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XIL DIE ARCHITEKTUR DES GOTHISCIIEN STILES.

1. Einleitung .

Das allgemeine Verhältnis s.

Der gothische Baustyl ging als eine vereinzelte Abzweigung
aus dem romanischen hervor . Sein Ursprung gehört einem engen
Lokalbezirke an ; seine erste Gestaltung und Entwickelung hat
einen provinziellen Charakter . Er fand dann weitere Verbreitung ,
ein Produkt des Zeitgeschmackes , dem die Welt zu huldigen sich
gedrungen sah , dem sie sich rasch oder langsam , mit Hingebung
oder mit zögerndem Widerstreben unterwarf , bis zuletzt Alles
in den Landen des christlichen Occidents nur das Gesetz seiner
Formen anerkannte , Alles sich beeiferte , an der Durchbildung
dieser Formen mitzuarbeiten . Das nördliche , und im engeren
Sinne das nordöstliche Frankreich ist seine erste Heimat . Man
wusste es , dass man von dort das neue Formengesetz empfing ;
man rühmte sich der neuen -, in „französischem Werk “ 1 errich¬
teten Bauten .

Aber es war mehr als eine Laune des Zeitgeschmackes , was
den französischen Baustyl über den Lokalcharakter hinaushob ,
was ihn zum weltherrschenden machte , was die Nationen zwang ,
seinem Bildungsgänge ihre ganze formengestaltende Kraft zuzu¬
wenden . Es wrar das volle Gefühl , dass nach den Grundzügen ,
welche in ihm gegeben waren , das gemeinsame geistige Streben
der Zeit zur formalen Ausprägung , zur dauernd wirksamen Ver¬
körperung seines Gehaltes gelangen sollte .

In den Systemen des romanischen Baustyls war der Indivi¬
dualcharakter der Nationen des christlichen Occidents als das
eigentlich Bestimmende und Entscheidende zu Tage getreten .
Diese Systeme waren allerdings auf dem Grunde der Tradition ,
mit dem Bestände ihrer antiken und antikisirenden Formen¬
elemente , erwachsen ; aber die nationeile Empfindungsweise hatte
sich in der Formenbildung wie in^ der räumlichen Combination

1 „Opere francigeno .“ S. unten den zeitgenössischen Bericht über den Bau
der Stiftskirche zu Wimpfen im Thal .
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frei und mannigfaltig bewegt , und die Wechselwirkung mit den
Bedingnissen der Tradition hatte nur dazu gedient , die Heraus¬
bildung des Eigenen und Selbständigen zu fördern . Es war ein
verwandtschaftlicher Zug zwischen dem , was der klassischen
Rcminisccnz und dem, was dem nationeilen Selbstgefühle derZeit angehörte , vorhanden. Das letztere , in sich beschlossen,
verlangte nach dem Eindruck räumlicher Befriedigung, nach der
gegliederten Festigung solches Eindruckes ; in den klassischenElementen hatte es wesentliche Hülfsmittel zur künstlerischen
Durchbildung des Erstrebten gefunden. Es ist kein Zufall , dass
die Blüthe des romanischen Baustyles mit der Blüthe des natio-• nalen Epos zusammen fällt .

Den Gegensatz gegen das volksthümlich Individuelle in dessen
natürlicher Besonderung bildet das geistige Gemeingefühl derZeit. Von jenen frommen Institutionen , — den klösterlichen
Stiftungen , die in der allgemeinen Wirrniss des Völkerlebensals die sicheren Bewahrer der Heilmittel gegründet waren und
denen sich stets neue und neue angereiht hatten, von den fried¬lichen und den kriegerischen Pilgerfahrten zu den Orten eines
gnadenvollen Gedächtnisses und von der Kunde der wunderbaren
Abenteuer solcher Fahrten genährt , hatte es sich in eigenthüm-lich schwärmerischer Richtung entfaltet . Zustände festeren ge¬nossenschaftlichen Beharrens , überall sich herausbildend , vor¬
nehmlich im Inneren der jungen städtischen Mächte , gaben
solcher Richtung eine breite Unterlage . Die Kirche hatte sichzur weltgebietenden Macht erhoben , getragen durch eben diese
Richtung , die sie mit allen Kräften pflegte, verbündet mit Ritter -
tlium und Wissenschaft , im schonungslosen Kampfe gegen alles
Ketzerwesen , das ihrer Macht entgegen stand , demnächst mitallen Schichten der Völker durch ihre Sendboten , die neuen
Mönchsorden der Franciskaner und Dominikaner , in steter Be¬
rührung und Wechselwirkung . Der Zeit genügte das Abge-
sclilossene des früheren Cultus , seiner Erscheinung , seiner bau-
liehen Form nicht mehr ; sie verlangte nach einer innigeren Ver¬
gegenwärtigung des Heiligen und Üeberirdischen , nach der un¬mittelbaren Nähe der wundervollen Geheimnisse , welche das
Reich himmlischer Gnaden zu erschliessen geeignet waren. DasLeben selbst sollte sich im Wiederschein solcher Nähe verklären .

Es ist die spätere Zeit des 12. Jahrhunderts , von der ab
diese Wirkungen sich auf hervorragende Weise geltend zu machen
beginnen, zu neuen monumentalen Gestaltungen , zu einer neuenbaulichen Sprache führend . In Frankreich , wo städtisches Leben
sich glanzvoll entwickelte, wo der theologischen Wissenschaft
(auf der Pariser Universität) die gedeihlichste Pflege zu Theilward, wo ein mächtiges Königthum mit dem päpstlichen Interesse
Hand in Hand ging, wo der Vernichtungskrieg gegen die ketze¬
rischen Albigenser — und mit diesen freilich gegen die ganze
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blühende Lust der französischen Südlande — den blutigen
Triumph der neuen Zeit bekundete , prägten sich die ersten Grund¬
sätze der neuen Formensprache aus . Es lag nur in dem Cha¬
rakter des allgemeinen Zeitbedürfnisses , dass man wiederholte ,
weiterbildete , zum Gemeingut der Nationen machte , was dort
zuerst festgestellt war . Der sehnsuchtsvolle Drang , der die Ge-
müther der Menschen bewegte , das Begehren nach allseitiger
Iheilhaftigkeit an dem , was die Erfüllung der Sehnsucht ver -
hiess , fand in jenen Formen seinen Ausdruck ; aus der Gestal¬
tung des Bürgerthums , aus seiner zünftisch beharrlichen Organi¬
sation gingen die Kräfte hervor , welche dem Wundervollen eine
reale Existenz gaben .

Die Grundzüge des Systems .

Der gothische Baustyl knüpft allerdings wiederum an dieTradition an . Er entwickelte sich aus dem romanischen , und es
fehlte nicht — auch abgesehen von den Gegenden , wo man nebenseiner Einführung längere Zeit an der altüblichen Form festzu -
halten suchte , —- an manchen charakteristischen Momenten des
Ueberganges . Aber das innere Wesen machte sich bald als das
völlig Entgegengesetzte geltend .

Zunächst in der allgemeinen räumlichen Fassung . Licht¬
volle Erhabenheit und einheitliche Gliederung des Raumes wur¬
den vor Allem erstrebt . Man ging mit lebhaftem Bewusstsein
auf die mystische Wirkung der baulichen Erscheinung aus , welchedie schwärmerische Erregung des Geistes erforderte ; aber das
Mysterium sollte Jeglichem offenbar sein . Die romanische Archi¬
tektur hatte dem Geheimniss eine abgeschlossene Stätte schauer¬
lichen Dunkels bereitet , den Kryptenraum , der fast durchgängig
unter einem Theile des kirchlichen Gebäudes angelegt war ; die
gothische Architektur wandte sich von solcher Einrichtung mit
Entschiedenheit ab . Das epische Gedicht des Titurel , das das
Mysterium des heiligen Grales feiert und in der Schilderung des
Graltempels ein Wunderwerk gothischer Bauweise erstehen
lässt , spricht sich (Strophe 409 ) mit Abscheu über den Krypten¬bau aus : ■

Und fragt ihr dort nach Grüften ?
Nein ! Gott der Herr bewahre ,
Dass in der Erde Sehlüften
Sündhaft ein rein Geschlecht sich scliaare ,
Wie das sich birgt in dunkeln Gründen .
Man soll -in lichter Weite
Den Christusdienst und Christenglauben künden !

In der That kommen gothische Krypten unter gothischen Kir¬chen nur in seltenen Ausnahmefällen vor, zumeist nur in solchen ,
wo eine äusserliche Veranlassung , z. B. ein abschüssiger Boden ,
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einen Unterbau unter dem Chor nöthig machte. Mit den Krypten
aber verschwand zugleich jene auffällige Erhöhung des Chor¬
raumes , welche im romanischen Ivirchenbau vorherrschend ge¬
wesen war. Der gothische Chor geht völlig in dem Gesammt-
organismus der baulichen Anlage auf ; nur in den Klosterkirchen ,
die jetzt aber, hei den veränderten Lebens -Interessen , selten ein«
künstlerisch hervorragende Bedeutung haben, pflegt er sich dem
Körper des Baues in der Weise eines gestreckten Flügels anzu-
schliessen ; insgemein ist er dem Ganzen eingebunden und nur
durch umgebende Schranken von dem Uebrigen getrennt . Selbst
die Querschiffanlage, welche den Chor von dem Hauptraume des
Volkes zu scheiden pflegt, erscheint in der Disposition der gothi¬
schen Kirchen nicht mehr als entscheidendes ‘oder auch nur vor¬
herrschendes Gesetz. Häufig , im Einzelnen sogar bei Pracht¬
bauten, fehlt das Querschiff' ganz, ist die bauliche Anlage eine
in sich ungetheilte und fügt sich der Chor einfach nur der öst¬
lichen Hälfte , mit dem Hochaltäre , ein. Es ist eine Rückkehr
auf die in der altchristlichen Basilika beliebte Anordnung , doch
freilich mit dem erheblichen Unterschiede , dass bei dieser die
Einrichtung eine zufällige geblieben war , in unrhythmischem
Verhältnisse zum Ganzen , während sie sich im gothischen Bau
stets in die räumliche Gesammt-Rhytlimik auflöst .

So ist auch jenes Mystische der Totalität des gothischen
Baues eingewoben. Es durchdringt alle Theile des Baues ; es
entwickelt sich, umgekehrt als wie beim Romanismus, dem Lichte
entgegen ; es bietet sich rings der Schau dar und findet in den
freien Höhepunkten seine vollste und ergreifendste Entfaltung .

Der innere Aufbau des kirchlichen Werkes ist wesentlich
hierauf berechnet . Er behält (wenn einstweilen von gewissen
jüngeren Systemen abgesehen wird , die sich in zum Theil ab¬
weichender Weise ausbilden) die räumliche Gliederung des höheren
Mittelschiffes, der niederen Seitenschiffe bei ; er nimmt das Sy¬
stem der kreuzgewölbten Decke, wie sich dasselbe in den spätem
Epochen des Romanismus entwickelt hatte , auf. Aber diese
Räume steigen luftig aufwärts , sich in ihren obern Theilen der
Fülle einströmenden Lichtes öffnend; diese Decke erscheint wie
in schwebender Bewegung von den aufsteigenden Stützen ge¬
tragen , massenlos, einer Wundererscheinung gleich. Eine sinn¬
reich combinirte technische Construktion machte diese dem na¬
türlichen Gesetz scheinbar widerstreitende Wirkung möglich. Die
gesammte bauliche Masse hatte sich in ein Gerippe selbständiger
Einzelstücke aufgelöst , zwischen welche überall nur leichtere
Fülltheile zum Abschluss nach aussen eingesetzt waren ; was
früher als eine mehr oder weniger dekorative Zutliat erschienen,
war jetzt das eigentlich construktive Element geworden ; was
früher das Wesentliche war, hatte jetzt nur noch die Bedeutung
des Beiläufigen. Das Gewölbe zerfiel in ein Kreuznetz von
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Gurten und Rippen , zwischen denen sich dünne Kappen spann¬ten ; sie liefen unterwärts auf einzelne Punkte zusammen und
bedurften nur hier der wirklichen Stütze ; sie waren in der Linie
des Spitzbogens gewölbt , der sich in der romanischen Spätzeit
schon verbreitet hatte , der in seiner Erscheinung ebenso sehrdem aufstrebenden Drange entsprach , wie er technisch den Vor¬
theil eines möglichst beschränkten Seitendruckes gewährte . Esbedurfte also überall keiner eigentlichen Mauermasse mehr zum
Träger dieses Gewü.lbes und zu seinem Widerlager , sondern nurkräftiger Einzeltheile ; es erschien als angemessen , die dem Seiten¬
druck der Wülbtheile entgegenwirkenden Einzelmassen auf den
Aussenseiten des Gebäudes vortreten zu lassen : feste Strebepfeileran den Seitenschiffen , starke Strebebögen , welche sich von diesen ,
die man thurmartig erhöhte , dem Ansatz des Mittelschiffgewölbes
entgegenspannten . Dabei gingen die Wände zwischen diesenfesten , als Stützen und als Streben dienenden Einzeltheilen zu
weiten Fenstern aus einander ; und nur eine Brüstungsmauer warin den Seitenschiffen nöthig , den innern Raum von dem Verkehrder Aussenwelt abzuschliessen ; nur eine andere Füllmauer , anden Oberwänden , schloss den Raum ab, welchen die anlehnenden
Dachungen der Seitenschiffe einnahmen . Aber auch diese liesssich , schon für den äussern Zweck einer leichteren Coinmuni -cation zu allen Theilen des Gebäudes , in eine leichte Triforien -
Gallerie umwandeln ; und auch die Dachungen der Seitenschiffe
liessen sich auf eine Weise in selbständige Einzelstücke theilen ,
dass sie der Gegenwand nicht weiter bedurften und dass jene
Gallerie sich als Fensterfortsetzung ebenfalls gegen das Aeussereöffnen konnte .

Die Elemente dieses technischen Systems lassen sich in derromanischen Architektur , seit den ersten Versuchen einer Ver¬
bindung des Gewölbes mit dem Basilikenbau , nachweisen , vor¬nehmlich in der französisch -romanischen Architektur , die zu die¬
sem Behuf das Verschiedenartigste in Angriff genommen hatte .
Es ist daher wohl die Ansicht ausgesprochen , dass dies ganze
System nichts sei, als die nothwendige Vollendung jener Bestre¬
bungen , und es hat nicht an gründlich technischen Nachweisenzur Bestätigung solcher Ansicht gefehlt . 1 Nur ist dabei dasEine übersehen : dass auch das technische Endergebniss ohne
die völlige Umwandelung des geistigen Strebens , ohne die idealeAbsicht , ohne den aufwärts und dem Lichte entgegen strebenden
Drang , ohne das Verlangen nach einer wundervollen Wirkungnimmer zu Tage getreten wäre . In der That gewinnt das Innere

1 Viollet -le -Duc (dictionnaire de l ’arch . framjaise , I , p . 187, ff.), weist es so¬gar nach , und von seinem Standpunkte aus mit völlig richtiger Consequenz ,dass die gothischen Architekten Frankreichs jene gewaltigen Hühenverhältnisseso massig genommen hätten , als es nur immer thunlich gewesen sei .
Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 2
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des kirchlichen Gebäudes durch das Verschwinden alles desjeni¬
gen , was dem aufgegipfelten Raume seinen Halt giebt , indem es
durch die Construction überall nach aussen , gelegt war , eine zau¬
berähnliche Erscheinung , deren Eingreifen , deren Pflege undstets gesteigerte Durchbildung lediglich nur aus der eigenthüm -
liehen Stimmung der Geister der Zeit hervorgehen konnte . Die
ganze Weise der Detailbehandlung steht mit solcher Tendenz iin
innigsten Einklänge . Hievon hernach .

Vorerst kommen noch andre Momente der allgemeinen räum¬
lichen Gliederung in Betracht . Das Princip des romanischen
Kreuzgewölbes (das durch vereinzelte Ausnahmen nicht in Frage
gestellt wird ) beruhte auf der quadratischen oder quadratähn¬
lichen Grundrisstheilung ; einem Gewölbequadrat des Mittelschif¬
fes entsprachen je zwei in den Seitenschiffen ; ■ein „Joch “ des
Mittelschiffes umfasste zwei Arkaden ; ein Hauptpfeiler wechselte
mit einem Zwischenpfeiler , während die Oberwände jedes Joches
einen verhältnissmässig breiten Raum einnalimen und die Fenster
sich ihnen zumeist gruppenförmig einfügten . Dies Alles musste
sich bei dem Stützensystem des gothischen Baues , bei seiner über¬
all aufstrebenden Richtung , bei der Umwandelung der Wand¬
massen in volle Lichtöffnungen , nothwendig ändern ; jeder Schiff¬
pfeiler musste gleiche Function erhalten , jede Arkade zum Joch¬
felde , jeder Obertheil des letzteren zur unbeschränkten Fenster¬
öffnung geeignet werden und somit auch das Mittelschiffgewölbe
sich in entsprechende Schmalfelder , mit scharf sich durchschnei¬
denden Querrippen , theilen . Eine grössere Raschheit in der
rhythmischen Folge der Bautheile , ein belebterer Wechsel in der
Gliederung des Gewölbes , dem ruhigen Gleichmaass der romani¬schen Wölbung ebenso entgegengesetzt wie in Harmonie mit den
übrigen treibenden und bewegenden Momenten des gothischen
Systems , war das ästhetische Ergebniss . — Einer eigenthümlichen
Uebergangsbildung , w’elche den Drang nach solcher Entwicklung
aus dem romanischen Princip heraus bekundet , ist besonders zu
gedenken . Sie hält noch an der quadratischen Haupttheilung ,
an dem Wechsel von Hauptpfeilern und Zwischenpfeilern fest ;
aber sie führt auch die letzteren zur Wölbung empor und lässt
von ihnen Zwischenrippen nach dem Kreuzungspunkte der Wöl¬
bung aufsteigen , eine Theilung des Gewölbfeldes in sechs Kappen
bewerkstelligend . Der Eindruck dieser Anordnung ist nicht ohne
phantastischen Reiz , doch zu wenig dem erforderten Gleichmaass
entsprechend , zu sehr mit andern Missständen für die Gesammt -
wirkung verbunden , als dass sie eine andre als nur eine vorüber¬
gehende Bedeutung hätte gewinnen können . (Als ächtes Ueber -
gangs -Element zeigt sich diese Anwendung auch schon an spät¬romanischen Bauten .)

Die Schmaljoche des gothischen Baues und die Schmalthei -
lung seiner Hauptwölbung stehen sodann in unmittelbarem Wech -
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selverhältniss zu dem Ausgauge der räumlichen Gliederung aufder Ostseite des Gebäudes , zu dem Schlüsse des Chorraumes .
Das Halbrund , der Absis , mehrfach auch schon in der spätroma -
nischen Architektur durch abweichende Formen ersetzt , war
überall mit dem gothischen System unvereinbar ; der Stützenbau
des letzteren machte einen eckigen Schluss unbedingt nüthig ;

as rhythmische Ausklingen der Bewegung erforderte einen po-
lygonischen Schluss , dessen Felder somit notliwendig (im Ver -
naltniss zur inneren Gesammtweite ) schmal wurden und der sich
mit entsprechend schmalen Gewölbkappen bedeckte . Die letzte¬
ren schlossen sich naturgemäss in einer centralen (halbkuppel¬
ähnlichen ) Folge zusammen .

Der Chorschluss zeigt im Uebrigen mannigfach verschiedene
Grunddisposition . Zumeist wird hier an den Motiven festgehal¬
ten , die im Romanismus schon vorgebildet waren und die nun¬
mehr nur die formelle Um - und Ausbildung im Sinne der Gothik
empfangen . Bei Bauten reicher Anlage (und vornehmlich bei
<ler ersten glänzenden Entfaltung des lokalfranzösischen Systems
und dessen mehr unmittelbarer Uebertragung ) kommt es zu einer
überaus kunstvollen Anordnung , welche die rhythmische Grund¬
bewegung vielfach abgestuft zum volltönenden Ausgange bringt :
die Seitenschiffe um den inneren Chorschluss als gleichfalls polv -
gonischer Umgang ; umhergeführt und wiederum von einem Kranze
poivgonisclier Absidenkapellen umgeben . Die gegenseitige Auf -
lösung der Kreuzwölbungen über diesen verschiedengestalteten
Theilen giebt zu einer Fülle sinnreicher Combinationen , zum
-Theil zu Malerischen Effekten von eigentümlicher Zierlichkeit
Anlass . Die volle Breitenausdehnung solcher Anlage pflegt mit
entsprechend breiterer Entfaltung des baulichen Ganzen , mit
fünfschiffiger Hauptanlage , mit einem dreischiffigen - Querbau ineinem Wechselverhältniss zu stehen . In andern Fällen , -überall
bei schlichteren Anlagen , begnügt man sich mit der einfachen
Uhorschlussform ; aber anlehnende polygonische Abschlüsse der
Seitenschiffe , manches Mal schrägliegende , so dass sie über die
i |lucht der Seitenschiffwände vorspringen , auch sonst eigentüm¬
liche Anordnungen pflegen nicht minder die Neigung zu einembelebten Ausgano -e der räumlichen Gesammtbewegung , zu den
Vv irkungen malerischer Perspektive zu bekunden . Anderweitfehlt es freilich auch nicht an der Aufnahme des entschieden ent¬
gegengesetzten Princips , des starr geradlinigen Abschlusses , der
den Traditionen , dem Gesetze der räumlichen Rhythmik und sei¬
nen kunstreichen Combinationen mit Absicht entsagt , der aber
neue Wirkungen , durch prächtige Fensterarchitekturen in dem
also gewonnenen grossen Schlussfelde , zu erstreben pflegt .

Dann ist noch der allgemeinen Dispositionen des Thurm¬
baues zu gedenken . In dem ersten (lokalfranzösischen ) Stadium
seiner Entfaltung ist das gothische System , mit fast übermüthigem
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Stolze , auf eine reich entfaltete Thurmanlage bedacht , bis zu
sieben, ja bis zu neun Thürmen über dem einzelnen kirchlichen
Bau. Doch fehlt es, in den meisten E'ällen, theils an der voll¬
endeten Durchführung solcher Anlagen ; theils ist das zur Aus¬
führung Gekommene in späteren Zeiten zerstört worden. Auch
tritt bald , im Gegensatz gegen diese Ueberschwänglichkeit, ein
strengeres Gesetz ein , welches als das zumeist normale zu fas¬
sen ist : das der Anlage zweier Thürme über den Seitenräu¬
men des Westbaues , mit den Haupteingängen und mit einer
Zwischenhalle, die sich hoch gegen den innern Mittelraum zu
öffnen pflegt. In andren Fällen legt sich ein mächtiger Thurm ,
im untern Raume die Portalhalle einschliessend, der Mitte der
Westseite vor. Ueberall gewinnt hiedurch die letztere , im Ge¬
gensatz gegen jene Momente des Chorschlusses auf der Ostseite,
ihr bestimmt charakterisirtes Gepräge , als die feste Basis der
ganzen räumlichen Anlage . Der Schneidepunkt der Dächer von
Lang - und Querschiff hat zumeist nur eine dekorative Bezeichnung,
durch ein aufgesetztes leichteres Thürmchen . Ein eigentlicher
massiger Thurm über der Vierung, wie nicht selten in der roma¬
nischen Architektur , kommt vorzugsweise nur bei lokalen Abarten
des Systems, namentlich in der englischen Gothik , auf längere
Dauer in Anwendung.

~ Die Behandlung .

Die Grundzüge der baulichen Gestaltung des gothischen Sy¬
stems empfangen durch die Fassung , die Gliederung, die Behand¬
lung der Einzeltheile ihren belebteren Ausdruck. Das ecstatische
Moment des Aufbaues gewinnt durch sie eine völlig bewältigende
Kraft . Zunächst wiederum an das bis dahin Uebliche , an die
romanische Formenbildung mit ihren antiken Reminiscenzen an¬
knüpfend, entfaltet sich in kurzer Frist eine nach Maassgabe des
neuen Bedürfnisses völlig umgewandelte , völlig neue Formen¬
sprache. Die Complication des Aufbaues, die durchgehende Ge¬
genseitigkeit seiner Bedingnisse hat eine organische Durchbildung
der Theile zur Folge , welche zur künstlerischen Veranschau¬
lichung seiner scheinbaren Wunder im entschiedensten Maasse
beiträgt und in deren eigenthümlichem Charakter vorzugsweise
— mehr als in dem Wunder selbst — die ästhetische Bedeutung
der Gothik beruht .

Der Innen bau kehrt zunächst auf die in sich beschlossene
Säulenform zurück. Säulen , wie in der alten Basilika, treten
an die Stelle der Schiffpfeiler des romanischen Gewölbebaues,
kräftig und voll genug , um den auf ihnen gethürmten Lasten
zur Stütze dienen zu können , dabei aber in ausgeprägt selbstän¬
diger Ausbildung. Ueber dem ausladenden Kapitälgesims setzen
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die Scheidbögen, die Rippen des Seitenschiffgewölbes, die schlan¬ken Säulenbündel auf, die als „Dienste“ für die Rippen des Mit¬
telschiftgewölbes emporsteigen. Es ist ein neues Moment von
kräftig primitiver Fassung , an sich freilich noch ein zufälliges,noch zu den Besonderheiten einer provinziellen Neuerung gehö-
rlS ’ noch ohne ein organisches Verhältniss zum Ganzen , dabei
®d>er völlig geeignet , als Ivern und Grundlage für die neuen
Entwickelungen zu dienen. Diese treten schleunig ein und setzen
S1ch in stetiger Folge fort . Jenen Diensten werden andre unter¬gesetzt, welche sich der Säule anlehnen ; noch andre fügen sich
den letztem hinzu, als Träger der Bogen- und Gewölbgliederun-
gen , welche unmittelbar von dem Kapital der Säule ausgingen.
Die Säule wird zum Rundpfeiler mit angelehnten D iensten ;
die Zahl der Dienste vermehrt sich, je nachdem man der einzel¬
nen Bogen- und Gewölbgliederung einen besondern Träger giebt ;sie erscheinen als stärkere und schwächere Säulenschafte („alte“
und „junge “ Dienste, nach der Handwerkssprache des deutschen
Mittelalters) , je nachdem jene Gliederungen einen derartigen
Unterschied erfordern . Der Rundpfeiler hat zu Anfang noch
seine säulenartige Besonderung, mit selbständiger Basis und Ka-P'täl ; ähnlich die Dienste, die, wo sie am Obertheil des Mittel¬
schiffes emporsteigen , sich noch aus gesonderten Schäften über¬
einander bauen , noch umfasst von den horizontalen Wandgesim-sen, die vorerst aus der Reminiscenz der romanischen Wand¬
masse beibehalten werden. Aber die äusserlich combinirten Theile
verschmelzen mehr und mehr zum einheitlichen Ganzen ; die
Dienste gehen mit kehlenartigem Schwünge und anderweit ela¬stisch vermitteltem Ansatz aus der Kernmasse des Pfeilers her¬
vor ; ein gemeinsames polygones (achteckiges) Basament giebt die
Gesammtunterlage, aus welcher sich die besondern Basamente für
jeden Dienst — und für jeden leichteren in leichterer Weise —ablösen, während die Schafte selbst über leicht elastischen Fuss-
gliedern anheben ; ein leichter Kapitälkranz umfasst den Theil
der so vereinigten Dienstbündel , welcher zunächst die niederen
Dogen- und Gewölbglieder aufnimmt , und krönt die anderen
Dienste, die ungetheilt , eben so zusammenhängend, als die Trä¬
ger der Rippen des höheren Mittelschiffgewölbes emporschiessen.Der Pfeiler ist zum lebendig bewegten und gegliederten baulichenGrgane geworden ; vollendet wie die Säule der hellenischen Ar¬
chitektur ; in sich gebunden durch das cylindrische Gesetz seiner
Ivernform und zugleich von quellendem und treibendem Einzel-
^ enerfüllt , welches sich strahlend aufwärts bewegt und dessenselbständig organische Kraft das mehr oder weniger hohe Auf-st®1o®n der Theile , nach den verschiedenen Höhen der Seiten-

sc iffe und des Mittelschiffes, als ein ästhetisch gerechtfertigtes
erscheinen lässt . Die Seitenträger der Seitenschiffgewölbe, an

er Innern Stirn der nach aussen vortretenden Strebepfeiler ,
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empfangen dieselbe gegliederte Behandlung . —■Die hiemitbezeich -
nete normale Gestaltung des gothischen Pfeilers unterliegt
allerdings mannigfachem Wechsel . Ihre allmählig eintretende
Entwich elung ist so eben schon an gedeutet ; im Einzelnen wird
mehrfach an dieser oder jener befangneren Stufe des Entwick¬
lungsganges festgehalten . Daneben fehlt es nicht an mancher
Reminiscenz des romanischen Pfeilers , mit der Bildung härterer
Pfeilerecken , welche sich jenen flüssigen Gliedern einmischen .
In den späteren Epochen der Gothik macht sich mancherlei will¬
kürliche Behandlung geltend . Hievon wird später die Rede sein .

Die Bögen , wie schon angedeutet , befolgen durchgängig
die Linie des Spitzbogens . Auch ihre Gliederung behält zu¬
nächst die Motive der spätromanischen Fassung bei , eine band¬
artige , zum Theil eckig abgestufte Form , mit eingelassenen Rund¬
stäben , u. dergl . Aber die Umbildung ist wiederum eine völlig
durchgreifende , den Ausdruck ihrer ästhetischen Function , den
der Verbindung des Aufschiessens , des Spannens , des sich selber
Tragens , aufs Charaktervollste darlegend . Sie geht von der For¬
mation der Kreuzrippen aus , deren selbständig structives Ver -
bältniss (während sie im Romanischen , soweit sie dort Vorkom¬
men , nur Dekoration waren ,) zuerst zur selbständig künstlerischen
Behandlung auffordern musste . Die Rippen erscheinen ihrer
Grundform nach als Flachbänder , vor denen leichte Stäbe , in
kehlenartigem Schwünge sich loslösend , vortreten ; aber sie haben
zugleich der Spannung der zwischen ihnen eingesetzten Gewölb -
kappen zu begegnen ; das Profil ihres Stabes senkt sich , wie in
einer Nachwirkung dieser Seitenspannung , in einen scharfen Grat ,
welcher dem ganzen Gebilde einen bezeichnenden Schluss (den
eines herz - oder birnenförmigen Profils ) giebt . Die Bildung er¬
scheint in einfacherer Anwendung oder reicher entwickelt , mit
vermehrten Seitengliedern , in denen zum Theil das Motiv der
Hauptform wiederklingt . Sie wird naturgemäss auf die stärkeren
Quergurtbänder übergetragen und hier die reichere Behandlung ,
zugleich in volleren und kräftigeren Formen , zur Anwendung
gebracht . Sie erscheint schliesslich auch in der Profilirung der
Scheidbögen , von denen die Obertheile des Mittelschiffes getra¬
gen werden , hier natürlich , bei der starken Breitenmasse , in man¬
nigfaltigstem , aber stets durch dasselbe Grundprincip bedingtem
AVechsel der Theile . — Auch dies ist die normale Form der
Gliederung . Bei baulichen Monumenten , die keine reichere Ent¬
wickelung des Details erstreben , erscheint schon früh eine einfach
nüchterne Weise der Profilirung , in der Hauptsache aus einer
einfachen (doch hiemit stets charakteristischen ) Auskehlung der
rohen Bandformation bestehend . In der Spätzeit des Styles wird
diese die vorherrschende .

Im nächsten Wechselbezuge zu der Formation der Pfeiler ,
der Bögen und Gewölbgurte , d . h . zu den structiven Massenthei -
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len des Baues, stellt sodann die Anordnung der Fensteiaichi -
tektur . Das Fenster ist , dem ganzen Gesetz der baulichen
Anlage folgend , hoch, schlank, spitzbogig eingewölbt, Zu An¬
fänge, in der Epoche des Herausarbeitens aus dem Romanismus,
ist es einfach eine erweiterte und erhöhte Durchbrechung der
AA'and oder, in der Reminiscenz einer romanischen Fenstergruppe ,
die voller zusammen gefasste Anordnung einer solchen. Dann
bildet sich diejenige Anordnung aus, welche dem Fenster denganzen freien Wandraum zwischen den festen Stützen des Ge¬
bäudes (mit Ausschluss dessen, was hievon als lüllmauer zuiück-
behalten wurde,) zutheilt . Die Wand ward zur weiten Oeffnung;
der liiemit beseitigte Schluss des räumlichen Innern ward durcheine dekorative Gitterarchitektur ersetzt . Das erste Motiv der
letzteren war in den Beispielen jenes noch gruppenmässigen Zu¬
sammenfassens einzelner kleinerer Fenster gegeben ; statt eines
solchen trat zunächst ein Bau von luftig schlanken Säulenarka¬
den ein, in dessen Bogenwerk sich oberwärts eine Rosette ein¬
spannte. Leichte Säulen lehnten sich frei an die schrägen Sei-
tenwandungen der Fenster ; andre stiegen von der Brüstung em¬por ; das Bogen- und Rosettenwerk , welches den oberen Raum
erfüllte , erschien in derben Stab - und Bandformen. Aber wie
die Gliederung der eigentlichen Innentheile des Baues, der Pfei¬
ler und Bögen, flüssiger wurde, drang auch ein flüssigeres Leben
in die Behandlung dieser Fensterarcliitektur ein ; ihre Umrahmung
ward ein selbständigeres Ganzes , mehr nach dem Princip der
Pfeiler - und Bogengliederung behandelt , mit einem elastischen
Wechsel von geschwungenen Kehlen , Rundstäben , bimförmigenProfilen ; die Füllung nahm den entschiedenen Charakter eines
Gitterbaues an , dessen llaupttheile nur die Reminiscenz der Säu-
lenformen behielten ; die Rosettenfüllung des Bogens schlang
sich in zierlichen Kreisspannungen ineinander , in leicht ausge¬kehlten Bandprofilen , aus denen sich ebenso leicht die innere
Zackensäumung der Rosetten loslöste. Die Formenspiele sind
mannigfaltig , doch in den normalen Zeiten der Blüthe des Sty¬
le« in sich stets auf maassvolle Weise gebunden und erst später
zu einer bunten , phantastisch anmuthigen oder abenteuerlich
barocken Spielerei übergehend . Das Ganze derartiger Bogenver-,schlingung (die vielfach auch an andern Punkten des Baues ihre
Stelle fand) bezeichnet die Handwerkssprache mit dem Namen
des „Maasswerkes“, die Rosetten, je nach der Zahl ihrer Bogen¬
zacken, als „Dreipässe, Vierpässe, Sechspässe“ u. s. w., die Zacken
selbst als „Nasen.“ — Der Gitterbau des Fensters gab der Ver¬
glasung desselben ihren Halt . Der Haupttheil der Wände war
hiemit zum Glasbau geworden. Aber die Technik der farbigen
Glasbereitung ward zur wiederum künstlerischen Ausstattung
dieser durchsichtigen Flächen benutzt . Alles füllte sich mit einem
bunten Farbenspiele , welches in vollem Lichte strahlte , welches
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zu den reichsten Dekorationen willkommenen Anlass gab und
auf seinen Hauptstellen , oft aber auch bis in den Gipfel der
Fenster hinauf , figürliche Darstellungen empfing.

Der Behandlung der Brüstungswand unter den Oberfenstern
des Mittelschiffes, als Wandgallerie , dann in ebenfalls fenster¬
artiger Durchbrechung ihrer Rückseite, ist schon gedacht. Die
architektonische Formation dieser Gallerie bildete sich, mehr
oder weniger, der Anordnung des darüber befindlichen grossen
Fensters entsprechend aus. Wo die Gallerie nicht zur Ausfüh¬
rung kam, ward doch die Wand selbst häufig mit einem gallerie -
ähnlichen Relief-Stab- und Maasswerk ausgestattet . Im Uebrigen
waren von der gesammten Oberwand nur noch die Zwickel zu
den Seiten der Scheidbögen übrig ; diese boten sich der altüblichen
Wandmalerei zur figürlichen Belebung dar. — Die Brüstungs¬
wände unter den Fenstern der Seitenschiffe mussten natürlich ihren
festen Schluss behalten ; doch wurden ihnen insgemein Wandar¬
kaden , in abermals entsprechender Weise, vorgelegt.

So war das gesammte Innere von bewegter Gliederung, von /
stetiger Entwickelung , von pulsendem Leben erfüllt , Alles im
Ausdrucke aufstrebenden Dranges , frei von dem Gewichte des
Stoffes, dem rings einströmenden Lichte entgegendrängend , wäh¬
rend das Licht selbst in glutfarbigem Wechsel niederströmte
und die körperlosen Gebilde einer verklärten Welt mit sich trug,
— in Wahrheit der Offenbarung eines Mysteriums gleich , wel¬
ches die Sinne befängt , die Geister mit sich reisst und die kunst¬
vollen Mittel zur Erzielung seiner Wunder vergessen macht. —

Im Aeussern des Wunderbaues lagen diese Mittel freilich
in ihren gewaltigen Lasten da, die kolossalen Strebepfeiler , die
Strebethürme , die Strebebögen , welche der schwebenden Auf-
gipfelung des Inneren ihren Halt gaben. Zuerst hatte die Go-
thik mit der künstlerischen Ausgestaltung des Inneren allzuviel
zu thun, als dass sie auch diesen Theilen eine eingehendere Sorge
hätte zuwenden können. Sie blieben einstweilen noch in ihrer
massenhaft lastenden Erscheinung, nur durch diese — durch ihre
Einzelsonderung und ihre charakteristisch vertikale Dimension —
das neue bauliche Gesetz in den allgemeinsten Grundzügen an-

•deutend , nur etwa durch schlichte Stufenabsätze ; durch eine
einfach dachartige Krönung , durch ein oder das andre halb zu¬
fällig hinzugefügte Schmuckstück bestimmter charakterisirt , nur
in der Wechselwirkung mit der Fensterarchitektur , die sich in
ihrem Einschluss schon reich entfaltete, von einer gewissen künst¬
lerischen Bedeutung. .Schlichte Horizontalgesimse vertheilten
sich zwischen diese vorspringenden Einzelstücke , als Basament
und obere Krönung der Schiffe des Baues und zur Bezeichnung
der an jenen an geordneten Absätze. Aber wie das bauliche In¬
nere sich zum Ausdrucke eines stets reicher und flüssiger beweg¬
ten Lebens entfaltete , ward auch der Aussenbau in ein ähnliches
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Streben hineingezogen, mühte man sich, auch seinen Theilen den
Ausdruck einer rastlos aufwärts drängenden Bewegung zu gehen,
auch ihn zur Wundererscheinung umzugestalten , durch den nochreicheren Wechsel seiner Formen, der in den structiven Elemen¬
ten gegeben w'ar , durch ihre noch kunstvollere Durchbildungdie \ \ irkung des Innern selbst zu überbieten . Die Mittel konn¬
ten hier , da die Massen als solche ihr Hecht behalten mussten,
allerdings nur dem mehr untergeordneten Elemente des Dekorativenentnommen werden ; aber das künstlerische Gefühl hatte sich
durch die Behandlung des Inneren schon genugsam für das Or¬
ganische und dessen tiefer ästhetischen Gehalt geschärft, um der
Dekoration auch an dessen Bedingnissen Antheil geben , um sie
wiederum im Scheine des selbständig Belebten sich entwickelnlassen zu können .

Die Strebepfeiler der Seitenschiffe hatten eine dreifach
gewichtige Masse empfangen, dem Seiten druck ihrer Gewölbe zu
begegnen, die thurmartige Erhöhung zu tragen , welche die dem
Mittelschiffgewölbe entgegengespannten Strebebögen aufnehmen
sollte, dem Seitendruck dieser und dem mit ihnen hinabgeführ¬
ten Druck der Mittelschiffgewölbe zu trotzen . Die Masse em¬
pfing durch Theile , welche über den Ansatz des Strebebogens
emporstiegen, eine noch stärkere Belastung ; diese gestalteten sich
naturgemäss als selbständig gespitzte Thiirmchen , und die werk-
thätige Hand säumte nicht , ihnen den Anschein eines eignen
kleinen Bauwerkes zu geben. Die Handwerkssprache benenntdiese Pfeilerthürmchen (die sich wiederum an andern Stellen
vielfach wiederholten) als „Fialen .“ Unterwärts war die Strebe-
pfeilermasse, wie schon angedeutet , je nach der Bedeutung ihrer
Lastfunctionen, in Absätze getheilt ; der Vorsprung des Absatzeserwies sich als geeignet , einen andren kleinen Schmuckbau auf¬
zunehmen, ein gethürintes Bildtabernakel , dessen Erscheinungmit der der Fiale in Einklang stand. Beide drückten ein leich¬
tes Aufsteigen aus, welches der Masse das Gepräge unbedingterSchwere schon zu entnehmen begann. Leichterer Nischenschmuck,
im Relief ausgeführt , aber in den bewegten Gliederformen be¬handelt , wie diese sich im Innenbau oder in der Fensterarchitek¬
tur entwickelt hatten , gab anderwTeit der Masse eine spielende
Bewegung. Der Strebebogen , oberwärts mit schräger Ab¬
dachung versehen, empfing an seiner Unterfläche eine Gliederung ,
welche der der Bögen des Innenbaues entsprach ; zwischen Bogenund Dach ward seine Masse dann wohl von Rosetten oder an-
derm Maasswerkschmuck durchbrochen , der ihn leichter machte
und wiederum bewegte Formen zur Erscheinung brachte , ohne
doch seine innere Spannung zu beeinträchtigen. Ueber den ren -sterpfeilern des Mittelschiffes, also über dem oberen Ansatz der
Strebebögen, steigen andre Fialen empor, verbunden durch eine

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 3



18 XII. Die Architektur des gothischen Styles.

leicht durchbrochene Maasswerkbrüstung, welche von dem Kranz¬
gesims getragen ward. — So waren überall die Motive gefunden,
mit deren Durchbildung das Gerüst des Aussenbaues einen leicht
und luftig aufsteigenden Eindruck hervorzubringen vermochte.
In ausserordentlicher , prachtvoll reicher Weise entwickelten sie
sich bei den grossen fünfschiffigen Bauten. Hier wuchsen aus
den Seitendachungen, über den Pfeilern , welche die gedoppelten
Seitenschiffe des Innern schieden, eigne Strebethürme auf , die
Anordnung zweifacher, — oder insgemein, bei dem machtvoll
erhöhten Mittelschiff solcher Anlagen, die Anordnung vierfacher
Strebebögen (je zweier in doppelgeschossigem Wechsel) vermit¬
telnd . Nicht bloss die höchst augenfällige und wirksame Com-
plication an sich , sondern namentlich auch die hiedurch benö-
thigte ansehnliche Erhöhung sämmtlicher Strebethürme, die wech¬
selvoll sich entwickelnde Vermehrung ihrer Stufen und ihrer
dekorativen Ausstattung ist es , was hier schon die glänzendste
Entfaltung des Systems zu Tage treten lässt .

Andres Eigenthümliche ist sodann in Betreff der Gestaltung
und Behandlung der Portale anzumerken. Ihre Seitenwan¬
dungen und ihre Bögen, weit ausgeschrägt , gliederten sich wie¬
derum nach den im Innern , an Pfeilern und Bögen entwickelten
Principien, mit Säulchen , Stäben, Einkehlungen u. dergl . Aber
die eigentlich architektonische Durchbildung trat hier insge¬
mein gegen den Reichthum bildnerischen Schmuckes zurück, mit
dem man die ganze Portalumfassung auszustatten liebte : grös¬
sere Statuen zu den Seiten und Reliefs an den Basamenten, Reihen
kleinerer Statuen in den Bogengeläufen , Reliefs in der, von den
letzteren umschlossenen spitzbogigen Lünette und an dem Sturz,
welcher diese trug , wiederum eine oder mehrere Statuen an dem
Pfosten, welcher den Sturz in der Mitte zu stützen pflegte. Tiefe
Hohlkehlen zur Aufnahme der Sculpturen in der Portalumfas¬
sung, wenig vorspringende Glieder zwischen diesen bildeten da¬
bei die einfache architektonische Grundlage . Das Ganze , auf
möglichst reiche Wirkung berechnet , gestaltete sich zu einem
eignen Nischenbau , der mit seinen Aussentheilen manches Mal
über die bauliche Fläche vortrat , selbst eine Art von Vorhalle
bildend. Der vortretende Theil bedingte eine selbständige Be¬
dachung, die sich giebelförmig über den spitzbogigen Einschluss
aufbaute ; das Feld zwischen Giebel und Spitzbogen bot sich zu
neuer bildnerischer oder dekorativer Ausstattung dar , während
die kräftig starken Linien der Giebelschenkel dem Ganzen einen
beruhigenden Abschluss gaben. — Die Anordnung eines Giebels
über der spitzbogigen Oeffnung fand nach solchem Vorgänge
bald eine durchgreifende Verwendung. Sie erwies sich, auch
durchaus abgesehen von dem Zwecke einer wirklichen Bedachung,
als ein sehr geeignetes dekoratives Mittel , dem Bogen für das
Aeussere seine rhythmisch abgeschlossene Signatur zu geben, das
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schon in ihnen enthaltene aufstrebende Element auch mit einer
charakteristischen Aussenform nachdrücklich hervorzuheben. Sie
gewann in dieser Beziehung eine um so entscheidendere Bedeu¬
tung, als der Giebel, schlank aufsteigend, sich überall den ober-
w'ärts durchgehenden Horizontalgesimsen vorlegte , ihre durch
das Strebepfeilersystem schon abgeschwächte Bedeutung aber¬
mals und in umfassender Weise verringerte und in demselben
Maasse das Gesetz der aufsteigenden Bewegung vermehrte . Bei
dem Nischen- und Tabernakelwesen , welches zum Schmuck der
Strebepfeiler verwandt ward , kam diese Giebelform daher viel¬
lach zur Verwendung; ebenso, und in vorzüglichst wirksamer
Meise , als Krönung der Fenster des Oberbaues , hier in durch¬
geführt rhythmischem Wechsel Verhältnisse zu dem Systeme der
Fialen und mit diesem, wie er selbst insgemein mit durchbrochen
gearbeitetem Maasswerk ausgefüllt ward , die gesammte Krönung
des Oberbaues in eine völlig luftige Zergliederung auflösend .
Der Handwerksname dieser dekorativen Giebel ist der der „Wim¬berge.“

Die Ilorizontalgesimse hatten sich, wie alle Einzelmo¬
mente des gothischen Baues , zu Anfang in romanischer ßemi -
niscenz gestaltet , mit dieser oder jener Weise eines kräftig ge¬
schwungenen, ihre Bedeutung charakterisirenden Profils . Aber
sie mussten sich, fast mehr als alles Uebrige , unter den ange¬
deuteten Verhältnissen der entscheidendsten Umbildung unter¬
werfen. Sie mussten aller wirksamen Ausladung , allem , wie
sehr auch gemässigten Massencharakter, aller Profilirung , die auf
das Gewicht eines solchen hindeutete , entsagen. Das Vertikal¬
gesetz des baulichen Ganzen und sein bewegter Drang bestimmte
auch ihre Form : oberwärts schräg abfallend , unterwärts in star¬
ker Kehlung unterschnitten , hiemit allerdings materiell auf mög¬
lichst leichte Ableitung des Regenwassers berechnet , (wesshalb
auch die Handwerkssprache sie als „Wasserschlag “, ihr Profil
als das der „Wassernase“ bezeichnet,) aber darum nicht minder
in innigem Wechselbezug zu den rhythmischen Verhältnissen
jenes Gesetzes. Bei Gesimsen von einigermaassen hervorstechender
Bedeutung , wie bei den Krönungsgesimsen, pflegte sich der Keh¬
lung ein leichtes Blattornament einzufügen. — Auch im Innen¬
bau wurde diese Behandlung der Horizontalgesimse durchgeführt ,
bis auf die leichtesten Fuss - und Deckgesimse der Einzeltheilehinab.

Seinen Triumph feierte das System des gothischen Aussen-
baues im Thurmbau und in der Verbindung desselben mit dem
Bau der Facjade . Die Anwendung des Strebepfeilers war beim
Thurme durch StructurVerhältnisse des Innern nicht geboten ;
die an sich einfache Anlage konnte es überflüssig erscheinen las¬
sen, auch hier für die bauliche Festigung zu einer solchen Aus¬hülfe zu schreiten , und in der That sind die ersten Thürme des
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gothisehen Styles noch ohne dieselbe ausgeführt . Aber man
musste sich bald überzeugen * dass nicht nur die Symmetrie des
Ganzen auch hier die Anlage dieser vorspringenden Massen er¬
forderte , sondern dass mit ihnen zugleich das beste Mittel ge¬
geben war, auch diese Bautheile mit leichterer Kühnheit aufzu¬
gipfeln und sie für den emporstrebenden Charakter des Ganzen,
für die in ihnen sich kundgebende geistige Stimmung zu den
vorzüglichst augenfälligen Merkzeichen auszuprägen. So lagern
sich auch den Ecken der Thürme die Strebepfeiler vor, ihren
schlanken Geschossen den festen Halt gewährend , mit diesen
sich verjüngend und je nach Erforderniss durch den mannigfal¬
tigsten Wechsel jener Nischen- , Tabernakel - und Wimberg - De¬korationen belebt , die Portale zwischen sich einschliessend und
freie Räume zu leichten Fensteröffnungen darbietend, deren deko¬
rative Ausstattung wiederum mit der übrigen Schmuckfülle in
Einklang steht. Bei der zweithürmigen Fatjade ist dem Zwischen¬
bau , welcher der Mittelschiffbreite des Innern entspricht , die
glanzvollste Ausstattung Vorbehalten; er enthält das Hauptportal
und über dessen Krönung ein grosses Prachtfenster , das sich
theils als Rose mit zierlichster Maasswerkfüllung, theils als viel¬
gegliedertes Spitzbogenfenster gestaltet ; darüber den wiederum
mit reicher Dekoration ausgestatteten Giebel des Hauptdaches.
Die verschiedenen Epochen des Styles und die Unterschiede sei¬
ner nationellen Behandlung zeigen in der besondern Weise die¬
ser Anordnungen und in ihrer gesammten Ausstattung mannig¬
fachen Wechsel. Ebenso in der Behandlung der obern Thurm¬
geschosse, wo die Gesammtbewegung der Dekorationen des bau¬
lichen Aeusseren zu ihrer letzten Entwickelung gelangen sollte.
Ueberall zeigt sich das Streben vorherrschend , diesen oberen
Theilen einen möglichst leichten Ausgang zu geben, sie aus den
unteren Gliedern , die ihren Fuss als Erker , als Eckthürmchen ,
als Fialen umkränzen , mit letzter luftgleicher Kraft herauszu¬
lösen, das pyramidale Helmdach , welches sie krönt , schlank inden Aether hinausschiessen zu lassen. Das einfach normale Prin -
cip (das in seinen Grundmotiven wie in seiner kunstvollen Durch¬
bildung vorzugsweise Deutschland angehört ) ist das einer acht¬
seitigen Gestaltung des Obergeschosses, vor dessen Ecken die
Fialen des zunächst tiefem vierseitigen emporgeführt sind , und
die Krönung desselben mit achteckigem Helm , der wiederum
aus einem Kranze von Fialen und Wimbergen aufsteigt. Aber
die einfache Gestalt wandelt sich, abermals das Gesetz der Masse
von sich werfend, den Wundern des Innenbaues ein neues, grös¬
seres Wunder entgegensetzend und mit triumphirender Kühnheit
dem Sturm der Elemente Trotz bietend , zum reizvollsten Deko¬
rativbau : zur schlankgegliederten, rings geöffneten Fensterarchi¬
tektur , zum ebenso offnen, aus Rippenstäben und eingespanntem
Rosettenmaasswerk zierlich aufgegipfelten Helmgerüst . Der
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Bildungsgang des gothischen Systemes hat hiemit seinen Höhen¬punkt erreicht.
Die Facjaden des Querschiffes, wo ein solches vorhanden,

gestalten sich nach den Motiven der Hauptfa ^ade , nur ohne die
Bedingnisse, welche sich hier aus der Verbindung mit dem Bau
der kolossalen Seitenthiirme ergaben , und statt dieser verschie¬
denartige Anordnungen für einen eigenthünrlichen Seitenabschlussausprägend. — °

Noch sind einige Einzelmomente nachzuholen. Für das Or¬
nament , welches Naturformen nachbildet , ist bei der Gliederung ,
die das ganze bauliche System durchwaltet , bei dem Spiele der
Maasswerkformen, das in den Gitterfüllungen und den Relief¬
nachbildungen an solchen angewandt wird , wenig Raum. Die
phantastische Neigung , welche in der romanischen Ornamentik
eine so bedeutende Stelle eingenommen hatte , muss bei der stren¬
gen Folgerichtigkeit des Organismus , welcher den gothischenInnenbau und die Dekorationen seines Aeussern erfüllt , nicht
minder zurücktreten •, oder es findet sich doch nur in seltenen
Ausnahmefällen eine Reminiscenz dieser Neigung. Durchgängigist das Ornament ein schlichtes Blattwerk , welches einfache For¬
men der heimischen Natur aufnimmt , zu Anfang in unbefangen
naturalistischer Nachbildung , später mit gewissen mehr stylisti-
schen Motiven, die mehr oder weniger in Einklang mit der bau¬
lichen Gefühls weise stehen. Im Inneren sind es die Kapitale
der Bündelpfeiler , deren völlig einfache Kelchform sich mit einem
derartigen Blätterkranze belegt . Im Aeusseren sind es die Linien
und die Spitzen der Giebel, die der Dachungen, der Thürme und
Fialen, die eine solche ornamentale Ausstattung empfangen, eben¬falls in schlichter Behandlung , aber hier doch zur sehr charak¬
teristischen Bezeichnung ihres dekorativen Gehaltes . Folgen von
Blättern (die „Bossen“ oder „Krabben “ der Handwerkssprache)
lösen sich von allen schräg aufsteigenden Linien ab, sich in ge¬schwungener Bewegung aufwärts breitend ; andre , zur vollen
Kreuzblume verbunden , krönen überall die letzten Gipfelpunkte.
Es ist wie ein Ausblühen und Verklingen all der Bewegungen,
die in diesen letzten aufstrebenden Gliederungen ihren Ausdruckgefunden hatten .

Der Ausstattung mit figürlichem Bildwerk , zunächst an
den Portalen , ist bereits gedacht . Anderes Bildwerk, zum Theilin den mannigfachen Tabernakelnischen , welche die dekorative
Ausstattung der Strebepfeiler herbeiführt , zum Theil in Galle-
rien, die sich der Ausstattung der Fa^aden zum reicheren Schmuck
(besonders in der französischen Architektur ) einreihen, fügt sich
an. Es findet sich hiebei die Gelegenheit zur Entfaltung reicher
Bildercyklen gedanklichen Inhalts . — Eine besondere Gattung
von Bildwerk wird durch Einrichtungen des materiellen Bedürf¬
nisses veranlasst . Bei der reichen Complikation des baulichen
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Aeussern ist man mit Umsicht auf die Ableitung des Regen¬
wassers von den Dachungen bedacht ; ein kunstreich combinirtes
Gerinne , von den obern Theilen auf den Rücken der Strebe¬
bögen niedergeführt , ist zu diesem Behufe angelegt ; es findet
seine Entladung an den äussern Strebepfeilern . Hier sind es
mannigfache Thiergestalten , auch seltsame menschliche Bildungen,
die , weit vorgestreckt , als Wasserausgüsse dienen. Sie wieder¬
holen sich dann auch, in lediglich dekorativem Sinne, an andern
ähnlichen Stellen , wo ein materieller Zweck der Art nicht
vorliegt .

Schliesslich ist des Farbenschmuckes zu gedenken. Die
vorhandenen Reste sind überall sehr gering . Im Aeussern scheint
Farbe und Gold etwa nur bei der reichen Portalausstattung vor¬
gekommen zu sein, im Allgemeinen wohl nicht häufig. Im
Innern scheint solcher Schmuck, in seiner normalen Verwendung,
sehr massig gewesen zu sein , namentlich etwa nur zur Aus¬
stattung der Kapitale oder zur Dekoration der Gewölbkappen.
Der gesammte plastische Organismus der Innengliederung scheint
eine umfassendere Buntfarbigkeit auszuschliessen; einzelne Bei¬
spiele , welche dennoch ein solches Verfahren zur Ausführung
gebracht zeigen , die aber ohne Zweifel durch den individuellen
Geschmack des Meisters oder des Bauherren oder durch sonst
zufällige Gründe veranlasst wurden (namentlich die bunte Aus¬
stattung des Innern der Ste. Chapelle zu Paris), geben nur den
Eindruck eines künstlerischen Wirrsals . Das buntfarbige Licht
der Fenster , statt das polychromatische Verfahren zu rechtferti¬
gen, scheint im Gegentheil die reine und gleichmässige Wirkung
der architektonischen Gliederung und ihres plastischen Gehaltes
doppelt nöthig zu machen. Wesentlich anders verhält es sich
allerdings da, wo der Gliederung die volle und geläuterte Durch¬
bildung fehlt . In der italienischen Gothik, wo diess zumeist der
Fall ist , ergab sich die farbige Dekoration als ein natürliches
Ersatzmittel für diesen Mangel .

Die Kehrseiten des Systems .

Das gothische Werk entfaltet sich zur vollsten Totalität .
Grundriss und Aufbau , inneres und äusseres System stehen in
den innigsten Wechselwirkungen ; der mystische Drang findet in
der technischen Construktion das Mittel zu seiner Verkörperung ;
die künstlerische Thätigkeit bringt ein organisches Gefüge her¬
vor , welches ebenso die struktiven Theile erfüllt , wie es das
freie Spiel der Dekoration in die Strenge seines eigenthümlichen
Bedingnisses hineinzieht. Alle Kräfte des Geistes spannen sich
an, das Werk zur Erscheinung zu bringen ; mit dem ecstatischen
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Aufschwünge, mit dem künstlerischen Versenken m dlf „̂ n£| vk!
geht der schärfste Calcül , geht die Nüchternhei Gesetzliehen Betriebes Hand in Hand . Aber das «ubedl,1f te *der Totalität hebt seine eigne Wirkung auf ; der las °
nach organischer Entwickelung verkehrt sich m em n '
Schematismus ; die Widersprüche zwischen den geistigen Ei
menten, welche sich zum Schaffen des Werkes veremi0 > viel-durch diese Vereinigung nicht überwunden werden, mus ,
mehr auch in ihr als feindliche Kräfte gegen eman , ,Schon diejenige Grundrissbildung , die sic 1 a s ei
vorzüglich sinnvoller Berechnung kund gibt un 1 _ ° (iesden Glanzmomenten des gothischen Systems zuza ’ führte
Polygonen Chorschlusses mit Umgang und Absi eii i ^zu einem mangelhaften Erfolge . An sich gibt si p ,fu .ve.Bild des lautersten räumlichen Organismus , dessen
gung hier in der That einen höchst durchgebildeten Abschiu.
findet, zunächst einen einfach starken in dem po y§?n®gange des Mittelschiffraumes, dann durch dessen Oeffnuu e
(zwischen den Pfeilerarkaden ) in die niederen Scitcnraume himius
strömend und hier, in dem Kranze der umgebenden Absiden, in
einem rhythmisch wiederholten Spiele ausklingend . er
Aufbau ist nicht geeignet , diess abstract Conmpirte aut entspre¬
chende Weise zur Erscheinung zu bringen , empfang vie me
gerade durch diese Grundlage eine zerstreute und verwirren e
Wirkung . Die Zwischenräume zwischen den geglieder en lorpfeilern sind zu eng, als dass das hindurchblickende Auge einenvollen Eindruck empfangen könnte ; dieser trübt sich um somehr, als dasselbe an jeder Stelle einer andern räumlichen ic
tung (je nach der stets wechselnden Lage der polygonen si-
denkapellen) begegnet , trübt sich in doppeltem Maasse, als ine
Abschlüsse jener hintern Räume allseitig von Fenstern durch¬brochen sind und somit einen Wechsel der Lichtwirkung ent¬halten , der für das Auge des im innern Raume Weilenden noth-
wendig unfassbar ist. Die Disposition ist , wie bemerkt , einer
schon im romanischen Style gegebenen nachgebildet . Hier m-
dess war die Wirkung , wenn auch nicht voll beruhigend, so ocungleich klarer , mit schlichten Rundsäulen im Chorschluss , mi
einfachen und überall gleichmässigen Rundwandformen in Um¬
gang und Absiden, mit einer Unterordnung der Fensteröffnungenim Verhältniss zu den festen Wandmassen. Die spekulirende
Gothik hatte von der gesteigerten Ausbildung dieser Anordnung
keinen Gewinn. „Der innere Aufbau ist im Uebrigen von vorzüglicher Leaie -
genheit ; dem wirkungsvollsten räumlichen Rhythmus begegnehier die gehaltenste organische Durchbildung von acht künstle¬
rischer Empfindung . Die seltnen Vorzüge des Systems sind m
Obigem bereits dargelegt . Aber es kann doch nicht vergessen
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werden, dass diess System auf jene Wunderwirkung bemessen
ist , dass die letztere der gewaltsamen Erregung des Gemüthes
keine Befriedigung folgen lässt und dass , wenn das Auge ver¬
gebens nach den Gründen dieser Erscheinung forscht , zuletzt
doch ein schwindelndes oder beklemmendes Gefühl zurückbleibt .
Auch veranlasst die fast übermächtig treibende Bewegung im
Organismus der Innentheile einige rhythmische Uebelstände. Bei
den kurzen Jochfeldern müssen die Rippen eine tiefe Senkung
annehmen, welche die klare Wirkung der Gewölbfolge beein¬
trächtigt ; bei den noch schmäleren Feldern des (Jhorschlusses
entstehen hiedurch hässliche Schneidungen der Linien . Bei
diesen ist es zugleich (was mit dem oben in Betreff des Chor¬
schlusses Gesagten näher zusammenhängt) ein auffälliger Uebel-
stand, dass ihre Scheidbögen , um die Höhe der übrigen zu ge¬
winnen , scharf überhöht gebildet werden müssen, im steileren
Spitzbogen oder (als „gestelzte“ Bögen) mit hochsenkrechteu
Anläufen . — Dann bleibt , wie bewunderungswürdig die organi¬
sche Gliederung des Inneren ist, noch ein Punkt von gewichtiger
Bedeutung übrig, der das Gepräge unorganischer Härte hat . Es
ist der Ansatz der Gurt - und Bogengliederung über dem Kapitäl
der Dienste ; ihre eigenthümliche Form tritt unvermittelt , unvor¬
bereitet , ohne ein Organ , das ihren Ursprung in sich schlösse,
ein ; das Kapitäl , vielmehr ein Abschluss der Dienste als eine
wirkliche Verbindung dieser mit jenen, hat nicht die Bedeutung
eines solchen Organs. Die spätere Gotliik hat diesen Missstand
sehr deutlich empfunden und verschiedenartige Abhülfe versucht,
insgemein mit völliger Beseitigung des Kapitäls , wobei dann die
Gewölbglieder sich unmittelbar aus den Diensten oder aus der
Pfeilermasse lösen oder die Dienste ganz und gar nach dem
Profil jener gebildet werden; aber es war viel weniger eine Lösung
des Mangels als ein Umgehen desselben, oder seine Ersetzung
durch ein grösseres Uebel .

Das Princip des Aeusseren geht in der Hauptsache darauf
hinaus : die hier lagernden und strebenden construktiven Massen
durch dekorative Umkleidung und Ausbildung künstlerisch zu
beleben. Wie reich aber , in wie überschwänglichem Maasse
diess Princip durchgeführt wurde , so blieb es in seiner Wesen¬
heit doch eben nur Dekoration ; wie sinnvoll die Construktion
an sich war , so blieb ihr Gesetz, trotz alles hinzugefügten
Schmuckes, doch einseitig überwiegend, ohne das Vermögen, sich
in eine volle künstlerische Harmonie aufzulösen. Das Aeussere
war, seinen Grundformen nach, ein zerstückeltes Gerüst, dessen
Einzeltheile sich zur wirkungsvollen Einheit nicht zusammenzu-
fücren vermochten, die mit ihren Vorsprüngen und ihren Bogen¬
massen — zumal bei den grossen Prachtbauten , welche den
Gipfelpunkt des Systems bezeichnen, — sich selbst und den
Körper des Baues in stetem Wechsel deckten, nirgend ein festes
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klares Bild des Gesammtzusammenhanges, nirgend einen in sich
beschlossenen und befriedigenden Eindruck gewährend. Am Lhor-
haupte , wo zugleich der Wechsel der Grundbewegung emtrat
und zugleich die Strebemassen in eine engere gegenseitige e
Ziehung traten (für deren Lösung Verschiedenartiges versucht
ward) , musste sich die Unbefriedigung des Eindruckes bis zur
Verwirrung steigern. . .

Die Dekoration war bestimmt, diesen Mangel zu verdecken,
für ihn einen Ersatz , der ästhetischen Anforderung eine andere
Richtung zu o-eben. Die allgemeine Wirkung in dieser Beziehung
ist allerdings ausserordentlich , die Sinne befangend , das ruhige
Urtheil hemmend. Tausendfältiges Leben scheint jene Massen-
theile zu umspielen ; es schiesst in Gruppen zusammen; es gip e t
sieh in jedem Gruppenstück in bunter Wechselfolge empor. statt
der Einheit des Eindruckes wird geradehin die Mannigfaltigkeit
zum künstlerischen Gesetz gemacht , indem das Band dieser
Mannigfaltigkeit in dem gleichartigen Bildungsprozess der deko-
Tativen Einzeltheile gegeben zu sein scheint. Aber dies Band
war zumeist doch nur ein conventionelles, phrasenhaftes . V enn
die zuerst festgestellten Dekorationsformen der Fiale und des
Bildtabernakels sich der Strebemasse noch mit schlichter Naiyetät
zugesellten , wenn anderweit in glücklichen Einzelfällen die in
dem baulichen Inneren ausgebildete quellende Gliederformation
für die Behandlung der Strebemassen herangezogen ward ; so
herrscht in all den Nischen- und Maasswerkbildungen, von denen
diese Dekorationen erfüllt sind , doch durchweg ein trockner
Schematismus, so ergibt sich überall jene Gleichartigkeit , weil
nur der Schein des Organischen erstrebt werden konnte, als das
Brodukt eines ausserlichen Calcüls. Das völlig phrasenhafte
Moment , zu welchem der gothische Aussenbau sich entwickelt,
spricht sich in dem , für seine Gesammterscheinung so höchst
bedeutenden System der Wimberge aus ; es ist -eine formale
Fiction , ' die lediglich nur zum Behufe der Wirkung angewandt
wird , die ausser aller Beziehung zu den structiven oder organi¬
schen Gesetzen des Baues steht (zu dem natürlichen Zwecke einer
Querdachung sogar im entschiedensten Widerspruch ) und für
deren ästhetische Vermittelung (im untern Ansatz der Schenkel)
daher auch Nichts gefunden werden konnte. So ist es die Be¬
handlung des Einzelnen , die den ersten, fast berauschenden Ein¬
druck jener dekorativen Fülle wiederum auflöst und hiemit jene
zerstückelte Massenwirkung aufs Neue in ihr Recht treten lässt .

Auch das kühnste Prachtstück des gotliischen Aussenbaues,
•ler durchbrochene Oberbau des Thurmes , gehört diesen dekora¬tiven Conventionen an. Wie sehr .mit ihm auf eine Wunder¬
erscheinung hingearbeitet wird und wie begeistertes Staunen der
in solcher Weise ausgeführte Bau hervorruft , so ist es doch ino

Kugler , Geschichte der Baukunst , III . 4
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der That wiederum nur die Willkür des Calciils , im Gegensatz
gegen alles natürlich Bedingte und organisch Begründete , was
ein solches Werk ins Leben führt , was ihm seine gegliederte
Entwickelung gibt . Der innere Widerspruch ist um so auf¬
fälliger , mit je scheinbarerem Ernste die strengen Grundformen
des zweckvollen Baues nachgebildet werden ; er macht sich zu¬
gleich unmittelbar geltend , da die Durchbrechungen einander
fast für jeden Standpunkt des Beschauens in unrhythmischerWeise
decken und somit nicht einmal die dekorative Wirkung rein zu
Tage tritt . — Einzelne Werke der Art aus gothischer Spätzeit ,
wo sich in dem dekorativen Spiel ein selbständigeres Element
kund gibt , halb mährchenhaften Zuges , unbeirrt von festen
Systemformen , gewinnen in der That eine in sich mehr berech¬
tigte Physiognomie , zumal wenn dabei die Gesammtdimensionen
sich verringern oder das Ganze sich in Einzelstücke , an denen
das Spiel sich mit zierlicher Leichtigkeit entfalten kann , auflöst .

Einige Momente des Aussenbaues zeigen ein auffallend ge¬
schmackwidriges Verhalten , eine Vorneigung ' zu solchem , ein
absichtliches Beharren an dessen Ergebnissen . Sie gehören den
Theilen bildnerischer Ausstattung an . Zunächst die Ausstattung
der Portale (in der französischen Gothik und dem , was als nähere
oder fernere Nachfolge bezeichnet werden mag ). Was darüber
schon gesagt ist , bezeugt ein Wohlgefallen an bildnerischer Ueber -
ladung , der Art , dass die Architekturform sich auf geringfügige
Andeutungen ihres Vorhandenseins beschränken muss . Schlimmer
ist die Art und Weise der Vertheilung des Bildwerks . Die
spitzbogige Lünette , ihrer Umfassung gemäss nothwendig ein
ungetheiltes Ganzes , wird zumeist in Reliefstreifen zerschnitten ,
die sich über einander ordnen und zu den Seiten aufs Häss¬
lichste durch die einzelnen Bo gen ab schnitte begrenzt werden . In
den die Lünette umgebenden Bogengeläufen hauen sich Statuen
empor , die , • insgemein auf Tabernakel - Consolen sitzend , den
Bogenlinien folgen und somit , bis in den Gipfel hinauf , eine mehr
und mehr widersinnig hängende Lage einnehmen . U . s. w. —
Ein andrer Punkt betrifft die figürlich gebildeten Wasserausgüsse .
Ueberaus selten erscheinen hier , etwa als romanische Reminis -
cenz, Gestalten von phantastischer Bildung , denen das ihnen zu-
getheilte Geschäft eine Art humoristischen Reizes gibt . In an¬
dern , ebenfalls aber nur seltenen Fällen sind es Figuren geheiligter
Symbolik , die hiebei freilich schon eine wenig schickliche Ver¬
wendung finden . Zumeist sind es ungefüg plumpe Thier - oder
Menschengestalten , die mit dem Maule oder dem Munde das
Wasser von sich geben , in einer rohen Laune gebildet , die kaum
als Scherz , geschweige denn als Humor zu fassen ist und die im
Gegensatz gegen den der baulichen Gliederung zu Grunde lie¬
genden Idealismus fast befremdlich wirkt . Auch ist es nicht
immer der Mund , der zu jener Function dient . Manches Mal
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macht sich in diesen, auch in andern Einzelfiguren, die an einer
oder der andern Stelle als eine dekorative Zuthat eingelügt wer¬
den , ein satv risches Element geltend , gegen Judenwesen und
auch gegen Pfaffenthum gerichtet , nicht ganz selten wiederum
von allerplumpster Art . . .

Es ist schliesslich hinzuzufügen, dass das System des gotlii-
schen Aussenbaues , in der durchgängigen , sowohl durch die
Konstruktion als durch die Dekoration herbeigeführten Zerstücke¬
lung seiner Theile , vielfache materielle Uebelstände zur 1’olge
haben musste, zumal in den nordischen Klimaten und unter den
herberen und wechselvolleren Angriffen ihrer Witterung . Ein
ganz gediegenes Baumaterial und eine völlig solide Technik und
Bauführung setzten der Wirkung dieser Angriffe allerdings ein
ferneres Ziel ; aber die ausserordentliche Complikation des Welkes
gab nur zu leicht zu diesem oder jenem zufälligen Mangel An¬
lass, und jeder Mangel musste sich sofort , weil er stets in Be¬
ziehung zum Ganzen stand , empfindlich rächen . Das Bewusst¬sein der Undauerbarkeit , das sich von vornherein schon dem
naiven Auge des Betrachtenden einprägte , führte daher auch
ziemlich durchgängig zu Veranstaltungen , welche zur steten
Uebcrwachung des baulichen Werkes und zur möglichst schleu¬
nigen Beseitigung eingetretener Schäden bestimmt waren. In
jüngeren Zeiten waren diese Veranstaltungen grossen Tlieils auf¬
gelöst worden; die daraus hervorgegangenen verderblichen Folgen
bezeugen jedenfalls den in den Systemen selbst liegenden Mangel
materieller Zweckmässigkeit und hiemit wiederum das Einseitige
seiner ursprünglichen geistigen Conception,

Es sind, wie bemerkt , innerlich widersprechende Elemente ,
welche das gotliische Werk , den Ausdruck und das Sinnbild
eines begeisterungsvollen Zeitdranges, in sich vereinigte und deren
Widerspruch sich, je gewaltsamer sie zu dieser Vereinigung heran¬
gezogen wurden , um so entscheidender und folgenreicher kundgeben musste.

Das System, in der mystischen Emporgipfelung seiner Räume
n Sew ei’i baul,chen Theile , bedurfte künstlicher Hebel , umc e likung zu ermöglichen. Hiedurch war die künstlerische

the'f 1̂ 6 S<T °n *bren allgemeinsten Grundzügen eine zwei-
id ?cbon von vornherein nach dem Maasse einer einseitig

ea istischen und einer einseitig statischen Berechnung gespalten,
ei er Ausführung des Baues machte sich diese Spaltung in
e s wiederholter Wechselfolge geltend , in der Nothwendigkeit

,,n.a . assiger Berücksichtigung der Gegensätze, unablässiger Be-
ja igung des scharfsinnigsten , so vielfach gegliederten Calcüls,

vie das Werk selbst gegliedert war. Ein trocken Verstandes-
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massiges Element musste sich somit dem schwärmerischen Ge¬
fühlsdrange , welcher dem ganzen baulichen Wesen seine Rich¬
tung und sein Ziel vorgezeichnet hatte , zugesellen . Die Aus¬
führung selbst verlangt zahlreiche werkerfahrene Hände , die
Fülle der Aufgaben und ihre im Einzelnen zumeist sehr lange
Dauer einen stetig fortgesetzten handwerklichen Betrieb . Das
städtische Bürgerthum , aus dessen Schoosse jetzt überhaupt die
überwiegende Mehrzahl dieser baulichen Unternehmungen her¬
vorging , lieferte die Arbeiter , gab dem Betriebe seinen genossen¬
schaftlichen Zusammenhang , sein festes zünftisches Gesetz . Jenes
Verstandesmässige nahm also zugleich den Charakter des Abge -
schlossenen , vorschriftsmässig Beschränkten an , der das natür¬
liche Ergebniss zünftischer Einrichtungen ist . Jene ecstatische
Richtung des Gefühles aber , wie tief sie die Geister der Zeit
gerührt , wie durchgreifende Anregung zu neuer Schöpfung sie
gegeben hatte , wie lebhafte Nahrung sie aus den kirchlichen In¬
stitutionen empfing , ermangelte doch des festen und unangreif¬
baren Bodens ; sie war eine geistige Strömung , deren Kraft nicht
in gleicher Stetigkeit andauern konnte , während das Verständige
und seine Bewährung im Betriebe des Handwerks sich nothwendig
in ungleich zäherer Beharrlichkeit geltend machen mussten . Dies
Element , von vornherein ein nothwendiger Beisatz des idealen
Schwunges der Gothik , gewann in ihr daher einen stets erwei¬
terten Spielraum , bis cs sich schliesslich — der volle Gegensatz
ihres ursprünglichen Wesens — zum herrschenden machte .

Hiemit aber erklären sich sehr naturgemäss ihre vorzüglich¬
sten künstlerischen Mängel : die Incongruenzen zwischen dem
Plan , dem Aufbau und den Wirkungen desselben ; der ganze
formale Schematismus und das mit seinen Mitteln geschaffene
Scheinbild organisch baulicher Existenz ; das barbaristisch ge¬
schmackwidrige Verhalten in bildnerischer Ueberladung , in dem
Wohlgefallen an plumpen und gemeinen Bildungen ; die Zeug¬
nisse des Spottes , der sich den Trägern des Ausgangspunktes
der eigenen künstlerischen Richtung entgegenkehrte ; auch die
materiellen Uebelstände , insofern der raffinirte Calcül wenigstens
zu ihrer Vermehrung beitrug und das Handwerk seinen Stolz in
eine Herstellung künstlich complicirter Combinationen setzte . Im
späteren Verlaufe der Gothik , als ihr geistiges Princip sich in
eine äusserliche Schultradition umgewandelt hatte , erscheinen
jene Elemente naturgemäss als die wesentlich bestimmenden , zu
einer kalt nüchternen Fassung oder zum willkürlich barocken
Formenspiele führend .
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Zunft und Meister .

Ueber die Verfassung der baulichen Zunft , deren fder zu
gedenken ist , kann mit wenigen Worten weggegangen •
Sie glich der der übrigen Zünfte des städtischen i ’
nur dass sie, bei der Bedeutung des kirchlichen Werkes , zu dessen
Ausführung sie berufen war, bei der Menge von Kräften , weiche
sie hiezu in Anspruch nehmen musste^ bei der iso wen >
diese gemeinsam einem Ziele zuzuführen , umfassenter un
grösseren Gerechtsamen und Freiheiten ausgestattet war als die
Mehrzahl der übrigen . Ihre Vereinigung bildete die „Jriutte,
an ihrer Spitze stand der „Meister“ und unter diesem der „1 al¬
lerer;“ daun folgten die Schaaren der Gesellen und. er
linge. Der innere Organismus , das sittliche und as rei 0iose
Verhalten waren durch Vorschriften geregelt . Schlich e un
geheimnisse knüpften das innere Band fester . Schlichte
geheimnisse, im Verlauf der Zeit in bestimmte matliema isc e
Formeln ausgeprägt , dienten zur Uebertragung der Grün e e
mente structiver Bildung . 1 , .. . ,Mit der Erwähnung des „Meisters,“ welcher der zunftischen
Genossenschaft Vorstand, welcher das einzelne Werk leitete un ,
je nach Umständen , der Urheber des Planes war , drängt sich
zugleich aber die Frage nach der Art und Weise der individuei
künstlerischen Bethätigung entgegen. Es versteht sich von selbst,
dass überall , wo ein Bau von nur einigermaassen gegliederter
Beschaffenheit ausgeführt werden soll , ein Plan vorliegen, dass
dieser von einer bestimmten Persönlichkeit entworfen sein , dass
sich darin irgendwie der Charakter dieser Persönlichkeit kund¬
geben muss. Es liegt nicht minder in der Matur der Sache, dass
jedes Einzelmoment baulicher Entwickelung auf die Wirksam¬
keit einer einzelnen Person zurückzuführen , jedes charakteristische
Einzelwerk seinem Plane nach als das Produkt persönlicher
Leistung zu betrachten ist. Aber es ist gleichwohl zu unter¬
scheiden, wieweit hiebei von bewusster Erfindung die Rede sein
darf, wieweit das allgemeine Gesetz, das allgemeine Streben durch
das individuelle Vermögen beherrscht und geleitet wird, wieweit
letzteres den gegebenen Stoff als ein Objekt selbständig künst¬
lerischer Darstellung und Wirkung zu behandeln im Stande ts ,
— wieweit es vielleicht auch über die Grenze, die das Wesen er
architektonischen Kunst dieser individuellen Bethätigung stec ,
hinausschreitet . Die Geschichte der gotliisclien Architektur mac

1 Für das Weitere verweise ich auf Schnaase , Geschichte der bildenden

Künste , IV , I , S. 299, ff., der hier zugleich die Nichtigkeit der ^ ieren „s . k '
len und künstlerischen Geheimnisse der Bauhütten , welche ie „
sie hineingelegt und aus ihren schriftlichen Resten herausge ese , *
nüge nachweist .
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nun allerdings , und schon in ihren früheren Epochen , eine Reihe
von Meistern namhaft , nach deren Plänen und unter deren Lei¬
tung Werke von ausgezeichneter Bedeutung ausgeführt sind . Wir
sehen , dass dies und jenes Besondre der individuellen Eigen -
thümlichkeit dieser einzelnen Meister angehört und dass sie da¬
mit kräftig und bedeutend in den allgemeinen Entwickelungs¬
gang eingriffen . Wir sehen im Einzelnen sogar (es möge an Er -
win’s Fa5adenbau des Strassburger Münsters erinnert werden )
Architekturen , in denen sich auf dem Grunde der überkommenen
baulichen Motive eine Wirkung entfaltet , deren sprechende Ei¬
gentümlichkeit das unbedingte Gepräge des Individualcharakters
hat . Doch sind diese letzteren Fälle sehr selten , und das Per¬
sönliche tritt , im Grossen und Ganzen betrachtet , immer noch
sehr entschieden hinter den generellen Charakter des Styles und
seiner Eigenschaft als eines Produktes der allgemeinen Zeitstim¬
mung , als deren Beauftragter gewissermaassen der einzelne Meister
nur handelt , zurück . Und dies eben um so mehr , als jene bis
in die letzten Punkte hinausdrängende Gliederung des Systems ,
wie dieselbe sich Schritt von Schritt entfaltete , das individuelle
Ermessen überall in engen Grenzen halten , als die zünftische
Gliederung des Betriebes in demselben Grade der freieren Be¬
wegung des Individuums entgegenstehen musste . In der That
bekunden es auch diejenigen Werke selbst , welche eine umfas¬
sendere , länger fortgesetzte Thätigkeit in Anspruch nahmen , dass
dies die wirkliche Auffassung der Zeit war . Fast nirgend wird
der Plan , wie er aus der Hand des ersten Meisters hervorge¬
gangen war , als ein abgeschlossenes Kunstwerk , das seine Ge¬
setze in sich hat , betrachtet . Er gilt jedem nachfolgenden Ge-
schlechte nur als ein, gewissermaassen von der Natur Gegebenes ,
dessen Weiterbildung ihm obliegt , dem es nach seinem Entwicke¬
lungsstandpunkte das weiter Erforderliche hinzufügt , an dessen
Vollendung es sich in stets wechselnder Behandlungsweise he-
thätigt . Nur wo das System von Hause aus keine durchgreifend
feste Basis oder wo es dieselbe bereits verloren hat , macht sich
ein breiteres Hervortreten der künstlerischen Individualität gel¬
tend . So überall in den Schlussepochen desselben ; so vornehm¬
lich in der italienischen Gotliik , die , ein halb fremdartiges Ge¬
wächs , von zum Theil ausgezeichneten Meistern als ein geradehin
freier Stoff künstlerischer Bildung behandelt wird .

Die Wandlungen des Systems .

Das Gesetz des gothischen Systems , mit seiner geistigen und
seiner structiven Tendenz , mit seinen Vorzügen und seinen Män¬
geln , musste bei der umfassenderen Ausbreitung mannigfaltiger
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Umwandelung unterliegen . Wie diese zum Theil aus den inne¬ren Widersprüchen und aus dem Maasse ihrer Steigerung je nachder gemach sich verändernden Zeitstimmung hervorging , so ausder Opposition, welche hier und dort das abermalige Hervor¬treten nationell besondrer Gefühlsweise veranlasste; so auch , inWechselwirkung mit diesen Beziehungen, aus der Verwendungeines Baumaterials , dessen Beschaffenheit Abweichungen in demstructiven und in den dekorativen Elementen bedingte ; so nichtminder aus der Uebertragung der kirchlich ausgeprägten For¬men auf andre Lebenszwecke und aus der Rückwirkung , welchesich hiebei auf das Ganze der Behandlung ergab.Zunächst war es der allgemeine geistige Ausgangspunkt desSystems, — jener eigentliche Ausdruck des Ecstatischen , jeneschwebende Aufgipfelung der inneren Räumlichkeit , was dochnicht überall eine unbedingte Aufnahme fand. Man zog einmässigeres Verhalten vor , als es in dem ursprünglich französi¬schen Muster vorlag , man strebte nach einer mehr in sich be¬ruhigten und gefestigten Wirkung . Das Massengefühl behaup¬tete sich theilweise doch in seinem Rechte : in minder umfassenderAuflösung des baulichen Ganzen in ein Stützengerüst und ent-. sprechend gegliederte Einzeltheile ; in minder durchgängiger Be¬seitigung der Wandtheile ; selbst mit der eigentümlichen Anord¬nung , dass man die Strebemassen in den Innenraum hereinzogund sogar dem Oberbau des Mittelschiffes, mit einer Art vonNischensystem, denen sich die Fenster einfügten , innen vortre¬tende Pfeilervorsprünge gab. Der ungeteilt aufwärts drängen¬den Bewegung , .die die enge Folge der räumlichen Gliederungbedingte , trat das Bestreben nach einer freieren Ausweitung desRaumes, — das Princip einer hallenmässigen Anlage gegenüber ;eine minder überwiegende Erhöhung des Mittelraumes , auch dievöllige Beseitigung dieser Erhöhung schloss sich daran an. Na¬mentlich in Deutschland fand das System gleicher Schiff'höhen,das des „Hallenbaues “ im engeren Sinne des Worts , (wieschon in der spätromanischen Architektur von Westphalen ) viel¬fache Anwendung. Es entsagte jener leidenschaftlichen Steige¬rung des räumlichen Gefühles ; es blieb in sich fest beschlossen;aber es gewann zugleich, durch das bewegte Princip des Stylesund seiner Gliederformation , einen sehr eigentümlichen Aus¬druck und unter Umständen eine höchst glückliche Wirkung .Das Aeussere gestaltete sich hiebei als ein einfacheres Ganzes,ohne das Gerüst der Strebebögen , durch die Folge der Strebe¬pfeiler und der zumeist schlank aufsteigenden Fenster charak¬teristisch bezeichnet, wobei aber die herkömmlichen dekorativenStylformen allerdings ein mehr zufälliges Verhältniss annahmen.Für die Bedachung wurde nicht selten — und , wie es scheint, be¬sonders in der Frühzeit des Systems — die schon bei spätromani¬schen Hallenkirchen vorkommende complicirte Anordnung beliebt ,
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dass nemlicb nur das Mittelschiff mit einem Längendache bedeckt

ward , die Seitenschiffe dagegen Querdächer je über den einzelnen

Jochfeldern erhielten , welche hinterwärts an jenes anstiessen und

nach vorn eine Giebelreihe bildeten , die dem Gebäude zur eigen -

thiimlichen Krönung diente . Doch ging man hievon (vermuth -

licli aus äusserlich praktischen Gründen , um überall einen völlig

gesicherten Wasserabfluss herbeizuführen ,) wiederum ab und gab

der Gesammtmasse des Baues zumeist ein einziges grosses Dach ,

dessen Last dann allerdings eine nicht sonderlich günstige ästhe¬

tische Wirkung hervorbrachte .
Dem Materiale nach war das System auf einen fügsamen

Haustein berechnet . Härteres Gestein , z. B. Granit , hatte natur -

geinäss eine Vereinfachung der dekorativen Formen zur Folge ;

edler Marmor veranlasste es , dass sich diesem eine vorzügliche ,

manches Mal eine überwiegende Sorgfalt zuwandte . Eine beson¬

ders durchgreifende Modification veranlasste der gebrannte Zie¬

gel . Er wurde zum Theil nur für die bauliche Masse ange¬

wandt , während man gegliederte Formen aus Haustein einfügte ,

die doch schon , in ihrem Wechselverhältniss zu jenen , eine £ r-

mässigung der reicheren Ausstattung zur Folge hatten . Er bil¬

dete aber auch das ausschliessliche Material und bedingte dann

die Beseitigung aller stärker ausladenden Details , somit eine durch¬

greifende Umgestaltung namentlich des Aeusseren ; er gab gleich¬

zeitig zu einem reichen und bunten Reliefschmuck auf der Fläche
Veranlassung , hatte aber , da seine Einzeltheile vor der baulichen

Ausführung durch Formen bereitet wurden , nur zu häufig einen

völlig handwerksmässigen , fabrikartigen Betrieb zur Folge . —

Das Wesen des gesammten Systems beruhte auf der gewölbten
Steindecke . Tlieilweise trat jedoch wiederum eine Holzdecke

an ihre Stelle . Namentlich in England blieb das System der

letzteren , welches dort in der romanischen Epoche überall we¬

nigstens für die Hochräume beliebt war , in der Erinnerung ;

nachdem man sich auf nicht lange Zeit der gothisclien Wölbung

gefügt hatte , kehrte man in umfassenderWeise zu jener zurück ,
sie kunstreich durchbildend und ihrem Bedingniss gemäss die
Einzelformen des Aufbaues modificirend . Auch anderweit fehlt

es nicht an ähnlichen Vorkommnissen .
Die Zeitunterschiede charakterisiren sich in ihren Haupt¬

phasen dahin : dass , nach den (ausschliesslich französischen ) An¬

fängen in der Spätzeit des 12. Jahrhunderts , das 13. Jahrhun¬
dert die erste grosse und kraftvolle Blüthe des Styles bezeichnet ;

dass im 14. Jahrhundert eine gemächliche und verfeinerte Ver¬

wendung der gewonnenen Resultate eintritt ; dass das 15. Jahr¬
hundert und die nächstfolgende Zeit bis zur Neuaufnahme der

klassischen Form die Ausgänge enthält , in denen die Vernüch -

terung des gothischen Systems nnd seine Entartung eintritt , zu¬

gleich aber , in der Erledigung der strengeren Gesetze desselben ,
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wiederum neue Combinationen von eigentümlich charakteristischer
Bedeutung zur Erscheinung kommen . Die Momente des Wech¬sels sind bei den verschiedenen Nationen , zum Theil unter dem
Einfluss ihrer besonderen geschichtlichen Zustände verschieden ;die Epoche des Schlusses ebenso , ln Italien tritt die Renais¬
sance (die Architektur der klassischen Form ) schon in der Früh¬zeit des 15. Jahrhunderts ein , während daneben im Einzelnen
noch auf längere Jahrzehnte am gothischen System festgehalten
wird . In den Landen diesseits der Alpen geht die Dauer des
letzteren mehr oder weniger tief in das 16. Jahrhundert hinab ,
in merkwürdigen Einzelbeispielen noch beträchtlich weiter .

Für die Umbildung der Einzeltheile des Baues , welche vor¬
nehmlich in den jüngeren Epochen der Gothik hervortreten , ist
das Folgende anzumerken .

Die Pfeilergliederung geht in einen mehr spielenden
Formenwechsel über , häufig durch unmittelbare Niederführung
des Profils der Gewülbrippen auf das Detail des Pfeilers veran¬
lasst . Es ist schon bemerkt , dass hiedurch die mangelnde inni¬
gere Vermittelung von Dienst und Rippe ersetzt werden sollte ;
aber der Dienst selbst verliert durch solche Umwandelung alles
Gepräge charakteristisch selbständiger Kraft . Oder es wird aller
Einzelgliederung des Pfeilers entsagt und dieser auf die , nur
für die bauliche Totalwirkung berechnete schlichte Rundform
oder auf eine noch schlichtere polygonisclie (zumeist achteckige )
zurückgeführt . Die letztere gewinnt zuweilen eine treffliche
Wirkung durch leis concave Einziehung seiner Flächen . Aneckigen Pfeilern von breitem Grundverliältniss läuft wohl , in
der eben angedeuteten Weise , das Scheidbogenprofil nieder ; das
innere System geht hiedurch auf das einer zusammenhängendenArkadenwand zurück .

ln der Anordnung des Gewölbes tritt mancherlei Weise
eine reichere , auf dekorative Wirkung berechnete Formation ein .
Die Schlusssteine des Gew’ölbes , im Kreuzungspunkte der Rippen ,
empfangen verschiedenartigen plastischen Schmuck . Dem ein¬
fachen Netz der Kreuzrippen werden Zwischenrippen zugefügt ,welche zunächst zu einer sternartigen Bildung Anlass geben ; im

aule des 14. Jahrhunderts bildet sich das hiemit gewonnene
»Sterngewölbe 41 nicht selten in eigenthümlich graziöser Behand¬
lung aus . Später gesellen sich noch andre , mehr spielende ,
selbst blumenartig geschweifte Formen hinzu . Oder es wird das
eigentliche Princip der Kreuzwölbung , welches dieser reicheren
Anordnung noch zu Grunde lag , völlig verlassen und ein form -
liches „Netzgewölbe “ ausgebildet , mit parallel laufenden , mannig -

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 5
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facli sich durchschneidenden , zum Theil auch mit Sternformen
vermischten Rippen . Hiebei folgen die letzteren in ihrer Ge-
sammtdisposition wiederum dem Princip der (halbkreisrunden )
Tonnenwölbung , der Art , dass die buntgegliederte Decke sich
in leichtem Spiele über die Räume schwingt , von eigenthümlich
phantastischer Wirkung im jüngeren deutschen Hallenbau .
Ueberall sind die Rippen bei diesen Systemen , wo sie ihr bedeu¬
tungsvoll organisches Verhältniss aufgeben , in leichter Kehlen¬
form profilirt . Auch nehmen sie dabei manches Mal eine eigene
springende Entwickelung an , frei aus der Gewölbfiäche vor¬
tretend , im Gipfel selbst (durch künstliche Mittel gehalten ) sich
traubenartig senkend . Zur besondern Abart entwickelt sich das¬
selbe System in einzelnen Districten des Ziegelbaues , wo die
Rippen ganz verschwinden und das Gewölbe sich aus einer Menge
kleiner eckiger Kappen oder Zellen zusammenbaut . Oder es
breitet sich dasselbe ( in der englischen Gothik ) in reichge¬
mustertem fächerartigem Schwünge empor , oberwärts mit Halb¬
kreisen zusammenstossend , zwischen denen sich zierliche Rosetten
einlegen oder wiederum traubenartige Rippengebilde nieder¬
senken . U . s. w.

In ebenso reichen Formspielen gliedert sich , wie schon an¬
gedeutet , das Maasswerk der F e n s t e r . Strengeren , eigentlich
gitterartigen Bildungen (in der englischen Gothik ) tritt eine Fülle
bunter Muster gegenüber , nicht selten in geschweiften Formen ,
de.ren besondern Typus man wohl nach ihrer Aehnlichkeit mit
einer „Fischblase “ zu bezeichnen pflegt .

Die Neigung zu geschweiften Formen macht sich besonders
in den Dekorationen des spätgothischen Aussenbaues geltend .
Die Wiinberge über Portalen und Fenstern , an den Krönungen
der Tabernakel u. s. w., nehmen nicht selten , statt ihrer gerad¬
linigen Giebelschenkel , eine geschweifte Bogenform an . Häufig
senkt sich dieselbe völlig auf die Aussenlinie der spitzbogigen
Oeft'nung nieder , diese mit einem geschweiften Bogen umfassend ,
den man wohl als „Kielbogen “ oder „Eselsrücken “ zu bezeich¬
nen pflegt . Auch anderweit erscheinen an den luftigen Theilen
des Aeussern , namentlich an den durchbrochenen Helmen von
Thürmen und Thürmchen , phantastisch gewundene Bildungen ,
Fialenspitzen , die sich den Bögen in hornartiger Krümmung an -
legeu oder sich frei in solcher Weise hinausrollen , buntes holz¬
artiges Geäste , welches die Architekturformen schon ganz in eine
spielende Nachahmung von Naturgebilden übersetzt . Ü . dergl . m.
ln mehrlacher Beziehung lässt sich hiebei ein Element orientali¬
schen Einflusses wahrnehmen , dessen Ursprung in der Versetzung
der spanischen Gothik mit Motiven der dort heimischen mauri¬
schen Architektur zu suchen ist , das auf die burgundischen Nie¬
derlande , wie es scheint , übertragen wurde und in Folge solcher
Uebertragung weitere Aufnahme fand .
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Aller Reichthum der gotliischen Dekoration und alle üppigeLust der Spätzeit fand in den kleinen Dekorativ - A rchitek -

turen , die in der Epoche des gothischen Systems beliebt waren,die Gelegenheit zur reichsten Entfaltung . Ausserhalb der Kir¬chen sind, es Gedäclitnisspfeiler , mit Bildwerk versehen, odereigentliche Bildtabernakel ; innerhalb derselben eine Fülle von
zierlichen Tabernakelarchitekturen , welche sich gleichfalls überverehrtem Bildwerk , über den Grabstätten ausgezeichneter Per¬
sonen , besonders aber über dem Gelass , das das heilige Mess¬opfer bewahrte , erhoben , Kanzeln und anderes festes Stein-
geräth , die Schranken, die den Chor von dem umgebenden Raumeabschlossen, und vornehmlich der vordere Bau des „Lettners “(Lectorium ), der den Chor — wiederum zur eindringlicheren Be¬
zeichnung seiner grossem Heiligkeit — von dem vordem , fürdas Volk bestimmten Kirchenraume schied. Wenn bei den im
Freien errichteten Werken die allgemeinen Gesetze des Stylesmaassgebend blieben , wie sie sich am Aeussern des kirchlichenGebäudes entwickelt hatten, so trat bei den im bedeckten Raume
befindlichen ein völlig ungebundenes dekoratives Spiel hervor,welches jene Gesetze , in luftigster Aufgipfelung , in phantasti¬scher Verbindung der Theile , zum inährchenliaften Gedicht um¬
gestaltete und hierin unter Umständen allerdings ebenso sehrden höchsten graziösen Reiz zu entwickeln wusste , wie es
gelegentlich abermals der Starrheit eines handwerksmässigenSchematismus oder einer baroken Willkür verfiel.

Es ist schliesslich der Verwendung der Formen des gothi¬schen Styles auf die Bauten des praktischen Bedürfnis¬
ses zu gedenken. Diese begleitet die ganze Stufenfolge seiner
Entwickelung . Das städtisch ausgebildete Volksleben gab dieser
Entwickelung überall die materielle Unterlage ; so spiegelt sichjene auch in den Bauten wieder, in denen dasselbe der eignenMacht , dem Gefühle des eignen Werthes , dem eignen persön¬lichen Behagen, das künstlerische Siegel aufdrückte . Der Haus¬bau, für öffentliche Zwecke und für die des Privatlebens , wusste
sich die Formen , welche der geistige Trieb der Zeit hervorge¬rufen , mit Geschick und zur eigenthümiieh bedeutungsvollen
Wirkung anzueignen, in kräftig geschlossener Fensterarchitektur ,mit Erkern , Altanen , Gallerieen und Tliürmchen , oft mit fester
Bogenhalle im Erdgeschoss , in den nordischen Landen mit luf¬tiger Aufgipfelung des Giebelbaues. Thore und Thünne statte¬ten sich, mehr oder weniger, mit den dekorativen Elementen desStyles aus, die ihnen , im Gegensatz gegen ihr Massengewicht,ein Gepräge fröhlicher Anmuth zu geben geeignet waren ; ritter¬liche Burgen und feste Schlösser ebenso, ln der Spätepoche
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des Styles fand die dekorative Lust an diesen Bauten die Gele¬
genheit zur wiederum reichsten und buntesten Entfaltung .

Dabei aber lag in dem Bedingtriss dieser Anlagen doch der
natürliche , sehr entschiedene Gegensatz gegen das idealistische
Moment, welches bei den Kirchenbauten und mit diesen bei der
Gestaltung der Grundprincipicn des Styles maassgebend war.
Wenn hievon das Dekorative übertragen ward, so musste sich in
der ganzen Disposition dieser Bauten doch ihr eignes Gesetz gel¬
tend machen und zur Ausbildung mancher besondern Form Ver¬
anlassung geben. Während sich das kirchliche Monument von
unablässig aufsteigender Bewegung und Gliederung erfüllt zeigte,
musste hier wieder eine festere Lagerung , eine bestimmtere
Scheidung der Geschosse ersichtlich werden ; während die Fenster
sich dort , mit jener Bewegung im Einklang , hoch empor gipfel¬
ten, mussten liier kurze, feste, bestimmt abgeschlossene Fenster¬
formen erscheinen. Einfach viereckige Fenster , deren Umfassung
aber das Brincip der gothischen Gliederung beibehält , kommen
häufig zur Anwendung ; minder aufsteigende Bogenformen, von
verschiedenartiger Behandlung , — im gedrückten Spitzbogen, im
Flachbogen , im Halbkreisbogen , treten oft an die Stelle des
schärfer ausgesprochenen Spitzbogens. Auch ein eigenthümlicher
Bogenschluss, mit hängend gebrochenen Bögen, einem hängenden
Teppichwerk vergleichbar , findet sich in der Spätzeit des Styles
oft angewandt. Mancherlei charakteristisches dekoratives Spiel
vermittelt diese Formen und Linien mit den Flächen des Baues
und ihrer anderweitigen Ausstattung . — Der kirchliche Bau
nimmt in der Schlusszeit des Styles Manches von diesen beson¬
deren Formen für seine Zwecke auf.

Die Uebergänge des gothischen Baustyles in den der Renais¬
sance sind gering. Der letztere tritt unvermittelt ein , und es
finden sich nur wenige Beispiele, in denen der gothische Baustyl
Einzelmotive desselben seinen Spätbildungen einmischt. Selbst
auch die im Anfänge des Renaissancestyles beibehaltenen Remi-
niscenzen des gothischen sind im Ganzen wenig erheblich.
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2. Frankreich .

a. Die französischen Nordlande in den früheren Epochen
des gothisehen Styles .

Die Umbildung der Architektur des occidentalischen Mittel¬alters , der Uebergang aus dem romanischen Styl in den gothi -schen , die erste Ausprägung des letzteren in einer Fülle vonzum Theil höchst grossartigen Monumenten gehört den Nordlan¬den Frankreichs an . Der Beginn fällt in die zweite Hälfte des12. Jahrhunderts , gleichzeitig mit den anderweit auftauchendenjüngeren Entfaltungen des romanischen Styles , verwandt mit die¬sen in dem Streben nach einer freieren und bewegteren Behand¬lung der architektonischen Form , zuerst nur im Gepräge einerAbart des romanischen Styles , bald in wesentlich umgewandel¬ter Fassung . Es unterscheiden sich zwei Hauptgi ’uppen : die derMonumente der östlichen Districte , — Champagne , Isle -de-France ,Picardie , — und die der Normandie ; die minder umfassenden
Gruppen von Nord - Burgund und der Bretagne , einzelne Monu¬mente in Nachbardistricten reihen sich jenen an . Ein Jahrhun¬dert ausserordentlicher baulicher Thätigkeit giebt dem neuenStyle seine erste gesetzmässige Durchbildung , — eine solche , dieallerdings noch an den primitiven Grundzügen festhält , die nochstreng und innerlich herb erscheint , sich zum völlig flüssigenOrganismus noch nicht entwickelt , die zugleich aber dem erdenk¬bar Höchsten an machtvoller Wirkung , dem reichsten Glanzedekorativer und bildnerischer Ausstattung zugewandt ist . Dann ,seit der Mitte des 13. Jahrhunderts , lässt der Schaffensdrangnach ; doch ist die Arbeit noch nicht abgeschlossen ; für denSchmuck der Monumente und die Regelung seiner Formen wer¬den noch zahlreiche Kräfte in Bewegung gesetzt . Mit dem 14.Jahrhundert dagegen tritt in der nordfranzösischen Gothik einelang anhaltende Pause ein , und erst die Schlussepoche des Sty¬les erscheint aufs Neue in glänzender Bethätigung .

Die Elemente , auf denen die gothische Gestaltung beruht ,lagen im romanischen Style bereits vor . Das Kreuzgewölbe wardiesem nicht fremd ; Gurte und Rippen zur Gliederung dessel¬ben , zur thunlichen Ableitung des Hauptdruckes auf einzelnePunkte , Strebepfeiler zur Gegenwirkung gegen diesen Druck warenmehrfach angewandt . Die orientalische Spitzbogenform hatte sichfür die Verringerung des Seitendruckes (zunächst in den Tonnen¬wölbungen des Südens ) als vortheilhaft erwiesen ; auch für dieArkaden , in einzelnen Fällen auch -für die Oeffhungen des Ge¬bäudes hatte man sich ebenfalls schon dem Spitzbogen zuge¬wandt . Als Träger solches Wölbesystems waren die Pfeiler derSchiffarkaden , zum Theil reichlich , gegliedert ; in der Chorrun -
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düng , auch schon bei vertiefter Arkadenstellung des Chores warenSäulen als Stützen des Gewülberaumes verwandt worden . So
auch hatte der Absidenkranz des Chorumganges den Raum in
reich entwickelter Weise geschlossen und gleichzeitig zur conse -
quenten Gestaltung eines Strebesystems wesentlich beigetragen .
Das gothische System hatte unbemerkt innerhalb der Grenzen
des romanischen Styles begonnen ; nur die bewusstere Einigung
jener Grundelemente ist es zunächst , was die Scheidung zwischen
beiden , die mehr charakteristischen Anfänge des Gotliischen be¬zeichnet .

Isle - de France , Champagne , Picardie .

Einige . der Monumente von Isle - de - France , welche zum
Schlüsse des französisch - romanischen Styles bereits besprochen
sind , müssen hier als frühste Ausgangspunkte nochmals erwähntwerden . Es sind die Bauten des 12. Jahrhunderts an der Kirche
von St . Denis , 1 namentlich der Chor dieser Kirche (in seinen
alten Theilen ) , der Chor von St . Germania des - Pr es zu
Paris , 2 die Kathedrale von Noyon . 3 Bei ihnen hatte das
Romanische diejenige Wendung genommen , welche als bestimmte
Einleitung zu der Richtung des Gotliischen betrachtet werden darf .
Besonders dieKathedrale von Noyon , als ein ansehnlicher Gesammt -
bau von einheitlichem und doch zugleich fortschreitend schärfer aus¬
geprägtem Systeme , ist für die Momente des Ueberganges von Be¬
deutung . Das Innere des Schiffbaues , des jüngeren Tlieiles die¬
ser Kathedrale , zeigte bereits den räumlichen und formalen Aus¬
druck der gotliischen Richtung vorwiegend , während das Aeussere
allerdings noch an den Grundzügen des romanischen Styles fest¬
hielt . Andre Monumente , welche neben jenen genannt sind ,
gleichartig in der kunstgeschichtlichen Stellung , im Einzelnen
ebenfalls mit bemerkenswerthen Motiven des Ueberganges , lies -
sen doch nicht eine ähnlich klare und bestimmte Ausbildungersichtlich werden .

Der dort abgebrochene Faden setzt sich hier fort . Es reihen
sich jenen Monumenten wiederum andre an , die ihnen der Zeit
nach ebenfalls ganz nahe stehen , ihnen im constructiven System ,
in der stylistischen Behandlung ebenfalls noch durchaus verwandt
erscheinen . Nur dass hier das Neue nicht mehr als ein Beiläufi¬
ges zu lassen ist , dass es deutlicher bereits als das Bestimmende
und Bedingende erscheint und Dasjenige , was an überlieferter
romanischer Form beibehalten wird , sich seinen Bedingnissen
einordnet . Dem spitzbogigen Kreuzgewölbe mit Rippen und
Gurten , den spitzbogigen Arkaden , Gallerieen und Triforien des

1 Thl . II , S. 225. — 2 Ebenda , S. 222. — 3 Ebenda . S. 231.
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Inneren entsprechen durchgehend spitzbogige Portale und Fen¬ster , entspricht ein durchgehendes System von Strebepfeilern undStrebebögen im Aeusseren . Etwaige Abweichungen davon bildennur eine an Einzelstücken bemerkliche Ausnahme .

Einige Bauwerke der Champagne sind voranzustellen .Zunächst die Kirche Notre - Dame zu Ch &lons 1 (sur Marne ) .Sie wurde an der Stelle eines im J . 1157 eingestürzten Gebäu¬des aufgeführt und erhielt ihre Weihe im J . 1183 . Es ist inder Hauptsache ein Bau aus einem Gusse , ein Werk von ener¬gischer Bestimmtheit , in Einzeltheilen von ausgezeichneter Schön¬heit : Die Schiffarkaden haben Pfeiler , die mit Halbsäulen be¬setzt sind ; an der Vorderseite der Pfeiler , nach dem noch schwe¬rem romanischen Princip , je eine starke Halbsäule , über derenKapital je drei schlanke Halbsäulen als Gewölbdienste aufsetzen .Ueber den Schiffarkaden die etwas mager geordneten Arkadeneiner Empore ; darüber ein kleines Triforium und über letzteremje zwei schlanke Fenster . Der Chor , durch ein einfaches Quer¬schiff von dem Vorderbau geschieden und durch zwei in ihrenGrundmauern aus dem älteren Bau beibehaltenen Thürme eini-germaassen beeinträchtigt , hat ein Säulen halbrund , eine Emporeüber dem Umgänge und drei hinaustretende Absiden . Vor denletzteren stehen je zwei schlanke Säulen , Träger für das Rippen¬gewölbe , welches die Absiden selbst und die Theile des Umgan¬ges deckt , für den Durchblick durch diese Räume von zierlichmalerischer Wirkung . Die Kapitale der Säulen haben zumeistsehr geschmackvolle spätromanische Ornamentation . Im Aeussernbildet das schwer constructionelle , noch gänzlich unbelebte Ge¬rüst der Strebepfeiler und Strebebögen einen starken Contrastzu der feinen Fensterarchitektur . Die Schiff'fenster , nach derinnern Disposition zu je zweien gruppirt , werden aussen durcheinen grösseren Bogen umfasst , liiemit eine Vorbereitung zu derspätem charakteristischen Fensterarchitektur des gothischen Sty -les bildend , ln den Chortheilen sind in den verschiedenen Ge¬schossen Gruppen von je drei schlanken Fenstern angeordnet ,ohne eine derartige Umfassung , die an den Rundmauern dieserTheile nicht ausführbar war ; Säulchen zwischen den Fenstern ,feine Consolen -Archivolten geben ihnen eine zierliche , noch ro -inanisirende Ausstattung ; andre Sclimucktheile romanischer Art ,namentlich kräftige ornamentirte Consolengesimse zum obern Ab¬schluss der Geschosse , stehen damit in Einklang . An einigenTheilen ist dem romanischen Element , noch in einem innigerenAnschluss an das Herkömmliche , eine stärkere Einwirkung ver-stattet . So an dem Untertheil des Querschiffes , dessen lenster
1 Zu den Darstellungen in den Voy . pitt . et rom . vergl . die Annales archeo -logiques , II , p . 19, 98 ; Chapuy , moy . äg e pitt . , 61 ; Calliat , eneyelopedie del’archite ’eture , V, No. 41, 67, 71—74 , 84 , 85 , 101. Wiebeking , bürgerl . Bau¬kunde , T . 86, 87.
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noch die anmuthvoll gegliederte Rundbogenform des romanischen
Styles (eine doch lautrere und befriedigendere als die des neu -
eingeführten Spitzbogens ) haben ; so auch an den Thürmen , deren
Wandnischendekoration grösstentheils noch das romanische Gesetz

befolgt . Die Westfacjade
wird durch zwei kräftige
Tliürme der Art gebildet ;
der Zwischenbau zwischen
ihnen hat , ohne eine son¬
derlich günstige Austhei -
lung , über dem Portal -drei
schlanke Spitzbogenfenster
und über diesen ein grosses
Kreisfenster .

Der genannten Kirche
zur Seite stehen die Neu¬
bauten von St . Remy zu
Rheims . 1 Dieselben sol¬
len in den sechziger Jahren
des 12. Jahrhunderts be¬
gonnen sein ; als eigentli¬
cher Erneuerer des Gebäu¬
des wird der Abt Simon
(1182 —98) genannt . 2 Der
Chor , ein selbständiger Bau ,
ist dem von Notre - Dame
zu Chälons sehr ähnlich ,
nur völliger durchgeführt
und in seiner inneren Dis¬
position noch zierlicher aus¬
gebildet . Das Schilf enthält
eine etwas verwunderliche
Umarbeitung der alten , dem
11. Jahrhundert angeliöri -
gen Anlage : die untern
Pfeiler seltsam in Halbsäu¬
lenbündel umgestaltet ; da¬
rüber auf Consolen auf¬

setzende Dienstbündel und oberwärts die hochaufsteigenden Rippen
des gothischen Gewölbes . Die Theile zumeist westwärts erscheinen
als völlig frühgothische Arbeit . Die Fagade ist ein wenig ge¬
lungener Versuch , das neue System des Inneren äusserlicli zu

Grundriss von St . Rdmy zu Rheims .
(Nach Wiebeking .)

1 Vergl . Thl . II , S. 217 . Zu den dort angeführten Darstellungen s. de Cau -
rnont , Abecedaire , arch . rel . , p . 303 ; Viollet - le - Duc , dictionnaire , I , p . 62 ;
Wiebeking , biirgerl . Bauk ., T . 86 . — 2 In seiner Grabschrift , in der von ihm ,
freilich nur sehr allgemein und in spielenden Versen , gesagt wird „erexit ec-
clesiam .u Gallia Christiana , IX , col . 234 .
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bekunden . Sie hat zwei schmale , noch gänzlich romanische Eck -
thürine ; dazwischen einen breiten Mittelbau , mit Portalen und
Fenstern in hohem schlichtem Spitzbogen , die letzteren mehrge¬
schossig , in nicht geistreicher Austheilung , und mit seltsamen
Strebepfeilern , welche als kolossale lialbsäulen von antik kanel -
lirter Art behandelt sind , eine missverstandene Nachahmung der
Halbsäulen des spätrömischen Prachtthores zu Rheims . 1

Verwandter Richtung angehörig , wohl ein wenig jünger , ist
der Cher der Kirche von Montierender 2 (Montier - en - Der ,

Haute - Marne , unfern van Vassy ,) mit einem Halbrund ge¬
kuppelter Säulen , den zierlich spitzbogigen Arkaden einer Em¬
pore , einem kleinen gebrochenbogigen Triforium und spitzbogi¬
gen Doppelfenstern , die von den hier halbrunden Schildbogen
des Gewölbes umschlossen werden . Die Anordnung hat etwas
Spielendes ; die Dienste und die Schäfte der Fenstersäulchen sind
mehrfach "durch Ringe getrennt .

Eine Anzahl kleinerer kirchlicher Gebäude der Champagne ,
zumeist in der Umgegend von Rheims , scheint entschiedener an
der einfach romanischen Grundlage festzuhalten , die Anfänge
des Gothisclien naiver aus dieser herauszubilden . 3 Dahin gehört
die Kirche von Bourgogne , deren Chor romanischen Grund¬
riss und im Aufbau Uebergaugsformen und deren Schiff' schlicht
frühgothische Fassung hat . Dahin die Kirchen von Cernay ,
Lavanne , Heutregiville , Betheniville (diese eine ein¬
fache Kreuzkirche , ohne' Seitenschiffe ,) die vonSoudron , Brous -
se val - 1&s - Vas sy , Nauroy , Dampie rr e - le - Ch äte au .
Die Pfeiler sind zum grösseren Theil viereckig , mit einfacherHalbsäule als Gurtträgef .O

ln Isle - de - France beginnen die Anfänge des Gothisclienin derselben Frühzeit , in ebenfalls nahem Anschluss an die
Uebergänge aus dem Romanischen . Diess vornehmlich in der
Kathedrale Notre - Dame von Senlis , 4 die , in der zweiten

Auch sonst kommen hier (wie am Aeussereu von Notre -Dame zu Chälons )
antikisirende Details vor , z . B. in den kanellirten Säuleheu , welche die Auf -
ager , gegen die die Strebebögen geführt sind , stützen . Es ist darin ein ver -

wan tes Verhallen , wie in den jüngeren romanischen Monumenten von Bur -
“ den Darst . in den Voy . pitt . et rom . vergl . de Caumont , a . a . O.,
} J f 17 ! U1>d Viollet -le -Duo , a. a . O. , p . 96 (10.) — 3 Nach den Darstel -
ungen in een Voy . pitt . et rom . , die jedoch zum Theil nur aus Grundrissenes e len , so <ass das Urtheil kein abschliessendes sein kann . — 4 Zu den Dar -

3 ® ' ,1nI1T .?!*. et rom . vergl . Chapuy , cath . franc . und moy . äge mon .
14o, 191, 294 . Viollet -le-Duc , dictionn . , II , p . 461 , ff. (29- 31) : III , 371, f.lebeking , hurgerl . Baulc ., T . 86 1 , 1

Kugler , Gercliiclite <lor liimkunst . III 6
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Hälfte des 12. Jahrhunderts neugebaut , im J . 1191 eine Weihung
empfing . Der Plan ist dem der Kathedrale von Noyon ähnlich ,
in der Anordnung des Chores wie in der des Schiffes , in letzte¬
rem besonders auch dadurch , dass Pfeiler , welche mit stärkeren
und schwächeren Halbsäulen besetzt sind , mit freistehenden Säulen
wechseln . Auch die Kapitale haben noch romanisches Ornament ,
und zwar von vorzüglich schönem und edlem Charakter . Indess
ist durchgehend die neue Richtung des künstlerischen Gefühles
mit grösserer Bestimmtheit und Derbheit ausgesprochen ; die Em¬
poren über den Seitenschiffen öffnen sich durch einfache Spitz¬
bögen , ohne weitere Arkadenfüllung . Der Oberbau des Schiffes
gehört einer jüngeren Bauveränderung an . Die Parade ist schlicht
geordnet , doch ohne grosse Wirkung , im Einzelnen mit älteren
Reminiscenzen und mit den Elementen späterer Ausstattung .
Sie hat zwei Thürrne über den Seitentheilen , der südliche mit
leicht aufscliiessendem achteckigem Oberbau und leichter acht¬
eckiger Pyramidenspitze , wohl nach dem Muster normannischer
Motive des 13. Jahrhunderts , eins der klarsten Beispiele der Art ,
welche Frankreich besitzt . (Die reiche Ausstattung der Quer¬
schiffgiebel gehört der Schlussepoche des gothisclien Styles an .)

Ein Bau ebenso frühen Beginnes , mit ebenso charakteri¬
stischen romanischen Reminiscenzen , aber von abweichender räum¬
licher und formaler Tendenz ist die Kathedrale von Laon . 1
Ueber ihre Geschichte ist wenig bekannt , doch erscheint sie im
J . 1173 schon ansehnlich in der Ausführung vorgerückt . 2 Mit
ihr tritt ein neuer Geist in die Entwicklungsgeschichte der Ar¬
chitektur ein , die überlieferten Formen für neue Wirkungen ver¬
wendend , unbekümmert um die Dispositionen , welche bisher als
geheiligte galten und als solche mehr und mehr durchgebildet
waren , eigne Zwecke in fast schneidendem Contrast gegen letztere
zur Geltung bringend . Es ist ein langgestreckter dreiscliiffiger
Bau , in der Mitte durch ein dreischiffiges Qüerschiff durchschnit¬
ten . An der Ostseite des Querschiffes , an seinen äussern Flü¬
geln , bilden sich kleine Seitenkapellen mit hinaustretenden Ab -
siden , — der Chor selbst hat nichts der Art , er scliliesst viel¬
mehr völlig einfach , in gerader Linie ab . Die Schiff'arkaden
werden durchgängig durch einfache Säulen von kräftig derbem
Verhältniss und Spitzbögen gebildet ; nur in der Durchschneidung
der Schiffe und an ihren Stirnseiten (zum Tragen der Thürrne ,
s. unten ,) erscheinen statt den Säulen Bündelpfeiler , und noch
an ein Paar vereinzelten Stellen sind die Säulen ausnahmsweise

1 Zu den umfassenden Darst . in den Voy. pitt . et rom . vergl . Chapuy . moy.
äge monum ., 85, 126 ; moy . äge pitt . , 20. Du Sommerard , les ai£s du moy .
äge , I, S. II, pl . 4 . Viollet - le-Duc , dict . II , -p. 304 ; III , 386, f. Do Caumont ,
Abeced ., a . r . p . 291, 293, 314, 313, 34?. Merhnee , iu der Kevne a'rcheol . , V\
p. 13. Wiebeking , bürgerl . Bank ., T . 85, 87 , 116. — 'J Sehnaase . Gesell , d .
bild . K. V, I, S. 85 , f.

t
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mit Diensten versehen . Es ist etwas mein- Weltliches als Kirch¬
liches in dieser Anordnung ; es fehlt die Auszeichnung des hei¬
ligen Chorraumes , die in diesem gegebene Ausrundung der räum -

haon .

Grundriss der Kathedrale von Laon. (Nach Viollet-le-Duc.)

liehen Bewegung , deren mehr und mehr kunstreiche Au <W'riS
(in dem Absidemkranze des Umganges ) die Generationen er ei
ster bis dahin vorgearbeitet hatten . Es ist ein offner , m seinen
verschiedenen Theilen gleichartiger Hallencharakter erstrebt , und
die lange Flucht der Säulen , welche mit sichrer Gewalt die aut
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ihnen ruhenden Lasten tragen , giebt nach allen Seiten das Bild
einer fast kriegerisches Energie . Es ist ein selbstbewusstes Bür¬
gerthum , das sich in dieser ganzen Disposition zum ersten Mal
und sofort in entschiedener Machtfülle ausspricht , den Ausdruck
seines Wesens an die Stelle des kirchlichen Symbols setzt . Die
Maasse sind 320 Fuss Länge zu 75 F . Breite , das Mittelschiff
36 F . breit und 83 F . hoch . Der Aufbau folgt der reichen Dis¬
position , welche in den gegebenen Systemen vorlag ; aber auch
seine Weise dient nur dazu , den Charakter des volksmässig Ge¬
waltigen und Gefesteten zu verstärken . Die hohen Arkaden einer
Empore ziehen sich überall über den Seitenschiffen hin , darüber ,
unter den Oberfenstern , die zierlichen Bogenstellungen eines
kleinen Triforiums . Ueber den Kapitalen der Säulen setzen
Dienstbündel als Träger eines sechstheiligen Kreuzgewölbes auf ,
massenhaft geordnet , je fünf Halbsäulen und je drei wechselnd
(ausser den Quer - und Kreuzgurten des Gewölbes überall zu¬
gleich auf die Einfassung der Schildbögen berechnet ,) vielfach
durch Ringe unterbrochen , welche sie an die Wand heften und
ihre Massen wie mit wiederholten Banden umschnüren . In Lang¬
schiff und Chor geht eine gleichartig spitzbogige Anordnung
durch ; im Querschiff erscheint eine altertümlichere Anordnung ,
indem die Emporen - Arkaden und die der Triforien , nach roma¬
nischer Art , noch rundbogig gehalten sind . Das Ornament , na¬
mentlich das der Säulenkapitäle , hat vielfach noch den rein ro¬
manischen Charakter , aber in noch reizvollerer Behandlung alsin der Kathedrale von Senlis . — Derselbe Ausdruck im Aeus -
seren des Gebäudes , hier an den Hauptstellen zur noch glorrei¬
chem Pracht entfaltet . An den Langseiten (am Oberbau ) ein
einfach ernstes und gewichtiges System von Strebepfeilern und
Strebebögen . Aber die vier Fa 9aden der Ost - und Westseite
und der Giebel des Querschiffes auf reichere Ausstattung berech¬
net und vornehmlich durch schmuckvolle Thurmanlagen hervor¬
gehoben : zwei Thiirme über den Seitentheilen der Westfacjade ,
zwei über den Seiteji jedes Querschiffgiebels , einer über der mitt¬
leren Vierung des Gebäudes . Die Westseite erscheint vor Allem
als ein bedeutungsvolles Beispiel für den ausgebildeten Fa <;aden -
bau gothischer Frühzeit . Kräftige Strebepfeiler , oberwärts nischen¬
artig zusammengewölbt , schliessen ihre Tlieile ein . Unterwärts
sind drei vortretende Portalhallen angeordnet , tonnengewölbartig ,
die Wölbung einer jeden mit einem schlichten Giebelbau gedeckt ;
die Oeffnung des fiallenbogens noch in fast romanischer Art
umsäuint ; im Grunde der Hallen die geschmückten Wandungen
der Portale , das mittlere reich mit Sculpturen , die aber dem
Gesetze der architektonischen Gliederung noch einigermaassen
untergeordnet blieben . Darüber , im Einschluss jener durch die
Streben gebildete Kischen , die Fensterarchitektur , einfach spitz¬
bogige Fenster , von Säulen eingefasst , auf den Seiten , ein grosses
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Kreisfenster mit sehr schlichtem Maasswerk in der Mitte. Ueber
den Nischen eine zierliche Krönung durch eine leichte Arkaden-
gallerie . Darm die Thurmgeschosse mit luftigen , wiederum von

X.A.uh. Mit.

Fa9ade der Kathedrale von Laon . (Nach Chapny .)
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Säulen eingefassten Fenstern und mit leichten Säulenerkern , die
auf den Ecken über den Strebemassen des Unterbaues vortreten .
Die Querschiffgiebel mit ihren Thürinen dem Princip nach in
ähnlicher Behandlung ; so auch der Ostgiebel (ohne Seitentlnjrme),
mit grossem Kreisfenster in der Mitte . Ohne Zweifel reicht die
Ausführung dieser äusseren Bautheile wesentlich in das 13. Jahr¬
hundert hinab . Manches davon ist unvollständig erhalten , (die
vorhandenen Tliürme ohne die zugehörigen Spitzen) ; Einzelnes
trägt das Gepräge jüngerer Erneuung oder Zuthat . Diess ist
namentlich der Fall mit dem grossen Fenster , welches den süd¬
lichen Giebel schmückt und ein Prachtbeispiel der Dekorativ-
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formen des 14. Jahrhunderts ausmacht . In dieselbe Spätzeit ge¬
hören die den Langseiten hinzugefügten Seitenkapellen , deren
Fensterarchitektur denselben reicheren Styl zeigt .

Die Kathedrale Notre - Dame von Paris 1 steht der von
Laon als ein gleichzeitiger , wenn auch im Ganzen etwas jünge¬
rer , und als ein verwandter Bau zur Seite . Das System ist ein
sehr ähnliches ; der hallenartige Charakter des Inneren dadurch
noch mächtiger ausgeprägt , dass das Gebäude fünfschiffig ist ,
mit doppelten Seitenschiffen . Ein Querschiff , diess jedoch ein¬
schiffig und über die äusseren Seitenmauern (zumal in der ersten
Anlage ) nur wenig vortretend , durchschneidet den Bau ebenfalls
in der Mitte . Aber der völligen Opposition gegen das kirchlich
geheiligte Herkommen hat man hier nicht beigestimmt : der Chor
ist wiederum in der austönenden Kundform geschlossen , obschon
ohne die kunstreiche Auflösung in den Kranz der umgebenden
Absiden . Die Anordnung ist wie ein Uebereinkommen zwischen
den weltlichen und den kirchlichen Factoren der Zeit ; der Hal¬
lenbau der zweifachen Seitenschiffe zieht sich in gleichmässiger
Ruhe und Geschlossenheit , sein Gesetz nicht preisgebend , als
Doppelumgang um das Halbrund , des Chores ' umher . Ueber
den inneren Seitenschiffen sind , wie in Laon , Emporen angeord¬net , deren Arkaden sich nach dem Mittelraume öffnen . Die Bau -
Geschichte steht theils durch urkundliche Ueberlieferunji , theils
durch die jüngsten sehr sorgfältigen Durchforschungen des Ge¬
bäudes selbst fest . Die Gründung fand im Jahr 1163 statt , die
Einweihung des Hauptaltares , im Chore , im J . 1182 , die Vollen¬
dung des Chorbaues gegen den Schluss des 12. Jahrhunderts .
Der Bau der Vorderschiffe und der Fa 9ade , schon vorher begon¬
nen , wurde seinen Haupttheilen nach im ersten Viertel des 13 .
Jahrhunderts ausgeführt . Veränderungen und Zutliaten folgten
hernach . Die Maasse sind 390 Fuss Länge bei 120 F . vorderer
Breite , das Mittelschiff 36 Fuss breit und 106 F . hoch . — Das
Innere hat denselben Charakter machtvoller Energie , wie das
der Kathedrale von Laon ; die Säulenstellungen , welche diese
aufgegipfelten Massen tragen , haben dieselbe feste Geschlossen¬
heit , dieselbe derbe Wucht . Aber der Aufbau über ihnen ist
schon lichter ; die Scheidbögen , welche die Säulen verbinden ,
sind mit doppelten Rundstäben profilirt , während ihre breite Lai¬
bung zu Laon nur mit je einem starken Rundstabe eingefasst ist ;
die Arkaden der Empore sind von luftigerem Verhältniss ; die

1 De Guilhermy , itineraire arclieologique de Paris , p . 21, ff. Viollet -le-Duc ,
dictionnaire , I , p . 6, 48 , f., 68 , 104 , 192 , 207, 233 ; II , p . 71 , 85 , 145 , 285,
509, 515, 531, 534 . Lecomte , Notre -Dame de Paris . Chapuy , cath . fran ^aises ;
moy . äge monuni ., 1, 102 , 163 , 174 , 409 ; moy . äge pitt . 76. Winkles , french
cathedrals . De Laborde , monum . de la France , II , 1-72 ff. Gailhabaud , l’arch .
du V au XVI siede , liv . 48 , 72, 73. D’Agincourt , Denkm . d. Arch . , T . 39, f.
Willemin , mon . fr . ined ., I . pl . 84. Calliat , encyclopedie d’architecture , zahl¬
reiche Tafeln in vol . I, II , III * Denkmäler der Kunst , T. 50 (4, 5.)
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über den Säulenkapitälen aufsetzenden Dieustbündel bestellen nuraus je drei schlanken Halbsäulen (obschon aucli sie ein sechs-
theiliges Kreuzgewölbe tragen ,)und von den vielfachen Banden
der Ringe ist bei ihnen , die leicht
aufschiessen , bereits völlig ab¬
gesehen . Im Chor (dessen innereArkaden , im Parterre , durch
moderne Veränderung entstellt
sind ) finden sich , besonders in
den Kapitalen , noch mancherlei
romanisirende Ornamentformen ;
im Schiff herrscht eine jüngere
Ivapitälform , mit einem Knospen¬
kelche , dessem Blattwerk sich
allerlei Nachbildung heimischer
Vegetation zugesellt , vor. Diewestlichsten Säulen des Mittel¬
schiffes sind bereits mit schwächern
Halbsäulen versehen ; zwischen
den Seitenschiffen wechseln hier
durchgehend einfache Säulen mit
solchen , die rings , in sehr zier¬
lichem Spiele , mit schlanken
Die Emporen -Arkaden des Clio-einer Säule in der Mitte ; die des

Schiffes reicher , mit je zwei schlanken Säulen , während in demBogenfelde , welches jede dieser Arkaden umfasst , eine kreis¬runde Oeffnung enthalten ist . Die Oberfenster des gesammtenBaues haben sehr bald nach dessen Vollendung , voraussetzlichnach einem Brande und schon im zweiten Viertel des 13. Jahr¬
hunderts , eine wesentliche Veränderung erlitten . Die ursprüng¬liche Einrichtung hat sich durch jüngste Untersuchung ergeben .Ueber den Emporenarkaden waren , statt der sonst und z. B . inLaon üblichen Triforien , grosse Rundöffnungen angebracht , miteiner Maasswerkfüllung von noch romanisirendem rosettenartigemCharakter , welche den Dachraum über den Emporengewölben
einigermaassen erhellten ; darüber einfache Fenster , ohne Maass¬werk , wie überall in der primitiv gothischen Architektur . Nachjenem Brande wurden die Fenster bis auf die Tiefe der Rund¬
bögen hinabgeführt und mit dem zwar noch sehr schlichten , aberschon entwickelten gothischen Maasswerk , wie es in der genann¬ten Epoche sich ausgebildet hatte , ausgesetzt . Gleichzeitig hie -mit wurden auch mit den Dächern , Gewölben und Fenstern der
Emporen die entsprechenden Veränderungen vorgenommen . Mitdem ursprünglichen Aufbau stand ohne Zwreifel , wie sich eben¬falls aus bestimmten Kennzeichen ergeben hat , ein reichcombi -

Phris .

Kuthedrule von Paria . Profil dev Sclnffsäule
und der darüber aufsetzenden Bögen , Gurte ,
Rippen und Dienste . (Nach VioUet -le-Duc .)

freien Säulchen umstellt sind ,
res sind einfach geordnet , mit
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nirtes , ob in seinen Formen auch sehr einfaches Strebesystem
in Verbindung , welches den Druck der verschiedenen Gevrölbe -
theile auf höchst compacte äussere Strebeinassen ableitete . Auch
dies unterlag einer Veränderung , indem mit abenteuerlicher
Kühnheit lange Strebebogenarme , im Einzelnen bis zu einer
Länge von 40 Fuss , über die anderweitigen Constructionen hin
und den äusseren Druckpunkten des Hauptgewölbes entgegen
gespannt wurden . — Wie das Innere , so ist auch die Westfa ^ ade
nach dem Typus der von Laon angeordnet , doch in einer gleicli -
mässigeren , mehr rationellen Austheilung des dortigen Systems ,
mehr durchgebildet , mehr gotliisch , aber in demselben Maasse
auch nüchterner , trockner , minder kraftvoll . Die Portale sind
bereits , in Wand - und Bogengeläufen und im Bogenfelde , mit
derjenigen Sculpturenfülle überladen , welche ihr architektonisches
Gesetz aufhören macht ; um so empfindlicher vermisst man an
ihnen eine anderweit festigende architektonische Umrahmung ,

wie solche zu Laon durch jenen
hallenartigen Vorbau so wirk¬
sam gegeben ist . Den Gesammt -
bau der Portale krönt eine durch¬
laufende gebroclienbogige Sta -
tuengallerie ; darüber die Fenster¬
architekturen . Der hierauf fol¬
gende Thurmbau ist etwas jünger ,
dem zwe hen Viertel des 13. Jahr -

ll $TwT ? hunderts angehörig . Zwei starke
viereckige Thürme erheben sich
überden Seite ntheilen derFa ^ade ,
unterwärts mit einer Säulengalle -
rie ,welche zwischeu die Strebepfei¬
ler eingespannt ist und welche sich
zugleich , statt des Mittelschiff -
giebels und als zierlich lultige
Bekrönung des Mittelbaues (doch
allerdings in überwiegend deko -
rativer Wirkung ), zwischen beiden
Thürmen fortsetzt ; oberwärts mit
schlank aufsteigenden Doppel¬
fenstern . Bestimmte Merkzeichen
lassen es erkennen , dass es in
der Absicht lag , beide Thürme
mit pyramidalen Steinhelmen zu
versehen ; diese sind unausgeführt
geblieben , und die abgestumpfte

Form der Thürme von Notre - Dame ist nachmals für nordfran¬
zösische Thurmbauten mehrfach maassgebend geworden . — Im
Uebrigen fehlt dem Aeussern die Uebereinstiinmung mit der

Paris ,
Kathedrale von Paris . Ursprüngliches und

später verändertes System des Innern .
(JTach Viollet -Ie-Duc .)
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Kathedrale von Laon ; der grössere Thurinreichtlnun der letzteren
wiederholt sich hier nicht . Die Querschiffgiebeü gehören der
zweiten Hallte des 13. Jahrhunderts an ; sie bilden eine um ein
Geringes vortretende Erweiterung der ursprünglichen Anlage .
Der südliche Giebel hat inschriftlich das Datum der Gründung ,1257 , und den Namen des Erbauers , des Meister - Johannes
von G hell es . Beide sind , in ähnlicher Weise , völlig dekorativ
behandelt , mit schlank übergiebelten Portalen und Portalnischen ,
einer Fenstergallerie und , als Haupttheil , einem kolossalen Rund¬
fenster , dessen rosenartig geordnete Gliederung die ausgebildetgotliischen Maasswerkformen in reicher , doch dabei etwas mono¬
toner Weise zur Verwendung bringt . In derselben Epoche wur¬den die Wände zwischen den Streben der äusseren Seitenschiffe
geöffnet und kleine Kapellen zwischen ihnen angelegt . Im An¬
fänge des 14. Jahrhunderts folgte die Anlage andrer Kapellen ,
zwischen den äusseren Streben der Chorrundung , diese in beson¬
ders schmuckvoller Architektur , dem Style der Zeit gemäss .

Für den Ausdruck machtvoller Erhabenheit , mit welcher die
neue Geistesrichtung ins Leben trat , für ihre erste selbständige
Bethätigung noch mit dem Aufwande nachdrücklichster Kraft
erscheinen die Kathedralen von Laon und Paris als vorzüglich
charakteristische Beispiele . Andre Kirchen reihen sich ihnen
an , 1 die das primitive System weiter zur Anwendung bringen
und einzelne Punkte allmälig fortschreitender Entwickelung be¬
zeichnen . Zu bemerken ist , dass das fast gewaltsam Aufge -
gipfelte des innern Baues jenen Kathedralen als besondere Eigen -
thümlichkeit verbleibt , dass das System sich fortan zumeist ein¬
facher gliedert , dass namentlich die Emporen mit ihren Arkaden
insgemein wegfallen , hiemit aber zugleich die übrigen Tlieile den
Raum für eine selbständigere und leichtere Entfaltung gewinnen .

Ein eigenthümliches Gebäude ist die im Jahr 1216 geweihte
Abteikirche St . Yved zu Braine , unfern von Soissons . Das Sy¬stem ihres Vorderschiffes ist schlicht , noch kurze Säulen mit
Spitzbögen , darüber ein kleines Triforium und über diesem die
Fenster ; die letzteren wiederum ohne Maasswerk und ausserhalb
zum Theil noch , im Nachklange des romanischen Gefühles , mit
ornamentirter Bogeneinfassung . Vorzugsweise bemerkenswerth
ist die Disposition des Choj ’es , dessen mittlerer Theil , poly -
gonis'ch schliessend , ohne Umgang ansehnlich hinaustritt , wäh¬
rend er sich zunächst am Querschiff ' seitenschiffartig aus breitet
mit je zwei halbrunden Absiden , welche in diagonaler Richtung

1 Die Darstellungen der im Folgenden besprochenen Monumente s. beson -
ders in den Voy. pitt . et rom . (Ums 1’anc . Fr ., Picardie u . Champagne .

Kurier , Geschichte der Hankiinst . III . ^
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anlehnen , — ein Versuch , das Gesetz des Langbaues mit dem
Absidensystem in unmittelbare Verbindung zu bringen , nicht
unvortheilluift lür die Structur der Wölbungen , gleichwohl in

5*Yye3 in Braine

Chor von St. Yved zu Braine .

einer nicht harmonischen Entwickelung der räumlichen Verhält¬
nisse und der in ihnen waltenden Grundbewegung . Der west¬
liche Theil des Gebäudes ist neulich abgebrochen ; die Fa $ade
befolgte im Wesentlichen das strengere Vorbild der Kathedralevon Laon .

Die Abteikirche von Longpont , in derselben Gegend ,1227 geweiht , jetzt eine höchst malerische Ruine , hat im Innern
Säulenarkaden von schon minder gedrücktem Verhältniss und einebensolches Triforium über diesen , während die über den Säulen
aufsetzenden Dienstbündel noch an das massigere System von
Laon erinnern . Die Oberfenster sind gedoppelt , mit einem klei¬
nen Rund über ihren Bögen , ausserhalb von einem gemeinschaft¬lichen Spitzbogen umfasst , eins der ersten Beispiele für jene
Fensterform , aus welcher die Maasswerk - Architektur des gothi¬
schen Styles sich herausbildet . Die Fa $ade erinnert auch hier ,' obwohl . minder genau , an die kräftig strenge Disposition vonLaon . Sie ist ohne Thürme und das Strebebogensystem über den
Seitenschiffen erscheint für den Eindruck der Facjade wesentlichmitwirkend .

Die Kirche von St . Leu - d ’Esserent , unfern von Senlis ,
bezeichnet zwei verschiedene Stufen primitiv gothischer Entwicke¬
lung . Sie ist dreischiffig , ohne Querschiff , mit Chorumgang undfünf flachrunden Absiden . Der Theil , welcher den Chor aus¬
macht , ist ohne Zweifel ein etwas älterer Bau . Im Chorrund
wechseln stärkere und schwächere Säulen , dann starke geglie¬derte Pfeiler ebenfalls mit einer freistehenden Säule . Der Aufbau
des Chores ist schlicht , die Ornamentik noch eine Übergangs -CT O
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artige » in sehr zierlicher Behandlung . 1 Im Schiff 2 ist einegleichmässige Folge kurzer starker Eundsäulen , welche durch¬
gängig bereits mit je vier Halbsäulen besetzt sind , indem das
Ganze dieser Säuleuform von einem gleich massigen Kapital um¬fasst ist. Darüber die aufsteigenden Dienstbündel (je B) , dieArkaden der Triforiengallerie (mit je 2 freien Säulchen und
jede Arkade von einem grösseren Spitzbogen umfasst) und die
Oberfenster , welche denen von Longpont ähnlich sind, mit der
geringen feineren Ausbildung , dass das kleine Rund oberwärtsschon ein einfaches kleeblattartiges Maasswerk hat.Sodann die Kathedrale von Soissons , 3 in der sich an¬
derweit eigentümliche Entwickelungsinoinente ankündigen. Eindreiscliiffiges Querschiff durchschneidet sie ziemlich in' der Mitte.
Der südliche Querschifffliigel bildet einen von dem Uebrigen
abweichenden älteren Bauteil , dem Beginn des Neubaues der
Kathedrale seit dem Jahr 1175 angehörig . Er ist halbrund ge¬
schlossen, mit schmalem Umgänge. Bündelpfeiler , mit je zweischlanken Säulen wechselnd, bilden das innere Halbrund ; dar¬
über die hohen , ähnlich geordneten Arkaden einer Empore undein kleines Triforium. Der übrige Bau gehört im Wesentlichendem Anfänge des 13. Jahrhunderts an ; vom Chore wird (in-schriftlich) angegeben, dass im Jahr 1212 der kirchliche Dienst
in ihm an gefangen habe. Das innere System besteht aus Säulen¬arkaden von nicht gedrücktem Verhältniss und einem Triforium
über diesen ; die Säulen mit je einer schlanken Halbsäule anihrer Vorderseite und dem über letzterer aufsetzenden Dienst¬
bündel. Das Hauptgewölbe hat die einfache Kreuzform , je einJoch des Schiffes umfassend. Die Oberfenster haben dieselbe
Anordnung wie die im Schiffe von St. Leu-d’Esserent . Der Chor
nimmt die ältere , reich ausgebildete Form aufs Neue auf ; er
schliesst halbrund , mit gleichfalls halbrundem Umgänge undeinem Kranze von fünf Absiden ; diese aber sind bereits, was als
besonders wesentliche Neuerung erscheint , polygonisch gebildet .(Die Fatjade und der nördliche Quergiebel sind jünger .)

Die Ruinen der Abteikirche von Ours camp , in der Gegend
von Compiegne, lassen eine Weiterbildung des innern Systemsder Kathedrale von Soissons erkennen. Die den Schiffsäulen
Vorgesetzte Halbsäule läuft hier bereits ununterbrochen als Ge¬
wölbedienst empor , und statt des Triforiums ist unter den Fen¬
stern ein , der Theilung der letzteren analoges spitzbogiges Ni¬schenwerk angebracht .

Einige Monumente , zu Paris und in der Umgegend , sindunter unmittelbarer Einwirkung der Bauschule der dortigen Ka¬
thedrale entstanden. Zu ihnen gehören die kleine Kirche St .

1 Vergl . Viollet -le-Duc , dictionn ., II , p . 504 . — 2 Cliapuy , moy . äge raonum .318 . _ -1 Vergl . Viollet -le -Duc , a. a O.. I, p . 63, 194 ; II, p . 309 . Wiebeking ,burgerl Bauk ., T . 85
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Julien le Fauvre zu Paris , 1 die den frühest gothisehen Stylin vorzüglich prägnanter Weise , den altern Theilen der Kathe¬drale entsprechend und gleichzeitig mit diesen , zur Erscheinungbringt ; und die altern Theile von St . Severin , 8 ebendaselbst ,der auf der Westseite "stehende Thurm und die drei ersten Jochedes Schiffes , aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts . — So¬
dann die Kirche von Bagneux , 3 südlich nahe bei Paris , gleich¬falls in strengster Frühform ; mit Säulen im Schiff und verschie¬denartig gegliederten oder gebündelten Säulen im Chor ; derletztere geradlinig schliessend ; das Triforium noch rundbogigund darüber im Schiff kleine Kreisfenster , im Chor sehr einfache
Spitzbogenfenster . — Ebenso die Kirche von Mantes , 4 derenVollendung um die Mitte des 13. Jahrhunderts fällt . In ihreminnern System wechseln gegliederte Pfeiler und Säulen ; die letz¬teren , ebenso wie die Arkaden der hier angeordneten Empore ,wiederholen wesentlich die Pariser Stylformen . Eigenthümlichist , dass die Empore des Chorumganges mit nebeneinanderlie¬genden Tonnenwölbungen , — die zugleich nach der Aussenseiteaufwärts stiegen , ohne Zweifel um hier , durch grosse Rundfen -ster , einen vermehrten Lichtzuffuss für das Innere zu gewinnen ,bedeckt ist . Die Parade lässt eine Einmischung der schlankerenfrühgothisclien Formen der benachbarten Normandie und diebreitem und vollem von Isle -de-France erkennen .

Ausserdem sind in Isle -de-France zu nennen : der von der
Kirche St . Thomas zu Crepy , unfern von Laon erhaltene Thurm¬bau ; die Kirche St . Leger zu Soissons , im Aeussern durchein noch sehr schlichtes Strebesystem (mit kleinen Durchbre¬chungen statt der Anordnung von Strebebögen ) bemerkenswerth ;die Abteikirche von M on t - No tre - Daine und die kleine Wall¬
fahrtskirche zu Presles , 0 beide unfern von Soissons ; die Kircheder Minimen zu Cnmpiegne ; die Kirchen von Mouchy - le -Chätel und von Maris sei , in der Umgegend von Beauvais ;

1 De Guilhermy , itin . areh , de Paris , p . 368 . ff. (Der Chor dieser kleinenKirche ist rein erhalten . Den Schiffbau bezeichnet Guilhermy als gleichzeitig ;doch giebt er an , dass nicht nur die vordem Joche desselben im 17. Jahrhun¬dert abgebrochen seien , sondern damals auch das Uebrige Umänderungenerlitten habe : „qui en ont denature le style .u Der erhaltene Theil des Haupt¬schiffes erscheint gegenwärtig mit einem Tonnengewölbe bedeckt . Mertens , inder Wiener Bauzeitu »g, 1843, S. 161, f., hält diesen Rest des Schiffbaues fürein Ueberbleibsel des frühsten Mittelalters , der Epoche vom 7— 10. Jahrhundertangehörig , wobei man im 12. Jahrhundert die etwas gefährliche Operationunternommen habe , den Säulen , auf denen die Oberwände und das Gewölberuhen , andre Kapitale und Basen zu geben ; Selmaase , IV , II , S. 366 , scheintihm beizustimmen . Ich muss den Thatbestand und die um ein Jahrtausendauseinander gehende Divergenz der Ansichten dahingestellt lassen .) — 2 DeGuilhermy ebendas ., p . 154. Chapuy , moy. äge pitt ., 8. 3 Calliat , encyclo -pedie de Parchitecture , II, pl . 53 ; III , pl . 24, 36, f., 83, ff., 135, — 4 Selmaase ,Gesch . d. bild . lv., V, I, S . 97. Viollet -le-Duc, dictionu ., I, p. 196 : II, p . 512.Chapuy , moy . äge nioii ., 51. — 5 Organ für christl . Kunst , V, S. 288.
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die verbaute Kirche St . Frambourg zu Senlis , und die KircheSt . Gervais zu Punt - St . - Maxence , unfern von dort .
In der Picardie : die ehemalige Abteikirche Notre - Dame zu

Ham , ein , wie es scheint , verschiedenzeitiges Gebäude , besonders
bemerkenswerth dadurch , dass hier noch eine Krypta und zwar
von ansehnlichem Umfange vorhanden ist , in massig frühgothi -
scher Behandlung ; die Kirche von Ailly - sur - Noye und dieKirche St . Pierre zu Roye , beide noch mit romanisirenden Ele¬
menten ; die verbaute Kirche St . Pierre zu Doullens , mit ge¬kuppelten Säulen im Inneren ; das Portal der Abteikirchc St .
Etienne zu Corbie , bei Amiens ; die Kirche von St . Quentin . 1Die letztere ist ein sehr ansehnlicher Bau , mit weitem fünf -
schiffigem Chor und einem Kranz stärk hinaustretender Chor¬
kapellen , in deren Zugängen (wie bei Notre - Dame zu Chalonsund St . Remv zu Rheims , und wohl nach dem Vorbilde der
letztem Kirche ) je zwei zierlich schlanke Säulen angeordnet
sind . Das Jahr 1257 wird als das der Einweihung des Chores
bezeichnet . (Die westlichen Theile sind jünger .)

In der Champagne : die Kirchen St . Maclou und St . Pierrezu Bar - sur - Aube , beide noch mit romanisirenden Theilen ,
besonders m den Uriforien u. dergl . ; das Schill von Ste . IVlade-
leine zu Troyes , derb frühgothiscli , in den Kapitalen noch mit
glanzend romanischen Spätformen (der Chor vom Anfänge des16. Jahrhunderts ) ; die Kirchen von Provins (Seine -et-Marne ) :
St . Quiriace und St . Ayout , beide ebenfalls mit romanisirenden
Einzelheiten , das Mittelschiff von Ste . Croix und die Fat;ade von
St . Regoul ; die Kirche von Rompillon (Seine - et - Marne ) , ein
ansehnlicher , durchgebildet frühgothiseher Bau , überall mit ein¬lachen hochspitzbogigen Formen ; 2 die Kirche Notre -Dame von
Donnemarie (Seine -et-Marne ) ; die Kirche von Orbais (Marne ),
deren Chor - mit dem von St . Remy zu Rheims verglichen wird ;
die Kirche St . Jacques zu Rheims , im Querschiff ' übergangs¬artig . im Langschiff ' zuerst primitiv gotliisch , dann in etwas fort¬
schreitender Entwickelung (der Chor aus spätest gothischer Zeit ) ;
die Kirche von St . Menehould 1 (Marne ) , u . A . m.

Auch einige ausserkirchliclie Werke , grosse Saalgebäude ,
welche mit erheblichem Aufwande zur Ausführung gebracht wur¬
den , sind als charakteristische Monumente der goduschen Früh¬epoche namhaft zu machen . — Der erzbischöfliche Pallast zu
L a o n 5 neben der dortigen Kathedrale , mit einer stattlichen
I ensterarcliitektur (ohne Maasswerk ), welche sich dem Style der

1 Zu den Ansichten in den Vöy . pitt . et rom . vergl . Wiebeking , bürgerl .
Pauk ., T . 85 (Grundriss ) und de Caumont , Abeced ., arch . rel ., p. 302 . 4Chapuy , moy. äge monum . , 285 . — 3 Vergl . Selmaase , V, I . S. 82 . _ ieAiissenansieht dieser Kirche in den Voy . pitt . et rom . im schlichten Fruhgo -thisch . De Caumont , Abeced ., a . r ., p . 126, führt sie unter denen auf , welchenoch das burgundische System kanellirter Pilaster zeigen 5 He Caumont ,AUeeidaire , areli . civ ., p . 136.
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Kathedrale anscliliesst . — Ein sehr geräumiges Gebäude der ehe¬
maligen Abtei von Vauclair , 1 unfern von Laon , gegen 204 Fuss
lan » bei 38 F . Breite , im Untergeschoss in zwei Säulensäle zer¬
fallend , im Obergeschoss einen einzigen Saal bildend , dessen
Kreuzwewölbedecke durch eine Mittelreihe von 13 kräftigen
Säulen getragen wird und dessen Fenster noch rundbogig sind ,
während gleichwohl die Gurte des Gewölbes die schon ausgeprägt
o-othische Form eines einfachen Birnstabprofiles haben . — Ein
prächtiger Saalbau in der ehemaligen Abtei von Ourscamp , 2
die sogenannte „salle des Mores “ oder „des Morts “, ebenso mit
einer Mittelreihe von Säulen , diese von schlankerem Verhältniss .
_ Das Refectorium von St . Martin des champs zu Paris , 3

xw&t.

S-MarUlt- ntF

Refectorium von St. Martin des Champs zu Paris . (Nach de Guilhermy .)

das reizvollste Beispiel derselben Bauanlage , mit sieben höchst
schlanken Mittelsäulen ; diese auf mehrfach abgestuftem acht¬
eckigem Untersatz ; der Schaft aus zwei Stücken bestehend , welche
durch einen gegliederten Ring getrennt werden , das untere stär -

1 De Caumont , Abecedaire , areh . civ., p . 100, ff. Voy . pitt . et rom ., Picar¬
die , II . Verdier , architeeture civiie et domestique au moy. äge . — 2 Voy . pitt .
et vom., Pic ., III . (grosse Vignette im Text .) Verdier , a . a. O — 3 De Guil -
liermy , it . areh . de Paris , p. 242. Viollet -le -Duc , dictionn ., II , p . 528.
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ker , (las obere leichter ; die Kapitale in reizvoll leichter Behand¬lung . Die Dienste an den Wänden dem obern Schaftstück derSäulen ähnlich und von Consolen getragen ; die Fenster zwei¬theilig , schlank , ohne Maasswerk , darüber je eine ansehnlicheRose . — U. A. m.

Während der Ausbau der grossen Werke , in denen die An¬länge des gothischen Styles gegeben waren , fortscliritt , währenddiese primitiven Elemente in anderen weiter verwandt und ver¬arbeitet wurden , traten gleichzeitig neue Entwickelungen - ge¬legentlich , wie schon angedeutet , mit einer ^Rückwirkung auf jeneArbeiten — ins Leben . Neue grossartige Kathedralen und andereMonumente wurden , in stets gesteigertem Wetteifer , seit demAnfänge des 13. Jahrhunderts gegründet , neue Kräfte und neueCedanken auf ihre Ausführung verwandt . Die in jenem einge¬schlagene Richtung wurde weiter verfolgt , zum entschiednerenBewusstsein , zum harmonischeren Einklänge , zur lebhafterenBewegung durchgebildet . Schon die erste Hälfte des Jahrhun¬derts führt die französische Grothik zum Gxipfelpunkte ihrer Ent¬faltung ; hernach folo-t im Wesentlichen nur materielle Vollen¬dung des Begonnenen , nur im Einzelnen noch eine reichere undfeinere Ausbildung , nur in der letzten Spätepoche noch ein buntesund übermüthiges Spiel mit den gegebenen Formen ,Ein erstes neues Entwickelungsmoment bezeichnet der Bauder Kathedrale von Chartres . 1 Hier hatte man um die Mittedes 12. Jahrhunderts (es wird das Jahr 1145 genannt ) eifrig ge¬baut ; doch war das Vorhandene im J . 1195 durch einen Brandzerstört worden , bis auf die Thürme der Westfa ^ade , welche demNeubau , zu dem man sofort schritt , einverleibt wurden . ImJahr 1260 erfolgte die Weihung ; es scheint nicht , dass der Bau(mit Ausnahme des obern Theiles des Nordwestthurmes ) jüngereTheile von Bedeutung hat . Die Kathedrale von Chartres nähertsich , was ihren Plan betrifft , einigermaassen der von Paris , abermit wiederum stärkerer Betonung des kirchlich traditionellenElements . Sie wird von einem dreischiff 'igen Querschiff durch¬schnitten ; die Vorderschiffe schränken sich auf einen dreischiff 'igenRaum ein , während der Chor fünfschiff 'ig ist und die Seitenschiffeals doppelter Umgang umhergeführt sind , mit drei vereinzelthinaustretenden polvgonen Absiden und kleinen flach absiden -
1 Lassus , A. Duval et Didron , monographie de la cath . de Cliartres . Cha -P'iy , cathedrales franfaises ; moy äge monum ., 13 , 19 , 20 , 21, 122, 24ß ; moy .äge pitt ., 153. Winkles , french cathedrals . De Laborde , monum . de la tr ,U - pl . 154, ff. Willemin , mon . fr . ined . , I, pl . 54 , 81 , 82. Du Sommerard ,es arts au moy. äge , III , S. X, 3. Viollet -le-Duc , dictiomi ., I, p. 65, 235 ; II,kl®, 311 . Calliat , encyclopedie de 1’architeeture , V. pl . 7 , 42 , 44 , 45 , 75.Wiebeking , btirgerl . Bank . , 7 , 85 , 87 , 89 , 116 , 118. Denkmäler der Kunst ,r. so „.)
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artigen Kapellenbuchten zwischen und neben diesen . Ein kryp¬
tenartiger Unterbau zieht sicli rings unter den Seitenschiffen
(denen des Schiffes und den inneren des Chores nebst dem Clmr -
umgange ) umher . Der ganze lhiu ist 896 Fuss lang , das Mittel¬
schiff' 45 F . breit und 108 F . hoch . Das Innere gewährt den
Eindruck ruhiger Erhabenheit ; kräftiges Aufstreben und feste
Lagerung — dem vollen Breitenverhältnisse des Mittelschiffes zu
dessen Höhe entsprechend — vereinigen sich zur charakteristisch
eigentliümlichen Wirkung ; die Gliederung des inneren Aufbaues
zeigt das vorschreitende Streben nach einem in sich einheitlichen
Systeme . Die Schiffpfeiler haben die Grundform der Säule ,
regelmässig mit vier aulehneilden Diensten besetzt , — nur in der
seltsamen Laune , dass wechselnd je eine Rundsäule mit achteckig
polygonen Diensten und je eine achteckige mit runden Diensten
versehen ist . Die Säule , welche den Kern bildet , hat ihr stärkeres
Blattkapitäl , jeder Dienst nach dem Verhältniss seiner Dicke ein
minder hohes ; doch entbehrt der vordere Dienst des Kapitales
ganz und ist nur durch das Deckglied des letztem abgeschlossen ;
über ihm setzen ein andrer von ähnlicher Stärke und schwächere
zu seinen Seiten auf , als Träger der Gurte und Rippen des
Mittelschiffgewölbes emporsteigend . Die Scheidbögen der Schift¬
arkaden sind lebhafter profilirt (mit wiederholt absetzenden Ecken
und eingelassenen Rundstäben ) ; über ilmen die Arkaden eines

eg Triforiums , unterwärts und oberwärts mit
17p llorizontalgesimsen , welche sich über die

aufsteigenden Dienstbündel umherkröpfen ;
darüber die Fenster . Die letztem sind
nach dem Princip derer von St .-Leu -d’Es -
serent und der Kathedrale von Soissons an¬
geordnet , d . h . in jedem Jochfelde zwei
schlicht spitzbogige Oeftnungen und ein
rosettenartiges Rund über ihnen . Diese Form ,
an sich noch nüchtern , , ist hier insofern zur
reicheren Wirkung ausgebildet , als die Ro-
sette , in allerdings überwiegendem Ver¬
hältniss (und in Uebereinstimmung mit .den
grossen und prächtigen Rosettenfenstern in

OKarti-ps ' 11 den Giebeln des. Gebäudes ) eine etwas rei -
Chorfenster der Kathedrale von chere Ausbildung erhalten hat . Die Ueber -

Chartres . (Nach Fergneeon .) d eS Mittelschiffes bestellt in der

fortan üblichen Form , aus einfachen Kreuz¬
gewölben , je eines über jedem Jochfelde . — Der äussere Aufbau
war . auf eine überaus glanzvolle Wirkung berechnet . Es sollte
die Thurmpracht von Laon noch Überboten werden : nicht blos
zwei Tlnirme auf der Westfacpule , zwei an der Ecke jedes Quer -
schiffgiebels und einer über der mittleren Vierung , sondern noch
zwei andre an den östlichen Chorseiten , vor dem Ansatz des
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Absidenkranzes , im Ganzen also neun Thiirme . Doch ragen von
diesen nur die beiden der Fa ^ade über den Körper des Gebäudes
hervor ; die übrigen sind über die Punkte , wo ihre freie Erhebung
erfolgen sollte , nicht emporgeführt worden . Der Eindruck derFatjade bedingt sich durch die älteren Formen derTlnirme , welche
ihre Seitentheile ausmachen ; es sind einfach spätromanische und
übergangsartige Formen : Nischen und Fenster , zum Theil noch
rundbogig , meist bereits spitzbogig . Der südliche Thurm schliesstmit einem kurzen , durch einen etwas wirren Erkerbau verdun¬
kelten achteckigen Obergeschosse und hohen schlichten Hallen
über diesem ab ; der nördliche Thurm hat in der Schlussepoche
des gothischen Styles einen schlanken und reichgeschmückten
Oberbau erhalten . Der Zwischenbau ist mit mehr Ausstattung
versehen . Unterwärts mit drei neben einander belegenen , spitz -
bogigen und rechtwinklig eingerahmten Portalen , einem breiterenin der Mitte und schmäleren aul den Seiten , die , zwar noch mit
romanischen Dekorativformen , doch für die primitive Behandlung
französisch gothischer Portalausstattung ein sehr bezeichnendesBeispiel gewähren . Sie sind nämlich in allen Theilen so durchaus
mit bildnerischer Sculptur bedeckt , dass das architektonische
Gesetz bereits in diesem frühem Beispiele vollständig verdunkelt
ist . Sie gehören ohne Zweifel noch den Bauten , welche vor
1195 stattfanden , an ; 1 die Theile über ihnen , namentlich ein
grosses Rosenfenster , welches mit stattliehen , noch streng gebil¬deten Rosetten erfüllt ist , sind als Theile des Neubaues zu be¬
trachten . Auch beide Querschiffgiebel haben grosse und statt¬
liche Rosenfenster , deren Anordnung , bei anderweit durchgeführtenHorizontallinien im Einschluss der Thurmbauteu und ihrer Stre¬
ben , von edler und klarer dekorativer Wirkung ist . Unterwärts
hat jeder Querschiffgiebel drei Portale und drei zusammenhän¬
gende , mit spitzbogigen Tonnenwölbungen und schlichten Giebel¬
dächern bedeckte Portiken ; auch diese wiederum sind aufs Reich¬
lichste und , zumal an dem nördlichen Portikus , in demjenigen
Uebermaasse , welches das architektonische Gefühl vernichtet , mit
Sculpturen bedeckt . In dem System der Strebepfeiler und Strebe¬
bögen , welches die übrigen Theile des Aeussern umgibt , machen
sich die ersten Versuche geltend , mit der constructiven rorm
eine künstlerische Dekoration zu verbinden . Die Abdachungen
an den Hauptabsätzen der Strebepfeiler erscheinen bereits zu
kleinen Säulentabernakeln ausgebildet ; die Bögen sind zum Tlieil
gedoppelt und durch das Spiel kleiner zwischengespannter Säu¬lenarkaden zierlich belebt .

zwiscl !? h Amir;Ul" ie von Viollet -le -Duc , p . 313 , befand sich im alten Bau
Grunde n “ei ,n J’hürmen eine Vorhalle und das dreifache Portal in ihrem
dina -s p- we ĉ^ er Stelle sein so . überwiegend bildnerischer Charakter aller¬
habe ®lni 8erm aaäsen eine Berechtigung finden durfte . Erst bei dem Neubau® man dasselbe in die Fa fade aufgenommen .

K « gier , Geschichte der Baukunst . III . g
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Neben der Kathedrale von Chartres sind die jüngeren Theile
der dortigen Kirche St . Pöre 1 einzureihen. Hier hat das Sy¬
stem des Schiffes, noch in romanischer Reminiscenz, Pfeiler , die
mit vier Halbsäulen und vier Ecksäulchen besetzt sind, bei einer
Durchbildung im frühgothisclien Style ; über den Scheidbögen
ein gebrochen hogiges Triforium ; die Oberfeilster mit schlichte¬
stem Maasswerk. Der Oberbau des Chores (über dem altroma¬
nischen Unterbau , Th . II ., S. 215) hat eine reicher gothische
Durchbildung , welche etwa der Mitte des 13. Jahrhunderts ent-
spricht.

Die zweite in der Folge jener Kathedralen ist Notre - Dame
von Rheims . 2 Sie wurde im Jahr 1212 gegründet , der Chor¬
dienst in ihr 1241 begonnen; die Arbeiten wurden das 13. Jahr¬
hundert hindurch fortgesetzt ; im Jahr 1311 starb ein Meister
Robert von Coucy , den seine Grabschrift als Meister der
Kathedrale bezeichnet. Jüngerer Zeit scheint Erhebliches von
dem Vorhandenen nicht anzugehören. In dem Plane dieses Ge¬
bäudes , in der Massenhaftigkeit seiner unteren Constructionen,
zum Theil auch in Einzelformen des unteren Aufbaues geben

Kathedrale von Rheims . Profil des Schiffpfeilers und der darüber aufsetzenden Bügen ,
Gurte , Rippen und Dienste . (Nach Viollet - le- Duc .)

1 Willemin , mon . fr . ined ., I, pl . 55. (p . 38.) — 2 Zu den Darstellungen in
den Voy . pitt . et rom . vergl . Chapuy , cath . fran ?. ; moy . äge monum . , 26, 79,
120, 181, 150, 164 ; moy . äge pitt ., 127. De Laborde , mon . de la Fr ., II , 163.
Du Sommerard , a . a . O-, III , S. X, 1. Willemin , a. a . O., pl . 83 . Gailhabaud ,
l’arch . du V au XVI . sifeele , (zahlreiche Blätter ). Viollet - le - Duc , dictionn .,
besonders II , p. 146 , 470 , ff. , 518, f. Wiebeking , Mirgerl . Bauk ., T . 85, 87 ,
90, 93, 114, 115, 118. Denkmäler der Kunst . T. 50 (8), 51 (7, 5.)
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sich noch alterthümliclie , romanisirende Nachklänge zu erkennen,
— vielleicht das Ergebuiss der Lokalschule , aus welcher der
Meister des ersten Entwurfes hervorgegangen sein mochte (einer
der Bauschulen der Champagne, wo man, wie im Vorigen mehr¬
fach angedeutet, nicht ganz so schnell wie in Isle -de-France den
alten Traditionen zu entsagen vermochte). Die Kathedrale hat
ein gestrecktes dreischiffiges5Vorderschiff, ein breites dreischiffiges
Querschiff und einen fünfscliiffig ansetzenden Chor, der aber nach
schon zwei Jochen in das Halbrund mit Umgang und einem
Kranze von fünf Absiden übergeht , hierin der älteren Disposi¬
tion des Chores , wie z. B. bei St. Iiemy zu Rheims, noch ver¬
wandt, doch allerdings in einer Umbildung , welche das neue
Gesetz der architektonischen Composition schon bestimmt ins
Auge fasst. Das Wesentliche des inneren Systems zeigt dies
Gesetz in abermals vorschreitender Entwickelung , dem der Ka¬
thedrale von Chartres vergleichbar, doch dabei mit der Wieder¬
aufnahme einer entschiedenen Hühenwurkung (das Mittelschiff
etwa 38 Fuss breit und 115—120 F . hoch), in fester und klarer
Grösse emporsteigend. Die Mittelpfeiler sind gleiclimässig rund
und mit je vier Halbsäulen bekleidet , rings von starken Blatt -
kapitälen umgeben; darüber die aufsetzenden Gewölbdienste, die
Triforiengallerie , die Fenster . Die letzteren zeigen eins der ersten
Beispiele bestimmt ausgebildeten Maasswerkes, indem die Doppel¬
fenster und die Rosette, die in Chartres noch getrennt erschienen,
sich einer gemeinsamen Umrahmung ( schon unmittelbar im
Schildbogen des Gewölbes und seiner Dienste) einfügen , ihreZwischentheile, mit Säulchen und Rundstäben versehen, sich zu
belebten Gliedern eines Ganzen gestalten . Auch die Scheidbögenund die Gurtungen des Gewölbes haben eine abermals belebtere
Profilirung. — Ebenso kündigen sich im Aeussern , wenigstens
an denjenigen Theilen desselben , welche als die jüngeren be¬
trachtet werden müssen, die Momente einer bewegteren Entwicke¬
lung an. Während ari dem Unterbau der Querschiffffügel (wieauch in deren Innerem) noch alterthümliclie , selbst romanisirende
Elemente sichtbar werden, während die Streben der Seitenschiffe
noch entschieden massig gehalten sind, steigen die letztem ober-
wärts als mit leichten Thurmspitzen gekrönte Tabernakelbauten ,
in denen Statuen stehen , empor, gliedern die Strebebögen sich
an ihrer Unterfläche nach dem Princip der Scheidbögen , bilden
sie sich an ihrer Oberfläche dachartig , mit den Blumen des Dach¬
firstes geschmückt. Es ist die edelste Ausbildung des Strebe¬
systems der französischen Gothik . Im Uebrigen war die Kathe¬
drale von Rheims wiederum auf die glänzendste Tliurmentfal -
lpng, mit sieben Thürmen wie die von Laon , angelegt ; was vondiesen aber ausgeführt war , ist nach einem Brande im J . 1481

Zur Dachhöhe verschwunden, mit Ausnahme der beiden
Fhiirme der Fa<jadc, die jedoch auch die damals verlornen Helme
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nicht wiederempfangen haben . Die Fat;ade , ohne Zweifel der
jüngste Theil des Baues , hat eine überaus reiche dekorative Aus¬
stattung , das System , wie es seit Laon befolgt war , zur klarsten
Entfaltung bringend , mit den Elementen einer vorzüglich edlen
Durchbildung des Einzelnen im Sinne der französischen Gothik ,
doch auch sie in vorzugsweise dekorativer Wirkung und von

HflüSirag»

wrriü?H^ l

mm
i«p *ä SSr.cac<.

Fa9tule der Kathedrale von Rheims. (Nach Chapuy .)

Ueberladung keinesweges frei . Sie ist dreitheilig , die Streben ,
welche sie abtheilen , mit jenen tabernakelgeschmückten Absätzen .
Die drei Portale , zwischen den Streben und diese völlig deckend ,
sind Halle und Thürgliederung zugleich , abermals das archi¬
tektonische Gesetz gegen das bildnerische durchaus preisgebend ,
statt der eigentlichen Dachung schon mit blossen Scheingiebeln
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versehen, und auch diese mit Sculpturen gefüllt . Drüber imMittelfelde eine grosse Rose mit reichem Maasswerk , in spitz-bogigem Fenstereinschluss (über dessen Oberlinien sich in dis¬harmonischer Anordnung ein Figurenfeld hinzieht), zu den Seitenzierlich schlanke spitzbogige Maasswerkfenster ; über diesen 1hei¬len, als hohe horizontale Bekrönung, eine durchgehende Statuen-gallerie . Dann die leichten Thurmgeschosse, in edelster Behand¬lung ausgebildet gothisclier Formen . Zu bemerken ist , dass,wie das System des Maasswerks , so auch das des Scheingiebelsüber den Spitzbogen sich in dieser Faijade völlig ausgebudetzeigt, doch im Ganzen noch die grossen Linien der Horizontal -
gesimse vorherrschen . <s tm■Gleichzeitig mit der Kathedrale wurde die Kirche St . fs 1-
caise zu Rheims gebaut. Ihre Gründung fällt in das J . 1229,wie aus der Grabschrift ihres ersten Meisters , Hugo Liber¬gier 1 (gest. 1263), hervorgeht . Später war der schon genannteRobert von Coucy mit der Leitung dieses Baues beauftragt .Die Kirche , wegen der Schönheit ihrer Verhältnisse sehr ge¬
rühmt , ist im vorigen Jahrhundert abgerissen ; die F̂acjade istuns in Abbildungen erhalten . 2 Sie hatte in dem Wesentlichender Austheilung Aehnlichkeit mit der des Domes, nur ohne dessen
i eichen Schmuck und gemessenen Rhythmus. Eine Reihe kleinei1 ortalvorbauten zog sich am Fusse hin , während ein riesigesSpitzbogenfenster , oberwärts wiederum eine bunte Rose ein-
schliessend, den ganzen Mitteltheil ausfüllte . Schlanke achteckige1lninne mit luftigen Säulenerkern und von festen pyramidalisclicnHelmen gekrönt , erhoben sich über den Seitentheilen .Es folgt die Kathedrale von Amiens . 3 Ihr Bau wurde
im Jahr 1220, und zwar mit dem Vorderschiffe, begonnen. Eswerden die Kamen der Baumeister genannt : Robert von Lu -zarches , dem sehr bald Thomas von Cormont folgte , sowiediesem sein Sohn Renault von Cormont . Der Chor , zumalder obere Bau desselben , ist jünger als das Vorderschiff ; imJahr 1258 zerstörte ein Brand die Dächer der bereits vorhan¬denen Chorkapellen ; hienach wurde der Hochbau des Chores in
Angriff genommen und mit seiner Vollendung im Jahr 1288 dasWesentliche des Werkes abgeschlossen. Einzelnes ist Zufügungaus dem 14. Jahrhundert und aus dem Anfänge des 16. DerBlan wie das System des Aufbaues (mit Ausnahme der ka <jade)zeigen ein zu vollkommener Klarheit gediehenes Princip , einvollkommenes Beherrschen der Mittel , ohne dabei auf ein Ueber-

1 Schnaase glaubt den Namen „li Bergier “ lesen zu dürfen . — 2 U. A. inden Voy. pitt . et rom . und bei du Sommerard , a . a . O. , 11, S. IV, 2. Vergl .' iollet -le -Duc , dictionn ., IU, p . 389 , ff. — 3 Voy . pitt . et rom . (Pie .) Chapuy ,eath fram ;. ; moy. äge monum . , 4 , 44 , 97 , 120 , 278 ; moy . äge pitt ., 122, f.Winkles , french eath . De Laborde , a. a . 0 . 164 , ff. Viollet -le-Duc , a . a . O.,*' P- ", 72, 93, 103, 203 ; 11, 323, 474 , ff., 520, f. Willemin , a . a . O., pl . 85 ,113. Wiebeking , a . a . O., T . 85, 87 , 88, 114. Denkmäler der Kunst , T. 50 (3, Ö.)
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bieten der letztem hinauszugehen ; die Kathedrale von Amiens
gilt in diesem Betracht , und mit Recht , als das Meister - und
Musterwerk der französisch - gothisehen Architektur . Ein drei -
schiffiges Querschiff durchschneidet das Gebäude in der Mitte ;
das Vorderschiff ' ist drcischiffig (mit später zugefügten Kapellen ),
der Chor , in vollendeter Umbildung der älteren , reich durch¬
gebildeten Disposition , fünfschiffig , 'statt des einfachen Halb¬
rundes in entschiedener Polygonalform geschlossen , mit einem
Umgänge und einem Kapellenkranze von sieben polygonalen Ab-
siden , deren mittlere ansehnlicher als die übrigen hinaustritt .

Grundriss der Kathedrale von Amiens
(Nach Viollet -le -Duc . )

System des Schill -Kathedrale von Amiens .
bans . (Nach Viollet -le -Duc .)

Ml

Das Gebäude ist im Inneren 415 und im Aeusseren 450 Fuss
lang , an der Vorderseite 150 F . breit , im Mittelschiff 38 F . breit
und 132 F . hoch . Die Innenwirkung ist , nach Maassgabe des
letztgenannten Verhältnisses und nach der Anordnung des Auf¬
baues , hoch , frei und machtvoll . Die Mittelschiffpfeiler sind
rund , mit vier Halbsäulen , von denen die an der Vorderseite ,
nur von dem Deckgesims des Kapitales durchschnitten (wie zu
Chartres ) , als liauptdienst emporsteigt . Die Arkaden des Tri -
foriums gruppiren sich , von grösseren Bögen umfasst , und inner -
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halb dieser mit durchbrochenem Maasswerk . Auch die Ober¬fenster erhalten ein gruppirtes Maasswerk , in vollendeter Durch¬bildung , doppeltheilig , mit grösseren und mit kleineren Ro¬setten , — eine eigne , schon gegliederte Architektur , welche sichdem offnen Bogenfelde einspannt . Im Chore hat auch das ln -fori-um bereits , nach der Weise der jüngeren Epoche , welcheidieser Bautheil angehört , eine eigentliche Fenstereinrichtung , mitarkadenmässig durchbrochener Aussenwand . Die festen Theiledes Baues sind schon wesentlich auf das Pfeilersystem einge¬schränkt . — lm Aeusseren haben die Seiten des Vorderschiffesein einfaches System von Strebepfeilern und Strebebögen , jeneoberwärts piit schlichten Thürmchen schliessend , diese füi ge¬regelten Wasserablauf eingerichtet . Am Chore zeigt sich einmehr kunstreicher Versuch , indem zwischen der eigentlichenV' ölbung des Strebebogens und seinem geradlinig geneigtenRücken (mit dem Wasserkanale ) durchbrochene , spielend deko¬rative Arkaden eingespannt erscheinen . Ausserdem ist zu be¬merken , dass die Chorfenster aussen mit dekorativen Giebeln ,welche die Dachgallerieen unterbrechen , gekrönt sind , zu denersten Beispielen solcher Anordnung gehörig . — Auff älliger Weiseist von einem irgendwie reicher entfalteten Thurmbau bei dieserKathedrale fast ganz abgesehen . Nur über den vier Pfeilernder mittlern Vierung war , wie angegeben wird , ein eigentlicherThurm errichtet ; dieser wurde im ' Jahr 1527 durch einen Blitzzerstört und 1529 durch einen leichten schlank aufscliiessendenThurm , von Holz und mit Blei bekleidet , ersetzt . Den Quer -scliiffgiebeln fehlen die Thürme völlig , (zwei Treppenthürmchen ,die zu den Seiten des Hochbaues des Nordgiebels aufsteigen ,kommen nicht in Betracht ) ; aber auch bei der Westfacade istdie ursprüngliche Anlage sehr fraglich . Diese ist dreitlieilig , inder Weise der Fa ?aden , welche für Thurmbauten über ihrenSeitentheilen angelegt sind , und über den letztem allerdings mitselbständig aufsetzenden Thurmgeschossen versehen . Aber esist nur die Hälfte der erforderlichen Tiefe , und diese Thurm¬geschosse sind auf den Seiten daher halb so breit wie von vorn ,— eine so ungesetzliche und übelwirkende Anordnung , dass sieals ein Ergebniss ursprünglichen Planes nicht betrachtet werdenkann . Es scheint vielmehr , dass auch hier die Emporführungvon Thürmen ursprünglich nicht beabsichtigt war , dass^ imGegentheil die Facjade einen eignen , in sich gleichmässig abge¬schlossenen dekorativen Vorbau bilden sollte . Die Anordnungzweier reichgeschmückter Arkadengallerieen , welche über den1 ortalen durchlauf en , lässt hier die horizontale Schichtung undeine vorherrschend dekorative Absicht schon so entschieden her¬vortreten , dass es glaublich ist , man habe auch oberwärts dasGanze in ähnlicher Weise krönen wollen . 1 Uebrigens vermisstNach der Angabe von Viollet -le -Duc , II, p . 326 , sollen sich vor der Faijade
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man in der F ;u;ade auch in andrer Beziehung einen durchgeführt
einheitlichen Plan . Auch die Portale , die sich hallenartig zwi¬
schen und vor den Strebepfeilern lagern und wiederum die be¬
liebte Ueberfülle bildnerischer Ausstattung enthalten , sind nicht
in völliger Uebereinstimmung mit dem Massenbau und etwas
später als dieser ausgeführt . Die Obertlieile der Fa <jade rühren
aus dem 14. und dem 16. Jahrhundert her . Zu (len Theilen
dieser Schlussepoche gehört das nördliche Thurmgeschoss und
das Maasswerk der grossen Rose in der Mitte . So auch die
Ausstattung der Querschiffgiebel und ihrer Rosen .

Die Kathedrale St . Pierre zu Beauvais 1 schliesst sich
der von Amiens noch an , aber bereits in einer entschiedenen
Wendung zu Willkür und Uebermuth . Sie besteht nur aus Chor
und Querschiff '; das Uebrige ist unausgeführt geblieben . Der Bau
wurde nach einem Brande vom Jahr 1225 begonnen , anfangs ,
wie es scheint , langsam und etwa erst seit 1240 in lebhafterem
Betriebe . Die Kühnheit der Maasse und der Construction sollte
alles Vorhandene überbieten ; 1272 war der Chor fertig , stürzte
jedoch schon 1284 theilweise zusammen ; die Herstellung erfolgte
am Ende des 13. und im Anfang des 14. Jahrhunderts . Das
Querschiff , wie es vorhanden , gehört dem Anfänge des 16. Jahr¬
hunderts an . Der Plan ist in der Hauptsache dem der Kathe¬
drale von Amiens entsprechend , doch , wie oben angedeutet , mit
ansehnlich gesteigerten Verhältnissen ; das Mittelschiff 146 Fuss
hoch , bei 45 F . Breite . Alles ist auf äusserste Geltendmachung
der Höhendimension berechnet ; der genannte Herstellungsbau
hat dazu beigetragen , diese abermals zu verstärken , indem die
Joche des Chores (in seinen Längenfluchten ) durch zwischen¬
gesetzte Pfeiler verdoppelt wurden , hiemit die Scheidbügen überall
eine scharf zugespitzte Bogenform , die Oberfenster (in gleichem
Maasse verdoppelt ) durchweg ein höchst schlankes Verhältnis
erhielten . Das Triforium wurde der Maasswerkgliederung der
Fenster noch ähnlicher gebildet ; die Dienste ohne alle Durch¬
schneidung durch Horizontalgesimse leicht emporgeführt . Es
ist etwas Ueberreiztes , etwas traumhaft Phantastisches in diesem
Höhendrange , der nicht nur des Gesetzes der Masse zu spotten
scheint , der überhaupt von dem rhythmischen Wohllaute des
die Fundamente finden , welche auf ein ursprünglich beabsichtigtes , doppelt
SO breites Vortreten ihres Baues als das gegenwärtige schliessen lassen ; man
habe sich wegen Mangels an Mitteln auf die halbe Stärke eingeschränkt .
Wenn Jenes richtig sein wird , so scheint Dies , bei der sehr reichen Ausstat¬
tung , die man dem Fa ^adenbau gegeben hat , keineswegs annehmbar . Wenn
die erste Absicht auf einen Fa <;adenbau in der üblichen Anordnung hinaus¬
ging , so scheint die Abweichung davon in der That durch einen abweichenden
(ob auch nicht sehr glücklichen ) künstlerischen Gedanken veranlasst zu
sein .

1 Voy. pitt . et rom . (Pic .) Chapuy , moy . äge mon ., 192, 348 , 357 ; moy . äge
pitt . , 80, f. Winkles , french cath . Viollet -le-Duc , a. a . O. , I , p . 70, 238 ; II,
p. 334. Wiebeking , a. a . O., T . 86, 118.
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räumlichen Verhältnisses und seiner formalen Entwickelung ab¬sieht. Das Strebesystem, welches das Aeussere umgibt , schiesstin ebenso schlank aufgegipfelter Weise empor , das Einzelne in
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Innenansicht des Chores der Kathedrale von Beanvais . (Nach Chapuy .)

zierlich thurmartiger Gliederung , das Ganze ohne Zweifel insehr richtiger constructiver Berechnung , aber ebenso ohne einbefriedigend rhythmisches Wechselverhältniss seiner Theile , ent¬schieden mehr ein Product des Calcüls als des künstlerischenBedürfnisses. • ■
Den späteren Arbeiten an der Kathedrale von Annensdenen von ßeauvais steht der Umbau der Abteik.rclie von & •

Denis 1 bei Paris , der von 1231- 1281 ausgefuhrt wurde ,
1 Vergl . Tlil . II . S . 225 . Za den dort eitirten .Wcl '̂ el ‘ ^ js '^ Wiebeking ,dictionn ., I, p . 66, 95, 205 und Chapuy , moy . »SVXwnmnent .es -über dema. a- O. , T . 85 , 87 , 115. (Iliebel ist des labeinakelK n g i (Iliebei

er ' Geschichte der Baukunst . III .
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Seite . Das Schiffsystem entspricht , namentlich auch in dem Adel
der Verhältnisse , dem von Amiens , mit jener vorgeschrittenen
Anordnung , welche das Triforium fensterähnlich gestaltet , auch
mit dekorativen Giebelaufsätzen ausserhalb über den Oberfenstern .
Dieselbe Behandlung hat der Oberbau des Chores . Zu bemerken
ist , dass hier die Schitf'pfeiler die bereits üblich gewordene Rund¬
form (mit anlehnenden Halbsäulen ) wieder verlassen und statt
dessen eine im Kern eckio gegliederte , reich mit Säulchen be-
setzte Pfeilerform annelunem Es ist wie ein Zurückgehen auf
die ältere Form der letzten romanischen und der Uebergangs -
Epoche ; aber das schlankere Verhältniss und die freiere Behand¬
lung der Säulchen bringt einen wesentlich veränderten Eindruck
hervor , und die vorderen Säulchen steigen völlig unbehindert ,
ohne alle Durchschneidung durch Kapitäle oder Gesimse , als
Dienste bis zum Ansatz des Hauptgewölbes empor . Es ist hierin ,
trotz der starren Kernform , das Element einer Belebung ausge¬
sprochen , die , wie es scheint , auf die flüssigere Umbildung des
dienstbesetzten Rundpfeilers , wie solche namentlich in der deutsch -
gothischen Architektur erfolgte , nicht ohne Einfluss war . — Auch
die Kathedrale St . Pierre - et - St . Paul zu Troyes 1 in der
Champagne schliesst sich an . Sie ist fünfschiffig , von einein ein¬
fach einschiffigen Querbau durchschnitten , der Chorumgang mit
fünf polygonen Absiden umgeben . Doch hat die Ausführung
längere Zeit gedauert ; 2 der Chor , 1208 begonnen und nach einer
Verwüstung im J . 1227 grossentheils erneut , gehört der Zeit vor
der Mitte des 13. Jahrhunderts , die Vorderschiffe hauptsächlich
dem 14. , die Parade dem 16. Jahrhundert an . Einzelnes im
Chor scheint noch aus der Epoche vor der genannten Verwü¬
stung herzurühren ; das Wesentliche des inneren Systems hat
nächste Verwandtschaft mit dem von St . Denis , auch in der Pfei¬
lerbildung ; das Strebesystem und die sonstige äussere Dekoration
der Vorderschiffe hat , die jüngere Zeit charakterisirend , eine
schon mehr spielende Behandlung .

Grabe von Abailard und Heloise auf dem Kirchhofe P 6 re - La ch a i s e zu
Paris zu gedenken , von dem versichert wird , dass es aus Stücken der Wand -
arkatur , unter den Seitenschifffenstern von St . Denis , nach den Verwüstungen
dieser Kirche zu Ende des vorigen Jahrhunderts , zusammengesetzt sei . Doch
finden sich allerdings auch abweichende Angaben , z. B. dass dasselbe aus der
Kirche St . Marcel zu Chalons -sur -Saone , wo Abailard zuerst bestattet war , oder
aus dem Kloster des Paraclet bei Nogent -sur -Seine , wo Heloise als Aebtis -
sin starb und ihr und Abailard später ein gemeinsames Grabmal errichtet
wurde , herrühre . Vergl . Voy. pitt . et rom ., Champagne , p. 308 , f. und Viollet -
le -Duc , a. a . O ., p . 95.)

1 Voy. pitt . et rom . (Champ .) Viollet -le-Duc , a. a . O. , I , p. 77, 93, 205 ; II ,
93, 341 . — 2 Schnaase , Gesch . d . bild . K. V, 1, S. 126.
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Drei kirchliche Monumente , im Süden un <* ßauschule .
von Isle - de - France belegen , sind Werke derse , , te desSie schliessen den Kreis der bezüglichen grosse

“ aStLfcU , ei,, m. d ,tvoUe,;
Bau , der sich dem Plane der Katliediale von siri * pn emscliliesst , fünfschiffig , doch völlig ohne Querhau , mi PJ --,halbrundem Chorumgang und mit fünf sehr kle .nen Abs ,den ,

Chorrundung der Kathedrale von Bourges . (Nach Viollet - le- I)uc . )

welche vereinzelt aus dem letzteren hinaustreten . Auch der Auf¬
bau hat ein der Pariser Kathedrale analoges Verliältniss , nurmit dem erheblichen Unterschiede , dass hier über den inneren
Seitenschiffen keine Emporen angeordnet sind , diese somit inungetheilter Höhe ansehnlich über die äusseren Seitenschiffe
emporsteigen . Die Maasse sind 405 Fuss äussere Länge , 117 h .Mittelschiffhöhe , 66 F . Höhe der inneren und 28. F . Höhe deräusseren Seitenschiffe . Der Bau war bereits in den letzten Decen -
nien des 12. Jahrhunderts vorbereitet und , wie es scheint , be¬
gonnen , doch noch in der Weise des älteren Systems ; zweischmuckreiche Seitenportale , die aus dieser Zeit lierrüliren , haben
noch das spätromanische Gepräge , mit gegliederter rundbogiger
Wölbung , mit Statuen zu den Seiten , auch das eine (das süd¬liche ) mit Sculpturen in den Bogengeläufen , welche bereits nach
frühgothischer Art angeordnet sind . Für die Choranlage waren ,durch die Lokalität bedingt , bedeutende Unterbauten nöthig , welche
einer , aus älterer romanischer Zeit herrührenden Krypta umfas¬sende Zusätze beifügten . Der eigentliche Freibau rührt , der
künstlerischen Behandlung zufolge , vornehmlich erst aus demzweiten Viertel des 13. Jahrhunderts her . Die Pfeiler des In¬
nern sind rund und durchweg mit acht leichten Halbsäulen be¬setzt ; darüber die einfach behandelten Gallerien eines Triforiums

De Laborde , monum . de la France , II , 171 , 191, f. Du Sommerard , lesarts au moy. age , II , S. V, 4. Cliapuy , moy . äge mon ., 6, 206, 271. Viollet -le-Due , dietionn ., I, p . 199, 234 (57) ; II, 294. Girärdot und Moulins , la catli .de Bourges . Gailhabaud , Denlun . d. Bank ., II, Lief . 145. Wiebeking , a . a . O .,■ 113. ltenhmäUr der Kunst , T. 50 (2).
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und über diesen die mit -'schlichtem Maasswei 'k versehenen (nicht
liolien ) Oberfenster ; diese Anordnung wiederholt sich , in gesetz¬
licher Weise , ebenso an den Wänden der inneren Seitenschiffe
wie an denen des Mittelschiffes . Der Eindruck des Hallenartigen
macht sich hier , bei der gleichartigen Ausweitung des Raumes
nach den Seiten und der eigentliümlicli reichen Entfaltung die¬
ser Seitenperspective , bei dem stufenweise ansteigenden Maasse
der Räume , dem der Blick von den niedrigen äusseren Seiten¬
schiffen folgt , mit eigenthümlicher Entschiedenheit geltend . Die

Fapade ist '.'fünftheilig , in nicht sehr günstiger Anordnung , die
einzelnen Tlieile durch massig vortretende Streben - getrennt ;
unterwärts .mit schweren giebelgekrönten Portalhallen , die in der
üblichen Weise mit Sculpturen beladen sind , oberwarts mit den
Dekorativformen späterer Zeit . Der mittlere Tlieil , über dem
Hauptportale , besteht aus einem kolossalen Fensterbau , rechtwink¬
lig eingeralunt und von dem glänzendsten Maasswerke im Stvle

des 14. Jahrhunderts ausgefüllt -; Andres , namentlich die Thurm -
aufsätze über den äusseren Seiten theilen , -ist noch später .

Sodann der Chor der Kathedrale - von le Mails , 1 der in

breiter und glänzender Ausdehnung -dem aus der romanischen
Epoche herrührenden Schiffbau 2 hinzugefügt wurde . Er gehört
der mittleren Zeit des 13. Jahrhunderts an und wiederholt das

zu Bourges befolgte bauliche System , mit fünf , in verschiedener
Höhe emporsteigenden Schiffen und dem Kranze isolirter Absiden
um den äussern Umgang . Alles aber ist reicher , stattlicher und
zugleich gesetzlicher durchgebildet . Die Pfeiler zu den Seiten
des Chonnittelschiffcs sind stark , ruiid , niit zwölf Diensten be¬

setzt ; die in der (schon polygonisch gestalteten ) Chorrundung
mit Rücksicht auf ihre engere Stellung in der üblichen Säulen¬
form , doch mit je drei schlanken Diensten an ihrer Vorderseite ;
die zwischen den beiden Seitenschiffen als einfache Säulen . Sehr

eigenthümlich . sind die Absiden gestaltet , als kleine Kapellen ,
welche ansehnlich , mit parallelen Seitenwänd .en und polygonem
Schlüsse , hinaustreten , 3 sich auch auf der Nord - und Südseite

des Baues fortsetzen , so dass dieser von 13 Kapellen umgeben
ist , im Innern eigenthtiinlieh w.ephselyolle Durchblicke gewährend ,
im Aeussern nicht minder . mit mannigfacher Verschiebung der
baulichen Linien und Gruppen .

Ferner die Kathedrale St . Gatien von Tours , 4 ein Ge¬
bäude etwa aus dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts , dem

ausgebildeten System der Kathedralen der nordöstlichen Lande

1 VioUet - le-Duc , a . a . O , I, p . 200 , 236 ; II , p . 355 , f. De Cauinont , Abe -
ced'. , a . l'. , p . 305 . — a Vergl . Till . II , S . 195.' — 3 Es ist in dieser Anord¬

nung Verwandtes , nur in reicherer Anordnung , mit der Anlage der Chöre von
S6ez und von St . Pierre -sur -Dives in der Normandie . (Vergl . unten .) Es

scheint hiebei ein gegenseitiger Einfluss statt gefunden zu haben . — 4 Viollet -
le-Duc , a . a . O., II, p . 313, f.
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enspieciend , geringer in den Maassen als diese, aber von1C« u aiei . Oberer Durchbildung , fünfschiffig (diefünf ^ ikidp1ensc n^e zumeist als Kapellen behandelt) und mitAnfano-e dp^ in 1̂ lJen einfachen Chorumgang . (Die Ea .̂ade vomdaselbst tt ^ .̂ underts .) _ Die Kirch°eSt . Julien , eben-’ ®eichzeitig und von verwandter Behandlung . 1

Einige kleine kirchliche Monumente,. Kapellen , die■fuv aus¬
gezeichnete Zwecke errichtet wurden, haben auf heson • , m;ttung Anspruch. Von den Bauherren und von den Meistern mit
eigentümlicher Liehe gepflegt, sind sie ebenso soig A (technischen wie in der künstlerischen Behandlung , einesFristen ausgeführt , erscheinen sie als Werke eines / • i ’ ia;ns.unveränderten und unverküinmerten künstleri 'sc ien
Für die feinere, ausgesprochen individuelle Ausprägung i <n«ik- .schmackes und seiner Bewegungen geben sie \ oizug icteristisclie Beispiele. , tr „ 0iip rMZu ihnen gehört die erzbischöfliehe a1 , , ,Rheims . 2 Sie rührt aus der früheren Zeit des 13. «Jalul1
derts her und hat noch das strengere Gepräge , V6 ‘ p , ■gothischen Architektur der Champagne länger haf e . ,ist fünfseitig geschlossen. Sie ist zweigeschossig, i asschoss niedrig , lawptenartig , mit starkem Gurten ireuzbedeckt ; das Obergeschoss hoch upd frei empoige u r ’ . ..wärts tretenden , den äusseren Streben ditsprechcnt e» >die mit einfachen Diensten versehen und unterwärts , ein mitlen Umgang bildend , durchbrochen sind. Der Um a
leichter spiubogiger Wandarkatur bekleidet, barubei be schn^^len schlicht spitzbogigen Fenster , mit leinen Ecksaulc„d 'l, „imeMaLwAT Das Ganze in dem Emd. uck fe.erhcl.
kLaren Ernstes . . To 3Dann die Sclilosskapelle von St . G c r ma m -c n - Lay e ,westwärts von Baris, ein ähnlich angelegtes Gebäude , doch olUntergeschoss und im Inneren wie in der Fensterarcbitektiu n tfein durcligebildeter Gliederung , im Charakter der Epoc!he zunächst vor 1240. Die Fenster sind dekorativ behandelt , bie ,mit einer Maasswerksfüllung , welche das einfache es . ...zur reicheren Gruppirung entfaltet zeigt , und ata +winVliu*benden Spitzbogens in sehr eigentliiimlieber Weise, rec i p
umschlossen, der Art , dass sie im Aeusseren das ® (Diesehen den Streben und dem Kranzgesims völlig austnnei . \Kapelle ist in mangelhaftem Zustand erhalten .)

Schnawe , a. a . 0 ., V, I, S. 144. - * Gailhabaud , Varch .J « V â XVIsiede , (liv . 44 , 50.) Viollet -le -Puc , dict -ionn . , U , P- • 0 p . 430 .
XllI , p . 314, 233 , 289 ; XIV , V. 25 , 124 . - 3 Viollet le -Puc , .»• a . v 1
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Die dritte ist die Ste . Cliapelle zu Paris , 1 von Ludwig
dent Heiligen als Kapelle seines königlichen Pallastes und zur
Aufbewahrung hochheiligster Reliquien errichtet , das gerühmteste
Gebäude dieser Gattung , für die Entwickelungsmomente des
gothisclien Systems in mehrfacher Beziehung von Bedeutung ,
dabei aber von manchen eigenwilligen Besonderheiten nicht frei .
Sie wurde 1245 begonnen und bereits 1248 eingeweiht : Bau-
meister war Peter von Monte re au . Sie ist wiederum zwei¬
geschossig ; das Untergeschoss auch hier niedrig , aber durch
einen Säulenumgang und kunstreich angeordnete Ueberwülbung
(über den Seitenräumen in . einem etwas gesucht constructiven
Spiel von malerischer Wirkung ; das Obergeschoss von freierund
graziöser Leichtigkeit . Die Kapelle ist im Innern 33 Fuss breit
und 101 ',2 F . lang , im Untergeschoss 20 ',4 und im Obergeschoss
63 F . hoch. In dem letzteren treten nach innen nur die schlan¬
ken , frei um einen eckigen Kern gruppirten Säulenbündel , welche
die Dienste für das Gewölbe ausmachen , vor ; zwischen ihnen
sind die breiten und hohen Maasswerkfenster angeordnet , unter¬
wärts mit einer Brüstungswand von nur geringer Höhe , die mit
einer reichen Arkatur geschmückt ist. Die Architektur des Innern
hat bereits das Princip einer völlig durchgeführten gegliederten
Belebung ; die Massen und Flächen sind gänzlich verschwunden ;
die architektonischen Formen dienen dem bunten Gewebe bild¬
licher und ornamentistischer Darstellung , besonders in den Glas¬
malereien der Fenster , zur Einrahmung , selbst durch wechselnde
Färbung , Ornamentik , Vergoldung in das Gebiet des ausschliess¬
lich Dekorativen hinübergezogen . Diese polychromatische Aus¬
stattung 2 ist bei der gegenwärtig erfolgten Herstellung der Ka¬
pelle nach den alten Resten erneuert worden ; sie kann jedoch
nicht als Beleg des dem gothischen Baustyle Angemessenen
und durch sein inneres Princip Bedingten betrachtet werden ; sie
ergiebt sich vielmehr als eine willkürlich spielende Zuthat zu
schon vorhandenen formalen Elementen , nur durch das Bestre¬
ben, der Stätte königlich heiliger Andacht die erdenklichst reichste
Ausschmückung zu geben , veranlasst , aber das klare Gesetz der
architektonischen Organisation in ebenso hohem Grade beein¬
trächtigend . Die Dienste haben iiii Widerspruch gegen die gleich¬
artige Function , welche sie in dem ästhetischen Ganzen ausüben,
eine verschiedenartige blaue oder rothe Grundfarbe ; sie sind im
Widerspruch gegen die Ungetheiltheit der Bewegung , welche sich

1 Troche , la Ste . Chap . <le Paris . De Guilhermy , itineraire arch . de Paris ,
p . 308. Gailliabaud , l’areh . du V au XVI s. (livr . 74 , 89 , 132 , 135 , 141.)
Calliat , encyclopedie de Parch ., I, II , III , mit sehr - zahlreichen Tafeln . Viollet -
le -Duc , a . a . O ., I, p . 78, 94 ; II, p 79, 424 , 536. Du Sommerard , les arts au
moy . äge , IV , ch . IV , 1, 3. De Laborde , monum . de la France , II , 162. —
2 Vergl . die Darstellung auf dem . farbigen Titelblatte in Springer ’s Handbuch
der Kunstgeschichte , seine Bemerkungen dazu auf S. XII , und die meinigen
in meinen Kleinen Schriften etc ., II, S. 511, 619 .
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in ihrer Form ausdrückt und dem Auge um so weniger entzogenwerden darf , in je schlankerem Maasse sie einporsteigen , ini
Mustern bedeckt (den Wappenemblemen des heiligen Königs),die das Modell ihrer Formen nicht zur Wirkung kommen lassen.Die ganze Architektur des Inneren ist durch diese Zuthaten in
ihrer Wirkung um so empfindlicher verletzt , als in ihr , wie emerkt , die festen Massen bereits verschwunden sind und me
Gegenwirkung gewen die schon anderweit (in den Glasmaieieien0 • Ö Ö ö
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Ste. Chapelle zu Paris . Obertheil der Fenster und Strebepfeiler .(Nach Gailhabaud .)

U. s. w.) vorliegende Buntheit um so entschiedener hätte betrach¬tet werden sollen. 1 — Im Aeusseren kommt vornehmlich dieFensterarchitektur , die auch hier den Raum zwischen den Stre¬
ben ausfüllt , in Betracht . Auch hier die reichere Gruppirung

1 lis ist sehr richtig bemerkt worden , die Ste . Chapelle sei wie ihremzwecke so auch ihrer Beschaffenheit nach eigentlich nichts als ein g
lteliquienschrein . Hieraus erklärt sich jenes Uebennaass des , . , ’zugleich aber auch , dass sie nicht als durchaus normal im arc n e^ inne gelten bann .
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des Maasswerkes , mit der Absicht möglichst gesetzlicher Conse -
quenz , dabei aber nicht ganz ohne eine gewisse Trockenheit in
der Behandlung ; bemerkenswert !! u . A. dadurch , dass sich hier ,
an den untersten Spitzbögen des Maasswerkes erste Beispiele
der sogenannten Nasen zeigen . Ueber jedem Fenster ein deko¬
rativer Giebelaufsatz (ein sogenannter Wimberg ) , der das Dach¬
gesims und die Gallerie durchschneidet , von sehr schlichter und
noch nicht klar durchgebildeter Behandlung : der Fensterbogen
zunächst von einem Hohlleisten mit Blattfüllung umfasst und
dieser eigen disharmonisch (unmotivirter Weise von kleinen vor¬
springenden . Thierfiguren nach Art der Wasserausgüsse getragen ),
'in horizontaler Linie , als ob er von den Streben überbaut sei,
fortgeführt ; darüber das flache , von einem kleinen Dreipass
durchbrochene Giebelfeld , dessen Schenkel sich unentwickelt
gegen die Streben verlaufen , während von ihren Oberlinien sich
Blattknospen spielend lösen . Es ist vielleicht das erste Beispiel
des dekorativen Giebels über gothischen Fenstern ; die Bekrönung
der Streben durch kleine dekorative Thürmchen (Fialen ) steht
damit in Wechselverhältniss . Im Uebrigen ist eine doppelge¬
schossige offne Vorhalle vor der Westseite des Gebäudes zu er¬
wähnen . Eine grosse Bose mit bunt spielendem Maasswerk in
dem Obertheil der Westfaijade und zwei Thürmchen auf den
Ecken der letzteren gehören einer Erneuung vom Schlüsse der
gothischen Epoche an . Bei der gegenwärtigen umfassenden Her¬
stellung der Kapelle hat sie auch über der Mitte des Daches ,
wo sich früher ein Thurm erhob , einen solchen wiederempfan¬
gen , in zierlicher spätgothischer Form , ein Werk des Architek¬
ten Lassus .

Eine Kapelle der h . Jungfrau , im Kloster St . Germain -
des - Pres zu Paris , 1 war von demselben Meister , Peter von
Mo ntereau , gebaut worden , gleichzeitig gegründet , aber erst
im J . 1255 vollendet . Sie ist abgerissen , doch haben sich Zeich¬
nungen davon und Einzelreste (u. A . das Hauptportal , welches
auf dem Friedhofe der Valois zu St . Denis aufgestellt ist ,) er¬
halten . Die Anlage war wiederum ähnlich ; die Details haben
einen etwas trockenen und zugleich mehr gesuchten Charakter
als die der Ste . Chapelle . (Ein ähnlich behandeltes Refectorium ,
welches Peter von Montereau schon früher , 1239 — 44 , zu St .
Germain - des - Pres gebaut hatte , ist gleichfalls nicht mehr vor¬
handen .)

Auch grossem Kirchen wurden Kapellen angebaut , zu deren
Ausführung man nicht minder bestrebt war , eine reiche und
sorgliche Durchbildung zu Tage treten zu lassen . Ein ausge¬
zeichnetes Beispiel der Art aus der Spätzeit des 13. Jahrhunderts
ist die dem Chorumgange der -Kirche von -St .- Germer ä ange -

1 Viollet -le -Duc , a. a . O., II , 425 , 434 . — 2 Thl . 11, S. 232, Viollet -le -Duc ,
a . a . O. p . 452 .
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bängte Frauenkapelle ; ein andres aus der Frühzeit des 14. Jahr¬hunderts ist eine , der Südseite des Chores der Kathedrale vonMantes 1 angebaute Kapelle . Die letztere gewährt ein vorzüglichsprechendes und edles Beispiel jener reicheren , feineren und klargemessenen Durchbildung , welche das Ergebniss der angedeute¬ten Epoche ausmacht und in der französisch gothisclien Architek¬tur so selten ist . Die Wimberge aussen über den Fenstern er¬scheinen hier bereits als leichtes völlig dekoratives Spiel , derKaum zwischen der oberen Einweihung der Fenster und denGiebelschenkeln nur noch mit leichtem Maasswerk ausgefüllt .— Die seit der Spätzeit des 18. Jahrhunderts zwischen den Strebe¬pfeilern grosser Kathedralen eingebauten Kapellen mit ihrer zu¬meist zierlichen Fensterarchitektur , z. B . die schon angeführtenBeispiele der Art zu Paris und Laon , sind in diesem Betrachthier nochmals zu erwähnen .

Es sind schliesslich einige Kirchen anzuführen , die sich denim Vorigen besprochenen Richtungen nicht unmittelbar anschlies -sen und die besonders für die Ausläufer des gothischen Stylesin das 14. Jahrhundert hinab in Betracht kommen .' Die Kathedrale von Meaüx 2 (Seine - et - Marne ) , vom An¬fänge des 13. Jahrhunderts , nachmals erheblich umgebaut , ur¬sprünglich mit Emporen über den Seitenschiffen , wovon nochdie Arkadenbögen in den Jochen des Chores vorhanden ; dasnördliche Querschiff im glänzenden Style der späteren Zeit des14. Jahrhunderts . — Die Kirche von St . Martin - aux - Bois 3in der Picardie , unfern von Clermont ; mit einfach polvgonemChore , ohne Umgang ; in ihren schlicht ausgebildeten Formenauf das 13. Jahrhundert deutend . — Die Kathedrale St . Etiennezu Chftlons s. M . 4 nach ,einem Brande im Jahr 1238 gebaut ,grösseren Theils im 14. Jahrhundert erneut und mit ansehnlichenRestaurationen aus dem 17. und 18. Jahrhundert . Der Chor inseiner ursprünglichen Anlage gleichfalls einfach polygonisch (drei¬seitig) , aber nachmals mit breitem Umgang und Kapellen um¬geben ; zu den Seiten desselben zwei Thürine aus älterer spätro¬manischer Zeit . Die Arkaden der Vorderschiffe noch mit Säulenstatt gegliederter Pfeiler . — Die Kirche St . UrbainzuTroyes , 51262 (durch Papst Urban IV . , Sohn eines Schuhmachers von-froyes ,) gegründet , doch sehr langsam fortgeführt und erst 1389gedeiht . Der Chor auch hier ohne Umgang ; die ErscheinungGanzen , charakteristisch für die im Laufe des 14. Jahrhun -
11l nVi i1io t ' le ' Duc ’ a > a' ° -> P- 452 - — 2 Viollet - le -Duo , a . a. 0 . , I , p . 198 ;
» ’yP ' Gailhabaud , l ’arch . du V. au XVI . süscle , (liv . 84, 90, 92, 108.) —

.. y^ P' tk et rom . , Picardie , — 4 Ebendas . Champagne . Viollet - le - Duc ,»• 0 ) ii , p . 353. • Wiebeking , a . a . O . , T . 86, 87 . - 6 ln denselben Wer -
ken (V. 1. D., I, p . 76, 80 ; II , p . 81, ff.)Kugler , Geschichte der Baukunst . III .

10
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derts nachlassende Kraft , in einer gewissen dünnen Noblesse des
gothischen Styles. Sehr eigenthümlich, in dem Spiele mit künst¬
lerischen Constructionen nicht minder ein Beleg für die jüngere
Zeit, die Anlage zweier Seitenportiken : sehr schlanke Rundpfei¬
ler , welche die kreuzgewölbten Decken und die Wimberge über
den offenen Schildbögen tragen , und der Seitendruck der Ge¬
wölbe durch anstrebende Bögen auf isolirte massige Pfeiler , welche
vor den Portiken stehen, hinausgeworfen.

Dann die Kirche St . Jean - des - Vignes zu Soissons . 1
Von dieser Kirche steht nur noch der prachtvolle Fa^adenbau
mit den beiden Thürmen über seinen Seitentheilen. Die ganze
Behandlung weicht entschieden von dem System der nordöstlichen
Lande ab und entspricht vielmehr dem der Normandie ; der
Meister des Gebäudes gehört ohne Zweifel der Bauschule des
letzteren Landes an. Alles hat hier den schlanken , leichten,
gegliedert aufstrebenden Charakter , der den gothischen Monu¬
menten der Normandie ihr eigenthümliches Gepräge giebt ; so in
den glänzenden Portalen , die an ihren Wandungen mit Säulchen
bekleidet , in ihren Bogenwölbungen, ohne Bildnerei, reichlichst
gegliedert sind ; so oberwärts in den Fenstergeschossen und in
den Thürmen . Diese , mit leichten und festen Helmen gekrönt ,
sind ungleichartig , der südliche schlichter und niedriger , der
nördliche höher und mit phantastisch barocken Elementen , welche
auf die Schlussepoche des gothischen Styles deuten. Das Uebrige
gehört dem 14. Jahrhundert an.

Auch einige Kreuzgänge , die in ihren Arkaden und in
deren Maasswerk den Entwickelungsgang des Systems begleiten,
sind anzureihen. Aus dem Anfänge des 13. Jahrhunderts die
Kreuzgang - Gallerie neben der Südseite der Kathedrale von
Laon , 2 in noch primitiver Anordnung , mit einfach spitzbogigen
Säulenarkaden zwischen starken Strebepfeilern , während die Wand
über denselben von grossen Rosettenfenstern durchbrochen ist. —
Aus der Spätzeit des 13. Jahrhunderts der Kreuzgang von S t.
Nicaise zu Rheims , 3 in mehr durchgebildeter , aber noch
völlig strenger und ernster Fassung. — Aus dem 14. Jahrhun¬
dert der stattliche Kreuzgang bei der Kathedrale von Noyon ; 4
— der des grossen Hospitals zu Provins 5 (mit weggebrochenem
Maasswerk) ; — und der von St . Jean - des - Vignes zu Sois¬
sons , 6 eins der glanzvollsten Beispiele der Art , den stylistischen
Eigenthümlichkeiten der Facjade der Kirche entsprechend , und
in einer Behandlungsweise, welche sich dem Dekorativen schon
merklich zuneigt.

1 Voy . pitt . et rom ., Picardie , II . Du Sommerard , les arts au moy . äge , III ,
S. VIII , 1. — 2 Viollet -le -Duc , dict ., III , p . 427 , ff. — 3 Chapuy , moy . äge
monum ., 110. — 4 Voy . pitt . et rom . , Picardie III . Viollet -le -Duc , a. a . O.,

p . 442 , f. — 6 Voy . pitt . et rom . Champagne . — 6 Ib . , Pic . II . Du Som¬
merard , a . a . O. , II , S. V , 2. De Caumont , Abeced . , arch . civ . , p . 158 , f.

Viollet -le-Duc , a . a . O., p . 444 , f.
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Nord - Burgund .

Die frühgothische Architektur von Kord - Burgund schliesstsich der von Isle -de-France und Champagne nahe an , doch mitmanchen charakteristischen Besonderheiten , die zum Theil autdas ältere Bausystem von Burgund zurückdeuten .Als ältestes Monument gehört hieher , zwar noch im süd¬lichen Districte der Champagne (nach der jüngeren Landesthei -lung) belegen , die Kathedrale von Sens . 1 Ihr Bau lallt in
die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts ; Herstellungen und Ver¬änderungen haben im 13. Jahrhundert und in späteren Epochenstattgefunden. Der Aufnahme des frühgothischen Systems sind
noch erhebliche romanische Reminiscenzen beigemisc t ; jenesselbst ist in eigner Art behandelt . Das Gebäude ist dreischi hg,
in der Mitte von einem einschiffigen Querbau durchschnitten .Der Chor von einem halbrunden Umgänge umgeben ; eine mdessen Mitte hinaustretende polygonische Absis ist Hmzuiugungdes 13. Jahrhunderts , 2 andre, unregelmässige Chorkapellen sinHinzufügung jüngerer Zeit ; den vortretenden Querschifffiugelnschlossen sich hafbrunde Absiden , von denen die auf der Kord¬seite erhalten ist , an. Das innere System besteht durchgehendaus einem Wechsel starker , mit Diensten besetzter Pfeiler undgekuppelter Säulen ; die letzteren schlanker und leichter als eheSchiffsäulen in den frühgothischen Monumenten von Isle - de-France , aber zugleich von geringerer Bedeutung für den Zusam¬menhalt des Ganzen, mehr im dekorativen Sinne wirkend, her¬über die kleinen Arkadenöffnungen eines Triforiums und dieOberfenster, (diese mit Maasswerkfüllung des 13. Jahrhunderts ).Das Höhenverhältniss des Mittelschiffes ist nicht überwiegend ,seine Gewölbe sind , der Anordnung der Joche entsprechend ,sechstheilig, indem die emporlaufenden Pfeilerdienste die Haupt¬träger ausmachen ; die Quergurtbögen erscheinen noch in massi¬ger Breite (mit eingelassenen Eckrundstäben .) Das ganze Maass-verhältniss erinnert noch lebhaft an das gewichtigere feystem derälteren buTgundischen Architektur , nur dass statt der Tonnen¬wölbungen zwischen den Quergurten sechstheilige Kreuzgewölbeeingeführt sind. Einzelheiten sind noch vielfach in romanischerForm gebildet ; namentlich an den Säulenkapitälen findet sichspätromanische Ornamentik. Das Aeussere des Mittelschiffes hatsogar noch die völlig romanische Dekoration von Rundbogen¬friesen und Lissenen , gegen die sich einfachste Strebebögenspannen. Die Facjade, dreitheilig nach gewöhnlicher Art , ist* Bhapuy, cathedrales franQ.; moy. äge mon. , 78, 408. Voy. pitt. et rom.
(Champ.) De Laborde, mon. de la Fr., II , 152, 208. Viollet-le-T)uc, dietion.,
B , p. 61, 348. — 3 Ob ursprünglich bereits eine derartige Absis vorhanden
war, darf, wie es scheint, dahingestellt bleiben.
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verschiedenzeitig-: der nördliche Thurm aus der späteren Epoche
des 12. Jahrhunderts , in übergangsartigen Formen ; das Uebrige,
nach einem Sturz des Siidthurmes im Jahr 1260, in gothischerWeise erneut , in Fenstern und Gallerieen mit den reicheren
Maasswerkbildungen dieser Epoche . Der Obertheil des Süd¬
thurms gehört der gothischen Schlusszeit an ; ebenso die reiche
Ausstattung der Giebel des Querschiffes.

Die Fatjade eines alten II ospit algeb äude s zu Sens zeigt
gleichfalls eine Mischung zierlich spätromanischer und frühgo-
thischer Formen, — die des ehemaligen Jus tizp aliast e s , eben¬
daselbst , eine energisch ausgebildete frühgothische Fensterarchi¬
tektur , mit hochschlanken Spitzbögen. — Die Ruinen der Abtei¬
kirche von D i1o , unfern von Sens, haben eine hiemit verwandte
Behandlung . 1

Aehnlicher Frühzeit , im Wesentlichen ebenfalls noch dem
Schlüsse des 12. Jahrhunderts , gehört die Kirche der Cisterzien-
serabtei Pontigny , 2 nordwärts von Auxerre , an. Es ist ein
ansehnlicher Bau , in der üblichen Strenge der Cisterzienserkir-
chen, hiemit aber um so entschiedener die Zeitrichtung und die
Grundelemente des neuen Systems bezeichnend. Merkwürdig ist
die Disposition des Chores, der aus einem Uebereinkommen zwi¬
schen den allgemeinen traditionellen Bedingnissen und denen
der Ordenssitte eine sehr eigenthümliche Gestalt gewinnt : er

hv -lx/l

Grundriss des Chores der Kirche von Pontigny . (Nach de Caumont .)

schliesst mit einem Säulenhalbkreise und dem Umgänge umher,
welchem sich, statt der künstlicheren Form des Absidenkranzes,
ein Kreis eckiger, zwischen den Strebemauern angeordneter Ka¬
pellen anreiht , sowie sich auch dem Querschiff die üblichen
viereckigen Kapellen anschliessen. Die Formen sind durchgehend
die einfachen schlank spitzbogigen des friihgothisclien Styles, im
Inneren ohne Triforium, die Fenster ohne Maasswerk, dazwischen
im Aeusseren das schlichteste System von Strebepfeilern und
Bögen. Der einfachen Fa£ade legt sich die im burgundischen

1 Abbildungen in den Voy . pitt . et rom . , Champ , — 2 Ebendaselbst . De
Caumont , AbÄcedaire , a. r . , p . 276 . Viollet -le -Duc , a . a . O. , I , p . 272 ; II ,
p . 464. Eergusson , handbook of arcli ., U, p . 689.
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herkömmliche Vorhalle vor , mit leichten spitzbogigen Arkaden
geöffnet.

Der Chor der Abteikirche von Vezelay , 1 der dem älteren
Schiffbau, wie es scheint, in der Epoche von 1198 bis 1206 hin¬
zugefügt wurde, zeigt ein entschiedenes Bestreben, dem Styl vonIsle-de-France nachzukommen, obschon wiederum nicht frei von
alterthümlichen Reminiscenzen. Er hat , in polygonem Schlüsse,
den Umgano- und den Absidenkranz , diesen zumeist nach dem
Vorbilde* von St . Denis , nur in reicherer und mehr spielender
Ausstattung Das innere System, einigermaassen mühsam geord¬
net, baut sich stattlich empor : kräftige , 'nicht zu schwere Säulen
mit gegliederten Spitzbögen ; starke Dienstbündel über den Säu¬
len , mehrfach theils von Ringen , theils von den Horizontalge¬
simsen umfasst ; die zierlichen Arkaden eines Iriforiums , spitz-
bogig, doch zu je zweien von Rundbögen überwölbt ; und hohe
schlanke Oberfenster ohne Maasswerk. — (Der nahe belegenen
noch übergangsartigen und nur in Einzelheiten dem gothisclienSystem mehr zuo-enemten Kirchen von Montreal und Pont -Au-
bert ist bereits fruherf Thl . II , S. 163 gedacht .)

Andres Eigentümliche aus der Frühzeit des 13. Jahrhun¬
derts schliesst sich an. So die kleine Kirche von Flavigny 2
(Cote-d’Or) , deren Schiffpfeiler mit starken Halbsäulen besetzt
sind und die über den niedern Seitenschiffen hohe Emporen hat ,
während das nur wenig höhere Mittelschiff, wiederum an das
ältere burgundische System erinnernd , der Oberfenster entbehrt .
(Doch sind in spätgothischer Zeit mit dem Gebäude erhebliche
Veränderungen vorgenommen.) — So die Kirche von Sdmur -
en - Auxois 3 (Cöte- d’Or) , ein Gebäude von vorzüglich klarer
Durchbildung , bemerkenswerth u. A. durch die Anordnung ge¬
kuppelter , schlank spitzbogiger Fenster mit Säulchen und einer
mit Maasswerk geschmückten Rose darüber , das zierlichste Beispieldieses, in der nordfranzösischen Architektur roher behandelten
Systems. (Dagegen der kleine Kreuzgang neben der Kirche 4
wiederum mit einem schwerer gefügten Maasswerk.)

Ebenso die Kirche Notre - Dame zuDijon .5 Sie hat einen
polygonisch geschlossenen Chor , ohne Umgang , und kleine Sei-
tenabsiden in den Winkeln von Chor und Querschiff, während
sich ihrer Westseite , in acht burgundischem System, eine sehr
geräumige Vorhalle vorlegt. Die letztere ist ein offner geglie¬derter Pfeilerbau von der Höhe der Seitenschiffe, mit hohem
Oberbau, dessen mittlerer Theil sich gegen den inneren Kirchen-

1 S. Tlil . II .. S. 160. Viollet -le -Duc , a. a . O. , I , p . 7 (8), 92, 232 ; II, 524.
4 Gailhabaud , l’arch . du V. au XVI . siede , livr . 34 . — 3 Viollet - le - Duc ,

a - a . O . , I , p . 42 , 68 ; II , 513 , f. — 4 Ebenda , III , p . 439 , ff. — 6 Ckapuy ,
cath . frani ;. ; moy . äge monum ., 182, 196, 201, 245. De Laborde , mou . de la
? r.-’ K D’Agincourt , Denkm . der Architektur , pl . XXXVI , 1— 13. (Das
bei Ghapuy , cath . fr . enthaltene späte Datum der Gründung , 1252 , dem die .
Belegstelle fehlt , scheint nicht ganz richtig .)
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raum , eine tiefe Empore bildend , öffnet. Die Schiffarkaden des
Inneren bestehen aus schlichten Säulen frühgothischer Art und
Spitzbögen ; darüber , von den Dienstbündeln unterbrochen , die
einfachen Arkaden eines Triforiums , welches rings in dem Ge¬
bäude , auch in der Empore über der Vorhalle , umhergeführt
ist. Das Aeussere , mit Ausnahme der Fa^ade , hat massig
schwere Formen ; ein starker viereckiger Thurm mit runden Eck-
thürmchen erhebt sich über der mittleren Vierung ; eben solche
Eckthürmchen fassen die Giebel des Querschiffes ein. An der
Westseite, über den Eckräumen der Vorhalle , sind andre Thürme
angeordnet ; doch bleiben diese in der Vorderansicht unwirksam ;
sie verbergen sich hinter dem Oberbau der Fa 9ade , der , über
den grossen Schwibbögen der Vorhalle , aus zwei gleichmässig
durchlaufenden luftigen Gallerieen schlanker Säulchen und Spitz¬
bögen , durch horizontale Friese begrenzt und abgeschlossen,
besteht. Es ist in dieser Anordnung ein lebhafter Anklang an
südliche Compositionsweise, besonders an die Fa^aden von pisa-
niscben und lucchesischen Gebäuden der späteren romanischen
Epoche, und es mag nicht unstatthaft sein, sie auf ein derartiges
Vorbild zurückzuführen . — Die Kathedrale 1 von Dijon (die
frühere Abteikirche St. Benigne) ist ein schlichter, nicht sonder¬
lich bedeutender Bau etwas späterer Zeit. Sie ersetzt das ge¬
feierte ältere Gebäude, welches hier um den Beginn des 11.Jahr¬
hunderts errichtet und 1271 zusammengestürzt war. 2

Von der. Kathedrale von Auxerre 3 gehört zunächst der
Chor, der im J . 1215 (über einer älteren Krypta , Thl . II , S. 154)
begonnen und gegen 1234 vollendet wurde , dieser Epoche an.
Sein Inneres , im östlichen Abschluss mit einfachen Säulen , in
der westlichen Hälfte mit verschiedengegliederten Pfeilern , hat
leichte Verhältnisse ; ein umherlaufehdes Triforium ist durch die
Leichtigkeit seiner Säulchen von besonders zierlicher Wirkung .
Die Oberfenster haben die primitive Maasswerksfüllung . An
dem Chorumgange tritt ostwärts (der schon in der Krypta vor¬
gebildeten Anordnung entsprechend) eine Absidenkapelle hinaus,
deren Zugang durch eine Arkade von höchst schlanken Säulen,
mit zierlich dekorativem Formenspiel im Uebergang von den
Kapitalen in die Bögen , gebildet wird. Querbau und Vorder¬
schiff haben die reichen, glänzender durchgebildeten Formen des
14. Jahrhunderts , die unvollendete Fa9ade und die der Quer¬
schiffgiebel die Dekorationen des 15. und 16. Jahrhunderts . —
Die Giebelarchitektur eines Flügels des hinter der Kathedrale
belegenen bischöflichen Pallastes 4 entspricht dem Style der
frühest gothischen Theile der Kathedrale .

1 Chapuy, cath . fr. — 2 Vergl . Thl . II, S. 150. — 3 Chapuy , cath . fr. ; moy.
&ge pitt ., 65. De Laborde , mon . de la Fr ., II, pl . 144. De Caumont , Abeced .,
a. r., p. 301. Viollet -le -Duc , a. a. O., II, p. 351 , 517. — 4 Vergl . De Caumont ,
a. a.- 0 ., arch. civ ., p. 137.
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Ein Baustück von eigenthümlich dekorativer Wirkung ist,an der Fa^ade der eben besprochenen Kirche von Vezelay , 1der Giebelzwischenbau, welcher als Beginn einer Erneuung denälteren Theilen im 14- Jahrhundert eingefügt ist, ohne dass dasGanze aber irgend zur Entwickelung gekommen wäre. Er hatschlank spitzbogige Fenster und Sculpturennischen , nach derLinie eines umfassenden grossen Spitzbogens geordnet . — Washier unvollendet geblieben, zeigt sich an der Fapde der Kirchevon St . Pere , 2 nahe bei Vözelay, in vollständiger , sehr statt¬licher Weise durcho-ebildet. Die ganze Dekorationsweise nähertsich einigermaassen” der von St. Jean - des - Vignes zu Soissons.Auch dieser Kirche fehlt übrigens die geräumige burgundischeVorhalle nicht .
In andrer Weise zeigt sich die glänzend dekorative Behand¬lung des 14. Jahrhunderts an einem der Flügel des erzbischöf¬lichen Pallastes zu Sens . 3

Normandie .

Das gothische Bausystem der Normandie 4 steht im vorzüg-lichst bedeutungsvollen Wechsel Verhältnisse zu dem von Isle -de-France und den Nachbargegenden ; die Reihenfolge seiner Monu¬mente gibt verschiedenartig bezeichnende Beispiele für den Be¬ginn und für die fortschreitende Entwickelung des Styles. Seineigenthümliches Wesen beruht auf dem Ausdrucke jener herberenFrische, jenes mehr ernüchterten Sinnes , der schon der romani¬schen Architektur des Landes ihr Sondergepräge aufgedrückthatte . Es bildet den sehr entschiedenen Gegensatz gegen diedrängendere Fülle der französischen Bauschule , und es sprichtdenselben in besonders entschiedener Weise in der Anordnungdes FaQadenbaues, namentlich in der Ausstattung der Portale ,welche hier der bildnerischen Ueberladung entbehren , aus. DieseRichtung bleibt aber von der in ihr begründeten Einseitigkeit ,von einer gleichförmigen Trockenheit , einem eigenthümlichenSchematismus, nicht frei , besonders da , wo sie in ihrer Weiseauf schmuckvollere Behandlung ausgeht. Sie hat hierin zugleicheine Verwandtschaft mit der Richtung der englisch- gothischenArchitektur ; ein Wechselverhältniss auch zu dieser , eine un¬mittelbare Rückwirkung der englischen auf die normannischeArchitektur tritt mehrfach zu Tage .
Die Abteikirche von Fecamp 5 (Seine - inf.) ist als ein an¬sehnlicher Bau , der in seinen verschiedenen Theilen die Fort¬schritte vom spätromanischen- bis zum ausgesprochen frühgothi-

1 Du Sommerard , les arts au moy. äge , I, S. I, 4. — 2 Ebendas ., II, S. IV, 12.8 De Caumont , Abeced -, arch . civ ., p. 178. — 4 Vergl . die Thl . II , S . 199 ci -tirten Werke . — 6 Voy. pitt . et rom., dans l’anc . France , Normandie , pl . 64, ff.
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sehen Style enthält , voranzustellen . Sie wurde , wie es scheint ,
nach einem Brande , welcher im Jahr 1167 stattfand , begonnen
und gegen 1220 beendet . Der Chor , mit hinaustretenden Ab -
siden , hat noch romanisches Element ; das Querschiff und der
Anfang des Langschiffes zeigen den Uebergangscharakter . Das
Hauptsystem des Inneren besteht aus gegliederten Pfeilern ,
welche vielfach mit Halbsäulchen als Diensten besetzt sind , die
drei Dienste der Vorderseite ununterbrochen bis zu den Gurten
des Mittelschiffgewölbes aufsteigend . Die Scheidbögen sind in
der üblichen Weise mit eingelassenen Kundstäben profilirt . Dar¬
über die Arkaden einer Empore , je zwei Spitzbögen im gemein¬
samen spitzbogigen Einschluss , mit einem kleinen Rund im
Bogenfelde ; und die Oberfenster , in jener das Maasswerk vor¬
bereitenden Form , zweitheilig und ebenfalls mit der kleinen Rund¬
öffnung über den Bögen . Die Kapitale haben spätromanische
und schon bezeichnend frühgothische Formen . (Der Ostseite ist
eine Frauenkapelle im späteren gothischen Style angebaut .)

Einige Kirchen , zum Theil ebenfalls noch mit Reminiscenzen
romanischer Form oder Behandlung , haben im Inneren Schiff¬
arkaden mit einfachen Säulen , die Gewölbdienste in der üblichen
Weise über den Kapitalen der letzteren aufsetzend . Zu diesen
gehört die im Jahr 1226 geweihte Kirche von Louviers 1 (D .
Eure ). Ihre schweren Säulen haben Blattkapitäle mit der eigen
zierlichen Anordnung vortretender Köpfe an der Vorderseite ,
über die sich das Deckgesims als Basis der Dienste herumzieht .
Die Arkadenöffnungen des Triforiums haben verschiedenartige ,
zum Theil noch romanisirende Formen , mit gebrochenbogiger
Umfassung . Die Oberfenster sind einfach spitzbogig , ohne
Maasswerk . — Dann die Stiftskirche von Mortain (Manche ),
die im Ganzen ähnlich behandelt ist , bei der aber eine Bildung
der ornamentistischen Details im mehr alterthümlichen normanni¬
schen Charakter angemerkt wird . — Ebenso die Kathedrale
St . Pierre zu Lisieux 2 (Calvados ), ein stattlicher Bau , der nach
einem Brande im Jahr 1226 ausgeführt zu sein scheint . Ihr
ausgedehnter Chor ist noch in der alterthümlichen Weise mit
drei Absiden an dem halbrunden Umgänge angeordnet . Der Bau
ihrer Facjade zeigt ein ausgeprägtes Beispiel normannischer Go-
thik , in noch strenger Fassung , aber mit geschmückten Einzel¬
theilen : das Portal , in rechtwinkligem Einschlüsse , lebhaft ge¬
gliedert ; das grosse Mittelfenster , ebenso umschlossen , statt
des Maasswerkes mit schlanken Spitzbögen auf zwei Säulchen

1 Yoy . pitt . et rom ., Norm ,, pl . 2. Chapuy , moy . äge monum ., 158 . Osten ,
in d . Wiener Bauzeitung , 1845 , S. 212, Taf . 678 (1, 12— 16.) Der Grundriss
bei Wiebeking , bürgerl . Baukunde , T . 86 , zeigt einen breiten fünfschiffigen
Bau , mit halbrundem Chore , ohne Umgang . — 2 Chapuy , a. a . O. , 362 . De
Caumont , Abeced ., a . r ., p . 325 . Osten , a. a . 0 . , S. 214, T . 679 (3, 4, 7, 11.)
Wiebeking , a . a . O., T . 91.
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ausgesetzt. Im Uebrigen einfach schlankes Fenster - und Nischen¬werk und kräftige , doch nicht gleichartig ausgeführte Thür nieüber den Seitentlieilen , der südliche noch romanisirend und mitachteckigem Helme gekrönt.

Die Kathedrale von Rouen , 1 das mächtigste Gebäudegothischer Architektur , welches die Normandie besitzt , vereinigtin sich verschiedenartige Systeme, verschiedenartige Grundele¬mente der künstlerischen Fassung und Behandlung , als Merk¬zeichen einer wechselnden Bauführung und der im Laufe derJahrhunderte eiugetretenen Wandlungen . Der Hauptbau wurdenach einem Brande im Jahr 1200 begonnen und 1280 geweiht ;Einzelnes scheint von einer älteren Anlage beibehalten ; Andresgehört den Zeiten des 14. bis 16- Jahrhunderts an. Die Ka¬thedrale ist 408 Fuss lang und im Mittelschilfgewölbe 84 F .hoch. Die Choranlage ist der von Lisieux analog , innen mitSäulen und mit drei Absiden, von denen die mittlere im Anfängedes 14. Jahrhunderts durch den zierlichen langgestreckten Baueiner Frauenkapelle ersetzt wurde ; die beiden andern haben nochsehr altertliümlichen Charakter (z. B. in der Anordnung starkvortretender Rundbögen , welche sich im Aeusseren über ihrenspitzbogigen Fenstern wölben). Der Querbau ist dreischifl'ig, mitAbsidenkapellen , welche an seinen Ostwänden ansehnlich vor¬treten . Die Arkaden der Vorderschiffe (welche man für den erstenTlieil des nach 1200 begonnenen Baues und für älter hält alsden Chor, doch mit Ausnahme der Absiden des letzteren) habendie Form von Bündelpfeilern , lebhaft mit Halbsäulchen geglie¬dert . Darüber ist ein zweites Geschoss ähnlich behandelter Ar¬kadenbögen , wie die Oeffnungen einer Empore , doch ohne dieAnlage einer solchen über den Seitenschiffen, diese vielmehrungetheilt emporsteigend ; es ist die Einrichtung , welche als dieursprüngliche in dem romanischen Schiffbau von St . Etienne zuCaen vorausgesetzt wdrd; 2 es darf indess dahingestellt bleiben,ob hier die ursprüngliche Absicht in der That bereits auf dieseAnordnung gerichtet wrar , ob sie nicht vielleicht erst im Fort¬
schritte des Baues (mit dem‘Aufgeben einer Emporenanlage ) sichherausgebildet hat. Ueber den Arkadenöffnungen ist ein kleinesTriforium ; darüber , wiederum mit den Anzeichen eingetretenerVeränderungen , die Oberfenster , die, gleich den Oberfenstern desChores, ein Maasswerk in später gothischem Style haben. —Das Aeussere ist auf eine stattliche Wirkung angelegt . Zunächstdie Westhujade , ein nach dem System des Inneren dreitheiliger

1 Voy . pitt . et i\ , Norm . , pl . 123 , ff. Cliapuy , moy . äge mon ., 37 , 56 , 58,174, 217, 335 ; moy . äge pitt ., 139. Winkles , frencli cathedrals . De Laborde ,monum . de la Fr ., II , 196 , f. Viollet - le - Duc , dietionn . , I , p . 198 , 237 ; II ,p. 69, 71, 361 ; III , p . 253 , 370 . Wiebeking , a . a . O. , T . 85 , 87 , 96, 119. —2 Vergl . Thl . II , S. 203 .
Kn gier , Geschichte der IJaukuust . III . 11
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Bau , mit der eigentümlich machtvollen Ausbreitung , dass sioh
beiderseits , über die Seitenfluchten des Gebäudes vortretend , ein
starker viereckiger Thurm vorlegt . Diese Anordnung ist' alt und
rührt vielleicht schon aus der Epoche vor 1200 lier . Der nörd¬
liche Thurm (mit Ausnahme seines obersten Geschosses ) zeigt
einfache frühest gpthische Behandlung ; ebenso die beiden Seiten¬
portale der Fagatle , besonders das nördliche , welches , in noch
romanisirender Reminiscenz und ohne bildnerische Ueberladung ,
mit reicher architektonischer Dekoration ausgestattet ist . Die
übrigen , sehr glänzenden Theile des Fagadenbaues gehören der
gothischen Schlussepoche an . Die Querschiffgiebel sind auf
schlanke Thürmchen über ihren Ecktheilen angelegt ; die An¬
fänge ihres Baues gehören dem 13. und 14. Jahrhundert , ihre
glänzendere Ausstattung ebenfalls der Schlussepoche an . Ein
ansehnlicher Thurm über der mittleren Vierung war im Lauf der
Jahrhunderte mehrfach erneut worden ; er brannte im .-.Jahr 1822
nieder und ist seitdem , mit einer in phantastisch gothischen
Spätformen aus Eisen construirten Spitze , abermals hergestellt
worden . — Der Kreuzgang zur Seite der Kathedrale 1 zeigt einen
trefflich entwickelten Styl , der mittlern Zeit des 13. Jahrhunderts
ansfehöricf, besonders bemerkenswert !! durch die Fensterarchitektur
eines Obergeschosses .

Die Abteikirche von Eu 2 (Seine -inf .) schliesst sich in den
Elementen des innern Systems der Kathedrale von Rouen an .
Sie hat im Chor (der hier bestimmt als der ältere Bauteil , vom
Anfänge des 13. Jahrhunderts , bezeichnet wird ) Säulen , im Schiff
mit Säulchen besetzte Pfeiler . Doch sind über den Seitenschiffen
und dem Umgänge des Chores , auch beim Ansätze des Schiffes ,
noch wirkliche Emporen angebracht , im Fortgange des letztem
dagegen nur jene emporenartigen Arkadenöffnungen , ein be¬
stimmtes Zeugniss , wie die eine Einrichtung sich aus der andern
entwickelte . Im Uebrigen sind die glücklichen Verhältnisse des
Inneren zu rühmen . Die Fagade ist schlicht , ohne Thüriue , aber
mit zierlich ausgestattetem Portal . Der Oberbau des Chores , im
15. Jahrhundert grossentheils erneut , hat im Aeusseren ein Strebe¬
system von zierlich dekorativer Behandlung . •

Die vorzüglichst charakteristische und eigentümliche Aus¬
prägung des normannisch -gothischen Styles findet sich au einigen
Monumenten der nordwestlichen Districte . Zunächst , wiederum
noch im Uebergange aus dem Romanismus in das gotische Sy¬
stem , an dem Chore von St . Etienne zu Caen , 3 der sich den

1 Viollet -le -Duc , UI , p. 449 , ff. — 2 Voy. pitt . et rom . , Norm . , pl . 85 , ff.
Viollet -le -Duc , dictionn ., I, p . 73, 198 ; II, p . 364. — 3 Pugin and le Keux , spe -
cimens of arcli . antt . of Normandy . Osten , a. a . O., S. 201, ff., T . 673, f.
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romanischen Vordertlieilen dieser Kirche (Thl . ll , S. 203) anfügt .
Sein Grundplan folgt den Dispositionen, welche sich in Isle-de-
France in den Monumenten des Ueberganges ausgebildet hatten ;
er ist langgestreckt , mit halbrundem Umgänge und einem Kranze
von sieben Absiden , zumeist etwa der Anlage von St. Dem«
vergleichbar . Der Aufbau zeigt das System der Vorderschiffe
von St. Etienne nach den Anforderungen der neuen Zeit umge¬
wandelt , in lebhaft durchgeführter Gliederung der einzelnen
Theile und noch mit derselben Neigung zu dekorativer Wirkung ,
welche die spätromanischen Prachtwerke der Normandie chaiah -
terisirt . Er hat im Langbau Bündelpfeiler mit reichlich geglie¬
derten Spitzbögen ; darüber die Arkaden der Empore , rundbogig
init ebenso feiner Gliederung , aber spitzbogig ausgesetzt (die
Spitzbögen dem umschliessenden Rundbogen parallel ), mit einem
Dreipass im Bogenfelde ; oberwärts je zwei Fenster , vor denen
(nach dem System des Vorderschiffes und nach dem von Ste.
Irinite zu Caen) eine eigen componirte spitzbogige Arkade mit
zwei schlanken Säulchen , eine schmale Gallerie bildend , ange¬
bracht ist. Im Halbrund des Chores stehen statt der Pfeiler
Doppelsäulen und sind die Arkaden der Empore , bei der engeren
Stellung , auch im Hauptbogen spitz , mit zierlichster Bogen-
säumung und ebenso zierlichem Vierpass im Bogenfelde. Als
Gurtträger sitzt im Langbau je ein Dienst auf einer Console an
der Vorderseite des Pfeilers , im Halbrund über dem Kapital der
Doppelsäule auf. Das Aeussere hat sehr phantastische Eigen-
beiten. Der Absidenkranz (mit deii Streben zwischen den Ab-
siden) hat ein im gleichmässigen Halbkreise umhergeführtes ,
einfach massenhaftes Krönungsgesims, unterkragt von einem Sy¬
stem grosser Bogenwölbungen , die von den Streben ausgehen.
Die Fenster des Galleriegeschosses sind von grossen, sich durch¬
schneidenden Spitzbogengesimsen umschlossen, w'ährend darüber
eine schuppenartig gemusterte Dachbrüstung hinläuft . In diesen
Anordnungen sind verwandtschaftliche Anklänge au die nor¬
mannischen Bauten Siciliens, ob bei letztem auch die Schmuck-
iormeii südlicher Architektur hinzugefügt, zu Caen die heimisch
üblichen beibehalten sind. Das Gewölbe des Galleriegeschosses
ist durch einfache Strebebögen gefestigt ; vor der oberen Chor¬
säule sind solche nicht vorhanden. Der ganze Chorbau von St.Etienne erscheint als das Werk einer künstlerischen Individua¬
lität , die nach selbständigem Ermessen mit dem Formenmate¬
riale ihrer Zeit schaltet , sich aber des nationalen Zuges lebhaft
bew'usst bleibt. Wenn hiebei, aus Neigung und im wohlbedachten
Anschlüsse an vorhandene Bautlieile , manches Alterliümliche
gewahrt ist , so lässt die Arbeit doch erkennen , dass die Epoche
des Baues keine namhaft frühe ist und ohne Zweifel nicht vor
den Beginn des 13. Jahrhunderts fällt . 1

1 H . G. Knight , Entwickelung 1 der Arcli . unter den Normannen , S. 81, setzt
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Die Kathedrale von Bayeux 1 zeigt die glanzvolle Fortbil¬
dung eben dieser Motive im weiteren Verlaufe des 13. Jahrhun¬
derts . Der Chor ist auch hier ein langgestreckter Bau , der
Umgang von einem Kranze von fünf polygonen Absiden (die
mittlere stärker hinaustretend ) umgeben . Im Aufbau , der im
Vorderschiff jene schmuckreichen Arkaden in sich aufgenommen
hat , mit welchen am Schluss der romanischen Epoche die Er¬
neuung der Kathedrale begonnen war , (Thl . II , S. 210) spricht sich
der Anschluss an das System des Chores von St . Etienne zu
Caen deutlich aus . Auch hier dieselbe und zum Theil eine noch
lebhaftere Gliederung der Pfeiler und Bögen , dieselbe dekorative
Neigung , dieselbe Anordnung schmaler Gallerieen vor den Fen¬
stern , in reicher entwickelten Maassw'erkformen ; ebenso , bei hier
durchgehender Anwendung des Spitzbogens , der Pärallelismus
der Linien in den Bogenfüllungen , (wodurch sich aber , zumal
in grösseren MaasswTerkcompositionen , das Resultat ergiebt , dass
jeder innere Bogen steiler zugespitzt ist als" der äussere , und
das Ganze etwas trocken Schematisches gewinnt .) Die einfachere
Anordnung ist im Vorderschiff . Ueber den romanischen Arkaden
desselben bilden sich tiefe Fensternischen , von gegliederten Pfei -
lern eingefasst und diese unterwärts durchbrochen , so dass ein
schmaler Umgang über den romanischen Arkaden entsteht . Statt
den sonst üblichen Triforienarkaden hat der letztere eine kleine
gebroclienbogige Brüstung ; dann , vor den hohen Doppelfenstern ,
die freistehende Fenstergallerie -Arkade , mit schlanken Säulchen
in der Mitte . Sehr reiche Ausbildung hat der Chor . Die Pfeiler und
die Bögen im belebtesten Wechsel von Säulchen , Rundstäben ,
Plättchen , auch schon von Einkehlungen zwischen diesen und in
den Bögen mit Einstreuung des Birnstabprofiles gegliedert ; na¬
mentlich auch die Gurte und Rippen des Gewölbes mit einer ,
zwar noch spielenden Anwendung des letztgenannten Profils .
Die vorderen Glieder des Pfeilers als Dienste emporlaufend ;
dazwischen über den Scheidbögen die mit reichem Maasswerke
versehene Gallerie - Architektur eines schmalen Triforiums , und
über diesem der vor den Fenstern vortretende Galleriebogen .
Die Fenster im Aeussern , je nach ihrer Lage , einfach oder ge¬
doppelt oder mit schlichter Maasswerkfüllung ; dazu ein , nach
der lokalen Geschmacksrichtung durchgebildetes Strebesystem .
Die Fapade in energisch massenhafter Ausbildung , mit zwei kräf¬
tigen Thürmen über den Seitentheilen , die mit schlanken acht¬
eckigen Helmen gekrönt sind , im Einzelnen noch romanisirend
den Chorbau in das 14. Jahrhundert . Diese Annahme erscheint nicht glaub¬
lich ; aber es mögen in der von ihm angedeuteten Epoche (1316 —44) Herstel¬
lungen zur Ausführung gekommen sein .

1 Pugin and le Keux , a. a . O. Osten , a . a . O. Viollet - le - Duc , dict ., II ,
p . 358. De Laborde , mon . de la Fr ., II . 157 , f. Du Sommerard , les arts au
moy . äge , II , S. IV, 6. Chapuy , moy. age mon . , 91, 146 , 192. De Caumont ,
Abeced ., a . r ., p . 286. 316.
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und wiederum mit
Doch mischt sich
Fremdartiges ein.

CiUlt-

den Elementen heimischer Dekorationsweise ,
der anderweitigen Ausstattung der Fahnde

Unterwärts ' legt sich ihr ein Postalnischenbau
vor , der nach dem System der
Schule von Isle -de-France unge¬ordnet Ist , indess wiederum die
lokale Gefühlsweise , mit schlan¬
ken Säulen an den Seitenwan¬
dungen statt der Statuengruppen ,nicht verläugnet . Ueber dem

u nd Uippenproül im Chore der Kathedrale Ali ttelliOX tilivon Bayeux . (Nach Pugin . ) l -
ein Spitz¬

bogenfenster , welches , statt der

ist
in Isle - de - France üblichen Ro -

senform , mit selbständig kräftiger Alaasswerkgliederung gefülltDarüber , einigermaassen disharmonisch zu der korni dieses
Fensters , eine dekorative Gal -
lerie mit Statuennischen . Ueber
der mittlern Vierung des Gebäu¬des ein in breitem Viereck an¬
setzender Hauptthurm , mit schlan¬
kem achteckigem Obergeschoss
aus der Spätzeit des gothisclien
Styles und mit moderner Kuppel -
krönuno -. — Es ist anzumerken ,
dass die künstlerische Richtung ,
welche sich in diesem Gebäude ,
und vornehmlich in dem System
seines Innern ausspricht , die ver¬
wandtschaftliche Beziehung zu
der früligothischen Architektur
Englands in . mehrfacher Bezieh¬
ung zu Tage treten lässt .

Als ein Bau von verwandter
. Richtung schliessf sich die Ka¬thedrale von Clou tan ces 1 (Alanche ) an . Ihr Chor hat einen

Kranz von sieben , in leichter Wirkung nebeneinander geordne¬ten Absiden , (die mittlere im 14. Jahrhundert durch eine an¬
sehnlich vortretende Frauenkapelle ersetzt .) und im innern Chor¬schluss gekuppelte Säulen , während im Uebrigen wiederum dietorm des gegliederten Pfeilers angewandt ist . Das einigermaas¬sen Spielende , zum Dekorativen Geneigte , was sich in der Kathe¬drale von Bayeux bemerklich macht , scheint hier vermieden ; die
Wirkung des Inneren ist eine fester in sich bedingte ; die allge¬meinen Verhältnisse sind klar und edel . Das Aeussere ist von

1 Oe Laborde , a . a . O., 176. Du Sommerard , a. a . O. , III , S . X, 2. Gha -}>»y, m. a . mon , 205, 272, 417 . De Caumont , a . a . O. , p . 284, 339 .le -Duc , a . a . O ., 11, p. 360. Wieheking , a . a . O., T . 91.

Chortriforium in der Kathedrale von Bayeux
(Nach Pugin .)

Viollet -
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entschieden kräftiger Massen Wirkung . Die Fa $ade wiederum mit
zwei starken Thürmen , deren Obergeschosse , achteckig , mit
schlanken Fenstern , Erkertliürmclien , hohen Helmen , sich ener¬
gisch aufgipfeln ; der Zwischenbau mit einfachem (etwas nüchtern
behandeltem ) Portal , grossem Spitzbogenfenster mit reichem
Maasswerk , und einer dekorativen Nischengallerie über diesem ,
der Anordnung von Bayeux ähnlich , doch in besserem Verhält -
niss der Theile . Ueber der mittlern Vierung ein mächtiger ,
ebenso gestalteter Thurm (dem jedoch der Helm fehlt .) Auch
die Ecken der Querschiffgiebel von Erkerthürmclieii eingefasst .

Andrer Richtung gehört die Kathedrale von Seez 1 fOrne )
an , seit dem Beginne des 13. Jahrhunderts gebaut , durch die
eigenthümliche Leichtigkeit ihrer inneren Construction ausge¬
zeichnet . Im Schiff sind Rundsäulen mit je einem Vorgesetzten
Dienste ; im Chor , der um 1260 nach einem Brande erneut wurde ,
Rundpfeiler mit vier und im Halbrund mit zwei Diensten . Der
Chorumgang hat einen Kranz von Absidenkapellen , etwa nach
dem System der Kathedrale von Rheims , aber ansehnlicher hin¬
austretend und , wie es scheint , mit der Absicht , der kühnen Ge-
wölbestructur des Chores durch die gestreckten Seitenwände der
Kapellen eine gegenwirkende Festigung zu gewähren . (Doch
sind die Gewölbe im Anfänge des 19. Jahrhunderts eingestürzt
und durch hölzerne ersetzt .) Die Westfatpide mit Thürmen , die
im 14. und 15. Jahrhundert manche Umänderung erlitten haben .
— Die Kirche von St . Pierre - sur - Dives 2 (Calvados ) , im
Inneren kaum Etwas von den ursprünglichen Formen wahrend ,
hat dieselbe Choranlage , ohne Zweifel aus gleicher Zeit .

Unter den Monumenten der Normandie , welche der Irüh -
gothischen Epoche angehören , sind anderweit zu nennen : zwei
Kirchen zu Andelys (Eure ) , die (im Schiff unvollendete ) Kirche
von Petit - Andelys , 3 deren Chor noch übergangsartig behan¬
delt ist , mit einem Halbrund kurzer Säulen und mit einem , in
sebr eigner Weise kapellen - oder absidenartig gebildeten Um¬
gänge — und die Kirche Ste . Clotilde in Gr an d - An d ely s , 4
deren Facjade sich durch das zierlich ausg 'estattete llauptportal ,
mit schlanken freistehenden Säulen vor Bogensäulennischeu , aus¬
zeichnet . — An Ruinen kirchlicher Gebäude : die jetzt zumeist
verschwundenen der Abteikirche von Mortemer 0 bei Lions
(Eure ) , auch diese wiederum mit romanischen Reminiscenzen ;
—. ‘die des Chores der Abteikirche von Jumieges , 6 welcher
sich dem romanischen Schiffbau anschloss , im ausgeprägten Typus
des 13. Jahrhunderts , und die der kleinen Kirche St . Pierre
ebendaselbst ; — die der Abteikirche von St . Wandrille 7 bei

1 De Daborde , a . a . 0 ., 158 . Viollet - le - Duc , a. a . O., I , p. 96 , 103 ; II ,
p. 357, 541. — 2 De Caumont, Abeced . , a. r. , p. 285 ; bist . somm . de l’arch .,
p. ifis . — BOsten , a . a . O., S . 213, T . 678 (15.) — 4 Voy. pitt . et vom.,- Norm .,
pl . 188, 193. —. 5 1b., pl . 218, ff. — 6 Ib ., pl . 8 , 10, 16. — 7 Ib . pl . 22, ff.
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Caudebec (Seine -inf .) , die in neuerer Zeit völlig abgerissen sindund die das eigenthümliche Interesse gewährten , die blühendeAusbildung des gothischen Styles in das 14. Jahrhundert hinabund die sehr bestimmte Aneig¬

nung englischer Formen in dieser
Epoche an vorzüglich gediege¬
nen Einzelbeispielen verfolgen zukönnen . — Sodann verschiedene
Klosterbaulichkeiten : das Ka¬
pitelhaus von St . Pierre - sur -
Dives , 1 mit einer Säulenstellung
im Innern , in geschmückten früh -
spitzbogigen Formen ,- die Fen¬
ster noch rundbogig ; — das Re -
fectorium zu Bonpont 2 (Seine -inf ., unfern von Pont -de-1’Arche ),durch die Fensterarchitektur der
Giebelseite besonders bemerkens -
vverth , wo fünf schlank spitz -
bogige Fenster nebeneinander
und kleine Rosenöffnungen über
ihnen angeordnet sind ; — und 'Grundriss des Chores der Kathedrale von Seez. rn ie ilf ; t\ er überaus merkwürdigen(Nach Viollet-le-Dnc.) T:ri ,, -\ t . cfj .Klosterfestung von Mont - ot . -Michel , unfern von Avranches ,die sich an den Abhängen eines mächtigen , über dem Meereaufsteigenden Granitfelsens umherlagert . Ueber zweigeschossigenweiten Pfeiler - und Säulensälen (deren oberer seit dem 15. Jahr¬hundert den Namen der „salle des Chevaliers “ führt ) ist hier einKreuzo -ang 3 aufgeführt , mit leichten spitzbogigen Säulenarkaden ,deren Halle mit Holzwerk flach gedeckt war . Die Säulen stehenin gedoppelter Reihe , in zierlichem Spiele und ebenso zierlicherperspectivisclier Wirkung vor - und zurücktretend ; die Behand¬lung , der schon an sich diese phantastische Anordnung ent¬spricht , ist völlig die der englischen Gothik , im Entwickelungs¬stadium des 13. Jahrhunderts .

Einige Monumente der Normandie , welche dem 14. Jahr
hundert angehören , bezeichnen den Uebergang in die Weise aerspätgothisclien Formation in vorzüglich ausgezeichneten unFrankreich seltenen Beispielen . Namentlich sind m lesem

1 De Caumont , Abeced . , arch . civ . , p . 92, f- 2 ) ':j- P- ebendale -Duc , dictionn .. 111, p . 456 , ff. (Vergl . die Grundnsse des Kloste « ebe ,I , p . 290 , f„ wo die Räume fig. 18 , G, und ßg . 19 , D, Unteibauten desKreuzg *uges ausmacben .) **
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tracht die älteren , westlichen Theile der Kirche St . Pierre zu
Caen , 1 die zu Anfang des 14. Jahrhunderts begonnen wurden ,
anzuführen . Das innere System hat keine erhebliche Bedeutung .
Die Arkaden haben etwas schwere Rundpfeiler mit einzelnen
leicht angelegten Diensten ; die Fensterarchitektur ist reich aus¬
gebildet . Um so gediegener ist das Aeussere , namentlich der
zur Seite der Facade sich erhebende Thurm . Er ist einfach
viereckig emporgeführt , in schlanken Verhältnissen , oberwärts
mit einem leicht aufschiessenden Fenstergeschoss , der achteckige
Helm , der zwischen kleinen Erkerthürmchen aul ’setzt , ebenso
leicht und schlank , mit Schuppenstreifen und kleinen Rosen -
öffnungen geschmückt . Er hat an der Basis , ohne die Streben
des Untergeschosses , eine Breite von 31 Vs Fuss , bei einer Höhe
von 242 F . Der dem Mittelschiff entsprechende Fapadentheil der

Ansicht von St . Pierre zu Caen . (Nach Chapuy .)

1 Pugin and le Keux , a. a . O. Chapuy , moy . äge mon „ 283. Peyre , manuel
de Parch ., pl . XV#, 1. *

|i rv

V1 ■
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Kirche hat eine überaus glanzvolle Ausstattung , mit dekorativenGiebeln und reichen Maasswerkfüllungen , schon ohne Berück¬sichtigung des structiven Grundes der Formen , aber durchausin reiner Bildung und in einem ungemein harmonischen Rhyth¬mus ausgeführt . — Der Thurm von St. Pierre gibt die Vollen¬dung des Systems der Thurmbauten der Normandie , wie dasselbeschon in der romanischen Zeit vorgebildet war ; er erscheint zu¬gleich als das Muster mancher jüngerer Anlagen. Als verwandtesBeispiel darf hier noch der Thurm der Kirche von Rouvres 1(Calvados) genannt werden.

Ein andrer hochbedeutender Bau , der im 14. Jahrhundertbegonnen wurde, ist die Kirche St . Ouen zu Rouen . Die Aus¬
führung schritt jedoch langsam vor und gehört ihrem grossemTheile nach der jüngeren Zeit an . Die Kirche wird im Folgen¬den näher zu besprechen sein.

^ Bretagne .

Die Bretagne 2 hat nur wenig Beispiele der früheren gothi-schen Bauepoche; diese scliliessen sich denen der Normandie an.
Hfeher gehören , im Dep. Cotes- du - Nord , die Ruinen derAbteikirche von Beauport bei Treguier und der dortigen Kloster¬baulichkeiten (namentlich des Refectoriums 3) , im schlicht früh-gothischen Style und noch mit romanischen Elementen ; sowiedie älteren Theile der Kathedrale von St . Brieuc .
Sodann zwei bedeutendere Monumente im Dep. Ille -et-Vi-laine. Das eine ist die Kathedrale von D o1, ein ansehnlichesdreischiffiges Gebäude , in der Mitte von einem einschiffigenQuerbau durchschnitten . Das Vorderschiff hat ein sehr eigen-thümliches System: 4 Rundsäulen , denen sich an beiden SeitenIlalbsäulen als Dienste für die Scheidbögen anlehnen , währendvorn und hinten freie schlanke Säulchen, als Dienste der Gewölb-gurten , vortreten ; der vordere Dienst lauft an der Oberwandempor , die Joche einer schlichten Triforiengallerie trennend .Der Chor mit weicher gegliederten Pfeilern und zierlicheremTriforium scheint jünger als das Schiff; er schliesst in geraderLinie ab , seine Giebelwand oberwärts mit einem prächtigenFenster ausgefüllt , — eine Anordnung , in der sich ein englischerEinfluss bemerklich macht. — Das andre Beispiel ist die KircheSt. Sauveur zu Redon , die, mit Beibehaltung älterer romanischer

1 t )e Caumont , Abeced . , a . r . p . 472 . — 2 Voy . pitt . et rom . dans 1 anc .France ; Bretagne . J . J . Potel , la Bretagne . — 3 Vergl . De Caumont , a . a . O.,arch . civ ,, p . 95, f, — 4 Vergl . De Caumont , Abeced ., a . r ., p . 300 .Kugler , Geschichte der Bnnknnst. III. 12
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Theile (Thl . II , S. 199) seit dem J . 1252 aufgeführt wurde . Der
Chor ist ein sehr stattlicher Bau , von einer einfach kräftigen
Strebebogen - Architektur umgeben , die Fenster mit wohlgebil¬
detem Maasswerk ausgesetzt . Die westlichen Theile der Kirche
sind durch Brand vernichtet ; ein jetzt isolirt stehender Thurm
steigt viereckig empor , mit Relief -Maasswerk ausgestattet , bekrönt
von einer schlanken achteckigen Spitze , welche zwischen kleinen
Ecktabernakeln aufschiesst . Die treffliche Behandlung des Gra¬
nits (des landesüblichen Materials ) und seine malerische Wirkung
wird an diesem Gebäude besonders gerühmt .

Die Kathedrale von St . - Pol - de - Leon (Finistere ) ist ein
Bau von schlichter Strenge , dessen ausgebildete Einzelheiten ,
z. B. das Maasswerk der Fenster , vorzugsweise bereits auf das
14. Jahrhundert deuten . (Von den Resten einer altern Anlage
ist [Th . II , S . 199,] die Rede gewesen .) Zwei Thürme zur Seite
der Fa <jade . sind , bei einfach viereckiger Form , durch die straff
empotstrebenden Wandarkaden und Fenster , durch die achtecki¬
gen Helme , welche zwischen Erkerthürmchen aufschiessen , von
Wirkung . — In ähnlicher Weise ist der Thurm ausgeführt ,
welcher sich über der (fast bedeutungslosen ) Kirche Notre -Dame -
de - Kreizker , 1 ebendaselbst , erhebt , nur in weicherer und
stattlicherer Durchbildung , dem Thurme von St . Pierre zu Caeii
einigermaassen vergleichbar . Auch er besteht ganz aus Granit
und ist 370 Fuss hoch , ebenfalls ein Muster für zahlreiche
jüngere Thürme des Landes .

An Klostergebäuden sind , ausser den eben genannten von
Beauport , die des Klosters der Cordeliers zu Quirn per , welches
im Jahr 1224 gegründet wurde , — frühspitzbogige Arkaden mit
kräftigen Säulen , anzuführen .

b. Die französischen Nordlande in den späteren Epochen
des gothischen Styles .

Bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts , der Regierungszeit Lud¬
wigs des Heiligen , war die baukünstlerische Thätigkeit Nord¬
frankreichs in steigender Bewegung gewesen ; von da ab hatte
sie nach und nach , wenn im Einzelnen auch mit Leistungen von
wesentlicher Bedeutung für die feineren Entwickelungsmomente
des gothischen Styles , abgenommen , bis sie im 14. Jahrhundert
erlosch . Auf die Tage des Glanzes war eine Zeit des inneren
Verfalls gefolgt ; bald musste die französische Macht sich dem
siegreichen Schwerte Englands beugen . Der freudige Auf¬
schwung , der zu jenem vielseitigsten Schaffen geführt hatte , war

1 Vergl . de Caumont , Abeced ., a . r ., p . 472 .
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gelähmt ; nicht bloss die Neigung , auch die Mittel fehlten , in
solchem Streben fortzufahren ; vieles Begonnene blieb unvoll¬endet . Erst als inr Laufe des 15. Jahrhunderts die Verhältnisse
S1?f wiederum feststellten , als ein neuer staatlicher Aufschwungei oge , hub auch ein neues monumentales Schaffen an . Die

ei gegen den Schluss des 15. und im Anfänge des 16. Jahr -
“ er^TMachte der gothischen Architektur Nordfrankreichs eine

ment *2 ^ ac kblüthe ; die unfertigen Theile der früheren Monu -lioh1 6 y U,rc' en abermals in Angriff genommen , andre in erheb -a r?i , a bl neu gegründet und nach selbständigem Plane zur
Ausführung gebracht . \

Aber es ist allerdings nur eine Nachblüthe . So reich und
mannigfaltig die Schöpfungen dieser Epoche sind , so anmuth -
vo e Wirkungen sie im Einzelnen hervorbringen , so findet sich
1111 ,en doch keine innerliche Weiterbildung des Systemes . Die
organische Gliederung , welche in der ersten Blüthenepoche an-
ge ahnt war , verflüchtigt sich in ein zierlich buntes Linienspiel ,er sie wird , mehr nüchternen Sinnes , auf ein einfach structives

esetz , auf schlichte Massen und Theile zurückgeführt , dem
sich, je nach Belieben , eine von dem architektonischen Organis -
mus minder abhängige Ornamentik anfügt . Das Hauptgewichter künstlerischen Absicht beruht auf der Dekoration , die in
phantastisch spielender Verwendung des überlieferten Formen -
materiales von Pfeilerdiensten , Gurtungen , Bögen , Maasswerken ,

Vimbergen , Fialen , nicht selten zu staunenswerthen Erfolgengelangt , oft freilich auch einem abenteuerlich barocken Wesen
unheimfällt . An Stelle der einfach strengen Grundlinien des
ursprünglichen Systems werden dabei bunt wechselnde gern vor¬
gezogen , gedrückte Flachbögen , geschweifte Spitzbögen , ge¬
schweifte Giebel , entsprechende Maasswerkformen . Es liegt inder Natur der Sache , dass dem monumentalen Werke liiemit der
Stempel erhabener Grösse nicht gegeben werden kann , dass aber
diejenigen Schöpfungen , bei denen die freiere Entfaltung des
Dekorativen angemessen ist , sehr wohl den eigenthümlichsten
lieiz zu gewinnen vermögen . Diejenigen Theile grösserer Monu¬
mente , diejenigen selbständigen Einzelwerke , welche solcher
Richtung angehören , sind nicht ganz selten mit liebenswürdiger- - mth behandelt . Neben den für kirchliche Zwecke errichteten

erken erscheinen zahlreiche Profanbauten , die mit künstle¬
rischem Aufwande ausgeführt sind ; mehrere von diesen haben
im vorzüglichsten Maasse auf Beachtung Anspruch . (Sie werdenum Schlüsse des Abschnittes in selbständiger Folge aufgeführtwerden .) ° ° ö

Die moderne Richtung der Architektur , in der Wiederauf¬nahme der antiken Formen , die im 15. Jahrhundert in der italie¬
nischen Architektur schon zur gesetzlichen Anwendung gekommen
war , tritt dann dem rüstigen Betriebe dieser Schlussepoche des
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gothischen Systems unmittelbar zur Seite. Es fehlt nicht an
Uebergängen von dem Einen zu dem Andern.

Normandie .

Die Normandie steht in der Schlussepoche der nordfranzö¬
sischen Gothik durch die Fülle , den Glanz , die Anmuth ihrer
Monumente voran. Die bedeutendsten derselben , sowohl dem
kirchlichen als dem Profan -Bau angehörig , befinden sich in der
Hauptstadt des Landes, zu Eouen . Zunächst sind unter diesen
die kirchlichen Monumente zu besprechen.

Die schon erwähnte Kirche St . O u e n 1 bildet das wich¬
tigste Uebergangsdenkmal von der früheren zu der späteren
gothischen Bauweise Frankreichs , überhaupt eines der ausgezeich¬
netsten Werke des jüngeren gothischen Styles. Ihre Gründung
fällt bereits in das Jahr 1318, ihr Chorbau in die hierauf fol¬
gende Zeit ; die Ausführung des Uebrigen gehört wesentlich erst
der Spätepoche an bis in das 16. Jahrhundert , ohne zum völligen
Abschluss gelangt zu sein. Die Kirche ist dreischiffig mit ein¬
schiffigem Querbau , der Chor mit Seitenkapellen und dem üb¬
lichen Kranze von fünf polygoneü Absiden (diese in verschie¬
dener Grösse, was aus einer gewissen Nüchternheit des Grund¬
schemas hervorgeht) , die mittlere stärker vortretend . Die Ge-
sammtlänge beträgt 416 Fuss ; das Mittelschiff hat 100 F . Höhe
bei 34 F . Breite. Die Gesammtwirkung des Inneren ist die einer
hohen, maassvoll klaren Eleganz ; Alles ist in die leichteste Glie¬
derung aufgelöst, die jedoch, indem sich das strengere organische
Gefüge auf die Hauptglieder beschränkt , schon einen etwas
schematischen Charakter gewinnt , dem Ganzen bei allem Adel
eine etwas monotone Stimmung beimischt. Die inneren Arkaden
haben ein System übereck gestellter Pfeiler , auf jeder Ecke mit
einer Halbsäule , als Dienst für die Gurte der Bögen und der
Gewölbe; zwischen den Halbsäulen andre feinere Gliederungen,
die, zwar von eigenthümlichen kleinen Basen ausgehend , ohne
Unterbrechung durch Kapitäle in die Scheidbögen und in die
Schildbögen des Gewölbes emporlaufen , — ein Pfeilersystem,
das der früher üblichen Kernform der Säule schon entsagt hat
und das mit jenen feinen parallelistischen Linien schon eine Er¬
starrung und zugleich eine Verflüchtigung der architektonischen

1 Pugin and le Keux , specimens of the arcli . antt . of Normandy . Voy . pitt .
et rom ., Norm ., pl . 143, ff. Chapuy , moy . äge mon ., 2, 17, 50, 169, 229, 244,
246, 249, 300, 348 . De Laborde , mon . de la Fr . , II , pl . 197, f. Peyre , ma -
nuel de l’areh . , pl . II ; V , .2 ; X ; XVIII , 4 . Viollet - le - Duc , dictionnaire , I ,
p . 8 (10) ; 239. Wiebeking , bürgerl . Bauk . , T . 85 , 96 , 116. Denkmäler - der
Kunst , T. 51, (2, 3.)
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Form ankündigt . Ueber den Sclieidbögen ist jedes Jochfeldvöllig von einer grossen Fensterarchitektur ausgefüllt , einerzweitheiligen, aus dem Fenstermaasswerk und dem eines hohen
Triforiums bestehend , beide Theile gleichartig behandelt undliiemit auch ihrerseits jenes Gleichförmige in der Linienführungbezeichnend. Das Wesentliche dieser Anordnung ist in Chor undSchiff übereinstimmend , doch die Behandlung in beiden Bau-tlieilen verschieden. Im Chor

ist noch ein entschiedener Nach¬
klang der früheren Richtung des
o-otliischen Styles vorhanden, in
seiner Pfeilergliederung das Ver-hältniss der Dienste noch vor¬
wiegend, in dem Maasswerk sei¬ner Fenster das Arkaden - und
Rosetten System, wenn auch in
etwas willkürlicher Composition,.noch bestimmend. Im Schiff
dagegen herrscht das dekorative
Princip vor ; in der Pfeilercompo-
sition machen sich jene Zwischen¬
glieder mehr geltend und das Fen¬
stermaasswerk schlingt sich in
bunteren Mustern , in geschweif¬
teren Linien ( in sogenanntem
Flamboyantcharakter ) durchein-' ander. Auch im Aeusseren, na¬
mentlich in der Behandlung des
Strebesystems, sind diese Un¬terschiede wahrzunehmen. Die
llaupttheile der äusseren Ausstat¬
tung , die Sehmuckwerke an Gie¬
beln und Thürmen , gehören der
Spätepoche an. Die Thürme der
Westfuoade sind in sehr eigen-
thümlicber und auffälliger Weise
übereck gestellt , mit auf denEcken hinaustretenden Streben ,
wiederum eine Einrichtung , die
von dem festen Gesammtgelüge
des Baues und dessen Beding¬nissen absieht und auf eine aus¬
schliessliche dekorative Wirkunghinausgeht , — ohne Zweifel , um liiemit , durch die schräg ver¬tretenden Seitenflächen, den mittleren Tlieilcn der tatjade einenvollen und breiten Einschluss zu gewähren. Das Portal ist eineinfach zierlicher später Bau ; darüber ein 'grosses Rosenlenster

Hilli

St - Oneu zu Rouen . System des Schiffes .
(Nach Peyrd .)
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mit glänzend geschweiftem Maasswerk , eins der stattlichsten Bei¬
spiele dieser Spätform . Im Uebrigen ist die Fa $ade unvollendet
geblieben und sind die Thiirme .nur bis zu 50 Fuss Höhe aus¬
geführt , so dass die beabsichtigte Totalwirkung dahin steht . Der
südliche Querschilfgiebel hat eine vorzüglich reiche und zugleich

St. Ouen zu Rouen. Grundriss der Westseite . (Nach Pugiu .)

klar abgewogene Ausstattung , mit einem vortretenden , zierlich
leichten Portikus , darüber mit ebenso prachtvoller Rose wie die
Wcstfacpide , auf den Ecken von Treppenthürmchen eingefasst . Ueber
der mittleren Vierung steigt ein ansehnlicher Thurmbau empor ,
im Untergeschoss viereckig , im Obergeschoss achteckig , auf das
Reichste mit Maasswerkfenstern , feinen Strebebögen gegen das
Obergeschoss und leicht durchbrochener Brüstung über dem
letzteren , das ohne Helmspitze ifbscliliesst , ausgestattet . — Ein
prachtvoller Lettner , im Innern der Kirche , der den Chon von
den Vorderschiffen abtrennte , ist in der Revolution zu Ende des
vorigen Jahrhunderts zerstört worden , doch in Abbildungen
erhalten .

• Die Kirche St . Maclou 1 zu Rouen , kleiner als St . Ouen ,
schliesst sich dieser in der Pracht der Ausstattung an und sucht
sie im Einzelnen noch zu überbieten . Ihr Bau fällt ebenfalls
in die Spätzeit des 15. und die ersten Decennien des 16. Jahr¬
hunderts . Im Innern herrscht jenes späteste System der Pfeiler¬
und Bogcngliederung , -welches der selbständigen Dienste ent¬
behren zu dürfen glaubt ; als eigentümliches Schmuckwerk des
Innern ist eine zur Orgel führende Wendeltreppe , mit in zier¬
lichstem Maasswerk durchbrochenen Wandungen , anzuführen .
Das Aeussere ist voll des überreichsten Schmuckes , der das
architektonische Gesetz in ein luftig buntes Formenspiel schon
völlig aufgelöst zeigt . Der Fa ^ade ist ein Portikus vorgelegt ,
fünfseitig vortretend , mit dekorirten Bögen , hohen durchbrochenen
Giebeln , Briistungsgallerieen , Fialen , für jeden veränderten Stand -

1 Chapuy , moy . äge mon ., 253, 418 ; moy . äge pitt -. , 98, f. Du Sommerard ,
a . a . O., II , S . V, 3.
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punkt ein verändertes perspectivisches Bild gewährend. Dahinterder ebenso glänzend behandelte Giebel des Unterbaues , ohneHauptthiirme zu seinen Seiten , statt deren die Seitenabsehlüsse

• Gk-Vi''

m,]

•fei

m . \, ' V-l

Ansicht von St. Maclon zu Rouen.

1U| CJ| Strebebögen , mit schlanken durchbrochenen Gallerieen,'pCc 'c aut ihnen emporklinnncn , gebildet werden. Auch dieortale der Langseiten sind ähnlich geschmückt. Ueber dernuttlern Vierung , das zierlich aufgegipfelte Ganze ebenso zier-
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lieh krönend , ist ein Mittelthurm , viereckig , mit leichtem , von
einem Reigen von Fialen und spielenden Strebebögen umgebenen
achteckigen Obergeschoss und (früher ) mit schlanker , in Maass¬
werkform durchbrochener Spitze . — Andre Kirchen zu Rouen ,
derselben Epoche und Richtung angjehörig , wenn auch nicht in
ähnlichem Maasse bedeutend , sind St . Elai und St . Vincent .
Schlichter sind St . Vivien und St . Patrice , beide mit hölzer¬
ner Gewölbdecke , die letztere durch allerleichtesten Bau , beson¬
ders in dem fünfschiffigen Chore und dem Fensterschmuck des
Chorschlusses , ausgezeichnet . 1

Ein andres Schmuckwerk höchsten Glanzes ist die Faijade
der Kathedrale zu Rouen , 2 die in derselben Zeit , mit Bei¬
behaltung der oben erwähnten älteren Theile , ausgeführt wurde .
Der südliche Seitenthurm der Fa ^ade ist von 1485—1507 erbaut
worden , in vierseitiger , stets reicher ausgestatteter Masse empor¬
steigend , einigermaassen monoton durch eine an seinen Seiten
durchgehende zweitheilige Anordnung , mit leichtem achteckigem
Obergeschoss und ohne Spitze . (Auch das Obergeschoss des
älteren Nordthurmes gehört dieser Spätzeit an ). Die breite
Fagade selbst , zwischen den Thürmen , erhielt ihre Ausstattung
von 1509 —30, mit hohem Mittelportal und grosser , höchst bunt
spielender Rose über diesem ; darüber und zu den Seiten (über
den älteren Seitenportalen ) eine eigen aufgegipfelte Maasswerk¬
architektur , fast schreinerartig , wie Chorstuhlwandungen riesigen
Maassstabes behandelt , ein Gallerietäfelwerk mit einer übergrossen
Fülle von Sculpturen , von Bögen , Giebeln , Fialen , Thürmchen
überragt .

Die Kathedrale von Evreux , 3 deren Schilf jene Arkaden
des spätromanischen Baues enthält , 4 gehört im Üebrigen ver¬
schiedenen Epochen der spätgothischen Zeit an . Es sind ähn¬
liche Zeitverhältnisse wie die von St . Ouen . Der Oberbau des
Schiffes ,-die Anlage des Chores (mit dem üblichen Absidenkranze )
sind im 14. Jahrhundert begonnen ; die Vollendung und zumal
die äussere Ausstattung fällt in den Schluss des 15. und den
Anfang des 16. Jahrhunderts . Auch hier sind die Fa ^ade mit
ihren Thürmen , die Querschiffgiebel , der Mittelthurm , der über
dem leichten achteckigen Obergeschoss mit durchbrochener Spitze
gekrönt ist , als glanzvolle Beispiele des späten Dekorativstyles
anzuführen , im Einzelnen durch rhythmische Energie bei aller
üppigen Pracht ausgezeichnet .

Der Bau der Kirche Notre -Dame zu Caudebec 5 (Seine -inf .)
geht ebenfalls auf die Entfaltung reicher Pracht aus , doch ist

1 Vergl . v. Quast , im Museum , Bl . für bild . Kunst , III , S. 3. — 2 S. die
S. 81. citirten Werke . — 3 Winkles , french cath . Chapuy , moy . äge mon „
155, 171, 172, 392. Wiebeking , a . a . 0 ., T . 86, 118. — 4 Thl . II , S. 211. —
6 Chapuy , moy . äge mon . , 49 , 68 ; m. a . pitt ., 121. Du Sommerard , a. a . O.,
II , S. V, 5, 36. Peyre , manuel , pl . XVI , 3. Pugin and le Keux , a . a . O . —
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das Formengefühl durchgehend schwerer . Das Innere zeigt eine
Wiederaufnahme des frühgothischen Systems , mit schlichten
kräftigen Säulenarkaden , deren Behandlung , z. B. im Kapital ,
allerdings die Spätzeit bezeugt . Die Fa $ade hat ganz die An¬
ordnung wie die von St . Maclou zu Ouen , nur überall in einer
derberen , mehr massenhaften Wirkung , auch mit der Hinzu¬
fügung modern barocker Theile ; der Giebel hat die inschriftliche
Urkunde der dekorativen Absicht : „Pulcra es et decora .“ Zur
Seite der Faqade ist ein Thurm mit kräftigem achteckigem Ober¬
geschoss , welches (wie an andern schon erwähnten Beispielen )
durch ein einigermaassen spielendes Strebesystem gestützt wird ,und mit bunt durchbrochenem Helme , — eins der ansehnlich¬
sten Beispiele solcher Gattung in der französischen Architektur .
Eine der Kirche angefügte sechseckige Frauenkapelle hat ein
Gurtengewölbe von der auf eine Mittelstütze berechneten Dis¬
position , doch ohne Stütze durch eine schwebende Console ge¬
tragen , eine Anordnung , welche durch verborgene , künstlich
constructive Vermittelung ermöglicht ist , welche die Wirkung
eines Wunders hervorbringen soll , aber — wie andre Fälle der
Art — nur als eine künstlerisch widersinnige erscheint .

An andern Monumenten der Zeit sind zu nennen : die Kir¬
chen St . Jacques zu Die pp e 1 (Seine -inf .) und Notre -Dame zu
Vernon 2 (Eure ) , beide in der Anordnung ihres Faqadenbaues
durch eine gewisse einfache Klarheit , durch einen energischen
Einschluss der spätbunten Dekorativformen ausgezeichnet . — Die
Kirche von Harfleur 3 (Seine -inf .) , mit einem stattlichen , etwas
massenhaften Thurme , den eine hohe undurchbrochene achteckige
Spitze krönt , und mit zierlicher Eingangshalle unter diesem . —
An der Kirche von Louviers 4 ein glänzender Seitenportikus .
Ein andrer , dessen Giebel teppichartig von einem geschmack¬
vollen Maasswerkmuster ausgefüllt wird , an der Kirche St . Mi¬
chel zu Vaucelles , 5 einer der Vorstädte von Caen (ein aus
verschiedenen Epochen herrührendes Gebäude ). — Auf der Ka¬
thedrale von Bayeux 6 der zierlich achteckige Bau über der
mittleren Vierung . — Ferner die Kirchen von Lillebonne 7
(Seine -inf .) , mit schlankem Thurmbau , St . Jean zu Elboeuf 8
(Seine -inf .), mit moderner Fa 9ade , die Kirchen zu Argentan 9
(Orne ), zu P o nt - 1’E vöque 10 (Calvados ), zu Appe ville 11 (oder
Annebault , Eure ) , diese von 1518 — 50 gebaut ; u . a. m. —

ie Kirche St .-Gervais -et-St .-Protais zu Gisors 12 (Eure ) bildet

1 Chap ., m . a . mon ., 291, 375. — 2 Ib ., 297 . — 3 Voy . pitt . ct rom ., Norm .,
P1- 44 , f. Chap . , m. a . pitt . , 68. — 4 Oben , S . 80. — 6 Bei Pugin n . le
Keux , a. a . 0 . — « Vergl . oben , S. 84. — 7 Voy . pitt . et rom .,. Norm . pl - 34 .

Chap . m. a . mon ., 189 ; m. a . pitt ., 32 . — 9 Chapuy , m. a . mon ., 309 . 10 De
Caumont , Abeced ., a . r . , p . 503 , 534. — 11 Ib „ p . 573 , f. — 12 Voy . pitt . et
vom., Norm . , pl . 203, ff.

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 13
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einen bemerkenswerthen Uebergang in die Renaissance - Archi¬
tektur ; ihre schlanken Schiffpfeiler sind rund , mit spiralförmig
darüber gewundenem Maasswerk und mit freieren ornamentisti-
schen Mustern bekleidet ; ihre Gewülbgurten in bunten Linien
durcheinandergeschlungen ; ihr Aeusseres zum Theil , besonders
die Faijade, schon in entschieden antikisirender Form behandelt .

An einigen Kirchen im Departement Manche sind besondere
Eigentümlichkeiten anzumerken. Die Kirche von Carentan , 1
etwa noch der Spätzeit des 14. Jahrhunderts angehörig , hat im
Inneren säulenbesetzte Pfeiler und ein Mittelschiff, welches, ohne
Fenster , nur wenig über die Seitenschiffe erhaben ist , eine in
der französischen Gothik höchst seltene Disposition. — Aehnlich
der Schiffbau von Notre - Dame zu St . Lo , 2 deren Chor
wiederum das Gepräge der Spätzeit trägt , mit Rundpfeilern , aus
denen sich die Gliederungen der Scheidbögen ohne Kapitälüber -
gang ablösen. Die Westseite dieser Kirche hat kräftige Thürme
mit festen Spitzen über achteckigem Obergeschoss. — Dann der
„Wunderbau “ der Kirche von Mont - St . - Michel , 3 der die
Krönung jener schon (oben , S. 87) erwähnten phantastischen
Klo'sterfestung ausmacht. Das Schiff- dieser Kirche rührt noch
aus romanischer Zeit her , ist jedoch (für Zwecke einer Besse¬
rungsanstalt , wie die übrigen Klostergebäude ) verbaut und durch
einen in neuerer Zeit stattgefundenen Brand höchst beeinträch¬
tigt . Der Chor wurde von 1452— 1521 errichtet , über einem
kryptenartigen Unterbau , fünfschiffig, mit fünf Absiden , aussen
von gewaltigem Strebewerk umgeben , früher mit einem hoch-
emporragenden Mittelthurm bekrönt . Alles ist Granit und hat,
diesem Material entsprechend , eine strengere Behandlung , die
gleichwohl mit der kühnen Leichtigkeit der Anlage, wie mit der
überaus malerischen Erscheinung der gesammten Lokalität , im
Einklänge steht.

Picardie .

Nächst der Normandie ist die Picardie 4 im Besitz glän¬
zender Beispiele jener dekorativen Behandlung , — aus der Schluss¬
epoche des gothischen Styles.

Vorerst ist in diesem Betracht der letzten Arbeiten , welche
zur Ausstattung der Kathedrale von Amiens ausgeführt wurden,
zu gedenken. 5 Die wichtigsten Schmuckstücke unter diesen sind
die drei grossen Rosenfenster, im Westgiebel und in den beiden
Querschiffgiebeln. Doch haben die Maasswerke , mit denen

1 Chap . moy . äge mon ., 405 . — 3 Ib . 212, 268. — 3Viollet - le - Duc , diction -
naire , I , p . 288, ff. Du Sommerard , a . a . O. , II , S. V , 6. — 4 Voy. pitt . et
rom . , Picardie . — 6 Vergl . oben , S. 64.
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dieselben ausgefüllt sind, in ihrer Composition etwas Dünnes und
Dürftiges , erheblich zurückstehend gegen andre Spät-Composi-tionen der Art, wie die von St. Ouen zu Rouen .

Wichtiger sind einige Neubauten . So die im Jahr 1487 be¬
gonnene Collegiatkirche von St . Riquier bei Abbeville . Sie
hat den üblichen Kranz von Absidenkapellen um den Chor, doch
diese von flachpolygonaler Grundrissform, die mittlere (als Frauen¬
kapelle) gestreckt hinaustretend . Dem inneren Aufbau liegt ,
wie es selten in der Spätzeit gefunden wird , das ältere Systemder nordfranzösischen Gothik zu Grunde : Rundpfeiler , die mit
starken kapitältragenden Diensten besetzt sind. Auch die Gur¬
ten des Gewölbes sind stark . Ueberall geht ein derbes Detail -
gefiige durch, mit einer entsprechenden schwer wulstigen Orna¬
mentik, der es aber an einem üppigen Reichthum in den Detail¬
bildungen nicht fehlt . Dieselbe Behandlungsweise im Aeusseien,
besonders in der Fa §ade. 1 Sie hat einen Thurm über dem
Mittelfelde , (viereckig, ohne Helm ,) und achteckige Treppen -
thürme zu den Seiten des Mittelportales . Alles ist mit Leisten¬
werk und Bildernischen bedeckt, in einer gewissen schematischen
Ordnung , aber völlig ohne Gefühl für das bauliche Gesetz , die
Architektur völlig in Schmuck und Bildnerei aufgelöst, die letzte
Consequenz jener künstlerischen Richtung , welche (in der Früh -
gothik) mit der Umwandlung der Portale in Sculpturgehäusebegonnen hatte .

Aehnlich reich, doch nach einem abweichenden Systeme be¬
handelt erscheint die , wohl etwas jüngere Kirche St. Wulfran
zu Abbeville . 2 Ihr inneres System hat jene spielend geglie¬
derten Pfeiler , deren Details ohne alle Kapitälscheidung in dieBogengliederung hinübergeführt sind. Der Chor schliesst drei¬
seitig, ohne Umgang ; (sein Gewölbe fehlt ) . Die Fayade ist eben¬falls ein absolutes Dekorationswerk, aber statt der Bildnerei der
vorigen und der hierauf bezüglichen Detailformen durchaus in
einem spielenden Maasswerk-Charakter behandelt . Das System
der Bögen und Bogenfüllungen , der Giebel, der Fialen ist gänz¬lich in dies Gesetz hineingezogen, eine Reminiscenz der archi¬tektonischen Composition, die aber nur noch als Schmuck Gül¬
tigkeit hat . Auch das Strebesystem der Langseiten ist, von sei¬nem constructiven Bedingniss schon durchaus absehend, in einen
spielend angeordneten Schmuck umgewandelt . 3

Die kleine Kirche St . Esprit zu Rue , 4 nordwestwärts von
Abbeville , steht , ihrem Style nach , ungefähr in der Mitte zwi¬schen den beiden ebengenannten Kirchen . Sie ist einschiffig,
im Inneren durch bunt ornamentirte Gewölbgurte mit starken
hängenden Zapfen, hierin schon im Uebergange zur Renaissance,

1 Vergl . Cliapuy , moy . äge mon . , 157. — 2 Y'ergl . ib . 339 , 390 . 3 Vergl .
Viollet -le-Duc , dictionn ., I , p . 79. — 4 Vergl . Chap . , a . a . 0 . , 109, 114, 326 .
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ausgezeichnet . Im Aeusseren (der Langseiten ) ist wiederum Alles
Dekoration , jede Wandfläche mit Maasswerk bekleidet , die Streben
von polygonischer Grundform und mit Statuengruppen bedeckt .
Im Ornament , in der Behandlung des Blattwerkes , spricht sich
ein eigner , an spanische Spätgothik erinnernder Geschmack aus .

Andre spätgothische Kirchen dieser Gegend sind : die Kirche
von Po ix , unfern von Amiens , nach einem Brande vom J . 1470
neugebaut , dem Inneren der von Kue ähnlich ; — die Kirche
St . Jean zu Peronne , mit leichten Rundpfeilern im Inneren
bei gleicher Höhe der Schiffe , von günstigen räumlichen Ver¬
hältnissen und nur im Gewölbe , besonders durch die starken
Rosetten , welche an den Schneidepunkten der Gurte angebracht
sind , etwas zu schwer ; die Fatjade nicht sonderlich durchgebil¬
det ; — die Hauptkirche von Corbie , ein nach streng durchge¬
bildetem Plane angelegtes , besonders auch in dem Ganzen der
Fa $ade wirksames Gebäude , doch in der Detailbehandlung trocken
und unlebendig ; — die Kirchen von Caix und von Harbon -
nieres im Santerre (dem südöstlichen Theile des Dep . Somme )
zierlich leichte Beispiele der in Rede stehenden Epoche , nament¬
lich die erste von beiden ; — Einzeltheile der Kirchen von
Montdidier , Mailly (Maillet ), Laneuville (D. Somme ),
— von Montreuil (Pas - de - Calais ), diese im Inneren schlicht ,
mit achteckigen Pfeilern , — der Kirche von St . Quentin (na¬
mentlich der glänzende Querscliiffbau ), 1 der von Ribemont ,
unfern von St . Quentin , u . s. w.

Isle - de - France .

In Isle -de-France bildet der Querschiffbau der Kathedrale
von Beauvais , 2 vom Anfänge des 16. Jahrhunderts , ein Pracht¬
beispiel der späten Gothik . Sein Inneres , dem Systeme des
Chorbaues sich anschliessend , wandelt dessen Formen in die
mehr nüchtern spielenden der Spätzeit um . Im Aeusseren ent¬
faltet sich an den Giebelfatjaden die glänzendste Dekoration ,
mit buntemLeistenmaasswerk ; der Mittelbau beiderseits von Trep -
penthürmchen eingefasst ; daneben das Strebesystem über den
Seitenschiffen ; die Portalbauten zierlich von hängendem Bogen¬
werk umsäumt , u . s. w. — Gleichzeitig , seit 1506 , ist der Chor¬
bau von St . Etienne 3 zu Beauvais , ein ebenfalls reiches , aber
trocken und unschön behandeltes Werk .

An der Kathedrale von Senlis 4 rühren die Querschiff -

1 Vergl. Chapuy, a. a. O., 113. — 2 Vergl. oben, S. 64. — 3 Vergl. Thl.
II , S. 231. — 4 Vergl. oben, S. 41.
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giebel aus derselben Epoche her , bunt spielende Maasswerk- un
Nisclienformen in einer eigen massenhaften Anordnung , das or-tal des Südgiebels 1 mit zapfenartig niederhängendem Bogenwerumsäumt. — Verwandten Charakter , in mehr phantastisch baroc er
Behandlung , hat die Facjade der ehemaligen Kirche St . 1 i®1’1' ®zu Senlis, deren Inneres (mit verschiedenzeitigen Theilen .) einsder Beispiele gleich hoher Schiffe bildet . ■ Ebenso tue s aliehe Kirche St . Antoine zu Compiegne . 3 Auch • ac
ques , ebendaselbst , und die Kirche von CI er mout gc 'ü.r?nin diese Zeit , (die letztere , besonders im lortalbau , mi ru
gothischen Theilen .) 4

Paris hat einige Kirchen aus der Spatzeit des gothischenStyles, 5 die im inneren Aufbau ein schlichtes ys em o u
derliclie künstlerische Bedeutung befolgen , nn Aeusseren oieerheblichen dekorativen Aufwand ausgeführt sind. *m ain - l’Auxerr ois 6 rührt aus verschiedenen Epochen her, Ein¬
zelnes (doch zumeist sehr umgewandelt) aus dem • a J ! ..dert , der Haupttheil aus dem 15. , Andres aus dem • a •Es ist ein fünfschiffiger Bau, 240 Fuss lang » al(i . el .erInnern in der gegliederten Form ohne Kapitale . Eine, im ai1435 erbaute spitzbogige Vorhalle , in der Breite der ganzeKirche , giebt der schlicht und ohne Thür me aufsteigent en acade einen eigenthümlichen Charakter . Die jüngeren liei e vonSt . Severin/ aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ,
zeigen einen ähnlichen Styl . Ebenso St . Gervais , der 'lP0C4®um den Schluss des Jahrhunderts angehörig , bemerkenswerdurch mancherlei spielende (zum Theil beseitigte) r ormen angender Schlusssteine ; 9 auch das gleichzeitige Schiff von ö t. M e¬dard 10(mit späterem Chor), und St . Merry , 11 em Gebäude des16. Jahrhunderts , seit 1520, das trotz dieser besonders spatenZeit an der schlicht gothischen Behandlungsweise festhält . VonSt . Jacques - de - la - Boucherie ist ein Thurm 12 übrig ge¬
blieben, 1508—22 erbaut , in massig schwerer Anlage, mit barockdekorativem Leistenwerk von üppigerer "Wirkung bekleidet .Der Ausstattung , welche der Giebel der Ste . Chapelle
zu Paris in dieser Spätepoche empfing, mit prächtiger Fenster¬rose und anderem Schmuck , ist bereits gedacht , (S. 70.) Dievielfache Erneuung und Ausschmückung der Giebelbauten , diein dieser Zeit vorkam , mochte auch hiezu Veranlassung ge¬geben haben. — Ihr folgte eine andre Ste. Chapelle , zu

1 Chapuy , moy . äge pitt ., 1. — 2 Voy . pitt . et rom ., Pic . Chapuy , a . a . O.,7. — 3 Voy . pitt . et r . a . a . O . Chapuy , a. a . O., 88, 152 . — 4 Voy . pit • e r .— 5 De Guilheriny , itineraire areh . de Paris . — 6 Vergl . Wiebeking , arger .Bauk ., X. 86. — 7 Vergl . oben , S . 52. — 8 Wiebeking , a. a . O . —
moy . age pitt ., 23 . — 10 Wiebeking , a. a . O. — 11 Chapuy , moy .̂ age pitt ., 10b.— 12 Ib . , 108. Du Sommerard , les arts au moy . äge , I , “ • 11 > —
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Vincennes 1 bei Paris , die schon in der Spätzeit des 14. Jahrhun¬
derts begonnen war, ihre Vollendung jedoch erst im 16. Jahrh .,
um 1525, erhielt . Es ist ein einfacher Bau , von ähnlicher An¬
lage (doch ohne Untergeschoss) , die Giebelfa^ade wiederum ein
reiches Schmuckwerk, diese nach dem Vorbilde der Facjade von
St. Pierre zu Caen (S. 88) componirt , die Dekorationsformen
in ähnlich conventioneller Weise wie schon dort angeordnet ,
aber, der Spätzeit entsprechend, in spielenderen Mustern, in einem
minder gereinigten Rhythmus durchgefiihrt .

Endlich ist der Obertheil des Nordwestthurmes an der Ka¬
thedrale von Chartres 2 zu erwähnen, der durch den Meister
Jean Texier aus Beauce von 1507—14 erbaut wurde. Er
gehört , ob ebenfalls auch in vorwiegend dekorativer Behandlung,
zu den gediegensten Thurmbauten der französischen Architektur :
viereckig mit stattlich geordneten Maasswerkfenstern ; dann mit
zwei achteckigen, jedesmal verjüngten und durch luftige Strebe¬
systeme gestützten Obergeschossen, und in schlanker Spitze aus¬
gehend. (Der Thurm erreicht eine Höhe von 378 Fuss .) Von
demselben Meister ist, nach dem Thurmbau , auch die Brüstungs¬
wand ausgeführt worden , welche im Inneren den Chor der Ka¬
thedrale umgiebt und mit der anmuthigsten Tabernakelarchitek¬
tur , zur Basis und zur Bekrönung der daran befindlichen bild¬
nerischen Darstellungen , ausgestattet ist, unter den Dekorations¬
werken solcher Gattung ebenfalls eines der vorzüglichst gefeierten.

Champagne .

Unter den Denkmälern der Champagne 3 nimmt die Wall¬
fahrtskirche Notre - D aine - de - l’Epi ne , 4 unfern von Chälons-
sur-Marne , eine eigenthümliche Stellung ein. Sie zählt mit zu
jenen Bauwerken , welche Momente des Ueberganges von der
früheren zur späteren Gothik enthalten , doch in eigner Fassung
und unter auswärtigem Einflüsse. Die Wundererscheinung eines
Muttergottesbildes in einem brennenden Dornbusch auf öder Haide,
zu Anfang des 15. Jahrhunderts , gab Veranlassung zur Erbauung
des Heiligthums. Die Gründung erfolgte im Jahr 1419; das
Land war damals in englischem Besitz, und als erster Baumeister
wird ein Engländer , Patrik , genannt . Nach zehnjähriger Bau-
thätigkeit trat eine Pause ein ; dann , nachdem die französische

1 Viollet-le-Duc, dictionn ., II , p. 436, ff. Chapuy , a. a. O., 248. Du Som-
merard, a. a. O. , III , S. VIII , 3. — 3 Vergl. oben , S. 55. — 3 Voy. pitt . et
rom., Champagne. — 4 Zu den ausführlichen Darstellungen in dem eben ge¬
nannten Werke vergl. du Sommerard , a. a. O. , II , S. IV , 2; Chapuy, moy.
äge pitt ., 25; Revue arch ., V, p. 484. Wiebeking , a. a. 0 ., T. 86.
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Herrschaft wiederhergestellt war, wurde der Bau fortgesetzt undseiner grösseren Masse nach im Jahr 1459 abgeschlossen, docherst in den ersten Decennien des 16. Jahrhunderts beendet. Der
Langbau ist dreischiffig; der Chor setzt fünfschiffig an und schliesstmit dem Kranze polyfoner Absidenkapellen , diese von unge¬wöhnlich grosser Dimension, was dem Grundrisse wie dem Auf¬bau der Ostseite etwas seltsam Unförmliches giebt . Die Gesammt-länge des Inneren beträgt 200 Fuss, die Breite des Mittelschiffes38 F. Der innere Aufbau beruht auf dem älteren Princip :Rundpfeiler mit anlehnenden , als Gurtträger emporlaufendenDiensten , durchgehende Triforien u. s. w. ; die Fenster grossund w7eit, mit den geschweiften Maasswerkformen der Spätepoche.Im Aeusseren, mit Ausnahme des Fatjadenbaues , herrscht dasGesetz des horizontalen Abschlusses vor , nach der Weise derenglischen Gothik und fast noch mehr nach der der Südlande .
Den Fenstern fehlen überall die Wimberge ; gleichmässig um-herlautende Brüstungsgallerieen bilden die Bekrönungen , überdenen nur im Unterbau die Fialen emporsteigen. Selbst dieQuerschiffgiebel, mit starken undekorirten Treppenthürmchen aufden Seiten , haben diesen völlig horizontalen Abschluss. DieFa9ade dagegen zeio-t die charakteristisch französische Dispo¬sition, dreitheilig und im Ganzen von eigenthümlich edler An¬ordnung und ohne Ueberladung , obschon die Einzelformen , dasMaasswerk, die geschweiften Schenkel der B imberge u. s. w'., dieSpätzeit bezeichnen. Nur die Bekrönung des Mittelbaues , mitdrei kleinen spitzen Giebeln , hat etwas barock Spielendes. DieSeitentheile der Facjade steigen als Thürme empor ; doch istvon diesen nur der südliche, 1529 erbaut , zur vollständigen Aus¬führung gekommen, mit kurzem achteckigem Obergeschoss undschlanker, völlig luftiger Spitze, welche im Wesentlichen nuraus acht aufschiessenden Rippen besteht , von einem leichtenStrebesystem umgeben und oberwärts von einer Lilienkrone als
Ring umfasst , einem Denkzeichen der königlichen Munificenz,durch deren Hülfe die Vollendung des Baues erfolgt war. — ImInneren der Kirche wird ein glänzender Lettner gerühmt .Die Fa9ade der Kathedrale von Troyes , 1 1506—90 er¬baut, gehört wiederum zu den Denkmalen höchster Prachtfülle .
Sie ist in der üblichen Weise angeordnet , dreitheilig , von den bei¬den Thürinen nur das erste Freigeschoss des nördlichen vorhanden.Die Strebepfeiler treten ungemein stark vor, unterw'ärts drei tiefe Por -
talnischenhallen einschliessend. Im Uebrigen ist die Durchbildungdurchaus dekorativ , Alles überreich mit kleinem Strebewerk,
Statuennischen, krausem spätest gothischem Maasswerk u. s. w. be¬deckt, einer Filigranarbeit vergleichbar , die sich über die festenMassen hinzieht. Die Bö^en der Portalnischen sind, diesemo

1 Chapuy, moy. ägc mon., 19S. Du Sommerard, a. a. O., III, S. VII, 5.



104 XII . Die Architektur des gothischen Styles.

bunten Formenspiele entsprechend , mit tropfenartig niederhängen¬
dem Maasswerk umsäumt , ähnlich wie zu Beauvais und zu Senlis ,
aber in einer für den Gesammteffekt noch wirksameren Weise .
Es spricht sich , so bestimmt die Einzelformen der spätmittelal¬
terlichen Kunst des Occidents angehören , in dem Ganzen eine
Geschmacksrichtung aus , die eigentlich mehr der Weise der
orientalischen Kunst entspricht . (Das nördliche Thurmgeschoss
ist abweichend von dem Unterbau behandelt , mit schlanken , im
Halbkreisbogen geschlossenen Fenstern , in der Behandlung des
Details schon völlig den Renaissance - Charakter tragend .

Troyes hat noch andre Monumente aus der Spätepoche des
gothischen Styles , zumeist in einer trockneren Fassung und mit
manchen Motiven , welche bereits auf den Uebergang in den Styl
der Renaissance hindeuten . Rundpfeiler im Inneren , aus denen
sich die Bogen - und Gewölbegliederungen frei ablösen , Maass¬
werke , welche die Form eines nüchtern starren Steingitters an¬
nehmen , runde Bogenformen statt der spitzen gehören hieher .
Minder berührt von diesen Elementen erscheinen der im Beginn
des 16. Jahrhunderts gebaute Chor Ste . Madeleine 1 und das
Innere des Schiffes von St . Jean - Baptiste , während der Chor
dieser Kirche entschieden die letzte Ausprägung des Styles zeigt .
St . Nizies , St . Nicolas , St . Pantaleon kommen für die
bezeichnete Uebergangsrichtung vorzugsweise in Betracht . — Da¬
gegen bildet ein einzelnes Schmuckwerk eins der gefeiertesten
Denkmäler jenes phantastisch dekorativen Geschmackes , durch
welchen diese Epoche sich auszeichnet . Es ist der Lettner
(Jube ) in Ste . Made leine , 2 von Meister Jean Gualdo oder
Gaylde um 1506 ausgeführt . Einer Brücke vergleichbar spannt
er sich in drei Bögen zwischen den vordem Pfeilern des Chores
hin , mit reich barocken Schmuckformen spätest gothischer Art ,
und nicht ohne Geschmack , bekleidet . Aber die Bögen wer¬
den statt aller sonstigen Stütze von schwebenden Consolen ge¬
tragen ; Construction und Form stehen im naturwidrigen Ge¬
gensätze , und die Absicht ist , statt auf künstlerische Befriedi¬
gung , lediglich nur auf Erregung des Staunens vor dem schein¬
bar Wunderbaren gerichtet . Der Grabstein des Meisters trägt
die Worte , welche das Selbstbewusstsein des kühnen Handwer¬
kers aussprechen : „Ich erwarte hier die selige Auferstehung ,
ohne Furcht , von meinem Werke erschlagen zu werden .“

Anderweit sind als Bauwerke der Spätepoche , im Ganzen
oder in Einzeltheilen bemerkenswerth , anzuführen : die Kirche
von Vilienauxe , St . Lorent zu Nogent - sur - Seine , die
Kirche zu Pont - sur - S eine , St . Etienne zu Arcis - sur - Aube ,

1 Ueber den Schiffbau s. oben, S. 53. — 2 Vergl. Gailhabaud , Denkm. d.
Bauk , III , Lief. 14. De Laborde, mon. de la Fr ., II, pl. 206. Du Sommerard,
a. a. O. III, S. VIII, 7. Chapuy, moy. age mon,, 242.
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die Kirche zu Rosnay (diese mit der , in der .Spätzeit so selte¬nen Anlage einer geräumigen Krypta ) im Dep. Aube ; — derChor von St . Jacques zu Rheims 1 (fünfschiffig, mit gekup¬pelten Säulen zwischen den Seitenschiffen, und mit drei flachdreiseitigen Absiden schliessend) und die Kirche von Ay imDep. Marne ; 2 — die Kirche zu Retliel (mit drei gleich hohenSchiffen?) und die zu Md zier es (mit zierlichem Seitenportikus)im Dep. Ardennes.

Burgund .

Burgund und die Nachbargegenden scheinen wenig namhafteMonumente aus der gothischen Spätepoche zu besitzen. Als da¬hin gehörig sind anzuführen : die jüngeren Theile der Kathedralevon Au tun , 3 welche nach einem Brande im Jahr 1465 und imAnfänge des 16. Jahrhunderts ausgeführt wurden : besonders derThurm über der mittleren Vierung, viereckig und mit achteckigerSpitze , die undurchbrochen , in leichter Kraft , auf'schiesst, dieKapellenschiffe der Langseiten und namentlich die Orgeltribüne ,diese wiederum das Werk eines phantastisch dekorativen , sein-eignen Bogenbaues. — Ebenso die jüngeren Theile der Kathe¬drale von Nevers , 4 in der sich den alten romanischen Bau¬stücken zunächst (in den fünf ersten Jochen des Langschiffes)Arbeiten aus dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts , dannaber und vornehmlich solche aus der Schlusszeit des gothischenStyles anschliessen. Die letzteren zeichnen sich, im Innern desGebäudes , durch zierlichst leichte Behandlung aus. Ein mitNischen- und Maasswerk bekleideter Thurmbau erscheint dagegenin Anordnung und Ausführung schwer. 5Dann , als vorzüglichst bedeutender Bau , die Kirche vonNotre-Dame zu Brou , 6 nahe bei Bourg in der , damals zu Sa¬voyen gehörigen Landschaft Bresse (D. Ain.) Sie wurde von1506—36 erbaut , als Mausoleum der herrschenden Familie mitden Grabmälern Philiberts des Schönen , seiner Mutter Marga¬retha von Bourbon und seiner Gemahlin Margaretha von Oester¬reich , Tochter Kaiser Maximilian’s I . , welche letztere die
1 Ueber den Schiffbau s. oben , S. 53. — 2 Ob die Kirche von Chatillon -sur -M.arne ein spätgothischer oder etwa noch ein frühgothischer Bau ist ,wage ich nach dem in den Voy . pitt . et rom . enthaltenen Grundrisse nichtbestimmt zu entscheiden . — 3 Vergl . Thl . II , S. 157. — * Ebenda , S. 164. - -vergl . Du Sommerard , I , S . III , 2. — 6 Voy . pitt . et rom . , Franche Comte ,Li Du Som *nerard , a . a . O., I, S. III , 4, 23. Cliapuy , moy . äge mon .,1 Kaborde , a . a . O. II , 243. Peyre , manuel de l’arch ., pl . XVIII , 6.Merimee , notes d’un voy . dans le midi , p . 80. Guide descriptif et historiqueä l’eglise de Brou , 1857 .

K " g 1 e r , Geschichte der Baukunst . III . 14
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Urheberin des Baues war . Als Architekt wird ein Deutscher
genannt : „Louis de Wanlioghem .“ Die Kirche ist dreischiffig
angelegt , mit Kapellenschiffen ; der Chor ohne Umgang , in der
alten halbrunden Form schliessend ; die Querschiffflügel , breit

und wenig vortretend , sind beiderseits durch ei¬
nen Mittelpfeiler in vier Gewölbfelder getheilt .
Das innere System hat jene lebhaft spielende
Gliederung , welche sich aus der Bogenprofilirung
ergiebt ; sie ist ohne wesentliche Unterbrechung
am Pfeiler niedergeführt . Das räumliche Ver -
hältniss des Inneren ist breit , die Gesammtwir -
kung noch immer eine ernste und kräftige . Die
Fa <;ade ist in sehr willkürlich dekorativer Weise
behandelt : ein geschmücktes gedrückt flachbo -
giges Portal ; schlank spitzbogige Fenster , ne¬
beneinander , mit spielendem Maasswerk ; ein in
gebrochenen Bogenlinien aufsteigender Giebel ;
sehr barbarisirende Einzeltheile . Die reichste
Entfaltung gothischer Spätformen , die kunst¬
reichste Ausführung derselben findet sich an den
architektonischen Theilen der Grabmonumente ,
auch an dem Choreinschluss und besonders an

Kirche zu Brou. System dem Lettner auf dessen Vorderseite . — Die Kirche
der cKaiĥ yiS.1)“*5' von Bourg ist gleichzeitig und im Inneren ähn¬

lich behandelt , im Aeusseren roh .

Im Westen schliesst sich die Fa $ade der Kathedrale von
Tours 1 als ein Bau aus dem Anfänge des 16. Jahrhunderts an .
Sie ist kräftig angeordnet , mit stark vortretenden Streben , hierin
und in der Behandlung der Portalnischen zwischen diesen der
Fa 9ade der Kathedrale von Troyes ähnlich , doch schlanker in
den Verhältnissen , die Detailformen der Portale noch von reine¬
rer Bildung , ein mächtiges Spitzbogenfenster im Mitteltheile (dem
der Fa <;ade der Kathedrale von Bourges ähnlich geordnet ) von
bedeutender Wirkung ; zugleich aber der Eindruck des Ganzen
durch ein kleinliches Leisten - Nischenwerk , welches alle Theile
bedeckt , erheblich verkümmert , die Obergeschosse der Thürme
ohne genügende Vermittelung zum Unterbau , ihre achteckigen
Kuppelkrönungen schon in Kenaissanceformen .

1 De Laborde , a . a 0 ., II , pl . 207.
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Bretagne .

Die Bretagne 1 entwickelt in der Schlussepoche des gothi -
schen Styles eine ziemlich lebhafte baukünstlerische Thätigkeit .
Ihre Monumente haben manches Eigentümliche . Zum Theil
macht sich in ihnen ein englischer Einfluss geltend ; zum Theil
ist es das landesübliche Material des Granits , das zu einer be¬
sonderen Behandlungsweise Veranlassung giebt . Es zeigen sich
Beispiele einer gewissen kühlen Energie , welche lebhaft an die
architektonische Richtung gemahnen , die sich in den baltischen
Küstenlanden entwickelt . Es tritt zugleich aber auch der , dem
Lande und dem Volke von früher Zeit eigne phantastische Zug ,
in manchen barocken Gestaltungen hervor , doch in einer Weise ,
dass das Gesetz einer kräftig massenhaften Anlage zumeist vor¬
herrschend bleibt . In einzelnen kleinen Schmuckarchitekturen
bieten sich allerdings auch die Beispiele einer sehr reichen Aus¬
stattung dar .

Den grössten Reichthum an Denkmälern hat das Dep . Fi -
nistöre ; hier , an der Westküste , am Wenigsten in Berührung
mit den übrigen Kreisen französischer Kunst , erscheinen nament¬
lich auch jene Beispiele englischen Einflusses . Zu diesen gehört ,
wie es scheint , schon die IGrche von Folgoat (Folcoat , Fol -
goet ) , für deren Beendung das Jahr 1410 angegeben wird . Sie
hat im Innern Pfeiler , mit schlanken Diensten besetzt , deren
jeder sein besondres Kapital trägt , im Aeusseren auf der West¬
seite einen kräftigen Thurmbau , im Ostgiebel ein Rosenfenstev .
Ein zierliches Seitenportal , ein stattlicher Lettner im Inneren
sind später . — Dann die Käthe drale von Quirn per , 1424 ge¬
gründet , mit ähnlichem Systeme des Inneren , wobei aber zu be¬
merken , dass die Gurten des Gewölbes nicht von emporlaufendcn
Diensten , sondern von Consolen getragen werden ; das Fenster¬
maasswerk schematisch nach englischer Art ; die Westseite mit
sehr ansehnlichen Thürmen , welche mit hochemporlaufenden
schmalen , oben rundbogig geschlossenen Schlitzfenstern versehen
sind , eine Weise des Thurmbaues , die (eine Umwandlung des
früheren normannischen Systems ) als speziell bretonisch bezeich¬
net werden darf . — Die Ruine der Kirche der Cordeliers zu
Quimper , nur mit einem Seitenschiff , zeigt sehr bestimmt De¬
tailformen der englischen Gothik . — Auch in dem , mit grossem
Ostfenster gerade abschliessenden Chore der Kathedrale von Dol
(oben , S . 89) und in dem der Kirche von Pontcroix (einem ,
im Uebrigen spätromanischen Bau , Thl . II , S. 199) scheint sich der
englische Einfluss anzuküudigen . — Ebenso in der Fa ^ade der
Ruine der Karmeliterkirclie zu Moriaix , deren zierlicher Maass -

1 \ oyages pitt . et rom ., Bretagne . J . J - Botel , la Bretagne .
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werkschmuck den Motiven englischer Architektur zumeist ent¬
spricht .

Einige Monumente haben im Inneren schlicht achteckige
Pfeiler , deren Form ohne Zweifel zunächst durch das Material
veranlasst war . So die Wallfahrtskapelle S t . Je an - du - Doigt ,
unfern von Moriaix , an der . Meeresbucht , welche den Namen
Traoun -Meriadec führt . Sie ist von 1440 —1513 gebaut worden .
Sie hat im Inneren überaus hohe und leichte Verhältnisse , mit
holzgewölbter Decke , (ein Pfeilerpaar , in der ursprünglichen
Absicht einer abweichenden Construction , mit reicher Säulenglie¬
derung .) — So die Kirche von Lambadec , mit niederen Ver¬
hältnissen des Innern , ausgezeichnet durch einen zierlich aus
Holz geschnitzten Lettner , 1 -— und die Ruine einer Kapelle
bei Amelis , deren Pfeiler kanellurenartig verzierte Kapitäle
haben , ein Zeugniss spätester , schon auf die Renaissance hin¬
weisender Zeit .

Andre Bauten sind durch Eigenthümlichkeiten in der dekora¬
tiven Behandlung , besonders in den Aussentheilen , bemerkenswert !!,
ebenfalls auf die letzte Schlusszeit des gothischen Styles im 16.
Jahrhundert deutend . Eins der schlichteren und klarem Beispiele
ist die Facjade der Kirche St . Nona zu Penmarch , das Portal
mit zwei dekorirten Rundbögen im spitzbogigen Einschluss , das
Maasswerk der Fenster in bunten Flamboyant - Mustern . (Die
angebliche Erbauungszeit der Kirche , 1408 , kann der Fa ^ade
nicht gelten .) — Die Kirche St . Fiacre zu Faouet ist durch
die malerische Anordnung ihres Thurmbaues über dem Giebel
ausgezeichnet : achteckige Eckthürine mit festen Helmspitzen
über den Ecken und ein offnes Mitteltliürmchen über der Giebel¬
spitze , etwas reicher behandelt und mit jenem rechts und links
durch Brückenbögen verbunden . Im Inneren Rundpfeiler , aus
denen sich die Glieder der Scheidbögen (im spätesten Kehlen¬
profil ) frei ablösen , und ein äusserst zierlicher und reicher Holz -
Lettner . •— Eine ähnliche Thurmanlage ' an der Kirche von Plo -
venez - Porsay (oder Parzay ). — Mehrfach kommen geschmückte
Portale vor , gedrückt flachbogig , mit Statuetten in den Bogen¬
läufen , deren hängende Lage (die schon im Spitzbogen sehr un¬
bequem wirkt ) völlig willkürlich wird , und mit geschweiftem
Giebel über den Bogen . So an der , auch im Uebrigen reich
ausgestatteten Kirche von Pen er an , an der Kapelle Notre -
Dame -des-Portes zu Chateauneuf - du - F aou und ander Kirche
dela Martyre bei Landern au . —: Die Kirche St . Tromeur zu
Car ha ix ist durch einen Thurm , in der Mitte der Fa <jade , von
jener Anlage wie bei der Kathedrale von Quimper und mit mäs-
sig reicher , klar angeordneter Ornamentation , von Bedeutung ;
dieselbe wurde , inschriftlicher Angabe zufolge , von 1529—35

1 Yergl . Du Sommerard , les arts - au moy . äge , III , S . VII , 4 .
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ausgeführt . — Aehnlich der Thurm der Kirche von Loc - Ro-
nan , mit einem Portal der eben bezeichneten Art . — Aehnlich
auch der Thurm der Kirche von Landivisian 1 vom J . 1565,
bei dem aber , auch bei dem hohen achteckigen Helme und den
Erkerthürmchen , zwischen denen dieser emporscliiesst, die For¬
men der Renaissance sich mit der gothischen Anordnung ver¬
mählen . Zur Seite des Thurmes eine Vorhalle , in der ange¬
führten Portiken -Anordnung und mit hohem, etwas barock gothi-schem Giebelbau.

Endlich gehört zu den spätgothischen Monumenten des Dep.
binistere noch der Kreuzgang des Klosters Pont - 1 Abbe ,
unfern von Quimper. Seine Arkaden bestehen aus einer ein¬
fachen, horizontal abgegrenzten Maasswerk-Architektur , von eigen-
thümlich schlichter Energie ; seine Decke wird durch eine ebenso
schlichte Holzwölbung gebildet .

Im D. Morbihan sind die Kirchen von Hennebon , Ploer -
mel , Malestroit , St . Nicodöme zu nennen , mit mancherlei
mehr oder weniger stattlichen Theilen besonders der äusseren
Dekoration. Neben der Kirche von St.Nicodeme steht , über einer
geweihten Quelle , ein schmuckreiches kleines Brunnenhaus , mit
rundbogigen Oeffnungen und phantastisch bunten Giebelzierden.

Iin Dep. Cötes- du- Nord ist die Kathedrale von Treguier
von eigner Bedeutung , in ihren verschiedenen Theilen sehr ver¬
schiedene Momente der Architekturgeschichte bezeichnend. Neben
romanischen Theilen (Thl . II , S. 199) scheint sie andre aus dem 14.
Jahrhundert zu haben, während das Meiste allerdings der gothi¬
schen Spätzeit angehört . Ein Thurm vor dem südlichen Quer-
schiflfiügel ist mit einer äusserst schlanken achteckigen Helm¬
spitze gekrönt , welche unvermittelt über dem viereckigen Unter¬
bau emporsteigt , mit ungegliederten Seitenflächen, diese aber,
wie in verwunderlicher Reminiscenz einer Maasswerkgliederung,
von oblongen und runden Löchern durchbrochen . Sie ist eine
Arbeit des 18. Jahrhunderts und bildet ein immerhin beachtens^
werthes Zeugniss für die späte Fortdauer der nationalen Ge¬
schmacksrichtung . — Ausserdem kommen die jüngeren Theile
der Kathedrale von St . Brieuc , 3 besonders der Chor, und die
der Kirche St. Sauveur zu Din an , beiderseits mit glänzendenMaasswerkfenstern, in Betracht .

Im Dep. Ille -et-Vilaine die Kirche St. Leonard zu Fouge -
res , 1406—40 ; im Inneren mit achteckigen Pfeilern ; im Aeus-
seren, besonders an der Nordseite , nicht ohne etwas reichereDekoration.

Im Dep. Loire-inferieure die jüngeren Theile von St. Aubin
zu Guerande , unter denen besonders die Facjade von Bedeu¬
tung ist. Ihr Mitteltheil steigt in schlichter Strenge, kühn und

1 Vergl . Chapuy , moy . äge mon . , 195. — 2 Vergl . Gailhabaud , l’arch . du*
V au XVI s. (livr . 16.) — 3 Vergl . De Caumont , Abec6d . arch . rel M p . 507 ,
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hoch empor , eine tiefe Spitzbogennische bildend , in welcher un
terwärts das Portal und darüber das (vermauerte ) Hauptfenster
liegen , — eine Anordnung , die an spätgothische Backsteinbauten
im nordöstlichen Deutschland erinnert . Zu den Seiten kräftige
Streben ; oben in der Mitte ein vorgekragter Thurm , ein kleiner
(nur fragmentarisch erhaltener ) Bau im Renaissancecharakter . —
Dann die Kathedrale von Nantes , deren Facade nach inschrift¬
licher Angabe im J . 1434 angefangen wurde und deren Schiff,
ebenfalls in hohen und kühnen Verhältnissen , jene anderweit
übliche Spätform scharfgegliederter Pfeiler hat , mit unmittel¬
barem Uebergang dieser Gliederung in die Bögen und mit einem ,
ebenfalls in später Weise bunt dekorirten Trilorium . Der Chor
scheint moderner Umbau einer romanischen Anlage zu sein .

Spätgothischer Profanbau .

Die Schlussepoche der nordfranzösischen Gothik ist zugleich ,
wie schon angedeutet , für den Profanbau von hervorstehender
Bedeutung . Die Reichen und Mächtigen Hessen ihre Wohnungen
— Häuser , Palläste , Schlösser , — im Sinne eines behaglichen
Lebensgenusses einrichten ; die künstlerischen Schmuckformen
der Zeit fügten sich den baulichen Massen , wie diese durch das
Bedürfniss geordnet waren , in heiterem Spiele an . Eine feste ,
grossartige Totalität der Anlage ward insgemein nicht erstrebt ;
um so entschiedener machte sich ihre malerische Wirkung gel¬
tend , und das dekorative Formenelement stand hiemit in bestem
Einklänge . Besonderheiten der baulichen Composition , die man
gern im Auge behielt , trugen dazu bei , diesen malerischen Reiz
zu erhöhen , zur Entwickelung dekorativer Pracht vermehrte Ge¬
legenheit zu geben ; es waren Treppenthürme , welche aus den
Massen , diese unterbrechend , vortraten , Erker und sonstiger
Thurmschmuck , besonders aber die Anlage von Dachfenster -Er¬
kern und ihre Ausstattung mit Bögen , Giebeln , Maasswerken ,
Fialen , wodurch man eine verwandte Wirkung wie bei den Wim¬
bergen und Fialen kirchlicher Gebäude und hiemit eine zumeist
sehr stattliche obere Bekrönung der Massen zu erreichen wusste .
Von maassvollerer Behandlung schritt man in solcheji Bauwerken
allerdings zur mehr und mehr gesteigerten Pracht , zum phan¬
tastischen und selbst barocken Uebermaasse vor . — Die für die
obersten Zwecke des städtischen Gemeinwesens errichteten Ge¬
bäude waren ähnlich zu behandeln , indem bei ihnen die Unab¬
hängigkeit von dem Bedürfniss des Einzelnen Gelegenheit gab ,
mehr auf Geschlossenheit der architektonischen Composition hin¬
zuarbeiten . Doch ist Frankreich nicht eben reich an Prachtbau¬
ten dieser Gattung .
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Unter den bedeutenderen Profangebäuden dieser Epoche ,
welche sich erhalten haben , erscheint das früheste zugleich als
das gediegenste und am Edelsten durchgebildete . Es ist das
(jetzt als Gerichtshaus und Mairie dienende ) Haus des Jacques
Coeur zu Bourges , 1 eines der reichsten und angesehensten
Männer unter Karl VII , 1443—53 erbaut , eine völlige Schloss¬
anlage , welche einen Hofraum umgiebt . Die Behandlung ist ,
trotz der Pracht des Ganzen , noch als eine schlichte zu bezeich¬
nen , die Ausstattung vornehmlich noch ein einfaches , aber kräftig
wirkendes Leistenwerk , die reichere Dekoration nur den bedeu¬
tenderen Einzeltheilen zugewandt und auch sie in einem klaren
und würdevollen Sinne behandelt .

Zahlreiche Schlosswohnungen , — Residenzen geistlicher und
Weltlicher Herren , — besass Paris . Eine von diesen ist völlig er¬
halten , der Pallast der Aebte von Cluny , das „Hotel deCluny ,“
(gegenwärtig das Lokal einer berühmten Kunstsammlung ,) " vom
Ende des 15. Jahrhunderts . Auch hier herrscht noch eine ähn¬
liche Schlichtheit der Gesammtfassung , bei schon mehr spielen¬
der Behandlung schmückender Einzelheiten , z. B. der Bekrönung
der Dacherker . Die Kapelle des Pallastes ist viereckig , mit
schlanker achteckiger Mittelsäule , welche das reiche Gurtenge¬
wölbe trägt , und mit kleiner Absis , die sich im Aeusseren , von
einem Consolenschafte getragen , zierlich hinauskragt . Minder
bedeutend ist der gleichzeitig gebaute Pallast der Erzbischöfe
von Sens . 3 — Andre stattliche Palläste sind verschwunden , wie
das „Hotel de la Tremouille “ und die zum Justizpallaste gehö¬
rige „Chambre des Comptes ,“ welche neben der Ste . Chapelle
belegen war . 4 Sie war im Anfänge des 16. Jahrhunderts , an¬
geblich durch den Italiener Fra Giocondo (einer der Meister des
Renaissancestiles ) , erbaut und durch phantastisch bunte , schon
einigermaassen barocke Giebel - und Dacherkerzierden ausge¬zeichnet .

Demselben italienischen Meister — und , wie es scheint , mit
ebenso wenig genügendem Grunde wie bei dem eben genannten
Gebäude ■— wird der Bau des Schlosses Meillant 0 bei St .
Arnand ( D . Cher ) zugeschrieben . Auch hier ein üppiger
Reichthum in der Ausstattung des Einzelnen , Treppenthürme voll
bunten Maasswerkes und andrer Zierden , Dacherker mit luftig
aufgegipfeiten Bekrönungen , u . dergl . ; aber bei einem sehr
lebhaften Wechsel der baulichen Massen , bei einem glücklichen
Degensatze der reicheren zu den schlichteren Theilen Alles ,

1 Gailhabaud , Denkm . d. Bauk ., III, Lief . 135 . Du Sommerard , a. a. O., IV,
ch - IV , 5. Chapuv , moy . äge mon , 255 . — 2 Du Sommerard , a . a . O., 1, 1»•/ ,8, f-i S. III, 7. XV, ch. U, pl. 1, ff. De Guilhermy, itin. areh. de Paris,
p . 348. — s Du Sommerard , 1U, S. VIII , 4. — 4 Abbildungen bei Du Somm .,
IV, ch. IV , 3, 6. — 6 Gailhabaud , a . a . O. , Lief . 112. Du Somm . , a . a . O.,
Hl , S. IX , 5. De Laborde , mon - de la Fr ., II , 218- .
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auch das üppig Phantastische , der malerischen Gesammtwirkung
untergeordnet und das Ganze in dieser Beziehung von sehr eigen -
thümlichem Reize . — Einige Palläste zu Dijon zeichnen sich
durch die geschmackvolle Pracht ihrer Hofeinrichtung aus ; be¬
sonders das Hotel des Ambassadeurs oder Hotel d’Angleterre 1
(rue des Borges , irrthümlich auch als H . Chambellan bezeichnet ).

In der Bretagne sind mehrere Schlossbauten beachtenswerth .
Besonders das Schloss von J osselin 2 (Morbihan ) , ein in der
Masse schlichter Bau mit der langen Flucht von zehn hohen
und stattlichen Dacherkern , die mit Maasswerkzierden geschmückt
und von Fialen über gewundenen Ecksäulen eingefasst sind und
zwischen denen reiche Dachbrüstungen hinlaufen . — So auch das
herzogliche Schloss von Nantes , 3 ein mächtiger Hochbau , eben¬
falls mit geschmückten Erkern gekrönt , an andern Stellen mit
andern Dekorationen ausgestattet : — und die Ruinen des Schlosses
von La Gar ave 4 (Cotes - du - Nord ) , die mit spätest gothischenschon feine Schmuckformen der Renaissance verbinden .

Die glänzendste Entfaltung des spätgothischen Schlossbaues
zeigt sich in der Normandie , 5 besonders in der Stadt Rouen .
Wie in der Ausstattung dortiger Kirchen aus der Schlussepoche
des Styles , so kündigt sich auch in diesen Werken ein schon
bis zum Uebermutli gesteigertes Spiel mit den künstlerischen
Formen an , wie es kaum anderweit gefunden wird . Zu ihnen
gehört das Palais de Justice 6 von Rouen . Ein älterer Flügel
desselben , mit der „Salle des Procureurs “, wurde 1493 erbaut ;
seine Architektur ist noch einfach und wesentlich nur durch die
Dacherkerfenster von Bedeutung , die , freilich zu anspruchvoll ,
hochspitzbogig und hochgegiebelt wie Kirchenfenster über der
Dachbrüstung tiufsteigen . Ein zweiter Flügel , das Hauptstück
des Gebäudes , rührt von 1499 her . Hier ist eine reichlich deko-
rirte flachbogige Fensterarchitektur zwischen ebenso geschmück¬
ten Streben und emporsteigenden Fialen ; über der Dachbrüstung
eine luftige Bogengallerie in phantastisch geschwungenen Formen ,
hinter der , noch phantastischer , durch ein Strebebogen -Gitterwerk
mit jenen Fialen verbunden , die buntgeschmückten Erkerfenster
angeordnet sind , — das Ganze eine abenteuerliche spielende
Bekrönung , deren aufgegipfeltes Formengewühl nicht eben in
klarem Verhältnisse zu der Masse des Gebäudes steht . — So¬
dann , ebendaselbst und aus derselben Epoche , das Hotel de
Bourgtheroulde , 1 in seiner Gesammteintheilung kräftiger , die
Erkerfenster mehr im Verhältniss zu dem Ganzen , aber auch sie

1 Du Sommerard , a. a . O., III , S. X, 6. Willemin , mon . fr . ined , XI, pl . 153.
— a Voy . pitt . et roin ., Bret . J . J . Potel , la Bret . De Laborde , a. a . O., 180.
— 8 Potel , a . a . O. — 4 Derselbe . — 6 Pugin and le Ifeux , specimens of the
arcli . antt . of Normandy . — 6 Vergl . Chapuy , moy . äge mon . , 38 , 159 , 262.
Du Sommerard , a . a . O., IV , cli. IV , 4. De Caumont , Abeced ., a . eiv ., p . 208 .
Denkmäler der Kunst , T. 51 (4.) — 1 Vergl . Chapuy , a . a . O. , 290 , 327 Du
Sommerard , a . a . O., I , S. II , 10. De Caumont , a . a . O, , p . 212.
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durch spielende Bekrönungen von ähnlicher Art in die barock
phantastische Wirkung hineingezogen . (Zur Seite ein etwas
jüngerer Gallcrieflügel , in üppigen und feinen Renaissance¬

formen .) — Ebenfalls ein Beispiel reich¬
ster Ausstattung war der um 1520 ge¬
baute Ballast der Aebte von St . Ouen
zu Rouen , 1 sowie die Fa <jade der dor¬
tigen Abtei von St . Amand ; 2 die letz¬
tere , zum Theil noch vorhanden , hat ein
zierliches Zimmerwerk , welches durch
die constructiven Bedingnisse in klaren
Linien zusammengehalten ist . — Ander -
weit enthält das Schloss Fontaine - le -
llenri bei Caen 3 Tlieile derselben Ge¬
schmacksrichtung , während das Meiste
an diesem Gebäude allerdings schon jün¬
ger ist und in ausgesprochener Renais¬
sanceform erscheint . — Auch die Ka¬
pelle des Schlosses von Jucoville 4
bei Lacambe (Calvados ) ist anzureihen .

Unter den Gebäuden des städtischen
Gemeinwesens ist besonders das Hotel de
Ville von St . Quentin 5 von Bedeutung .
Seine Fa 9ade folgt dem Muster , welches
in den spätgothischen Stadthäusern des
benachbarten Flanderns in so ansehn¬
lichen Beispielen vorlag : unterwärts eine

Vom Hanpmngei des rains de ju- fpitzbogige Halle auf achteckigen Pfei -
stice zu ltouen. System der obem lern , darüber eme Reine hoher spitzbo -

Theiic. (Nach ptigm.) giger Fenster , das Ganze von kräftig vor¬
tretenden Streben eingeschlossen , von

einem Maasswerkfriese und drei hohen Giebeln gekrönt . Die Total¬
wirkung ist energisch , die Haupttheile stehen in gesunden gegen¬
seitigen Verhältnissen , die Ausstattung ist , obgleich in den Spät¬
formen , doch keine kleinliche . Dabei aber fehlt es im Einzelnen
nicht an Eigenwillen und barocker Laune . Höchst widerwärtig
macht es sich, dass die Pfeiler - und Bogenabstände der unteren
Halle wechselnd stärker und schwächer sind . Die Kapitale haben ,
neben spätgothischem Laubwerk , phantastisch figürliche Sculp -
turen . — Das Hotel de Ville von Noyon 6 hat eine schlichtere
Anordnung , ist aber durch sein Obergeschoss mit flaclibogigen

w -nDu . Rommerard ’ a < a - ° - m ’ S- IX , 4. — 2 Ebendaselbst , III , S. IX , 8.
Willemin , a . a . O., pl . 155. — 3BeiPugin u . le Keux . Willemin , pl . 223. Wie¬
beking , bürgerl . Bauk ., T . 92. — 4 De Caumont , Abec6d . , a . r . , p . 522. —

V°y; pitt . et rom . , Picardie II . Du Sommerard , III , S. IX , 2. Cliapuy ,
moy . age mon ., 260 . — 6 Voy. pitt et rom ., a. a . O.

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 15
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Fenstern und deren Behandlung , von angenehm befriedigenderWirkung . — Das Hotel de Ville von Saumur 1 (Maine -et-Loire )ist durch eine gewisse kriegerische Energie , Zinnen und Erker -thürmchen , mit massigen Schmucktheilen spätest gothischer Art ,von Bedeutung .
An Stadtthürinen , sogenannten Beffrois , die , zumal in Ver¬bindung mit den Stadthäusern , die Erscheinung der niederlän¬dischen Städte so kräftig zu beleben pflegen , ist nicjits Sonder¬liches hervorzuheben . Hur Evreux zeichnet sich durch seinen

Beftfoi 2 aus , einem Bau des 15. Jahrhunderts , achteckig über vier¬eckigem Unterbau , oben mit zierlich luftiger Spitze , im Charakterder geschmückteren Kirchthurmspitzen der französischen Gothikdieser Spätepoche .

Gothischer Bau im Laufe der modernen Epoche .

Die jüngeren Schmuckwerke der gothischen Architektur vonNordfrankreich gehen zum Theil , wie im Vorstehenden mehrfach
angedeutet , erheblich in das 16. Jahrhundert hinab , während derStyl der Renaissance -Architektur mit seinen antikisirenden For¬men bereits eingeführt ward , den hiedurch veranlassten Misch¬bildungen , den selbständigen Gestaltungen dieses Styles zur Seite .Einzelne Fälle bezeugen . eine Wiederaufnahme gothischer Be¬handlungsweise in noch späterer Zeit , neben der unbedingtenHerrschaft der modernen Stylformen und ihrer eigentliümlichen
Wandlungen . Des im 17. Jahrhundert ausgeführten gothisiren -den Gewölbes im Schiffe von St . Ger m ai n - des - P r e s zu
Paris , 3 der in einem seltsamen Nachklange gothischer Behand¬lung ausgeführten mächtigen Thurmspitze der Kathedrale vonTreguier in der Bretagne ,4 aus dem 18. Jahrhundert , ist bereitsgedacht . Hier aber galt es , sich einem vorhandenen Aelterenin einigermaassen entsprechender Weise anzuschliessen . Einandres , sehr grossartiges Monument , dessen Ausführung die Epochedes 17. und 18. Jahrhunderts ausfüllt , erscheint als ein durch¬
aus selbständiges Werk gothischer Composition , mit der bis zumSchlüsse festgehaltenen Absicht , das Gesetz der mittelalterlichenArchitektur zu bewahren , ihre Wirkungen zu erneuen , mit denmachtvollen Leistungen ihrer früheren Glanzzeit zu wetteifernund sie , wenn möglich , zu überbieten , — ein fast wunderbaresPhänomen innerhalb so gänzlich abweichender baulicher Rich¬tungen , innerhalb geistiger Stimmungen , die eine so wesentlichunterschiedene Formensprache hervorgerufen hatten .Dies ist die Kathedrale Ste . Croix zu Orleans . 5 An

1 Gailhabaud , Denkm . d. Bauk ., III , Lief . 103. — 2 ViolIet -le -Duc , dietionn .,II , p . 196. — 8 Tbl . II , S. 222. — 4 Oben , S. 109. — 8 Chapuy , catb . fran <j. ;inoy . äge* mon ., 43, 331 . De, Laborde , a . a . O., pl . 166, 258, f. Du Sommerard .
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der Stelle älterer Anlagen war hier im J . 1287 ein e a
gegründet worden, welches zu den grossartigsten Iva iec.iaFrankreichs gehörte , dessen Thurm namentlich als der me is
des Landes galt . Im J . 1567 wurde sie durch die ^,u®c.110_J211zerstört und zunächst, mit Benutzung der Beste, dürftig reigestellt . Im Jahr 1601 begann ein umfassender Neubau , essengrösserer Theil in der ersten Hälfte des Jahrhunderts ausge u ir
und der in der folgenden Hälfte langsamer fortgesetzt wui' e,während der Bau der Fa $ade erst im 18. Jahrhundert ei o g e.Der Plan ist völlig der der reichsten französisch-gothischenlVa -
thedralen , fünfschiffig , in der Mitte von einem dreischithgenQuerbau durchschnitten , der Chor mit einem Kranze %on sie en
gleichartigen Absidenkapellen umgeben, (denen sic i wes \\ ' ■»
in etwas missverstandener Anordnung , zwei Halb âpeschliessen.) Die Gesammtlänge beträgt 390 I uss, die oiMittelschiffes 98 F . Der Aufbau entspricht demselben »ystem-Er ist den Spätformen des Styles zugewandt , seine ici e naihrem Gesetze gliedernd ; er ist dabei jedoch nicht ganz 11
Stande oder er hat nicht völlig die Absicht , sich des onnengefüliles seiner Zeit durchaus zu entsclilagen ; er fühlt eine gewisse schärfere Strenge in die Behandlung des Details ein, le,ob allerdings auch in der durch die Gotliik vorgesehue
Richtung , dennoch einen Anklang an das Formeugefühi er enaissance verräth ; er hat in seinen Verbindungen und Absc i usseneine gewisse nüchterne Bestimmtheit, die in diese spätgot nsc len
Formen einen ähnlichen Zug von (antikisirend) klassischei ehandlung einmischt , wie es in der frühgothisclien Are nte t ur
durch die Traditionen des romanischen Styles der ball gewesenwar. — Das Innere ist in einfach gleiclimässiger Weise geordne ,
die Pfeiler sind lebhaft gegliedert , (doch statt der sonst ubLicnenSpätformen mit schmalen kantigen Stäben,) ihre Gliederung ohneKapital - oder Gesimsabschlösse in die Bügen und Gurte uber-o-ehend ; über den Scheidbögen des Mittelschiffes ein schlichtes,die feste Mauerwirkung nicht gänzlich aufhebendes Masswerk-
Triforium ; darüber die Fenster , die mit geschweiftem Masswerk
ausgesetzt sind. Es ist durchgehend etwas Nüchternes in diesen
Detailbildungen des Inneren ; aber die räumlichen Verhältnisse
sind ungemein würdig und von schönstem Gleiclimaasse, und. ie
feinen Details der Pfeiler und Bögen bringen , wie sehr ihnenauch der eigentliche Organismus fehlt , ein leichtflüssiges perspectivisches Liuienspiel hervor . — Die Wirkung des Aeüsserenbedingt sich (abgesehen von dem Faqadenbau) zunächst uic iein in reichlicher Fülle und ebenfalls in gleiclnnässigem Lliaraic-ter durchgeführtes Strebesystem. Kräftige Kranzgesimse , erantikisirenden Form sich annähernd und zum Theil um die otre -
a . a. O. , III , S. X , 10. Stark , Städteleben etc . in Frankreich , S. 280Wiebeking , bürgerl . Bauk ., T . 85, 87, 115, 118 . Denkmäler der Kunst , 1 . 0U, (b, / .)
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bepfeiler verkröpft , lassen hier das Element der horizontalen
Lagerung wiederum entschieden sichtbar werden , während es
doch an dem reichen Wechsel bunt aufgegipfelter Strebethürm -
chen und Fialen , von reicher Maasswerkfüllung u. dergl . nicht
fehlt . Bezeichnend ist , dass die Streben im Grundriss zumeist
mit zwei Seiten eines Dreiecks vortreten . Ueber den Strebe¬
bögen klimmen überall (in einer Verdoppelung des Strebegesetzes )
schlanke durchbrochene Gallerieen empor , die besonders den
bunt verschobenen Tlieilen der Chorpartie ein überaus maleri¬
sches Ansehen geben . Die Querschiffgiebel haben polygonisch
vortretende Treppenthürmchen zu den Seiten des Mittelbaues
und Rosenfenster , welche durch ein eignes , sternartig ausstrah -
leudes Maasswerk ausgefüllt sind , im Uebrigen die scheidenden
Horizontallinien , auch einige , zum Barocken geneigte Schmuck¬
formen ; ihre Thüren haben antikisirende Säulen und Giebel , die
einzige Huldigung , welche hier dem Zeitgeschmack dargebracht
ist . Der Nordgiebel wurde von 1622—28 , der Südgiebel von
1662—76 ausgeführt ; beide sind in der Hauptsache gleich . Ueber
der Durchschneidung des Quer - und Langbaues erhebt sich ein
leichtes Thürmchen von einfacher Anlage , (aus Holz und mit
Bleibedeckung ,) 1707 erbaut . — Der Bau der WestfaQade wurde
im J . 1723 nach dem Plane des Architekten Gabriel begonnen .
Auch hier liegt durchaus noch das Gesetz des Facadenbaues der
nordfranzösischen Gothik , einigermaassen nach dem Muster der
Kathedrale von Paris , zu Grunde , ebenfalls zur lebhaften Wir¬
kung entwickelt , ob auch die abermals jüngere Zeit sich deut¬
licher bemerklich macht , in einer Weise , die den dekorativen
Effecten der damaligen Opernbühne und ihrer scenischen Male¬
reien nicht ganz fern steht , — d . h. in einer neuen spielenden
Umbildung jenes dekorativen Elements , welches schon von vorn¬
herein die Anordnung der französischen Fahnde bedingt hatte .
Die Fa 9ad'e ist dreitheilig , ihre Theile durch Streben (von der
oben bezeichneten Anlage ) geschieden . Unterwärts drei hohe
Spitzbogennischen mit geschweiftem Giebel ; in der mittleren ,
reicher verzierten Nische das Hauptportal ; in den Seitennischen ,
mit nicht sehr günstiger Anordnung , je zwei schmale Portale ,
welche den doppelten Seitenschiffen entsprechen sollen . Ueber
den Nischen drei gleichartige Rosenfenster , bei denen der Bezug
zu den inneren Dispositionen des Gebäudes schon unberücksich¬
tigt geblieben ist . Darüber , zwischen den Streben , eine luftige
Gallerie , theatralisch mit grösseren Maasswerk - Bögen und mit
kleinen von einfacher Form wechselnd . Dann steigen über den
Seitentheilen zwei schmuckreiche Thürme empor , in drei , sich
jedesmal verjüngenden Geschossen ; das erste mit geschweift spitz -
bogiger Fenster - und»Nischendekoration und mit leichten durch¬
brochenen Treppenthürmchen auf den Ecken ; das zweite und
das dritte von luftigen , sehr zierlichen Gallerieen umgeben , das
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letztere von runder Grundform , mit vier kleinen Ecktabernakeln ,
über denen und der durchbrochenen oberen Säumung des Baues
sich , als Bekrönung des Ganzen , je vier Engelstatuen erheben .
Das Obergeschoss , das nicht im ursprünglichen Plane der Faijade

Kathedrale von Orleans . Fa$adenthurm . (Nach PuginJ

t'rlf.oip*.

lA' ; '

;■

mm

gelepn hatte , wurde erst im J . 1790 , nach dem Plane Trou -
? pji. -̂ rc^ ite ]\ten Paris hinzugefügt , — zu einer
malernEvolution , der anderweit so vielen Denk -
o-ehriieher . 1 el^P ers den Untergang bereitete , schon herein -
nnmr f " ar ‘ P ie , Thürme , in ihrer luftig spielenden Erschei -
. • i ? ’ S lnJm6n mit dem Charakter der Haupttheile des Gebäudessonderlich überein ; es sind reiche Schmuckaufsätze , die
' U eigne Geltung Anspruch machen . Aber es ist in ihrer Com -
posi ion an sich eine hohe Grazie , in ihren Details (wenigstens

t en Hauptlinien ) eine fast wundersame Reinheit des Styles ,
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in ihrer Escheinung ein magischer Reiz , der an manche archi¬
tektonische Compositionen auf Gemälden von Claude Lorrain
erinnert ; womit dann wieder die moderne Gefühlsweise und das
Scenische der Wirkung bezeichnet ist .

c. Die französischen Südlande .

Der Süden von Frankreich steht in der gothischen Bauepoche
geo-en den Norden erheblich zurück . Die Albigenserkriege
hatten das Land gerade in der Zeit , da der neue Styl sich im
Norden entwickelte , verwüstet und zerrüttet , und lange Ermat¬
tung war ihre Folge . Es fehlte an den Mitteln wie an geistiger
Kraft , mit dem Norden zu wetteifern ; es fehlte , im Allgemeinen ,
vielleicht auch an der Neigung , sich derjenigen Formensprache
zuzuwenden , welche von den Unterdrückern des heimischen Gei¬
steslebens ausgieng und in welcher diese die stolzen DenkmälerO >o
ihrer Grösse ausführten . Nur spät und zögernd fanden die go¬
thischen Formen im Süden Eingang ; nur eine geringe Zahl von
Monumenten entstand , welche das Bestreben eines unmittelbaren
Anschlusses an das System der nordischen Kathedralen bekun¬
den ; ebenfalls nur eine geringe Zahl bedeutenderer Bauwerke '
lässt die Herausbildung eigenthümlicher Systeme im Sinne der
neuen Zeit erkennen . Es ist wenig Gemeinsamkeit in der süd¬
französischen Gothik ; sie zersplittert sich in kleinere , zerstreute
Gruppen , in die Einzelbestrebungen einzelner Meister . Doch
aber geht ein gewisser verwandtschaftlicher Grundzug durch ihre
Leistungen ; fast überall prägt sie ihren Monumenten , selbst den¬
jenigen , welche mit ausgesprochener Absicht das nordische Sy¬
stem nachzubilden suchen , eiuen Typus des Südens auf , der in
einer festeren Lagerung , in einem mehr massenhaften Abschlüsse ,
in der entschiedenen Geltendmachung der Horizontallinie und
ihres Gesetzes in der äusseren Anordnung besteht . Es ist eine
Anhänglichkeit an den Charakter des romanischen Styles , der
im Süden so grossartige und so anmutlivolle Denkmäler hinter¬
lassen hatte ; es ist selbst eine Nachwirkung der antiken Tradi¬
tionen , welche sich dort in so bedeutungsvollen Monumenten
lebendig erhielten .

Beispiele frühgothischer Behandlung aus der Epoche des
13. Jahrhunderts , an der heimischen Gefühlsweise vorzugsweise
festhaltend und zum Theil mit eigentlichen Elementen des Ueber -
<ran <rsstvles , finden sich besonders in südöstlichen Districten .SO »/ '



Frankreich . 119

Einige in der Dauphine . 1 So die Kirche St. Barnard zu
Romans , bei Valence, eine einschiffige Kreuzkirche mit fünf-
seitig geschlossenem Chor, in den Unterwänden des Vorderschif¬
fes noch romanisch , 2 darüber der jüngere Bau mit einem zierlich
leichten spitzbogigen Triforium und schlicht spitzbogigen Fen¬
stergruppen in den spitzen Schildbögen des Gewölbes. — So die
stattliche Abteikirche von St . Antoine (D. Isere , unfern von
Vienne). Diese hat ein inneres Arkadensystem, welches noch wie
die Vorbereitung zu einer Tonnenwölbung über dem Mittelschiffe
erscheint : die Pfeiler stark , viereckig, mit breitem Pilastervor¬
sprunge nebst Halbsäulen an der Vorderseite ; diese Vorlage, ein
Triforiunr durchschneidend , bis zu deren Kreuzgewölbe empoi-
geführt , aber die Gurte des letzteren ohne geeignete Vermitte¬
lung aufsetzend -, die Innenseiten der Pfeiler mit je zwei Halb¬
säulen, die Bogenlaibungen in spielender Weise gegliedert . Der
Chor, polygonisch geschlossen (ohne Umgang ), in etwas leichte¬
ren Verhältnissen, doch ebenfalls früh ; die westlichen Tlieile des
Oberbaues, die (unvollendete) Facjade aus jüngeren Epochen des
gothischen Styles. — So der Chor der Kathedrale von Vienne 3
und die letzten westlichen Joche ihres Schiffes, deren Obertheile,
wie die Wölbung des Mittelschiffes und die Fa 9ade, ebenfallsjünger sind.

Andre Monumente der Art im Languedoc , zunächst und
besonders im Dep. Herault . 4 Die Ruinen des Klosters St. Fe¬
lix von Montseau und die Klosterkirche von Vignogoul
haben noch Motive des Ueberganges ; die letztere , nach 1220
begonnen 5 mit polygonischen Absiden, deren äussere Ecken mit
schlanken Säulchen geschmückt sind , während das von diesen
getragene Gesims zugleich, nach romanischer Art , von Consolen
gestützt wird. — Die Klosterkirche von Valmagne , 1257 be¬
gonnen, Gzeigt im Inneren eine gewisse Nachahmung nordischer
Systeme, Rundpfeiler mit Diensten, aber barbaristisches Element ,
die Sclieidbögen z. B. in einer dem Pfeiler entsprechenden Rund¬
form profilirt . Das Aeussere überall in sehr massiger Behand¬
lung . Ein Kapellenkranz um den Chor , später , etwa aus dem
14. Jahrhundert . Der Kreuzgang neben der Kirche noch in
einem Gemisch frühgothisclier und spätromanischer Formen . 7—
Die Kirche St. Majan zu Villemagne ist ein schlicht früh -
gothischer Bau, sehr massig im Aeusseren , besonders in der
Chorpartie , wo die dicken Streben über den Fenstern nischen¬
artig im Spitzbogen zusammengewölbt sind. — Dann die Kirche

■pitt . et roin ., Dauphind . — 2 Vergl . Tkl . II , S. 127. ■— 3 Vf
Voy. pitt . et rom ., Languedoc , II. —■6Nach der Notiz t

'ild . K., V, S. 178. (Es scheint hienacli fraglich , ob di*
' erbiirgt ist ; doch stimmt sie zu den baulichen Entwi

' Voy,
S. 1$9. ■
Gesell , d . bild . n.., v , ;
genügend verbürgt ist ; de
hältnissen jener Gegend .) — 6 Merimee , notes
Erux .), p 366. — 7 Vergl . Tlil . II , S . 121.
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St . Paul zu Clermont - l ’Herault (Clermont -Lodeve ), ein an¬
sehnliches Gebäude aus der Spätzeit des 13. Jahrhunderts , 1313
beendet . Sie hat im Inneren ein durchgebildetes System von
Pfeilern , die mit starken Halbsäulen besetzt sind , im Aeusseren
die sehr charakteristische Ausbildung massenhafter Lagerung ,
die Westfa ^ade (ohne Portal ) mit grossem Rosenfenster , dessen
Maasswerk in einfachen Grundformen reich durchgebildet ist ,
darüber mit starkem Consolengesims . Aelinlich die Kirche von
Lodbve . Ausserhalb des Dep . Herault : die Kirche St . Paul
zu Narbonne , 1 1229 gegründet , kühn und leicht im inneren
System , doch wiederum noch mit romanischen Reminiscenzen ,
namentlich in den phantastischen Sculpturen der Kapitale ; —
der Chor der Kirche von Simorre 2 (D . Gers , südwestlich von
Toulouse ) , 1290—1309 ein Ziegelbau , der an altertliümliche
Motive anknüpft , geradlinig sclxliessend, mit Maasswerkfenstern ,
im Aeusseren in völlig derber Massenhaftigkeit ; — und zwei
zierlich frühgothische Kreuzgänge : der des ehemaligen Augu¬
stinerklosters (des jetzigen Museums ) zu Toulouse , dessen
Spitzbögen nach innen gebrochenbogigen Einschluss und dessen
Kapitäle zum Theil wiederum noch phantastisch romanische
Sculpturen haben , und der Kreuzgang neben der Kirche von
Ar le s - s ur - T e cli im Roussillon , auf schlanken gekuppelten
Säulclien mit leichten Kelclikapitälen .

Unter den Monumenten , welche einen lebhafteren Wetteifer
mit der nordfranzösischen Gothik bekunden , ist die Kathedrale
St . Jean -Baptiste von Lyon 3 voranzustellen . Auch sie folgt
im Wesentlichen noch der früheren Ausbildung des Systems , in
verschiedenen Stufen desselben , zumeist , wie es scheint , dem 13.
Jahrhundert angehörig . Der Chor , polygonisch schliessend und
ohne Umgang , hat noch Uebergangs ^Motive ; seine Fenster sind
zweigeschossig , die unteren ohne , die oberen mit schlichtestem
Maasswerk ; zwischen beiden Geschossen im Aeusseren eine zier¬
lich spätromanische Arcatur . Zu den Seiten des Chores zwei
Thürme , bis auf jüngere Zuthaten von schlicht früligothischer
Beschaffenheit . Das System des Schiffes in einfach klarer Durch¬
bildung bei würdigen Verhältnissen : kräftige und nicht schwere
Pfeiler , mit Halbsäulen besetzt , von denen und über denen die
vorderen wechselnd , für ein noch sechstlieiliges Kreuzgewölbe ,
theils zu dreien , theils einzeln als Dienste emporsteigen ; ein
Arkadentriforium und Oberfenster von grosser und hoher Wir¬
kung , die in eigenthümlicher Weise eine reichere Maasswerk -

1 Merimee , a. a . O., p . 372 . — 2 Arcliives de la Commission des mon . hist .
— 3 Peyre manuel de l’arch . , pl . V , 1; IX ; XVIII , 1. Chapuy , moy. age
mon ., 103, 270 ; moy . fige pitt ., 133.
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füllung vorbereiten , — eine Gruppe von je drei hochschlankenFenstern mit Säulchen und über ihnen eine Gruppe von je dreiRosen ; dies im Inneren durch den einzelnen Schildbogen des
Gewölbes zusammengefasst und somit ein

Kathedrale von Lyon . Aeussere
Architektur der Oberfenster .

(■Nach Peyrö.)

geschlossenes Ganzes bildend , im Aeus -
seren dagegen ohne die gemeinsame Um -
fassung . Die Seitenschifffenster aus Grup¬
pen von je zwei ähnlich gebildeten Fen¬
stern zusammengesetzt und diese , von der
oberen Anordnung abweichend , auch im
Aeusseren schon von einem grösseren
Bogen umfasst , mit einer kleinen Rosette
im Bogenschilde . — Die Fa 9ade , etwa
in der Spätzeit des 13. Jahrhunderts be-

wesentlich dem 14. angehö -
doch zugleich mit Theilen aus dem

15. Jahrhundert , in einer Nachahmung
des nordischen Systems , aber ohne son¬derliches Verständniss desselben : unter¬
wärts dreitheilig , mit sehr flach vortre¬
tenden Streben ; dazwischen drei Portale
mit Sculpturfiillung in der üblichen Weise
und mit hohen dekorativen Giebeln ; ähn¬
liche Nischen - und Giebeldekoration ' an
den Streben ; darüber eine durchlaufende
Gallerie ; dann der völlig flache Ober -theil , ungegliedert , mit einem grossen Rosenfenster , dessen flaugeschwungene Maasswerkformen auf die Spätzeit deuten , und

gönnen undO

mit einem Giebel über dem Mitteltheil und Thurmansätzen überden Seitentheilen .

Einige Stücke westschweizerischer Architektur schlies -
sen sich dem eben besprochenen Denkmal an . Das eine ist das ,im Jahr 1266 geweihte Schiff der Stiftskirche Notre - D ame zu
Neuchätel (Neuenbürg ) , das sich , in den einfach strengen ,
doch charakteristischen Formen der französischen Frühgothikdem wenig älteren Choi’bau anlügt , in welchem noch das Prin -cip des romanischen Styles , und zwar in ebenso charakteristisch
deutscher Fassung , ausgesprochen war . 1 — Ein andres Beispiel ,>on höherer Bedeutung ist die Kathedrale Notre - Dame vonUausanne , 2 deren Bau in die Zeit von 1235 —75 fällt . Ihr

hör mit einem Säulenhalbrund und entsprechendem Umgänge ,at in letzteren Wandarkaden , an denen noch die Form des aus
^ 91. — 2 Champrix , Notre -Dame de Lausanne . Wiebe -gi urgeil . Bauk ., T . 61. Chapuy , moy . äge pitt ., 148. Stiche von Martens .Ku gier , Geschichte der Baukunst. III. ic
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der burgurulisch romanischen Architektur stammenden antikisi -
renden Pilasters erscheint . Im Schiff wechseln Bündelpfeiler
und Säulen ; über den Scheidbögen , von den aufsteigenden Dien¬
sten unterbrochen , laufen die leichten Säulenarkaden eines Tri -
foriums hin ; andre Säulenarkaden rahmen die über letzteren
befindlichen Fenstergruppen ein . Die Fenster sind durchgängignoch ohne Maasswerk . Das Aeussere ist in schlichter Massen -
haftigkeit ausgeführt , mit zwei Thürmen auf der Westseite , von
denen der (im Oberbau allein zur Ausführung gekommene ) süd¬
liche oberwärts von zweigeschossigen Säulengallerieen umgeben
ist , sonst nach italischer Art . Der Portalbau zwischen den Thür¬
men ist ein stattliches Werk aus der gothischen Schlussepoche ,
eine hohe , mit Dekoration und Bildwerk ausgestattete Nische ,
in deren Grunde die Thür und das Oberfenster liegen ’. Eine
Portalhalle auf der Südseite ist ein ansehnlicher Dekorationsbau
aus der Zeit des 13. Jahrhunderts . — Dann gehören hieher die
jüngeren Theile der Kathedrale von Genf , 1 namentlich die
Obertheile des Schiffbaues , die , wie es scheint , denen von Lau¬
sanne ähnlich behandelt sind .

Auch Einiges im nördlichen Savoyen ist an dieser Stelle
einzureihen . Namentlich die Kirche des Trappistenklosters von
Aigue b e 1le , 2im schlichtesten Früligothisch , mit noch halbrund
geschlossenem Chore ; — und die Schlosskapelle von Ch a na¬
he ry , 3 die , zur Seite eines Thurmes von bezeichnend frühgo -
thischer Behandlung , eine Chorausstattung in zierlichen Spät¬
formen zeigt .

Drei Kathedralen enthalten die Uebertragung des vollent¬
wickelten nordfranzösischen Systems auf den Süden "und dessen
Verhältnisse . Die eine von ihnen ist die Kathedrale von Cler -
m ont - Ferran d 4 in der Auvergne . Sie wurde im Jahr 1248
durch den Meister Jo hann e s de Campis begonnen , der Chor
1285 geweiht , das Uebrige , soweit es vorhanden , im Verlauf des
14. Jahrhunderts langsam ausgeführt . Sie ist fünfschiffig , mit
nicht vortretendem Querbau , der Chor von dem Kranze der
Absidenkapellen umgeben . Der innere Aufbau folgt dem nor¬
dischen System , mit leichten dienstbesetzten Rundpfeilern . Das
Aeussere hrtt diejenige grössere Schlichtheit und Strenge , die
ebensosehr ein Ergebniss der allgemeinen südlichen Gefiihlsweise ,
wie des lokalen Baumaterials — einer harten Lava — ist . Die
Seitenschiffe haben flache Dächer , obgleich die Oberwände des
Mittelschiffes die Anordnung (mit ausserhalb undurchbrochener
Triforienwand ) beibehalten , welche für aufsteigende Seiten -

1 Vergl . Thl . II , S. 169. — 2 Voyages pitt . et rom ., Dauphine . — 3 Chapuy ,
moy . äge pitt ., 130. — 4 Voy . pitt . et rom ., Auvergne , pl . 51. — Chapuy , moy .
äge mon ., 349 . Viollet -le -Duc , dictionn ., I , p . 75 (64) ; II, p . 372, f.
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dachungen bestimmt war. Das Strebebogen system bat eineschlichte Kühnheit , mit schlanken zwischenstiitzenden Polygonal¬säulen , dazu das genannte Material Veranlassung gab , (wieAehnliches bei Verwendung des Granits sich in den Bauten der° baltischen Küstenlande fin¬
det). Die dekorative Aus¬
stattung , besonders derQuer -
sehiffgiebel, zeigt auch inder Verwendung reicherer
Formen denselben Grundzug
herber Strenge . Der West¬
bau ist unausgeführt geblie¬
ben. — Das zweite dieser
Gebäude ist die Kathedrale
St. Etienne von Limoges .1
Hier sind, auf der V estseite,
noch die Reste eines älteren
romanischen Baues vorhan¬
den,2über dem sich ein schlan¬
ker frühgothisclier Thurm ,mit einfachen Spitzbogen-
Nischen und Fenstern , er¬
hebt . Der Chor bezeichnet
den Beginn eines Neubaues
von ausgedehnteren Verhält¬
nissen ; er ist aus Granit er¬
baut und der Anlage von
Clermont im Plan und in

inont-Ferraud . (Nach ViolU*t-le-l>uc.) der Behandlung de .S Lanzel “nen so verwandt , dass man
ihn als Werk desselben Meisters bezeichnen zu dürfen glaubt .Doch fehlt es nicht an zierlich durchgebildeten Einzelheiten ,
dergleichen sich u. A. in der äusseren Ausstattung der Chorka¬pellen , mit dem Formenspiele von Wimbergen , Fialen u. deigl . _in eigner "Weise bemerklich machen. Die Ausführung des Quer-baues und der ersten Theile des Vorderschiffes erfolgte erst in
der letzten Schlussepoche des gothischen Styles ; die Vollendung(die jene romanischen Reste beseitigt haben würde) unteiblieb . ■Das dritte Monument ist die Kathedrale St . Just von Narb onne .Von ihr ist nur <Jer Chor, 1272—1332, zur Ausführung gekom¬men, ein Wrerk von grossartiger Anlage , ebenfalls in der Rio i-tung und im System der beiden ebengenannten , doch in abwei¬chender Behandlung . Das Innere zeichnet sich durch seine sokühnen wie majestätischen Verhältnisse aus , das Gewölbe des

1 Viollet -Ie-Due , a. a . O ., I, p . 76 ; II , p . 372 , ff. 479 , 538. — 2 Vergl . Tlil .II, S. 182. -— 3Voy . pitfr. et rom ., Ijanguedoc , II , pl . 129, ff* Fe Laborde , mon .de la Fr ., II , pi . i 69. Viollet -le -Duc , a . a . O., I , p * 75 (65) ; II , p . 374, ff.
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Mittelschiffes über 120 Fuss hoch auf leichten Rundpfeilern , dievon schlanken Diensten besetzt sind. Die Ausstattung auch hierstreng , ohne allen dekorativen Luxus , aber in um so reinererDurchbildung der Gliederformen , in um so festerem construc-tivem Gleichmaasse. Im Aeusseren ein in schlichter Kühnheitaufsteigendes Strebesystem, während an den Massen auch hierdie Horizontallinie entschieden festgehalten ist. Das Material istein sehr fester Kalkstein . (Ueber der Kathedrale ein Kreuz¬gang 1 von hohen und schweren Pfeilerarkaden , dem Anfängedes 15. Jahrhunderts angehörig.)
Zwei andre Monumente zeigen eine freiere Verwendung dernordfranzösischen Elemente . Der Chor der Kathedrale St. Na-zaire von Carcassonne ,2 der in den ersten Decennien des 14.Jahrhunderts dem alten romanischen Schiffbau 3 hinzugefügtwurde , in höchst eigentliümlicher Anlage : einfach polygonischund ohne Umgang schliessend, aber mit weit vorgestrecktenQuerschifffiügeln, denen sich auf der Ostseite Kapellen schiffeanschliessen. Das System ist einigermaassen nach dem des Schiff¬baues geordnet , aber gothisch umgewandelt und zur glanzvollleichtesten Wirkung entfaltet , mit höchst schlanken Säulen alsTrägern der Flügelräume , mit prachtvollen Rosen in den Quer¬giebeln. Um so auffälliger ist, am Aeusseren der Chorabsis, dieromanische Reminiscenz eines Gesimses mit Consolenköpfen. —Dann die Kathedrale St . Nazaire von Beziers 4 (D. Herault ),die , mit der Beibehaltung spätromanischer Theile, 5 gleichfallsim 14. Jahrhundert neugebaut wurde ; im Inneren mit Bündel¬pfeilern , deren schlanke Leichtigkeit nicht minder gepriesen wird ;im Aeusseren wieder mit jener überwiegend massenhaften An¬ordnung . Die Fa^ade mit zwei festungsartigen Seitenthürmen,zwischen denen sich der Mitteltheil , flaclibogig überwölbt, in derWeise einer Nische vertieft ; in ihm das Portal , mit hohem Gie¬bel in rechtwinkligem Einschluss , und ein grosses, mit strengemMaasswerk gefülltes Rosenfenster . Der Chor schlicht, (Fensterohne Maasswerk) ; ein massenhafter Seitenthurm zu seiner Seitemehr im nordisch frühgothischen Charakter .

In eigenthümlicher Weise wirkte das System der nordfranzö¬sischen Gothik auf die Lande des Westens ein. Hier trat das¬selbe mit bedeutenden Werken der Bauschule von Isle -de-France ,— mit dem Chor der Kathedrale von Le Mans, mit der Kathe¬drale von Tours , — unmittelbar an die Grenzen heran , fandenseine Formen demgemäss, auch in der Einzelbehandlung , unbe-
1 Viollet -le -Duc , III , p . 454 , f. — 2 Viollet -le-Duc , l , p . 53 (31) , 97 (12) ;II , p. 157, ff. ; 377, ff. ; 539. Merimee , a. a . O., p . 416 , ff. — 3 Vergl . Thl . II ,S. 132. — 4 Voy . pitt . et rom ., Languedoc , II, pl . 247, ff. — 5 Thl . II , S. 121.
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hinderten Eingang . Gleichwohl hielt man an denjenigen bau¬
lichen Dispositionen, welche hier in der romanischen Epoche und*
noch in den letzten Ausgängen üblich gewesen waren, gern fest,
so dass sich aus dem Althergebrachten und dem Neueingeführten
besondre Mischbildungen, in°mehr oder weniger lebhafter Durch¬
dringung des Verschiedenartigen, mehr oder weniger bestimmterBetonung seiner Theile, entwickelten.

Enter den spätromanischen Monumenten der westlichen Pro¬
vinzen sind bereits verschiedene namhaft gemacht, die in solcher
Meise in das gothische System hinüberführen . Namentlich imAnjou, von dessen Denkmälern die frühere Gothik dieser Di-
stricte als „anjovinisclier“ Styl bezeichnet wird. Die jüngeren
Theile der Kathedrale St. Maurice zu Angers ,1 ebenfalls
schon erwähnt , gehören vorzugsweise liieher. Querschiff und
Chor, aus dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts , haben jene
kuppelartigen Kreuzgewölbe (sechs- und achttheilige) , die aus
dem älteren Kuppelsysteme des Westens liervorgegangen waren,
mit Anwendung einfacher frühgothischer Details , die Innen¬
wände unterwärts mit spitzbogigen "VY andsäulenarkaden , die Gie¬
belseiten des Querschiffes mit Kosenfenstern von frühgothischer
Art . 2 Die Facjade3 hat den ausgesprochenen Charakter nord¬
französischer Gothik : ein mit Sculpturen bedecktes Portal undzwei Thiirme zu dessen Seiten, die mit schlanken Wandarkaden ,
unterwärts noch mit rundbogigen , oberwärts mit spitzbogigen,
geschmückt und mit achteckigen Helmen gekrönt sind. (EinZwischenbau zwischen den Tliürmen , über dem Mitteltheile der
Fa<;ade, ist in späteren reichen Renaissanceformen ausgeführt .)Auf ähnliche Weise bildet sich zu Poitiers , in dem ein¬
schiffigen Bau von Ste . Radegonde , in dem dreischiffigen (mitfast gleich hohen Schiffen) der Kathedrale St. Pierre , das
ältere System im Fortschritt des Baues nach den Bedingnissen
des gothischen Styles um. Auch hievon ist bereits gesprochen. 4Die Fafjade der Kathedrale 0 ist ein besonders stattlicher Bau
aus der Frühzeit des 14. Jahrhunderts : dreitheilig , mit Streben
und drei tiefen Portalen •, über dem Mittelportal eine zierliche
Wandarkade und über dieser eine sehr treffliche quadratisch
eingerahmte Rose; über den Seitenportalen grosse Spitzbogen¬fenster ; das Ganze horizontal abschliessend, schon mehr nach
südlicher Gefühlsweise. Zu den Seiten zwei vortretende Thürme ,
nordisch, mit schlanken spitzbogigen Wandarkaden in zwei Ge¬schossen.

Elemente einer mehr selbständigen Fassung zeigen sich ander Kathedrale St. Andre zu Bordeaux . 6 Ihr Vorderschiff,
1 Vergl . Thl . II , S . 194. — 2 F . de Verneilh , l’arch . byz . en 1>rance , pl . 16.

— 8 Chapuy , moy. äge mon ., 269, 397 . - 4 Thl . IL, S. 190 u . f. - 5. clla P" y.
a. a. O., 202. — 6Chapuy, moy. äge mon, 100, 135: m0J ' af .e P1*1’Parker , in d. Archaeologia , XXXV , p . 360 . Schnaase , Gesch . d. b. K.. V, l , b . 200 .
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seit 1252 gebaut , frübgothisch und noch an Reminiscenzen des
• romanischen Styles festhaltend , ist ein einschiffiger Bau von ver -

hältnissmässig bedeutenden Dimensionen , 228 Fuss lang , 54 F .
breit , 85 F . hoch , in sieben Gewölbfelder zerfallend ; die Wände
unterwärts mit rundbogigen Wandarkaden , oberwärts mit schlank
spitzbogigen Fensterpaaren und einem kleinen Rund darüber .
Es ist eine Anlage , die noch auf die einschiffig romanischen
Kuppelbauten jener Lande zurückdeutet ; die Wandarkaden sind
eine unmittelbare Erinnerung an die bei diesen übliche Behand¬
lung ; die allgemeinen Maassverhältnisse stimmen damit nicht
minder überein . Aber das Gewölbe , wie es scheint , folgt dem
eigentlich gothischen Gesetz , mit engeren Jochfeldern als den
quadratischen des Kuppelsystems , (im Grundriss ungefähr wie
3 zu 5,) womit eine wesentlich veränderte Bewegung des inneren
Raumes bezeichnet ist , und die Fensteranordnung entspricht
dieser Disposition . Der Chor rührt aus dem 14. Jahrhundert ,
in seinen Obertheilen aus dem 15. Jahrhundert her und schliesst
sich wiederum entschieden dem nordischen Kathedralensystem
an, mit Umgang und Absidenkranz , in reicher und maassvoller
Durchbildung . Die Querschiffflügel gestalten sich zu prächtigen
Faqadenbauten , mit Portalen , grossen Rosenfenstern und mit
Thürmen über ihren Seitentheilen ; wobei auf der Südseite nur
niedrigere Ansätze dieser Thürme vorhanden sind , auf der Nord¬
seite ansehnlichere Thurmgeschosse , mit schlanken achtseitigen
Helmen bekrönt , emporsteigen . Die Dekorationen dieser Ober -
theile deuten auf die gothische Spätzeit . Die ganze Anlage der
Querschiff 'fa5aden geht auf eine noch machtvollere Wirkung
hinaus , als sie an entsprechender Stelle selbst bei denjenigen
nordfranzösischen Kathedralen , welche auf Querschiffthürme be¬
rechnet sind , ersichtlich wird ; •sie fällt hier bei der Einfachheit
des Vorderschiffes doppelt ins Gewicht . Es darf nicht ganz ohne
Grund vorausgesetzt werden , dass auch hierin , trotz des ausge¬
bildet gothischen Systems , ein altprovinzieller Charakterzug sich
geltend macht ; es ist eine Anlage , die nur in gesteigertem Maasse ,
auf eine ähnliche Wirkung hinausgeht , wie solche bei der der
Querschiffthürme der Kathedrale von Angouleme erstrebt war . 1
— Die ’ Westfa <;ade der Kathedrale ist verbaut . An die Süd¬
seite stösst ein zierlich leichter Kreuzgang 2 aus der Epoche des
14. Jahrhunderts : Säulenbündel mit Maasswerkbögen , über denen
das horizontale Gesims hinläuft , ohne Ueberwölbung des Inneren .
Der Glockenthurm , isolirt zur Seite der Kathedrale , ist ein statt¬
licher , kräftig durchgebildeter Bau des 15. Jahrhunderts .

Ueber der Kathedrale von Bordeaux ist die dortige Kirche
St . Severin 3 zu erwähnen . Sie hat einige Stücke früherer
romanischer Zeit *und gehört ihrer Hauptmasse nach der früh -

1 Yern -1. Thl . II , S. 183. — 2 Viollet - le -Duc , dictionn . , III , p . 452 , f. —
3 Parker ^ a . a . O., p . 363. Stark , Städteleben etc . in Frankreich , S. 236.
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gothischen Epoche an, mit Seitenschiffen und mit gerade schlies-
sendem Chore, ist jedoch, zumal im Innern , in sehr durchgrei¬
fender Weise verändert und beeinträchtigt . Wesentliche Bedeu¬
tung hat ihr Südportal , innerhalb einer Vorhalle belegen und
mit schmuckreicher frühgothischer Ausstattung , sowie mit dem
inschriftlichen Datum 1267 versehen. Die Thüröffnung selbst
ist noch, in einer Reminiscenz des Uebergangsstyles , gebrochen- -bogig eingewölbt ; darüber die Oberschwelle und das von dem
Spitzbogen umschlossene Tympanon.

Sodann einige Monumente in benachbarten Orten . In Bazas 1
die Kirche auf dem „Mercadel “ (dem kleinen Markte), in der
gothischen Frühform , einschilfig, mit zierlich schlanken Lanzet-lenstern , — und der stattliche Bau der Kathedrale , 2 die
wiederum das nordische System aufnimmt. Es ist eine Anlage,
die, wie es scheint, noch in das 13. Jahrhundert zurückgeht , diespäter vollendet und, namentlich im Inneren , in ziemlich durch¬
greifender Weise modernisirt ist. Der Chor , von den Vorder¬
schiffen durch keinen Querbau getrennt , befolgt merkwürdiger
Weise die normannische Plananlage von Seez und von St. Pierre -
sur-Dives ; 3 die Fa9ade hat einen sehr reich ausgestatteten Por¬
talbau . — In Uzeste 4 unfern von Langon , eine Kirche mas¬
sigen Umfanges, welche Papst Clemens V- (gest. 1314) zu seiner
Grabkirche erbauen liess. Auch sie hat die nordische Anlage ,

Grundriss der Kirche von Uzeste . (Nach Parker .)

1 Parker ,
arch ., II, p .
p . 4, pl . II .

a- a - O., XXXVI , p . 3, pl . 1. — 2 Vergl . Fergusson , handbook of
685, (nach Lamothe .) — 3 Vergl . oben , S. 86 . — 4 Parker , a . a . O.,
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ohne Querschiff ' , mit einer Durchbildung des Details in feinem
und strengem Adel , während die allgemeine Disposition einiges
Unregelmässige und von der üblichen Disposition Abweichende
zeigt . Namentlich ist anzumerken , dass die Absiden des Chor¬
umganges , statt als selbständige Kapellen vorzutreten , nur flach-
polygonische Ausbuchten desselben bilden , auch nicht mit selb¬
ständiger Ueberwölbung versehen sind , — Völlig in der Weise ,
wie sich der gotliische Absidenkranz in den ziegelgebauten Kir¬
chen der baltischen Hansestädte , welche dem französischen Sy¬
stem folgen , umbildet ; (s. unten ) . Im Schiff- von Uzeste wech¬
seln einfache starke Rundpfeiler mit dienstbesetzten und mit
schlanken Säulenbündeln , während das Gewölbe noch sechstheilig ,
zwei Joche umfassend , angeordnet ist .

Das System einschiffig gothischer Kirchen hat , wie im We¬
sten , so auch in den südöstlichen Districten mehrfach Anwendung
gefunden , in den letzteren , wie es scheint , häufiger und zugleich
entschiedener ausgebildet . Hier waren jene älteren einschiffigen
Gebäude , welche ein Tonnengewölbe mit untergelegten Gurten
trugen (und deren Disposition von vornherein minder gebunden
war als die der Kuppelkirchen ,) von vorbildlichem Einflüsse .
Die schlichte Festigkeit der Anlage mochte wiederum der süd¬
lichen Gefühlsweise , die einfache Structur dem oft geringeren
Maasse verwendbarer Mittel entsprechen . Doch wusste man der
Anlage eigenthümliche Yortheile abzugewinnen , dadurch nämlich ,
dass man im Einschluss der stark vortretenden Strebepfeiler Ka¬
pellen anordnete , die , nach innen geöffnet , der Perspective des
sonst so einfachen Inneren doch Wechsel und Bewegung gaben .
Man war im Stande , hieraus ein eigenthümliches bestimmt aus¬
geprägtes künstlerisches System zu gewinnen .

Ein noch sehr schlichtes Beispiel einschiffigen Baues , mit
charakteristisch frühgothischen Farmen , bildet das Vorderschiff
der Kathedrale St . Etienne von T oulouse . 1 — Bestimmtere ,
doch ebenfalls noch einfache Ausbildung des Systems zeigen die
beiden Kirchen der Unterstadt von Carcassonne und die von
Montpezat (Tarn -et-Garonne .) 2 Hier sind es niedrige Kapel¬
lenschiffe zwischen den Streben , welche sich beiderseits dem
breiten Mittelraume anreihen . Die Kirche von Montpezat hat
einen einfach dreiseitigen Chorschluss , während derselbe sich zu
Carcassonne in drei Absiden gestaltet . — Das bedeutendste , vor¬
zügliche durchgebildete Beispiel ist die Kathedrale Ste . CeciLe

1 Voy. pitt . et rom . , Languedoc , I , pl . 2 , ff. H . Stark , a. a . O., S. 202 .
(Das Vorderschiff wird wohl erst der 1275 unternommene Bau sein ; der Chor ,
auf den Stark dieses Datum bezieht , erscheint nach der Abbildung in den
Voy. pitt . etc . erheblich später .) — 2 Viollet -le -Duc , dictionn ., 1, p . 224, ff.



Frankreich . 129

zu Alby 1 (Tarn .) Sie wurde 1282 gegründet und 1478 geweiht.Ihre Anlage ist im Wesentlichen , trotz der langsamen Baufüh¬rung , ein Ganzes aus einem Gusse , 323 Fuss lang, 84 F . mitden Kapellen und 52 F . ohne diese breit , 92 2 F . im Hauptge¬
wölbe hoch ; ohne Querschiff, fünfseitig und mit fünf Absiden-kapellen , welche der Flucht der Seitenkapellen entsprechen,schliessend; vor der Mitte der Westseite ein sehr starker Thurm .

'Y'« | x

Grundriss der Kathedrale von Alby. (Nach Chapny.)

Das Material ist gebrannter Stein ; nur die feinen Details , wie
das Maasswrerk der Fenster , bestehen aus Haustein . Die re . epfeiler sind hier völlig in das Innere hereingezogen, so dass sieh
über den Seitenkapellen , vor den Fenstern , hohe und. ireie m ^poren bilden. Die architektonische Durchbildung is el!' erschlichten Strenge ; die nach Innen vortretende Stirn dei r® e.pfeiler ist mit einer Pilastervorlage und mit Säulchen zu eren eiten (als Diensten für die Diagonalrippen ) versehen, hierin wie eru iieine Reminiscenz an die alten Systeme des Südens ewa re

1 Chapuy , cathedrales frani ;. Voy . pitt . et vom., Languedoc , I , P' ’ ,Viollet -le -Duc , a . a . O, I, p . 225, ff ; 11, p 380 , f. Callat , encyc opedie del’architecture , I, pl . 31, 61, 81, 101 ; II , 41 ; V . 4, 16. (In . vol . -Stellungen der farbigen Ausstattung der Kirche )
Kugle r , Geschichte der Baukunst . III . 17
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Die Gurtungen der einfachen Kreuzgewölbefelder sind schlicht
profilirt . Die Wirkung des weiten Innenraumes ist grossartig frei ,
kühn und fest ; es tliut überaus wohl , in den herein tretenden
Strebepfeilern die festen Massen zu erblicken , welche dem Gan¬
zen eine begründete Existenz geben , ln der Schlusszeit des go¬
thischen Styles sind der östlichen Hälfte des Inneren reichge¬
schmückte Chorschranken , um die sich ein Umgang umherzieht ,
und ein ebenso reicher Lettner an deren vorderer Seite einge¬baut worden . Dann sind die Obertheile des Inneren , Pfeiler -
wäude und Gewölbkappen mit figürlichen und ornainentistischen
Malereien , diese im Styl der italienischen Renaissance , bedeckt
worden , welche die Massengliederung dieser Theile ähnlich be¬
reichern , doch sie allerdings schon in eine spielende Wirkung
übergehen machen . — Noch entschiedener ist der Massencha¬
rakter im Aeusseren festgehalten . Hier werden die Streben nur
durch fiachbogige Vorsprünge bezeichnet , zwischen denen die
einfach behandelten Fenster liegen . Ebenso sind die westlichen
Ecken des Gebäudes und die des grossen Thurmes durch runde
Vorsprünge statt der sonst üblichen Streben bezeichnet . Der
Thurm (ohne Portal ) steigt in einer Anzahl zumeist sehr schlich¬
ter Geschosse , sich massig verjüngend , bis zu 290 Euss Höhe
empor ; nur seine Obergeschosse haben die etwas feineren For¬
men kirchlicher , spätgothischer Architektur . Das ganze Aeussere
hat in vorziiglichst hervorstechender Weise jenes Festungsartige ,
was auch sonst an gothischen Bauwerken von Südfrankreich ge-
funden wird ; es scheint , dass die lange Zeit der blutigen Kriege
im Beginn dieser Epoche die schon vorhandene provinzielle For¬
menstimmung auf solche Weise ins Strengere , fast Freudenlose
umgeprägt hatten ; auch mochte es bei der Anlage der Kathe¬
drale von Alby in der Tliat darauf abgesehen sein , sie in Noth -
fällen als feste Burg benutzen zu können . Um so glänzender
sticht dagegen der überaus zierliche Portikus ab , welcher dem ,
hier an der Südseite befindlichen Hauptportale hinzugefügt ward ,
im Styl der Chorschranken des Inneren und gleichzeitig mitdiesen .

Verwandte Beispiele sind die, im Ganzen sehr einfache Ab¬
teikirche von Moissao 1 (Tarn -et-Garonne ) ; die von St . Ber -
trand - de - Comminges 2 (Haute -Garonne ) , diese , zwar nicht
ganz regelmässig , mit sehr stattlichem Absfdenkranze ; — und
die Kathedrale St . Jean zu Perpignan , 3 die 1324 gegründet

1 Viollet -le - Duc , a . a . O. , I , p . 227. (Vergl . Tbl . II , S. 181. Es ist nach
den Vorlagen nicht klar , ob die ganze Kirche oder nur Theile derselben go-
thisch sind . Nach dem Grundriss in den Voy . pitt . et rom . , der u . A. bei
Fergusson a . a . O. , p . 616 , wiederholt ist , möchte ich vermutlien , dass das
Vorderschiff noch , wie die Vorhalle , der spätromanischen Epoche und nur die
östliche Hälfte der gothischen angehört .) —. 2 Viollet -le -D ,, ebendas . De Cau -
mon>t, Abecedaire , arch . rel ., p . 455, 457 . —' 3 Voy. pitt . et rom . , Languedoc ,
II , pl , 139, ff. ' '
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und 1509 geweiht wurde und bei der wiederum die grossräumigen
Verhältnisse und die Kühnheit der Wölbungen gepriesen Averden.

Die jüngeren Epochen der südfranzösischen Gothik , seit dem
14. Jahrhundert , haben vorwiegend jenes Gepräge bunter Man¬
nigfaltigkeit , der das Gewicht herrschender Schulen fehlt .

Charakteristisch Eignes findet sich zu Toulouse ; die An¬
wendung des Ziegelmaterials unterstützt -in dieser Zeit die

Besonderheiten der künstlerischen
Richtung . Die Jakobih erkirche 1
ist ein ’zweiscliiffiger Bau , mit einer
Mittelreihe von sieben schlanken
Ivundpfeilern , im Inneren von glück¬
lich freier Ilallemvirkung , welche
durch die hoch .schlanken Fenster
(mit später Maasswerkfüllung ) we¬
sentlich unterstützt Avird. Niedrige •
Sleitehkapellen und Chorabsiden sind
in jüngerer Zeit hinausgebaut . Das
Aeüssere sehr schlicht , doch aus¬
gezeichnet durch einen schlanken
Tliimn , in dessen Fenstergeschossen
die Arkaden , statt der Bögen , mit
geradlinigen Schenkeln eingewölbt
sind , eine Construction , Avelclie das
Ziegelmaterial an die Hand gab ,
Avelche weiter zu rhombischen Mu¬
stern benutzt ist und lebhaft an
Motive ’ afrikanisch - muhamedani -
scher Architektur erinnert . — Die¬
selbe Behandlung findet sich noch

OlieftheU des Wurmes det JafcoWnerkirche all . andern soätgothkchen .TllUrln - ..
' "*u Toulouse/ (Nach Viollet-le-Duc.) - • ' rrr •* . . .

.. . , ■ ' ' ballten von loulouse : an den Uber -
gescliossen des Mitteltliurines von

b>t . Saturnin , 2 an dem Thurme der Aügustinerkirch e 3
und an cter Kirche du Taur oder du rf li o r ., 1 (einem Gebäude
mit sehr «igenthümlicher Choranlage , dreiscliiffig , in der Mitte
geradlinig und zu den Seiten mit hinaustretenden Polygonal -
Absiden schliessend .) &— Ebenso an dem Thurm der Kathedrale
b>t. Antonin zu Pamiers 6 (Arriege .)

II ,1 N°y- I*»tt . et 1-0111., a . a . 0 ., I, pl . 13, f. Viollet -le -Duc , a. a . O., I , p . 299 ;
_ ’ 3̂ * De Caumont , Abeced ., a . r ., pl . 456 , 458 , 474 . — a Thl . II , S . 136.

De Caumont , a. a . 0 . , p . 514. — 4 Ebendas . , p . 513. — 5 Viollet -le -Duc ,
a‘ ■’ - !’• 9 (13.) — 6 Voy . pitt . et rom ., a . a . O. pl . 180 .

'T<nMs

nvs<
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Die Jakobinerkirche zu Ageu 1 (Lot -et-Garonne ) ist ein ähn¬lich zweiscliiffiger Bau wie <lie zu Toulouse . So auch die KircheSt . Foicliaire zu Poitiers . 2 — Die Kirche der Abtei Chaise -
Dieu 3 (Haute -Loire , unfern von Brioude ,) erscheint als einGebäude von derselben schlichten Beschaffenheit , doch dreischiffig ,mit gleich hohen Schiffen und schlanken achteckigen Pfeilern .Der Chor der Kathedrale St . Etienne zu Toulouse , der
sich dem Langschiffe 4 in sehr unregelmässiger Weise anschliesst ,wiederholt den nordischen Chorplan in der Fassung der gotlii -schen Schlussepoche , flach fünfseitig scliliessend , mit ebensolchem
Umgänge und mit Absidenkapellen , denen Seitenschiff 'kapellenentsprechen ; das innere System mit hohen dienstbesetzten Rund -pfeilern und spätem Flamboyant -Maasswerk in den kurzen Ober¬fenstern und der Triforientäfelung unter diesem . Die Fa §ade
der Kathedrale 0 unvollendet , mit ungeschickt angewandten nor¬dischen Dekorativformen . — Die Kathedrale von Auch 6 (Gers ) ,seit 1439 im Baubetriebe (mit Beibehaltung älterer Theile 7 undmit einem Fa <;adenbau aus moderner Zeit ) und die Kirche St .
Michel zu Bordeaux 8 schliessen sich derselben Richtung an ,die letztere mit geradlinig geschlossenem Chor und mit stattli¬chem , vor der Westfayade aufsteigendem Thurm .

Einige Kirchen zeichnen sich durch die reichlichere Weise
spätgothischer Thurmausstattung , wie diese im Norden üblich ist ,aus . So die Kirche von Mirepoix 9 (Arriege ) , deren Thurm
unterwärts sehr massenhaft gehalten ist , in den Obergeschossenmit dem leichten Spiel von Strebethiirmchen und Strebebögenund mit hoher achteckiger Spitze . —■ So die Kathedrale von
Mende 10 (Lozere ), die im J . 1362 begonnen sein soll , obgleichdie Haupttheile ihrer Westthürme noch ein mehr frühgothischesGepräge tragen ; der nördliche von diesen mit einer Bekrönungder eben bezeichueten späteren Art . — So besonders die Kathe¬drale von Rhodez 11 (Aveyron ), ein kräftiger Bau , anscheinendnoch mit romanischen und frühgothischen (wie auch mit moder¬nen ) Theilen ; zur Seite ein höchst reich durchgebildeter Thurm ,in seinen oberen Geschossen sich achteckig aufgipfelnd , der zuden bedeutendsten , zierlichsten und schmuckreichsten der Schluss¬
epoche des gothisehen Styles gehört . — So auch der Thurm derKathedrale von Saint es , 12 u. a. m.

In derselben Zeit empfing die Kathedrale von Limoges , 13
1 Viollet -le -Duc , a . a . O., p . 299 . Parker , Archaeologia , XXXVI , p. 6. —2 Hugo , hist . gen . de la France , II , pl . 59. —• 3 Voy. pitt . et rom ., Auvergne ,II, pl . 146, ff. — 4 Oben , S. 128. — 5 Vergl . De Laborde , mon . de la Fr ., II,pl . 168. — 6 Gailhabaud , Denkm . d. Bauk . , Lief . 71. — 7 Vergl . Thl . II ,S . 173. — 8 Parker , Arch ., XXXV , p . 363. Stack , a . a . O., S. 233. — 9 Voy .pitt . et rom ., Languedoc II , pl . 179. — 10 De Laborde , a. a . O., pl . 177. —11 Voy. pitt . et r., a . a . O., I . pl . 88, ff. De Laborde a. a . O., pl . 205. Chapuy ,inoy . age mon . , 187. — 12 Parker , a . a . O., p . 46 . — 13 Vergl . oben , S. 123 .Chapuy , moy. age pitt ., 2.
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wie bereits angedeutet , einen prächtigen Querscliiffbau . Bunte ,
phantastisch dekorative Maasswerkmuster erfüllen den ganzen
hochaufsteigenden Giebel , Streben , Wand und Fenster .

Lyon besitzt in der Kirche St . Nizier , 1 deren Bau we¬
sentlich dem 15. Jahrhundert angehört , ein bedeutendes Beispiel
der Spätepoche , in charaktervoll eigenthümlicher Weise ausge¬
prägt . Die Verhältnisse des Inneren haben etwas Schweres , Brei¬
tes , mit starken Gliederformen , mit der Entwickelung dekorativer
Fülle . Die Scheidbögen der Schiffarkaden sind gedrückt spitz -
bogig ; das Triiorium , mit geschweiftem Bogenwerk , bildet eine
selbständig gekrönte Gallerie ; das Fenstermaasswerk hat kräftig
bunte Formen ; die Gewölbgurte schlingen sich , rein dekorativ ,
in Maasswerkbildungen durcheinander . In den Aussentheilen
herrscht die horizontale Lagerung entschieden vor. ■— Ein Bei¬
spiel zierlich reichster Dekoration ist die „Chapelle de Bourbon “
an der Kathedrale von Lyon . 2 — Andres aus der Spätzeit in
benachbarten Orten . So die Kirche Notre -Dame -d’Esperance in
Montbrisson 3 (Loire ) , im Inneren von etwas trockner Be¬
handlung ; — die Kirche von Villefranclie 4 (Rhone ) , mit
schweren Dekorationsstücken an der Fa 5ade ; — die jüngsten
Tlieile der Kathedrale von Vienne , 5 namentlich die Fa 9ade ,
von reicher , spätphantastischer Anlage , doch ohne klare Ent¬
wickelung und .unvollendet ; die Kapelle von St . Geoire , 3 un¬
fern von Vienne , mit glänzend barockem Portal , rundbogig nach
spätest gothischer Weise . U . s. w.

In der Provence findet sich noch eine geringere Neigung ; zur
Aufnahme des gothischen Systems als in- den übrigen Provinzen
des Südens . Das 14. Jahrhundert hindurch haben die gothischen

. . O '
Gebäude hier eine lassung , die noch an die Epoche des Ueber -
ganges erinnert , mit vorherrschend gedrücktem Spitzbogen . We¬
niges erhebt sich über den Kreis des Gewöhnlichen ; Weniges
reiht sich den anderweit vorkominenden dekorativen Architek¬
turen der Spätzeit an . Der gerülimteste gotliische Bau , ausge¬
zeichnet durch die kühne Leichtigkeit der Schiffe , die schlank
aufsteigenden Fenster , die Zierlichkeit des Chorschlusses ist die
Kirche von St . Maximin . 7 (Var) . Eine alte Inschrift bezeich¬
net die Jahre 1279 und 14S0 als llauptepoclien des Baues . Die
Schilderung des Gesammtcharakters und die Angabe , dass die
1 feiler des Inneren und ihre Halbsäulen keine Kapital ^ haben ,

1 Peyi -e, manuel de l’arcli . pl . VI, 1 ; XI . Chapuy , moy. äge pitt . , 93. —
1 Chapuy , moy . äge mon ., 230. — 3 Ebendas . , 338 . — 4 De Laborde , mon . de
la Fr ., II, pl . 201. Chapuy , moy . äge pitt ., IS . — 5 Voy. pitt . et vom., Dau¬
phine . Chapuy , moy. äge mon ., 165. — ? Voy . pitt . et r . , ebendas . — 7 Me-
''imee , notes d’un voy. dans le midi , p . 226 .
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vielmehr mit einem einfachen Gliede abscliliessen , lässt vermu -
then , dass wenigstens die Haupttheile des Baues der jüngeren
Epoche angehören . Die Fatjade fehlt . — Die Fatjade der Kirche
St . Pierre zu Avignon 1 ist ein glänzend dekorirter Bau der
Spätzeit . — Ebenso die Fa §ade der Kathedrale zu Aix , 2
deren Haupttheile , zur Seite der romanischen und noch älteren ,3
dieser Epoche angehören .

An besonderen dekorativen Prachtstücken ist zunächst ein
reiches Sakramentshäuschen im Chore der Kathedrale zu Gre¬
noble , 4 zwischen 1337—50 ausgeführt , hervorzuheben . — Vor¬
nehmlich aber gehören zu diesen die schon besprochenen jünge¬
ren Schmucktlieile der Kathedrale zu Alby .6 Jener Seitenpor¬
tikus , der sich im luftigsten Formenspiel über dem Vorplatz des
Portales wölbt , zu welchem eine hohe Stiege emporführt , darf
vielleicht als das Meisterwerk dessen bezeichnet werden , was über¬
haupt die gothische Architektur in diesen traumhaften Gebilden ,
die statt des Meisseis mit dem Spitzenklüppel gefertigt scheinen ,
zu leisten vermochte . Er steht den reizvollsten Werken der
Art , welche die arabische Kunst hervorgebracht hat , ebenbürtig
zur Seite , und es hat , zumal nach manchen Einzelheiten der Be¬
handlung , den Anschein , als habe der Meister in der That die
Absicht gehabt , Aelinliches und noch Kunstvolleres zu Stande
zu bringen . Die Chorschranken im Inneren der Kathedrale und
der Lettner an der Vorderseite des Chores 3 haben dasselbe Ge¬
präge graziösesten Reichthums , obschon es dabei an den Ele¬
menten launischer Willkür , die das Handwerk auf Kosten der
Kunst zur Geltung zu bringen sucht , allerdings nicht fehlt . Die
Gewölbgurte des Lettners senken sich zum Tlieil , wie bei dem
von Ste. . Madeleine zu Troyes , 7 auf schwebende Consolen
nieder ,- Statt durchweg von festen Stützen getragen zu werden .

An Profangebäudenkommt der Justizpallast zu Perpign ;l n 8
in Betracht . Er verräth , von der Weise der französischen Go-
tliik völlig abweichend , die Hand eines fremden Werkmeisters .
Es ist eine einfach massige Fatjade ; im Untergeschoss mit einem
rundbogigen Portal , dessen Bogen , ohne Detailgliederung , durch
überaus lange Keilsteine gebildet wird . Im Obergeschoss sind
Fenster »mit je drei höchst schlanken und feinen Siiulchen , über

1 Merimee , notes d’un voy . dans le midi , p . 142 . — 2 Chapuy , moy . äge
mon ., 129. — 3 Vergl . Tlii . II, S. 124. — 4 Voy . pitt . et rom . , Daupbine . —
5 Oben , S. 129. — 6 Zu den lllättern in den Cathedr . fr . vergl . die in Moy.
age pitt ., 3 u . 53. — 7 Oben , S. 104. — 8 Voy . pitt . et rom . , Languedoc lt .
pl . 138.
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denen gedrückte Bögen und blumige Spitzen in die Decksteine
eingeschnitten sind , — Anordnung und Formen von spanisch¬
maurischer Art , die sich ebenso in Spanien , z. B. in Valencia ,
wiederfinden .

2 . Die britischen Lande .

a. England .

England hatte bereits im letzten Viertel des 12. Jahrhun¬
derts ein Werk empfangen , welches in sehr wesentlichen Zügen
die Principien der beginnenden Gothik darlegt , — der Chorbau
der Kathedrale von Can ter b ury . Eine übersichtliche Cha¬
rakteristik desselben ist am Schlüsse der romanischen Architek¬
tur in England , (II . Bd . S. 281,) gegeben . Der Bau , seit 1175 und
zunächst unter Leitung eines französischen Meisters ausgeführt ,
lässt in den Grundzügen seines Systems und in besonderen Ein¬
zelheiten die Uebertragung französischer Elemente auf den eng¬
lischen Boden erkennen . Er ist mit einem grossen Aufwande
von Mitteln und mit den besten künstlerischen Kräften , welche
man heranziehen konnte , zu Stande gebracht ; er ist ohne Zwei¬
fel , im allgemeinen architekturgeschichtlichen Belange , eines der
denkwürdigsten Monumente jener reichen Epoche ; aber er blieb
ohne unmittelbaren Einfluss auf den Entwickelungsgang der eng -
lischen Architektur , und es knüpft sich namentlich die Ausbil -
düng des englisch -gothisch en Systems zunächst nicht an ihn
an . Koch übte der romanische Baustyl in England , wie überall
ausserhalb des französischen Nordostens , seine unbestrittene Herr¬
schaft aus . Der Chorbau von Canterbury selbst konnte sich, trotz
seiner abweichenden Grundelemente , dem heimischen Formen¬
gesetze nicht ganz entziehen , und als nach wenig Jahren der
fremde Meister , durch ein körperliches Leiden gezwungen , von
der Bauführung abtrat , gewann letzteres in Einzeltheilen wiede¬
rum eine grössere Geltung . Andre Denkmale derselben Epoche ,
(wie solche in dem Abschnitt der englisch -romanischen Archi¬
tektur gleichfalls aufgeführt sind ,) zeigen nicht minder eine Hin¬
neigung zu gewissen Typen des gothischen Styles , eine Aneignung
einzelner Formen desselben , theils im Anschlüsse an das Beispiel
von Canterbury , theils unter anderen Einflüssen ; aber bei ihnen
ist noch weniger von einer beginnenden Gothik , vielmehr überall
nur von jenen Modificationen des Romanismus die Rede , welche
mit dem Namen des Uebergangsstyles bezeichnet werden .

Erst mit dem Anfänge des 13. Jahrhunderts , und in um¬
fassenderer Weise vornehmlich erst seit der Zeit um den Beginn
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des zweiten Viertels desselben , bildet sieb ein englisch -gothischer
Baustyl aus . Derselbe erscheint sofort in eigenthümliclier Rich¬
tung . Er steht in entschiedenem Gegensätze gegen das , was in
Frankreich erstrebt wurde , was überhaupt das System seinem
Wesen nach bedingte . Er nimmt nur einzelne Elemente des
letzteren und seiner Formenbildung auf , während in dem Gan¬
zen der baulichen Anordnung die individuell volksthümliche Nei¬
gung maassgebend bleibt '. Er bezeichnet eine Abart des Systems
von vorwiegend nationeller Ausprägung . Das transcendente Ele¬
ment , die systematische Berechnung , die in der französischen
Architektur von so wesentlicher Bedeutung sind , sagen dem eng¬
lischen Volkscharakter wenig zu ; für eine durchgeführte Glie¬
derung der Räume und der Massen , nach Tiefe und Höhe , die
im französischen Style eine so entscheidende Wirkung ausüben ,
aber zugleich ins Ueberscliwängliche , über die Grenzen der reinen
Wirkung hinausgehen , zeigt sich nur eine geringe Neigung . Es
liegt im Wesen des englisch -gothischen Stvles eine gewisse rüstige
Verständigkeit , der es vor Allem auf ein leicht fassliches Maas .«
des Ganzen ankommt . Er hat , um es mit einem Worte zu
bezeichnen , eine vorwiegende Neigung zu einer hallenmässi -
gen Anlage , die , auch bei dem zumeist beibehaltenen System
des mittleren Hochbaues , auch bei ausgedehnten und schmuck¬
vollen Werken , zu charakteristisch eigenen Weisen der Behand¬
lung führt .

Die allgemeinen Dimensionen , der Grundriss , der Aul bau
sind hievon gleichmässig bedingt . Die Maasse , minder erheblich
als in den grossen Kathedralen des Continents , kündigen von
vornherein die leichtere Ausführbarkeit an . Das Längenmaass
ist allerdings oft bedeutend , mehr jedoch ein Ergebnis .« allmäh -
ligen Wachsens , der Zufügung neuer Tlieile an die alten (schon
im Gebrauche befindlichen .) als eines in solcher Art ursprüng¬
lich bestimmten Blaues . Der hintere Abschluss des Gebäudes ,
an der östlichen Chorseite , vermindert die kunstvollen , mehr oder
weniger mystisch wirkenden Auflösungen der räumlichen Bewe¬
gung , welche die französische Architektur in stets gesteigertem
Calcül durchzubilden bemüht war ; der Chor schliesst vielmehr
in der Regel , jenes Motiv aufnehmend , welches in der Epoche
des Uebergangsstyles besonders durch die strengen Cistercienser -
bauten verbreitet war , einfach geradlinig ab , auf eine volle
einheitliche Beleuchtung durch die hohen Ostfenster bedacht . Doch
strebt man dahin , auch dieser Anordnung Vorbereitung und Ent¬
wickelung zu geben , tlieils durch die Einführung eines kleineren
östlichen Querschiffes (dazu das Motiv ebenfalls schon vorlag ,
z. B. in der Kathedrale von Canterbury und schon in dem ur¬
sprünglichen Bau aus der Zeit um den Beginn des 12. Jahrh .),
theils durch kapellenartigen Ausgang und namentlich durch Hin -
zufügurig einer langgestreckten , insgemein dem Mariendienst
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gewidmeten Kapelle , (der „Lady -Chapel “.) Im Aufbau wird alles
überwiegende Höhenmaass — all jener wiederum mystische Reiz ,
den die französische Gothik durch die schwebende Emporgipfelung
ihrer Theile erreicht , vermieden . Eine geschossmässige Lagerung ,
also das Gesetz der Horizontallinie herrscht vor ; die aufsteigende
Gliederung der inneren Bautheile ist gar nicht oder nur in un¬
tergeordnetem Maasse oder nur ausnahmsweise durchgeführt ; die
M öllnmg , soweit sie überhaupt vorhanden , ist weniger ein von
unten auf Bedingtes , als eine zwischen die Mauern selbständig
eingespannte Decke . Auch das Aeussere zeigt dies beiläufige
\ erhältniss , in welchem die Gewölbdecke zu dem Systeme des
Ganzen steht ; die Iiülfconstruction der Strebebögen ist entweder
gar nicht angewandt oder sie ist in möglichst bescheidenen Formen
gehalten , zumeist ohne allen selbständig künstlerischen Aufwand .

Hiebei sind besondre Beziehungen anzumerken . Schon der
romanische Baustyl von England hatte , für den Hauptraum des
kirchlichen Gebäudes (mittleres Lang - und Querschiff ,) keine
Yo rneigung zur Anwendung des Gewölbes gezeigt . Halbsäulen
waren zwar nicht selten als Dienste an den Innenwänden empor -
geiührt , doch nur , mit allgemeiner Nachahmung überkommener
Motive , zur Theilung der Mauerfläehen , zur Bezeichnung der Stütz¬
punkte der Hauptdeckbalken . Der gothische Baustyl ward mit
einem Sinn aufgenommen , dem bis dahin die Ueberdeckung des
Hauptraumes mit hölzernem Sparren - oder Täfelwerk als das
An gemessene erschienen war . Es fehlte die Vorbildung des
Sinnes für ein durchgefübrtes Wölbesystem ; es fehlte überhaupt
das Bedürfniss , die technischen und die künstlerisch formalen
Gesetze dieses Systems sich zu eigen zu machen . Die alte Holz¬
technik blieb auch neben der Einführung der AVölbekunst in
Uebung und gelangte , als die ersten Stadien des gothischen Sty -
les durchgemacht waren , aufs Neue zu wesentlichem Einfluss .
Man führte , statt eigentlicher Wölbungen von Stein , Scheinge¬
wölbe von Holz aus , welche durch das Material und dessen Be¬
dingungen natürlich doch ein andres Ansehen empfingen ; man
gab der Holztechnik ihr selbständiges Recht und bildete die
Holzdecke in neuen , eigentlnimlich kunstreicheu Weisen aus ;
man ging noch weiter und nahm die Motive einer spielenden
Holzconstruction , um nach ihrem Muster , im näheren Anschlüsse
oder in freierer Behandlung , Steindecken von phantastisch bun¬
ter Erscheinung zur Ausführung zu bringen . Das schiflfahrende
und schiff'bauende Inselvolk war eben zu unmittelbar auf das
Material des Holzes und die stete Werktliätigkeit in dessen Ver¬
wendung hingewiesen , um sich desselben auch für seine monu¬
mentalen Zwecke ganz entschlagen zu können : mit dem räum¬
lichen Gefühl eines hallenartigen Baues und seinen Erfordernissen
stand dasselbe naturgemäss in nächster , die Verhältnisse gegen¬
seitig bedingender Wechselwirkung . Auch anderweit sollte die

Kuglet *, Geschichte der Rankunst . III . 18
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Holztechnik ihren Einfluss kund geben ; hievon wird im weitern
Verlauf zu sprechen sein .

In der Anordnung des Aeusseren macht sich jenes Gesetz
der horizontalen Lagerung ebenfalls geltend . Wie im Allgemei¬
nen kein aufstrebendes Verhältniss vorherrscht , so findet auch
keine Unterordnung der horizontalen Abschlüsse unter die auf¬
steigenden Einzeltheile statt . Die Streben entbehren , häufig we¬
nigstens , der krönenden Fialen ; die Erhöhung der letzteren zu
Strebethürmchen fällt , bei dem Mangel oder der Bedeutungslo¬
sigkeit der Strebebögen , fast überall fort ; ebenso selten ist die
Anwendung der Fenstergiebel (der Wimberge ,) welche anderweit
die Kranzgesimse durchschneiden . Nur in den Thurmbauten
tritt der Hochbau in seine Rechte , doch wiederum , bei Ermange¬
lung eines durchgebildeten Strebesystemes , ohne eine lebendig
freie Entfaltung . An der Anlage des Thurmes über der mittle¬
ren Vierung , wie man denselben aus der heimischen Gestaltung
des romanischen Styles überkommen hatte , wird gern festgehalten ;
er steigt oft massenhaft empor und beherrscht allerdings das
Ganze . Für den Thurmbau der E'a^adenseite wird kein bestimm¬
tes Frincip beobachtet , sowenig wie dies früher der Fall w7ar .
Man errichtet zuweilen zwei Thürme , vor den Seitenschiffen ; man
errichtet (zumal in späterer Zeit ) einen Thurm vor der -Mitte
der Fatjade ; häufiger jedoch findet man es überflüssig , durch
eine gethürmte Fa ^ade mit dem machtvollen Bau des Mittel -
thurmes zu wetteifern . Man begnügt sich dann mit einer künst¬
lerischen Ausstattung der Wandflächen , welche der Durchschnitt
des Gebäudes darbot ; oder mau führt einen eigen dekorativen
Vorbau auf , zu dessen Seiteu wohl , über die Seitenflucht des
Gebäudes vortretend , selbständige Thürme oder Thürmchen an¬
geordnet sind . Ueberall (bis auf wenige Ausnahmen der Spät¬
zeit ) ist die Masse des Thurmes schlicht viereckig ; bekrönt wurde
er insgemein , wenigstens in den früheren Epochen des gothischen
Styles , mit einer schlank aufsteigenden achteckigen Spitze , die
aber zumeist aus Holz erbaut wurde und von der daher wenig
Beispiele erhalten sind . Später , bei immer erhöhter Geltend¬
machung des Gesetzes der Ilorizontallinie , liess man in der Re¬
gel die Spitze fort und gab dem Thurm eine Zinnenkrönung ,
die dann auch über den anderen Kranzgesimsen des Gebäudes
durchgeführt wurde .

Das in seinen Grundzügen einfache System der baulichen
Anlage empfängt insgemein eine reiche Ausstattung . Aber bei
der minder vorwaltenden Neigung auf innerlichen Zusammen¬
hang der Theile erfolgt die Durchbildung derselben ohne son¬
derliche Bezugnahme auf das Ganze und dessen Bedingnisse , ist
sie ungleich mehr eine dekorative als eine organische . Es ist
die alte Neigung , die sich schon im englisch romanischen Style
so charakteristisch ausgesprochen hatte , die in der Spätzeit dieses
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Styles von schwer massigen Formen zu einem Uebermaass leich¬
ter , bunter , spielender Dekoration fortgeschritten war , und die
nun in den Elementen der Gothik willkommene Gelegenheit zu
neuer Entfaltung findet. Sie gestaltet sich verschieden nach den
verschiedenen Epochen des gothischen Styles ; aber sie beruht früh
und spät, bei allem Reichthum, allem üppigen Glanze , der sich
im Einzelnen entfaltet , in einem gewissen starr schematischen
Grundgefüge, — eben weil es an dem lebenvolleren Bedingnisse
des Organischen gebricht .

Epoche des 13 . Jahrhunderts .

Die erste Epoche ist die des 13. Jahrhunderts ; die Englän¬
der nennen sie die Zeit des „frühenglischen“ Styles. Sie hat den
Charakter einer gewissen ritterlichen Keckheit und Straffheit, der es
an einem lustigen, fast muthwilligen Formenspiele, aber ebenso an
einer eigensinnigen, zuweilen etwas befangenen Laune nicht fehlt .
Ihre Grundformen sind schlicht ; aber sie weiss ihnen durch viel¬
fache Wiederholung , durch ungemeineBeweglichkeit in der Zusam¬
mensetzung und Profilirung der Glieder , durch schmückende Zu-
that oft einen lebhaften Reiz zu geben. Die Pfeiler der ScliifFar-
kaden — fast durchgehend , wie schon im Vorstehenden bemerkt,
ohne Bezugnahme auf das bauliche Ganze behandelt , — sind bunt
gegliedert : aus einem Bündel selbständiger Säulen bestehend ; aus
schlanken Säulchen , die sieb frei um einen mittleren Kern grup-
piren oder doch in leichtester Schwingung aus denselben hervor¬
treten ; aus eckigen Massen, die aufs Reichlichste mit Stäben erfüllt
sind, u. s. w. Die kelchförmigen Kapitale haben runde tellerartige
Deckglieder , der Gliederung des Pfeilers folgend, ohne den Cha¬
rakter einer festen Unterlage für darauf ruhende Lasten ; die
Basen stehen in ähnlichem Verhältnisse . Die Kelche der Kapi¬
tale sind theils schmucklos, theils mit einem Blattwerk bedeckt,
welches zumeist in seltsam conventioneller , halb orientalischer
Bildung gehalten ist , mit volutenartig hinaus- und ineinander
gerollten Blättern . Die Scheidbögen nehmen dieselbe Gliederung
in noch reicherem , noch mehr spielendem Wechsel auf ; in ihre
Tiefen legen sich nicht selten feine emporsteigende Ornamente ,
die eine Reminiscenz des derberen Zikzaks der romanischen Epoche
enthalten , zumeist in der Form eines scharfgezeichneten, spitz vor¬
tretenden Vierblattes , (welches die Engländer mit dem Kamen des
„Hundszahns“ bezeichnen.) Die Dienste, welche die Mittelschift¬
gewölbe tragen , pflegen auf Consolen aufzusetzen. Die heilster
haben eine schlichte hochschlanke Bildung , fast durchgängig ohne
Maasswerkfüllung, — sog. „Lanzetfenster ;“ sie ordnen sich meist
gruppenmässig und pflegen mit Ecksäulclien , besonders aber mit
vorgelegten ebenso schlanken und leichten Säulenarkaden ausge-
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stattet zu sein . Lanzet -Arkaden , auch gebrochenbogige , decken
häufig die Wände , namentlich im Aeusseren des Gebäudes . Die
Portale , ohne alle Berechnung auf Sculpturenschmuck , sind ver-
hältnissmässig schlichter gehalten , minder selbständig als etwa
in der französischen Gothik , mehr als Theile der Gesammtdeko -
ration ; da sie der Sculpturen -Lünette nicht bedürfen , so pfiegt
ihr Mittelpfeiler statt des horizontalen Sturzes durch kleinere
Bögen verbunden zu sein . Der Mangel eines unmittelbaren Ver¬
hältnisses der Architektur zur figürlich bildenden Kunst (der
durch wenige Ausnahmen nicht widerlegt wird ) steht vielleicht
mit dem Mangel des allgemeinen architektonisch organischen
Princips im nächsten Wecliselbezuge ; ebenso der oft hervortre¬
tende Mangel des Gefühles für den tieferen Rhythmus der archi¬
tektonischen Form , für das gleichartige Grundgesetz , nach wel¬
chem die letztre sich bildet . Dies vornehmlich in der Linie des
Bogens . Steile und stumpfe Spitzbögen fügen sich , aus äusser -
lich gegebenen Motiven und ohne solche , zusammen ; dies nicht
nur in verschiedenen , manches Mal im nächsten Zeitanschluss
ausgeführten Theilen des Gebäudes , sondern selbst in gleichzei¬
tigen , unmittelbar zusammenhängenden Bogenreihungen (vor¬
nehmlich in dekorativen ,) wo sich die Abschnitte aus irgendwel¬
chen Gründen erweitern oder verengen • ebenso in Bogenfüllungen ,
wo man einem starren Schematismus zu Liebe die verschiedenen
und verschiedenbezüglichen Bogenlinien streng concentrisch (in
äusserlicher Harmonie und in innerlicher Disharmonie ) bildet .

Die frühgothische Architektur von England verfolgt schon
in ihren Anfängen eine selbständige Richtung ; aber die franzö¬
sische Gothik stand bereits in zu entschieden ausgeprägter Be¬
deutung da , als dass von dieser , neben der allgemeinen Anre¬
gung , nicht mehrfach auch nähere Einwirkungen auf die englische
hätten ausgehen sollen . Das dreizehnte Jahrhundert ist für Eng¬
land eine Epoche vorzüglich ausgezeichneter baulicher Thätig -
keit ; aber diese- entwickelt sich unter dem steten Andrange des
französischen Elements . So gelangt die englische Gothik des
13. Jahrhunderts nicht überall dazu , sich in völlig bestimmter
Eigenthümlichkeit auszuprägen , sind namentlich diejenigen Fälle
selten , in welchen diese Eigenthümlichkeit sich zur maassvollen
Klarheit entwickelt . Der unmittelbar französische Einfluss führt
allerdings manche Einzelformen herüber , deren ediere , iuni «-er
empfundene Durchbildung den günstigsten Gegensatz gegen den
Schematismus der heimisch dekorativen Richtung bildet ; zugleich
aber musste für das Ganze der baulichen Composition , unter dem
Widerstreit der so sehr entgegengesetzten Grundprincipien , nur
zu häufig ein unentschiedenes Zwitterwesen hervorgehen .

Zu den eben erwähnten Einzelformen gehört vornehmlich
die Anordnung des reichen Maasswerkes , wie es sich in der fran¬
zösischen Fensterarchitektur im Verlauf des 13. Jahrhunderts
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ausgebildet batte . In der späteren Zeit des Jahrhunderts findet
es sich mehrfach auch an englischen Monumenten. Das Beispie
war zu wirksam , um nicht auch zu weiterer N̂achfolge n ass
zu geben. Aber wiederum machte sich dabei die nationeil sche¬
matische Behandlungsweise geltend . Man konnte sich m jene
Anordnung des Maasswerkes, welche dasselbe in elastischer Span¬
nung hält , nicht finden; man setzte es aus den beliebten Lanzet -
högen , aus Bogenlinien , welche concentriscli mit der Linie des
Hauptbogens liefen , zusammen und fügte der so gewonnenen
Grundeintheilung auf beliebige Weise den Rosettenschmuck bei.
Man bildete es, °in den Hauptformen seines Gerippes , aus lauter
concentrischen, sich gleichmässig durchschneidenden Bogenlmien,
womit man gleichförmige Folgen rautenförmiger Rosetten gewann,
oder man füllte den ganzen Spitzbogen des Fensters mit ähnlicr
zusammen gereihten kleinen Rundrosetten u. dergl . m. Mail eul"
pfing mit alledem, statteines in seinen Theilen gegliederten Ganzen,
eben eine dekorativ bunte Musterfüllung . Dies ist ein lormen -
spiel, dessen Anfänge am Schluss der ersten Epoche hervortreten
und das sich in reicherer Weise, in mannigfacheren , namentlich
auch geschweiften Formen und Linien , im Laufe des 14. Jahr¬
hunderts ausbildete.

In die Frühepoche der englischen Gothik gehören zunac
ein Paar Bauwerke , welche , dreischiffig, von geringerer 1P en
sion und mit Kreuzgewölben bedeßkt , die dort böchs se en
Anlage gleichhoher Schifte (oder eine nur geringere Lr oiun e
im Mittelraume) haben ; von vornherein eine Andeutung es a
lenprincips, wenn auch noch nicht in der späteren eigent lum ic
ren Weise. Das eine ist ein östlicher niederer Anbau an der Ka¬
thedrale von Winchester , 1 an den (damals noch alteren ,
später erneuten) Chor sich anschliessend und vermuthlich eine
ältere Kapelle ersetzend , von der noch die Krypta vorhanden .
Er wurde seit 1202 ausgeführt . Rundpfeiler , die mit Säulchen
umgeben sind, die letzteren mit Ringen um den Schaft, spie en¬
den Blattkapitälen und reich gegliederten Basen nach' dem wie¬
derholten , bunt umgebildeten Motiv der attischen Basis , ebenso
bunte Bogeugliederungen , Lanzetlenster , Lanzet - und ge roc mn
bogige Wandarkaden bezeichnen die Eigentümlichkeiten ( lesesmerkwürdigen Baustücks. Gen Osten scbliesst dassei e , t en
Schiffbreiten entsprechend , mit drei vierseitigen Kapellen , von
denen die mittlere (die Ladykapelle ) weiter hinaustritt , mdiesem
vortretenden Theile jedoch die Formen der gothischen bchluss-
epoche trägt . — Das zweite Beispiel ist der im Jahr 11W ge¬
weihte Chor der Templerkirche zuLon Aon, welcher sich dem,

1 Vergl . TW . II , S . 253 .
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um ein Weniges älteren , noch in den Motiven des spätromani¬
schen und des Uebergangsstyles ausgeführten Rundbau dieser
Kirche (Thl . II , S. 284) anfügt . Rundpfeiler mit je vier starken
Diensten und weich quellend profilirten Gliederungen , sowohl in
den Deck - und Fussgesimsen der Pfeiler als in den Bögen und
Gurten des Gewölbes u. s. w. sind auch hier als Eigenthümlich -
keiten anzuführen ; doch ist in diesen Gliederungen schon etwas
Volleres , minder Springendes , was bereits die etwas vorgerückte

Lou «Lon

sag

Aus dem Chore der Templerkircho zu London . Profil der Scheidbögen . (Nach Billings . )

Epoche bezeichnet . Die Fenster , in der Lanzetform , sind zu je
dreien regelmässig geordnet und mit schlanken Säulchen zierlich
umfasst . Die Ostseite schliesst einfach geradlinig ab . 1 — Beiden
kirchlichen Gebäuden reiht sich eine stattliche Ha Ile an , welche
im königlichen Pallaste zu Winchester 2 erbaut und um 1236
vollendet wurde . (Sie dient gegenwärtig zu öffentlichen Gerichts¬
sitzungen .) Sie bildet ein Oblongum , im Inneren von 111V* F .
Länge und 55 3/4 F . Gesammtbreite , dreischiffig und im Mittel¬
schiffe 25 8/4 F . breit . Die Pfeiler der Schiffarkaden bestehen aus
kräftigen ßäulenbündeln (die Hauptdienste wiederum vom Kerne
isolirt ) und weiten Spitzbögen ; der Charakter der Gliederungen
steht zwischen dem der eben erwähnten Gebäude in der Mitte .
Merkwürdig sind die hohen Fenster , mit einer schlichten gebro -
chenbogigen Füllung , die , eine Ausnahme in dieser Frühepoche
der englischen Gothik , ein einfaches Maasswerk glücklich vorbildet .

1 Schnaase , Gesell , d . bild . K., V, I, S. 262 , führt als andre frükgothische .
Gebäude zu London noch die Ladykapelle von St . Saviours und die Kapelle in
Lambeth Palace an . (Ueber St . Saviours vergl . übrigens Wiebeking , III ,
t . 97, und Pugin , speciinens of goth . arch . , II , pl . 47 , f.) — 2 E . Smirke , on
the hall and round table at Winchester (in den Proceedings of the ann . meeting
of the arch . Institute etc . at Winchester , 1845 .)
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Die Declce ist ein einfaches Holzzimmerwerk. Das Ganze ist von
festem, freiem, männlich klarem Charakter , die nationeil eigen-
thümliche Richtung der Architektur mit Bestimmtheit bezeichnend.

In andern Fällen übte das Ueberlieferte noch seine Nach¬
wirkung aus. Die Kirche St . Giles zu Oxford 1 hat in den
Schiffarkaden schlichte säulenartige Rundpfeiler , deren rundesKapitälgesims, mit einem ein^ereihten diamantirten Ornament , an
die alten Rundpfeilerkapitäle erinnert , wahrend die Scheidbögenschlicht eckig profilirt sind und die Fenster die einfache Lanzet -
form haben. Die Kirchen von Boxgrove (Sussex) und von
Charlton - on - Otmoor 2 (Oxfordshire) haben achteckige Pfeilervon ähnlicher Beschaffenheit, zum Theil ebenfalls mit rundem
Kapitälgesims. — Die Kirche zu Rothwell 3 (Northamptonshiie )hat viereckige, zum Theil auch runde Pfeiler mit je vier starken
Halbsäulen , in der Mitte von Ringen umfasst , die Kapitale mit
Blattschmuck , die Scheidbögen schlicht abgestuft . Das "West-
portal , vielfach mit Säulchen besetzt und im Spitzbogen reichlich
gegliedert , hat in der Bogenumfassung starken Zikzak und ähn¬liches Ornament . — Auch die malerischen Ruinen der Abtei¬
kirche von Glastonbury 4 (Somersetshire) haben im Spitzbogen
noch das Zikzakornament , das der im TJebrigen frühgotliischen
Anordnung einen phantastischen Reiz zufügt . — Die Kirche zu
Ketton 5 (Rutland ) , 1232—50 erbaut , hat ein auffälliges Ge¬misch romanischer und früligothischer Formen , in welchen man
die jüngere Umwandelung einer älteren Anlage erkennt .Ein sehr eigentlilimlicher kleiner Bau , ebenfalls noch an
Motive der Uebergangsepoche erinnernd , ist die Kirche zu Little -
Maplested 6 (Essex), ein Rundbau von 26 Fuss innerem Durch¬
messer, mit sechseckigem Mittelraume von 14( 2 F . Durchmesser .
Die Pfeiler desselben sind dreieckig , mit scharf hervortretenden
Ecken und je drei Halbsäulen ; die Behandlung schlicht : die
Decken flach. Anstossend ein Langchor mit halbrunder Absis.
Das kleine schmal spitzbogige Portal ist zierlich mit flachen
Rosettenbändern umgeben.

Ein vorzüglich ausgezeichneter Bau aus dem zweiten Viertel
des 13. Jahrhunderts ist das dreiscliiffige Querschiff der Kathe¬
drale von York . 7 Ein Ablassbrief vom Jahr 1227 spricht von

1 Bloxam , deutsche Ausg ., S . 105 , f. T . 24 (3), 25 (1), 26 (1.) — 2 Ebenda .
— 3 Ebenda , S. 96 ; T . 20. _ 4 Britton , arch . antt . , IV , p . 189. — Llos -sary , III , p . 36. — 6 Britton , a. a., I , p . 52. — 7 Britton , eath . antt ., I . Wink -
les I, p . 41 . Wild , views oi' the cath . ot Canterbury and York . Halfpenny ,
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den bezüglichen Bauunternelimungen ; im Jahr 1241 erscheint der
südliche Flügel als vollendet ; die Vollendung des nördlichen
fällt in die nächstfolgenden Jahre . 1 Hier entwickelt sich ein
reich durchgebildetes System , welches jedoch von mancherlei
spielenden Elementen nicht frei ist und sich zur harmonisch
gereinigten Wirkung noch nicht durchbildet . Die Pfeiler des

Innern sind zierlich bunt gegliedert , mit
vorspringenden Säulchen und Gruppen von
solchen und mit andern Säulchen , welche
freistehend zwischen diese eingelassen sind ;
die Schäfte mit Ringen umfasst ; die Kapitäl -
kränze mit jenem conventiouellen Blattwerk ,
in welches sich (noch wie in romanischer
Reminiscenz ) phantastische Figuren verflech¬
ten . Ebenso bunte Gliederung in den Scheid -
bögeu , in welche sich mehrfach jenes Orna -

draie ‘von Ydlk .° (Näch Buttono ment des feinzahnigen Vierblattes ( des sog .

Hundszahnes ) legt , das überall zugleich , im
Inneren und im Aeusseren , die Bögen des Querschiffes begleitet .
Die Gewölbdienste steigen zwischen den Bogenzwickeln auf .
Aber die Pfeilerabstände des Inneren sind ungleich und somit
ihre Bogenspannungen verschiedenartig . Derselbe Fall in den
stattlichen Einporenarkaden , deren Hauptlinien theils im Halb¬
kreisbogen , theils im mehr oder weniger gedrückten Spitzbogen
geführt und die mit concentrischen Arkadenfüllungen ausgesetzt
sind . Oberwärts , an den Fenstern , einfachere Lanzetarkaden .
Die Giebelseiten sind verschieden angeordnet : die Kordseite mit
fünf mächtig hohen , in gleichartiger Majestät aufsteigenden Lan -
zetfenstern (den sog . „fünf Schwestern “) , darüber , minder schön ,
mit einer Gruppe kleiner aufsteigender Lanzetfenster ; die Süd¬
seite mit einem Portal , Lanzetfenster und Arkaden zu dessen
Seiten und über demselben , und einem prachtvollen (ebenfalls
frühgothiscli behandelten ) Rosenfenster im oberen Theile . Die
südliche Giebelausstattung zeigt einige Annäherung an französi -
sehe Muster ; es ist zu bemerken , dass diess an dem zuerst voll¬
endeten Theile des Baues stattfindet , während sich in dem jünge¬
ren eine Behandlung ausbildet , die als eine rein englische
bezeichnet werden muss . — Das im südlichen Querschiffflügel
befindliche Grabmonument seines muthmaasslichen Erbauers , des
Erzbischofes FV alter Grey (gest . 1255) , eine säulengetragene
Tumba , ist ein für die in Rede stehende Epoche gleichfalls sehr
charakteristischer Dekorativbau .
gothic Ornaments in the cath . chureli of York . Willis , the arch . liis .tory of
York Catli . (in den Memoirs etc . communicated to the ann ; meeting of the
ärch . Inst . etc . at York , 1846 ) p. 19.

1 Die Jahrzahlen , die man sonst für den Bau angegeben findet , haben nicht
für diesen , sondern nur für die Lebens - oder Amtsepoehe der dabei Betheilig¬
ten eine Bedeutung .
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Die Umgegend von York besitzt eine Anzahl früligothischer
Monumente , die , mit dem Querschiffbau der Kathedrale von
York , und mehr oder weniger in Uebereinstimmung mit dem

tyle desselben , eine ausgebreitete Lokalschule und das rege
tieben jener Epoche bekunden . Zu diesen gehört der Münstervon everlcy , 1 oder vielmehr die östlichen Theile desselben ,

t as giosse dreischiffige Querschiff , der Chor und ein schmalesos tcies Querschifl , welches mit kleinen Seitenschiffräumen auf
isT ' Ŝ ei ê viereckigen Chorschluss hinüberleitet . Hier
f l' t " f > Fenster - und Wandarkaden , das Lanzetsystem
e Latt durchgeführt , doch mit der unschönen Anordnung ,, dass

je nach der räumlichen Bequemlichkeit
Bögen von sehr verschiedenartiger Breite
wechseln . Der südliche Giebel des
Querschiffes hat eine würdig gemessene
Ausstattung mit hohen Lanzetfenstern
und einer Rose im Obertheil ; womit
aber der kleinliche und disharmonische
Portalbau am Fusse desselben , rund -
bogig mit concentrisch spitzbogiger Fül¬
lung und schmalen Lanzetnischen zu
den Seiten , im Widerspruch steht . Sehr
eigen ist eine Wrandarkadengallerie be¬
handelt , die statt eines offenen Trifo -
riums über den Scheidbögen des Inne¬
ren erscheint : gebrochen spitzbogige
Arkaden , und hinter diesen , in flache¬
rem Relief und wie in perspectivisclier
Verschiebung , einfach spitzbogige . Diess
launige Formenspiel muss sich beson¬
deren Beifalls erfreut haben , da es bei
dem jüngeren Fortbau der Vorderschiffe
völlig nachgeahmt wurde . — Dann der
Mün ster von Ripon , 2 eine einfache
dreischiffige Kreuzkirche . Das Innere
dieses Gebäudes ist durch spätere Um¬
bauten in vielen Theilen verändert wor¬
den ; dagegen ist die westliche Fa9ade
in dem Wesentlichen der alten Anlage

1 rein erhalten und ein sehr schätzbarer
, . Beleg für die gothisclie Frühepoche

n< Ul eulen > im Sinne jener Lokalschule klar entwickelten

TiTtr ? Beverle >-- leeres Systeu
der östlichen Theile . (Nach Petit .)

194 . Petit , remarks on Beverley Minster (in den eben
of the arch . Inst . , York , 1846.) — 2 Winkles , Cath .

5 Britton , a . a ., V, p .

erwähnten Memoirs etc . ■ ■ - - , a r„),. notes of the
churches , III , p . 113 . Britton , a . a . v > P- 221‘ ^ ar g9 (in den eben er-
ehnrches etc . in the city and neigbbourhood of Voi > P- Fo Wnden genanntenwalinten Memoirs . Hiev auch die Notizen über die
Gebäude , nebst einigen Abbildungen .)

Kugler , Geschichte der Baukunst . III .
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Facjadenbau . Mit zwei Thürmen in der Breite , der Seiten¬
schiffe versehen , bildet sie ein festes , in sich beschlossenes Gan¬
zes. In den drei Portalen des Mittelbaues , den zweigeschos¬
sigen Fenstergruppen über diesen , den Fenstern und Wandni¬
schen der Thürme herrscht ein ruhiges , gleichmässig geordnetes
Lanzetsystem , und nur die obere aufsteigende Fenstergruppe des
Mittelbaues und ihr Verhältniss zu dem Giebel desselben tritt in
etwas aus dem bestimmt abgeschlossenen Gesetze heraus . Die
Thürme waren ursprünglich mit schlanken Helmen von Holz
gekrönt ; statt dieser schliessen sie gegenwärtig mit einem jünge¬
ren Zinnenkränze ab . 1 — Andre Denkmäler derselben Epoche
und Gegend sind : die Ruinen der Abteikirche vqn Rievaulx ,
dem Style des Münsters von Beverley , wie es scheint , nahe ver¬
wandt ; die des Chores der Abteikirche von Fountains , und die
der Abteikirche von Byland , die sich besonders durch die treff¬
lich behandelte Fa ^ade auszeichnen ; — die Kirche St . Cuthbert
zu Darlington , ebenfalls mit stattlicher Facjade (einzelne Theile
des Gebäudes noch romanisch und aus der Uebergangsepoche ) ;
— die kleine Kirche von Skelton , — und die eigenthümlich
interessante Marienkirche zu Nun M o n k t o n . Die letztere ist
einschiffig , breit , mit Lanzetfenstern und zierlichen Lanzetarka -
den-Nischen zwischen diesen ; über der Westseite ein Thurm , von
starken , in das Innere vortretenden Pfeilern getragen ; die FaQade
mit einem prächtigen rundbogigen , oben gothisch gegliederten
Portal und hohen Lanzetfenstern . — Jünger , im Jahr 1270 ge¬
gründet , ist die Abteikirche St . Mary zu York , gegenwärtig in
Ruinen . 2

Eine ähnliche Behandlung des frühgothischen Styles zeigt
sich noch weiter in jenen nordöstlichen Districten . So in der
„Kapelle der neun Altäre “, die in der Weise eines Querschiffes
den östlichen Abschluss der Kathedrale zu Durham 3 ausmacht ;
— in den malerischen Ruinen der Prioreikirche von Tyne -
mouth 4 (Northumberland ) ; — und in der zierlich ausgestatteten
Kapelle von Kirkstead 5 (Lincolnshire ).

Es folgt eine Reihe von Bauausführungen , die , als Erneuung
von Theilen älterer Monumente oder als Fortsetzung und Voll¬
endung solcher , welche in der Schlussepoche des romanischen

1 Audi einige romanische Reste hat der Münster von Ripon ; unter ihnen
zwei kleine Kryptenräume , von denen der eine , ein tonnengewölbter Raum ,
für angelsächsisch gilt . — 2 Halfpenny , Fragmenta vetusta , pl . 27. Ebendaselbst
auch Darstellungen der (nicht mehr vorhandenen ?) im J . 1268 oder bald dar¬
auf erbauten Westseite der Kapelle St . William und der ungefähr gleich¬
zeitigen Kapelle des erzbischöflichen Pallastes zu York , pl . 22, pl . 18, f.
—■3 Winkles , III , p . 75. — 4 Britton , a. a ., IY , p. 109. — 5 Bloxam , deutsche
Ausg ., T . 23 (1.)
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Styles begonnen waren, dieselben Grundtypen deb Gubjgtl ^ 0Styles in mehrfach wechselnder Behandlung ^pgen die östlichen Theile der Kathedrale von Boctestex ^
die letzten Joche der Vorderschiffe , das westliche bl PTSCpiffe.der ansehnliche Chor mit einem zweiten geräumige Ouer-Auch hier erscheinen (z. B . im Giebelbau des westlichen Uuer _
scliiffes) die charakteristischen und einigermaassen sP*e Anlage 'neten Lanzetformen . Besonders bemerkenswer 1 1S Ouer-
einer ausgedehnten Krypta , welche sich vom wes ic , tenen
schiff ab unter dem Chore erstreckt ; sie schlichtenBeispielen des Kryptenbaues in gothischer ei , fvülwotlii -
Säulen haben die übliche Behandlung des eng is ,Jaiu° 1227scheu Stjles . Für die Weihung Je .
an gegeben ; die Vollendung de. Bnnes sclieint K ;i , , . ,',( 00 i n , 011zu sein. 2 — Sodann die jüngeren ihm® , gcpönChichester 3. Diese bestehen in dem Chorschluss <■
(.Tlil . II , S . 268) erwähnten, noch halb
und dem schlicht gothischen , aussen durc . f, 0 wp jn
ten Oberbau, die letzteren in einfach derber f ^ dl^ | ;eXfte
der frühest französischen Gothik ; m , ®u„ehaltenen Fa9ade ;
Thürme berechneten , ebenfalls sehr J eSg durchge -in der , wohl etwas jüngeren und mcht (so dassführten Anlage äusserer Seitenschiffe a ° chiffio' wird) ; unddieser , das einzige Beispiel in England , scpi ankerin dem Thurm über der mittleren Vierung ? i tteisuiele
achteckiger Spitze versehen , eins der ausgezeic n esuzt dar-der Art, welche die gothische Architektur Eng , ie aus derbietet. (Eine dem Chore zugefügte zierliche ^ Ä ^ de'r TbteT -Epoche um 1300.) — Ebenso die jungeien d we stlicliekirche von Romsev * (Hampshire) , nament hohergrössere Theil der Vorderschiffe , mit einer Grupp® c>
Lanzetfenster im Vordergiebel . An den Pfmlerbun e ^ Gurt¬
arkaden steigen hier Dienste , Arkaden der Ober-

sind die Dienste ^
zu demselben hinaufgeführt , so dass trotz ^ dem Gewölbtstemnachgebildeten Pfeilergliederung dennoch auf keme/YVolbini| gerücksichtigt ist (wie die Kirche auch gegenwärtig mit einem
Balkenwerk gedeckt erscheint). , u Aptei-

Eigenthümliche Veränderungen wurden mi Zunächst ,kirche von St . Albans 6 (Hertfordshire) vorgenomm '
1 Winkles , I , p . 105. — 2 Im Glossavy , III , P- 3] ' ^ pgrgusson , handbook ,bau das Datum des J . 1239 . — 3 Winkles , II , P;/ ° - r “‘* , collegiate etc .II, P. 854, ff. Britton, a. a., V, p. 188. - 6 Pres ton Nealê ^ ^Churches . 1. Schnaase , V, I, S . 250 , (mit Bezug aut die in - ^ daUorten Werke . Die letzteren waren mir nicht Zugang l *iK an3 , die schon

ausser Stande , über den Charakter der Vorhalle von ^ anzug eben .)um den Beginn des 13. Jahrhunderts erneut sein sol ,
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in der früheren Zeit des 13. Jahrhunderts , mit der Vorhalle und
dem westlichen Theil der Vorderschiffe . Hier blieb der Kern der
alten Anlage , auch die Disposition der ungewölbten Decke ; aber
die Pfeiler des Inneren wurden nach dem Princip frühgothischer ,
obwohl schlicht gehaltener Gliederung ausgemeisselt , die Scheid¬
bögen in lebhaftem Gliederwechsel spitzbogig gebildet . Ueber
ihnen wurde ein geschmücktes Triforium angelegt , zierliche
Säulenarkaden , deren Bogenfüllungen concentrisch mit den Haupt¬
bögen geführt und in ihren inneren Linien mit Bogenzacken
gesäumt sind ; darüber ein Geschoss einfacher , mit Ecksäulchen
geschmückter Fenster . Da in der ganzen Anordnung keine Be¬
zugnahme auf eine Wölbung ist und die aufsteigenden Dienste
gänzlich fehlen , so macht sich hier das Gesetz der horizontalen
Lagerung mit völliger Entschiedenheit geltend , ist zugleich aber ,
bei dem Gegensätze der leichten , in gleichmässiger Entwickelung
durchlaufenden Obergeschosse zu den kraftvollen unteren Ar¬
kaden , eine feste und entschiedene Wirkung glücklich erreicht .
Der Chor gehört der Zeit um die Mitte und der zweiten Hälfte
des Jahrhunderts an . Er ist gewölbt ; Dienste gehen von den
untern Bogenzwickeln aufwärts , ein Triforium durchschneidend ,
dessen Arkaden aus einer gleiclimässigen Folge kleiner Spitz¬
bögen bestehen ; ein rhythmisches . Gesammtverhältniss scheint
auch hier zu angemessener Wirkung entwickelt zu sein. Die
Fenster sind schlicht , das Mittelfenster der Ostseite schon mit
trefflicher Maasswerkfüllung versehen .

Auch die Kathedrale von Ely 1 empfing ansehnliche Tlieile
frühgothischen Styles ; einen ausgedehnten , einfach geradlinig
abschliessenden Chorbau und eine , mit dem üblichen Namen der
Galilaea bezeichnete Vorhalle . In diesen Theilen herrscht eine
feierliche Pracht , in der ein etwas alterthümelndes Gefühl nicht
ohne eigenen Anreiz zur Steigerung des Eindruckes beiträgt . Im
System des Chorbaues ist einige Verwandtschaft mit dem Quer -
schiff'bau der Kath . von York ; auch scheinen die Schiifarkaden
in der That ähnlich behandelt zu sein ; im Uebrigen jedoch , na¬
mentlich in der Behandlung der Arkaden der Trifolien und der
schlicht geordneten Maasswerkfüllung derselben , ist ein klarerer ,
lebendigerer , vom Schematismus unbeeinträchtigter Rhythmus
vorherrschend . Der Giebelbau des Chores ist wiederum durch
das System der Lanzetfenster von bedeutender Wirkung . Der
Bau der Vorhalle entwickelt den dekorativen Reichthum der
Frühepoche in zierlichem Glanze . Die Ausführung des Chores
erfolgte von 1235 — 52 ; die Vorhalle gehört ohne Zweifel der¬
selben Epoche an . 2

1 Winkles , II , p . 41 . — 2 Zwar wird (wie bei Winkles , so im Glossary III ,
p . 32,) für den Bau der Galilaea ausdrücklich die Zeit von 1200 —15 angege¬
ben . Diese erscheint aber nach allen vorhandenen Analogien als zu früh . Es
muss dahingestellt bleiben , ob für jene Angabe urkundliche Gründe von irgend
überzeugender Sicherheit vorliegen ,
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born 11̂ r i f r ^ a<?a.derl bau der Kathedrale von Peter -
nisch t ulc “ Anlagen , welche im Ausgange der roma -
"’aren 1 F̂0.13̂16 der Westseite dieses Gebäudes ausgeführt
■>«1-1- erei^ vorbereitet und dieselben , in unmittelbarem An -
sc liusse , zu Ende führend . Eine schmale , hohe , querschiffartige
vj 1 fu **°er l̂ e Flucht der Seitenschiffe hinaustretend , war dem
älmVL worden (vergl . Thl . II , S. 263 ) ; eine zweite ,

10 sc hmale und hohe Halle , nach aussen durch drei breite
und mächtig hohe Spitzbögen geöff¬
net , auf den Seiten durch zwei leichte ,
abermals hinaustretende Thiinne ge¬
festigt , W'ard nunmehr hinzugefügt .
Die starben Pfeiler , welche die Spitz¬
bögen tragen , sind reichlichst mit hoch
emporschiesseiulen , von Ringen um¬
gürteten Säulchen umstellt , während
sich in die lebhaft gegliederten Spitz¬
bögen allerlei Ornament legt ; über
den letzteren sind Giebel , die in etwas
spielender Weise von kleinen Arkaden
mit Statuen und von Rosetten ausge¬
füllt werden ; zwischen den Giebeln
aufschiessende Thürmchen . Die Eck -
thürme haben verschiedengeschossigen ,
ebenfalls bunt spielenden Arkaden¬
schmuck , zum Theil noch in romani¬
scher Reminiscenz . Das Ganze ist ein
prachtvolles Dekorativwerk , mit gross¬
artigen Hauptformen , deren Ausstat¬
tung aber zu einer gesetzlich klaren
Entwickelung nicht gelangt und dero o
es selbst wiederum an willkürlicher
Disharmonie — der mittlere grosse
Spitzbogen ist schmäler als die andern
— nicht fehlt . Die Angabe einer im
Jahr 1238 erfolgten Weihung der Ka¬
thedrale scheint den Abschluss der Ar -

(Tj>. beiten an der Fatjade zu bezeichnen .
..ffln P01 falartiger Einbau am Russe der mittlern grossen Bogen -

nung gehört der Schlussepoche der Gothik an .)
, le »alte Ladykapelle “ der Kathedrale von Bristol , 2

zierl ' 6!! y0r(̂ se*te des Gebäudes belegen , ist im Inneren durch
lir>L !v eT n̂ze tarkaden vor den Fenstern ausgestattet . — Aehn -

16 ad}'kapelle der Kathedrale von Hereford , 3 die sich

OrundrUs der Kathedrale von Peter-
borongh. (Naeh Brittou.)

' Britton , cath . a . , V
Lbenda , III . Winkles , II , p . 65 . — 2 Britton , eatli a . V .
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der Ostseite derselben , mit niedrigem querschiffärtigem Vorraume ,anlegt . Hier entfaltet sich , durch buntes Säulenwerk und eineWeise der Ornamentirung , die mehrfach noch an die Elementedes Uebergangsstyles anklingt , eine vorzüglich reiche Pracht .Dieser Bautheil ist den Anfängen der englischen Gothik zuzu¬zählen . Nicht minder reich , doch etwas jünger , ist der nördlicheQuerschiffflügel der Kathedrale ; er enthält ein wiederum sehr
eigenthiimliches Zeugniss für die seltsamen Launen , denen sichder Irühgotliische Baustyl in England nicht selten hingibt . Erhat ein Seitenschiff auf der Ostseite , dessen Arkadenbögen , sowiedie des Triforiums darüber , statt des Spitzbogens in einem fastgeradlinigen Dreieck gebildet sind (ähnlich , wie diess gelegent¬lich in der muhammedaniachen Architektur , namentlich in Ae¬
gypten , der Fall ist) ; dabei haben sie zierlichen Schmuck , diedes Triforiums ein stattliches Rosettenmaasswerk . Auch , die Fen¬
ster der Westseite und sogar das kolossale Fenster , welches dieGiebelseite dieses QuerschifffUigels ausfüllt und ebenfalls einvolles Rosettenwerk enthält , haben jene , dem Wölbungsprincipso launenhaft widersprechende Bogenlinie .

Anderweit Eigenthiimliches macht sich an den Resten früh -gothischer Monumente von Wales bemerklich . Besonders an denender Abteikirche von Cwmhir 1 (Grafschaft Radnor , unfern vonRhayader ) . Die bis zum Ansatz des Querschiffes in ihrem Un¬terbau erhaltenen Vorderschiffe haben die ansehnliche Länge von2441;2Fuss, bei 69 2̂ F. Gesammtbreite. Sie bestehen aus 14 Jo¬
chen . Die nicht hohen Schiffpfeiler bilden im Grundriss einübereck gestelltes Viereck , mit Bündeln von je drei Halbsäulen ,die an den Ecken und in der Mitte der Seitenflächen vortreten ;die lebhafte Gliederung wiederholt sich an den kräftigen , starkemporsteigenden Scheidbögen . Aufsteigende Dienste sind nichtvorhanden . Die lange Folgereihe der Arkaden gewinnt hiemiteine eigenthümlich energische und geschlossene Wirkung . — DieReste der alten Kathedrale von Llandaff 2 (Glamorgan ) habenBündelpfeiler der üblichen Art , mit aufsetzenden Diensten ; überden Scheidbögen einfache Lanzetarkaden . In der Fa ^ade einnoch rundbogiges Portal , hohe Lanzetfenster und Nischen inverschiedener Bogenweite , gebrochenbogiges Arkadenwerk imGiebel , u . s. w.

1 Archaeologia Cambrensis , IV , p. 234 . (Der Name wird „Kumhir “ ausge¬sprochen .) — 2 Winkles III , p. 137.
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Umfassender entwickeln sich die Weisen des friihgothischen
Systems in einer Reihe von Kathedralen , deren Gesammtanlage
dem 13. Jahrhundert , zum Theil ebenfalls der Frühzeit dessel¬
ben, angehört .

Die Kathedrale von Wells 1 wurde seit 1214 erbaut und
in ihren westlichen Theilen , mit Einschluss des grossen drei-
schiffigen Querbaues und der Anfänge des Chores, unter Bischof
Joceline (gest. 1242) beendet . Der Unterbau der östlichen Theile
erfolgte unter dessen Nachfolger Bitton (gest. 1274), der Oberbau
etwa im zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts . Die westlichen
Theile des Gebäudes sind zunächst von höchst ausgezeichneter
Bedeutung ; in ihrem ' inneren Systeme prägt sich die englische
Frühgotliik — jener hallenartige Charakter mit vorherrschender
Horizontallinie —. zur entschiedensten und befriedigendsten Er¬
scheinung aus. Lebhaft gegliederte Pfeiler , im Kerne von eckiger
Kreuzlorm , aber aufs Reichlichste mit Bündeln schlanker Käul¬
chen (einzelne im Birnenprofil) besetzt , werden durch kräftig
aufsteigende, ebenso reich gegliederte Scheidbögen verbunden .
Die vollen Kapitälkränze haben das eigenthümlich conventioneile

Wen S.

Ifite mn

Kathedrale von Wells . Pfeilerkapitäl im Vorderschiff . (Nach Britton .)

Blattwerk , welches dieser Zeit eigen ist ; die

der , über den Kapitalen zusammenstossend, o.le;chmäiS91g
springenden Köpfen getragen . Das 4™° tfliedermig um¬
durchlaufend, wird durch kleine , ton ahnlici pum-okter einer
fasste Lanzetöffnungen gebildet ; es hat nur en ‘ r'i,,.(ieu lnn-
stattlichen Mauerkrönung , die sich über den c i < (̂ cm
zieht , nicht den eines selbständigen Bauthei s. J „ dessenTriforium setzen die ganz kurzen Dienste das Genk
Gurte, noch übergangsmässig profilirt , sich m u °

1 Britton , cath . a ., XV. Winkles I , P- 81 .
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emporschwingen . Das Innere dieser Bautheile hat den Ausdruckfester , in sich geschlossener Kraft , der es doch so wenig an leb¬hafter Entwickelung wie an rhythmischer Bewegung fehlt . Das
massige Höhenverhältniss — 67 Euss im
Mittelschiffgewölbe bei 34 F . Mittelschiff¬
breite und gegen 70 F . Gesammtbreite
— steht hiemit im besten Einklänge .(Die ziemlich ansehnlichen Fenster haben
spätgotliische Maasswerkfüllung .) — Die
jüngeren Chortheile zeigen in den Ar¬
kaden ein einigermaassen verwandtes Sy¬
stem , doch wiederum in spielender Be¬
handlung ; der ganze Oberbau ist in
spielender Weise mit dekorativem Luxus
ausgestattet . (In der mittleren Vierungist , sehr im Widerspruch mit diesen fei¬
nen Formen , ein barbarisch ungeheuer¬
liches Strebebogenwerk eingespanut , offen¬bar zur Festigung der Pfeiler , über denen
der Mittelthurm ruht .) Eigentlvümliches
Interesse gewährt die Disposition der
niedrigeren Räume , mit denen das Ge¬bäude ostwärts abschliesst . Es ist eine
Art Uebertragung der Absidenkränze an
französischen Kathedralen auf das eng¬lische System : querschiffartig hinaustre¬
tend , kapellenartig sich abstufend undin der dreiseitig geschlossenen Ladyka -Kathedrale von Wells . Inneres System n v ° , , • i J ,der Vorderschiffe . (Nach Britton .) pelle endigend ; mit sternartig geordneten
Gewölbgurten , die von leichten Pfeilerngetragen werden , und mit reichen Rosetteninusterfüllungen in denFenstern . — Die Anlage der Westfacpade gehört dem Bau aus derersten Hälfte des 13. Jahrhunderts an . Hier zeigt sich eine Beob-afchtung des französischen Systems , aber nicht minder die be¬wusste Umarbeitung desselben nach der heimischen Gefühlsweise ,macht sich ein Streben nach bedeutender Wirkung geltend , dieaber im offenen Widerstreit der Systeme , trotz einer gewissenphantastischen Energie über ein zwitterhaftes Wesen nicht hinaus¬kommt . Die Fagade hat zwei Thürme , doch wiederum nicht vorden Seitenschiffen , sondern über die Flucht derselben liinaus -

tretend , so dass , bei der Anwendung stark vortretender Strebe¬pfeiler , das Ganze sich fünftheilig ordnet . Aufwärts theilt essich in durchgehende Horizontalgeschosse , die mit Wandarkadengeschmückt sind , im Hauptgeschosse mit hohen Lanzetarkaden ,die sich im Mitteltheile als hohe , das Mittelschiff erhellendeFenster öffnen . Auffällig ist es , dass- das Portal sich zwischenden übrigen Theilen der Ausstattung fast verliert , und noch mehr ,
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dass die Strebepfeiler ganz und gar mit reich dekorirten Statuen -
nischen , unter - und nebeneinander , erfüllt sind , wahrend der
Arkadenschmuck an den Zwischentheilen feste Wandflächen um-
schliesst , — also ein Missverstand und eine Verkehrung des na¬
türlichen Gesetzes , welches die Strebepfeiler als die testen Stiitz -theile und die Flächen zwischen ihnen als die durchbrechbaren
auffassen lehrt . Der Mittelbau giebelt sich ausserdem in mehr¬
geschossigen kleinen Arkadenreihen empor . (Der Oberbau der
Seitenthürine trägt , sowie der des Thurmes über der mittleren
Yieruug , das Gepräge der Epoche um 1400.) ^Einige Monumente zeigen in dem System ihres Inneren \ er-
wandtes mit demjenigen , welches in den westlichen iheilen dei
Kathedrale von Wells befolgt ist . So die Iiuine der 1 rioieikiiche
von YVenlock 1 (Shropshire ) . Ihr Triforium ist ähnlich behan¬
delt , doch schon nicht in dem festen Zusammenhänge wie zu
YY ells , sondern abschnittweise durch die Dienste unterbrochen ,
welche hier über den Zwickeln der Scheidbügen auf steigen .
Dann die Ruine der Kirche St . Lawrence zu Ev es harn - (Y\ or-
cestershire ). liier fehlt das Triforium ganz , sammt Gewülbdien -
sten und Gewölbanlage ; statt dessen laufen über den Scheid -
bögen hochschlanke Lanzetfenster in enggedrängter Folge hin ,
so dass das horizontale Gesetz durchaus vorwiegt . (Die Ostseite
mit grossem Fenster aus der gothischeu Schlussepoche .) — So
auch der ansehnliche , dreiscliiffige , einfach geradlinig abschlies¬
sende Chor der Kathedrale von Carlisle . 3 Dieser Bau ge¬
hört zwei verschiedenen Epochen an , welche durch einen Brand
im Jahr 1292 geschieden sind . Die untern Arkaden , der Zeit
vor dem Brande angehörig , haben kräftige , aus acht Halbsäulen
(vier stärkeren und vier schwächeren , zum Theil im Birnenprofil )
zusammengesetzte Pfeiler und fein gegliederte und gemusterte
Spitzbögen . Der obere Bau bekundet in seinen Detailformen die
spätere Zeit , aber die Anordnung folgt , wie es scheint , noch
immer einem Muster des 13. Jahrhunderts . Horizontalgesimsescheiden die Geschosse dös kleinen Triforiums und der Fenster¬
architektur , jenes aus Gruppen kleiner (allerdings mit Maasswerk
ausgesetzter ) Spitzbogenöffnungen bestehend , diese nach dem
früheren Princip der Lanzetfenstergruppen componirt . Die Dienstesetzen erst mit dem Triforium auf . — Die malerische Abteikirche
von Tintern (Momnouthshire ) , 1268 geweiht und später voll¬endet , scheint ebenfalls unter einem Einflüsse der Kathedrale
von Wells entstanden zu sein .

Die Kathedrale von Worcester 4 hat einige ältere 1heile ,
die grosse Krypta aus frühromanischer Zeit (Thl . II , S . 255 ) und

1 Britton , a. a ., IV , p. 59. — 2 Ebenda V, p . 209 . - 3 Billings , arcli . illu -
strations etc . of Carlisle Catli . — 4 Britton , cath . a „ IV . Winkles , III, p . 49 .Wiebeking , II], t . 97.

ivugler , Geschichte der Haukuust . III . 20
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die ersten Joche des Schiffes , welche den Styl der Uebergangs -
epoche tragen (Tlil . II , S. 283) . Das Uebrige ist frühgothischer
Bau , der Chor der ersten Hälfte , die Vorderschiffe (mit Aus¬
nahme der eben genannten Theile ) der zweiten Hälfte des 13. Jahr¬
hunderts angehörig . Die Angabe einer im Jahr 1218 erfolgten
Weihung (nach einem Brande vom J . 1202) kann , wie es scheint ,
auf die vorhandenen gothischen Theile nicht unmittelbar bezogen
werden , da die Vollendung auch der älteren von diesen ohne
Zweifel um mehrere Jahrzehnte jünger ist . Der Chor scheidet
sich von den Vorderschiffen durch ein einfaches westliches Quer¬
schiff’; ein kleineres östliches Querschiff theilt ihn selbst , und er
schliesst , im Mittelraume wenig vortretend , einfach viereckig ab .
Die Pfeiler des Chores sind von freistehenden Säulclien umstellt

und diese zumeist von Ringen umfasst ;
die Scheidbögen reichgeglied ^rt , zum
Theil mit eingelegtem Ornament . Darü -
ber im Arkadentriforium : je zwei Spitz -
bögen auf Säulenbündeln , jeder von ei¬
ner kleinen Arkade ausgesetzt , deren
Bögen lanzetförmig und concentrisch mit
dem Hauptbogen , von einem schlanken
Säulchen getragen werden , während im
Bogenfelde (statt einer Maasswerksdurch¬
brechung ) durchgehend eine sculptirte
Figur angebracht ist . Ueber dem Trifo -
xium, vor (len (spätgothisch veränderten )
Fenstern , Lanzetarkaden mit hochschlan¬
ken Säulchen . In den Bogenzwickeln der
Scheidbögen setzt dienstartig ein Halb -
säulchen über einer Console auf ; diess
trägt ein anderes Säulchen , welches in
Verbindung mit der Triforienarchitektur
steht und von dessen Kapital die Gewölb -
gurte ausgehen . Es ist eine Bezugnahme
auf das Princip der Wölbung ; aber die
eigenthümliche Behandlung des Trifo -
riums hält die nationeile Physiognomie

_ fest ; das Ganze hat das Gepräge einer
Woretier. charaktervollen Eigenthümlichkeit . Beide

Kathedrale von worcester . inneres Chortheile sind insofern unterschieden ,System des Chorbaues . (N . Britton .) , . .. . , . .. T lals im östlichen 1 heile die Joche enger
und somit die Bogenlinien steiler sind als im westlichen . Die
Gesammtbreite beträgt 74 F . , die Mittelschiffbreite 32 F . , die
Gewölbhöhe im östlichen Theil 64 , im westlichen 62 F . Das
System der Vorderschiffe ist ähnlich , doch nüchterner behandelt ,
mit einigen willkürlichen Modifikationen und mit Diensten , die
vom Fusse der Pfeiler ununterbrochen emporlaufen . Das Aeus -
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sere zeigt ein völlig schlichtes System, doch nur in dem östli¬
chen Querschiff die alte Lanzetform der Fenster . Der ansehn¬
liche Thurm über der Vierung hat die Formen der späteren Zeit
des IS . Jahrhunderts . Die Westfac;ade ist ohne besondere archi¬
tektonische Ausstattung . (Das grosse Fenster der Westfapade
und das in der Ostseite der Kathedrale gehören einer modern
gothischen Herstellung am Schlüsse des 18. Jahrhunderts an.)

Die Kathedrale 5von Salisbury 1 wurde 1220 begonnen
und 1258 geweiht; sie scheint bei der FVeihung in ihren vorzüg¬
lichsten Theilen vollendet gewesen zu sein. Der Bau bililet. wie
es selten der Fall , ein Ganzes aus einem Gusse, mit zwei Quer-

/ xJ

< UI

Grundriss der östlichen Theile der Kathedrale von Salisbury . (Nach Britton .)

schiffen, beide auf der Ostseite mit Seitenschiffen versehen, und
dem niedern Bau der Ladykapelle , deren Räume sich , einfach
abgestuft , dem östlichen Abschlüsse des Chores anlegen. Die
innere Gesammtlänge beträgt 455 Fuss ; die Gesammtbreite der
Vorderschiffe 78 F . , die des Mittelschiffes. 34 F . , die Höhe des
letztem 84 F . Das innere Svstem hat im Chore Rundpfeiler mit
acht frei umherstehenden Säulchen , im Schiff Pfeiler , die aus
vier Halbsäulen mit vier dazwischen gestellten Säulchen zusam-

' Britton , cath . a , II ; a . a „ V, p . 197. Winkles , I , p . 1. Wiebeking , III ,
t , 1 fl r> 11o
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mengesetzt sind : das Verliältniss der Pfeiler besonders leicht : die
Kapitale in einfacher Kelchform , ohne Blattschmuck ; die Scheid¬
bögen lebhaft profilirt . Ein , auch hier ununterbrochenes Hori -
zontaigesiins scheidet das Triforiengeschoss , dessen Bögen mit
Arkadenfüllungen ausgesetzt sind , von den untern Theilen ab ,
während sich über demselben schlanke Lanzetfenstergruppen
erheben . Aber die Behandlung der Triforienarkaden zeigt ein
schwankendes künstlerisches Bewusstsein und bringt eine wesent¬
liche Störung in den Rhythmus der ganzen Anlage ; ihre Haupt¬
bögen , in der Breite der Schiffjoche , sind gedrückt halbrund , mit
kaum wahrnehmbarem Knick in der Mitte ; ihre Füllungen folgen
demselben Gesetze , welches den Linien der Scheidbögen und
denen der Fenster empfindlich widerspricht . Die Gewölbe der
Ladykapelle werden phantastisch von überaus schlanken Pfeilern ,
die aus den leichtesten Säulclien zusammengesetzt sind , getragen ;
den Zugang vom Chor in die Räume der Ladykapelle bildet eine
Arkade , die , je nach den Zwischenweiten der Pfeiler , wiederum
disharmonisch aus einem breiteren und zwei steileren Spitzbögen
besteht , (ln der mittleren Vierung beider Querschiffe sind auch
liier , in den Längenfluchten , nachträgliche Verstrebungen einge¬
spannt ; im östlichen Querschiff ' von barbarisirender Anlage , wenn
auch nicht so unerträglich ungefügig wie zu Wells ; im westlichen
Querschiff stattlichere und schmuckreichere Portalbögen spätest
gothischer Zeit vergleichbar .) — Das Aeussere zeigt eine klare ,
charakteristische , harmonische Durchbildung ; überall schlichte
Lanzetfenstergruppen ; im Unterbau ein System einfacher Strebe¬
pfeiler mit schlichten Satteldächern ; im Oberbau nur wenig vor-
springende Wandstreifen und nur an einigen Stellen , für das
Ganze wirkungslos , ebenso schlichte straff ’ aufsteigende Strebe¬
bögen . Besonders ausgezeichnet sind die Facjade und der Mittel¬
thurm , beide nach der Weihung der Kathedrale vollendet . Die
Facade ist im eigentlichen Sinne des AVortes ein Dekorativbau ,
indem von den Seitenschiffen ’Iiochwände , dem Mittelbau an Höhe
gleich , frei emporsteigen ; Ecktliürmclien festigen diese Wände
auf den Seiten , und starke Streben treten aus der Masse vor ;
dazwischen sind schlichte Giebelportale , Lanzet - und Maasswerk -
fenster und Wandarkaden in wechselnden Folgen und in etwas
willkürlicher Anordnung enthalten . Der Mittelthurm steigt
schlank und mit hoher achteckiger Spitze bis zu 400 Fuss empor ,
mit leicht aulschiessenden Maasswerkfenstern und spielend bunter
Musterung , in der immer noch altnationale Dekorationsweisen
nachklingen , versehen . — Das Grabmonument des Bischofes
G . Bridport 1 (gest . 1262 ) , im südlichen Arme des östlichen
Quers'chiff’es, ein kleiner kapellenartiger Bau , in dessen Einschluss
der Sarkophag befindlich , ist durch eigenthümlicli dekorative

1 Zu der Abbildung bei Britton vergl . Gailhabaud , Denkm . d. Bauk . , III ,
Lief . 101.
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sonstigeÖBehandlung frühgothischer Maasswerkarehitek tur und
Ausstattung von Interesse . .

Die Beste der um 1239 begonnenen Abteikirche von N etley ,
südlich von Winchester , zu den vorzüglichst malerischen Ruinen
von England gehörig , scheinen eine Verwandtschaft mit den
Formen der Kathedrale von Salisbury zu besitzen. Doch ist die
Behandlung durchweg einfach.

Die Kathedrale von Lincoln 1 wurde mit Beibehaltung
älterer Theile , namentlich in dem romanischen Kern der Facade
(Thl . II , S. 275) erbaut , ohne jedoch durch diese in ihrem archi¬
tektonischen Systeme weiter bedingt zu sein. Sie hat ebenfalls
zwei Querschiffe, das grössere westliche mit Seitenschiffen an der
Ostseite , das östliche mit je zwei im Grundriss halbrunden (au
älterer Grundlage erbauten ?) Absiden ; der Chor schliesst gerade
ab, ohne sonstige Anbauten . Ihre Länge ist 482 Fuss , die Ge-
sammtbreite der Schiffe 80, die Mittelschiffbreite etwa 41 Idie
Höhe des Mittelschiffes 80 F . Die westlichen Theile gehören der
ersten Hälfte , der östliche Th eil des Chores, vom östlichen Quer-
schiff ab , der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts an. Das
innere System, zwar verschieden behandelt je nach den verschie¬
denen (auch in den westlichen Th eilen bemerklichen) Epochen
der Bauführung, zeigt eine mit Geist und künstlerischer Empfin¬
dung beobachtete Mittelstufe zwischen englischer und französi¬
scher Auffassungsweise, die im rhythmischen Wechsclverhältuiss
der räumlichen Theile, in der Hinüberführung von dem einen zu
dem andern einen zumeist wohllautenden und befriedigenden
Eindruck hervorbringt . Die Pfeiler , leicht und fest, sind lebhaft
gegliedert , theils mit Säulchen frei um den Kern , theils mit
solchen (runden und birnenförmig profilirten), die aus dem Keine

vorschiessen, wahrend ihre Schäfte von Ringen
umfasst , ihre Kapitale mit starkem Blattwerk
geschmückt sind. Die Scheidbögen haben ebenso
lebhafte Gliederung . In ihren Zwickeln, von
Laubconsolen getragen , setzen die Dienste aui ,
zwischen denen die Maasswerkarkaden der Em-

Pfeiier in der Kathedrale voren angeordnet sind : über diesen, in der Lu -
“ • “ ■“ “ “ •’ nette des Gewölbes, die Fensterarchitektur . Die

westlichen Theile geben diese Anordnung in grösserer Strenge ;
die Maasswerke der Triforien haben noch einen primitiven Cha¬
rakter ; die Fenster , in verschiedener Anordnung , die Lanzetform .
Im östlichen Chortheile herrscht überall ein in französischer
Weise reich und edel durchgebildetes Maasswerk; das grosse Ost¬
fenster des Chores , das ausgezeichnetste Beispiel der Art , wel¬
ches England besitzt, entfaltet dasselbe in vorzüglich glänzender
Weise. Die Behandlung des Aussenbaues folgt diesen Anord-

1 Winkles , II , p . i . Britton , a . a . , V, p. 199. Wild , an Illustration of tlie
architecture etc . of tlie Cath . churcli of Lincoln . Wiebeking , 111, t . 102.
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nungen , obschon dabei wiederum manche mehr spielende oder
launenhafte Momente hervortreten , in der wechselnden Stärke der
Lanzetbögen , an den westlichen Theilen , in der willkürlich de¬
korativen Ausstattung der Ostseite, wo jenem majestätischen Fen¬
ster die rhythmische Umschliessung und Krönung (wie durch
den Giebel der continentalen Gothik) fehlt . Das Strebesystem
ist auch hier überall in schlichtester Behandlung durchgeführt ;
die Strebepfeiler des östlichen Chortheiles sind zwar mit Nischen¬
werk dekorirt , doch wiederum nur mit hohen Satteldächern ver¬
sehen, hinter denen die Strebebögen ansetzen. Den alten Fa^a-
dentheilen sind in der Mitte , im Giebel und zu den Seiten
Flügelgebäude hinzugefügt , Alles reichlichst mit früligothischen
Arkadenreihen geschmückt. Der Thurm über der mittleren Vie¬
rung zeigt in seiner Ausstattung eine phantastische Behandlung
frühgothischer Formen ; die hohen Fenster des Obergeschosses,
mit knospend aufschiessender Säulengliederung , sind — ein sel¬
tenes Beispiel in der englischen Gothik — mit Wimbergen ge¬
krönt . Der Oberbau der Westthürme , deren Ansatz noch der
romanischen Epoche angehört , ist ein stattliches Werk des
14. Jahrhunderts .

Die Westfagade der (im Uebrigen romanischen) Prioreikirche
von B i n h a m 1 (Norfolk) ist sehr stattlich mit Arkaden zu den
Seiten des Portales und darüber mit einem grossen Maasswerk¬
fenster geschmückt, welches die edle und reiche Composition des
grossen Ostfensters der Kathedrale von Lincoln wiederholt und
nur , wie es scheint, gegen die graziöse Behandlung des letzteren
in etwas zurücksteht . — Die Ruine der Abteikirche von Croy -
land 2 (Lincolnshire) hat an ihrer Facjade, neben älteren und
späteren Stücken, ebenfalls verwandte Formen.

Die Kathedrale von Lichfield 3 (Stafford) ist ein Bau
von einfacher Anlage und geringen Massen , nur mit einem
Querschiff, doch im Chor von erheblicher Länge und diese durch
die Ladykapelle , welche sich dem Chore in mittlerer Breite und
gleicher Höhe anfügt, noch vermehrt. Die Gesammtlänge beträgt
411 Fuss , die Gesammtbreite der Schiffe 65 F ., die des Mittel¬
schiffes nur 28, die Höhe desselben nur 55 F . Der gothischen
Frühepoche gehören zunächst die Vorderschiffe nebst dem Quer¬
schiffe (abgesehen von späteren Veränderungen des letzteren) an.
Auch hier ist die Mischung englischer und französischer Manie¬
ren , die aber , indem man von der einen mehr festzuhalten und
gleichwohl der andern mehr Zugeständnisse zu machen bemüht
war , nicht in gleichem Maasse wie zu Lincoln zur innerlichen
Durchdringung führt . Man strebt nach Gesammtwirkun» und
man hemmt dieselbe gleichzeitig durch kleine dekorative Spiele.
Das innere System zeigt kräftige , sehr reich mit Säulchen ge-

1 Britton , a. a ., III , p . 71. — 2 Ebenda , IV , p . 85. — 3 Britton , cath . a„
III . Winldes , III , p . 1. Wiebeking , III , 1. 105. Denkmäler der Kunst , T. 52 (7—11.)
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gliederte und mit Kapitälkränzen geschmückte Pfeiler und einenhöchst lebhaften Wechsel der Gliederung in den Scheidbögen ;darüber Maasswerktriforien von bedeutender Dimension, mit feinen
Zikzakornamenten in den Bögen , und über diesen , indem manauf eine namhafte Höhen Wirkung verzichtete , kleine Oberfenster
von dreiseitiger, aus drei Bogenstücken zusammengesetzter Form,ebenfalls mit Maasswerkfüllung . Gurtträgerdienste laufen selb¬
ständig an den Pfeilern und bis zum Gewölbe empor , Kapital -
Kranze und Gesimse, ebenso aber auch die Ornamente , welche
man m die Bogenzwickel gelegt hat, durchschneidend . Die Fa-?ade hat zwei Thürrne vor den Seitenschiffen, während der Mittel¬bau mit einem ansehnlichen Spitzbogenfenster von prächtiger
Maasswerkfüllung versehen ist und mit einem Giebel scliliesst,4 ^ es zugleich in reicher Weise mit Nischen und Arkadengalle -neen geschmückt. Es ist ganz das französische Muster ; dabeiaber fehlen der Fa9ade die Stieben völlig, womit der Anlage'Vle der Dekoration alle Entwickelung und gegenseitiges Ver-
hältniss genommen ist. Die Thürme sind in der üblichen Weise
mit schlanken achtseitigen Spitzen versehen ; ebenso der Thurmüber der mittleren Vierung , der aber nur eingeschossig dieachungen überragt und bei dem hienach die Spitze ein höchst
überwiegendes Verhältniss gewinnt. Die Portale fügen sich , wiein andern Fällen , ohne selbständige Entwickelung den Dekora-tionen des Aeussern ein. Bemerkenswerth ist ein eigen phan¬
tastischer Zug in der Ausstattung der Portale , an romanische, anmaurische Motive anklingend ; das Portal im nördlichen Quer-
schiffffügel bildet ein besonders glänzendes Prachtstück derartiger •Dekoration. — Die Anlage des Chores scheint der der Vorder¬schiffe in nicht sehr ferner Frist nachgefolgt zu sein ; seine Ar¬
kaden sind niedriger , gedrückter , einfacher behandelt ; sein Ober¬bau jedoch ist erheblich jünger , völlig im Charakter des spät-
gothischen Styles von England . Die Ladykapelle ist von 1310bis 21 erbaut und trägt das Gepräge dieser Epoche.Der Bau der Abteikirche von Westminster 1 bei London ,an Stelle der alten , im 11. Jahrhundert errichteten Kirche (Thl .
II , S. 252) wurde 1245 begonnen ; die Weihung erfolgte nach
Vollendung des Chores und Querschifies im Jahr 1269; der Bauder Vorderschiffe schloss sich daran an und wurde langsam, doch
in wesentlich übereinstimmendem Style zu Ende geführt . Hierzeigt sich eine entschiedene und höchst durchgreifende Aufnahme

es französischen Systems, sowohl im Grundriss , mit grossem
' rf 1S<b' ^ »eni Querschiff (dessen südwestlicher Seitenschiffraumje och durch den anstossenden Kreuzgang eingenommen wird,)
tni mit minder langgestrecktem, von einem Umgänge und einemranze ansehnlicher polygoner Absiden umgebenen Chore (die
ta J,;/ reS! °n ^ ea ê u - E . Wedlake Brayley , tlie history and antiquities ofea church of St . Peter , Westminster . Wiebeking , 11, t . 55 ; III , 1. 101, 119 .
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mittlere Absis durch die später angebaute Kapelle Heinrichs VII .
beseitigt ) , als in den bedeutenden Hühendirnensionen und nicht
minder in den vorzüglichst bezeichnenden Detailbildungen , denen
sieh nur wenige Motive eigentlich englischen Charakters ein-
mischen . Die Maasse sind : etw:L 400 Fuss innerer Länge (bis
zur Kapelle Heinrichs VII .) , 72 1/a F . Gesammtbreite der Vorder¬
schiffe, 33 1/3 F . Mittelschiffbreite , 102 F . Mittelschiffhöhe . Allem
gaukelnden Formenspiele , allem phantastischen Behagen , aller
eigenwilligen Laune wurde hier entsagt , aber auch von der
Fremde nur die strenge Consequenz des Systems , — nichts von
der üppig schmückenden Zuthat , von der maasslo .s gesteigerten
Wirkung , die in. der französischen Gothik so oft vorherrschen ,
herübergenommen . Kraftvoll , in strenger und keuscher Maje¬
stät , in gleichinässig durchgeführtem Gesetze steifen diese Massen
empor , sich zur feierlich erhabenen und beruhigten Wirkung
vereinend . Die Pfeiler des Inneren haben die schlichte Rund¬
form , in den älteren Theilen mit je vier , in den jüngeren mit je
acht einfachen Diensten besetzt . Ihre Kapitäle haben eine schmuck¬
lose Kelchform , in englischer Weise das Rundprofil des Pfeilers
und der Dienste wiederholend . Zwiefache Ringe umfassen die
Schafte der Pfeiler ; vielleicht , weil man sich an deren kühneres
Aufsteigen doch nicht zu gewöhnen vermochte , hiemit aber den
Pfeilern allerdings noch etwas Unfreies , Gebundenes gebend .
Die Scheidbögen sind hoch und kräftig gegliedert . Ueber den
Pfeilerkapitälen setzen die Dienste auf . Die Triforienarkaden ,
sich den llaupttheilen des Baues angemessen unterordnend , haben
ein klar geregeltes Maasswerk . Die Fenster sind überall hoch
und frei , ohne doch die Wandflächen ganz auszufüllen und
damit für das Auge den festen Zusammenhalt der Massen auf¬
zulösen ; sie sind durchweg mit einem schlichten , gesetzlich klaren
Maasswerk ausgefüllt . Nur eine Art schmückender Zuthat ist
dem Inneren , und zwar den älteren Theilen desselben zugefügt ,
wohl in der Reminiscenz alterthümlicher Ausstattung : ein zier¬
liches Rauten - und Sternmuster , welches die Wandzwickel über
den Scheidbögen und den Triforienbögen deckt . Das Aeussere
vermeidet allen weiteren Schmuck , als den es durch die Fenster¬
form gewinnt ; die Strebepfeiler treten kräftig vor und steigen in
fester Masse aufwärts , den Strebebögen zum sicheren Widerlager .
Nur die Giebelfronten des Querschiffes sind etwas reicher be¬
handelt , ebenfalls in den Grundformen der französischen Gothik ;
ihre Hauptzierde besteht in einem grossen Rosenfenster , welches
die obere Fläche des Mitteltheiles ausfüllt . (Die Westfac;ade
blieb unvollendet ; sie empfing ihre Ausstattung , mit zwei Thür¬
men , erst spät , zu Anfänge des 18. Jahrhunderts und nach den
Plänen von Christopher Wren , in theatermässig gothisirender
Form , die aber einen für diese Zeit immerhin beachtenswerthen
Versuch zur Nachbildung des gothischen Systems ausmacht .)
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Die Westminsterkirche ist «Ins einzige Beispiel so umfassender
Aneignung ' französisch gothischer Dispositionen . Namentlich
blieb die Nachahmung der französischen Choranlage ohne alle
weitere Folge . Nur die alte Abteikirche von Tewkesbury
empfing bei den gothisclien Bauveränderungen , welche mit ihrem
Chore vorgenommen wurden (Thl . II , S. 270) , einen derartig
angeordneten Absidenkranz , wozu aber schon in der ursprüng¬
lichen Anlao -e das Motiv gegeben sein mochte .CD O D

Die Machtverhältnisse der geistlichen Körperschaften gaben
Veranlassung , gleichzeitig auch den Stätten ihrer peisönlichen
Repräsentation volle künstlerische Sorge zuzuwenden . Die Ka¬
pitelhäuser zur Seite der Hauptkirchen gehören zu den wich¬
tigsten Denkmälern der ersten Epoche des gothisclien ' Stvles .
Ihnen schliessen sich einige Kreuzgangsbauten au .

Das Kapitelhaus bei der Kathedrale von Oxford 1 ist das
frühste von ihnen , ein einfach viereckiger Raum , der . besonders
an der Fensterseite , mit zierlichen Lanzetarkaden geschmückt
ist . eins der reinsten und edelsten Beispiele solcher Anordnung .

Die übrigen 2 haben eine Polygonalform , insgemein mit einem
Mittelpfeiler , auf welchem die Rippen der Gewölbdecke in rei¬
chem Linienspiel zusammenlaufen . Fensterfüllungen und Wand -
arkaden geben ihnen eine mehr oder weniger reiche Ausstattung .
Das Kapitelhaus von Lincoln , ein zehneckiger Bau , hat eben¬
falls noch den Lanzetcharakter ; seine Fenster zu je zweien ge¬
ordnet , doch ausserhalb bereits durch einen gemeinsamen Bogen
umfasst ; in der Ornamentirung seiner Tlieile noch manches
Phantastische , in den Ecken z. B ., als Träger der Gewölbdienste ,
eigenthümlicli reich emporwachsende Blattconsolen . — Aehnlich ,
mit noch üppigerer Ornamentik , das von Lichfield , ein läng¬
liches Achteck , der Mittelpfeiler rund und mit zehn Säulchen
umstellt . ■— Das von Westminster , ein gleichseitiges Achteck
(wie die folgenden ,) aus der frühem Bauepoche des Kirchenge¬
bäudes . So auch die älteren Tlieile des dortigen Kreuzganges .
— Das Kapitelhaus von Salis b ury , schon der späteren Zeit
des Jahrhunderts angehörig , ein vorzüglich glanzvoller Bau , mit
schlankem säulenbesetztem Mittelpfeiler und mit grossen Fenstern ,
die durch ein Rosettenmaasswerk von edelster Composition , den
besten Mustern des Continents entsprechend , ausgefüllt sind . In
demselben trefflich ausgebildeten Style der dortige Kreuzgang .

Das Kapitelhaus von York , 4 gegen den Schluss des Jahr -
1 Britton , cath . a . , II , und areh . a ., IV, p . 125. — 3 Die bildlichen Dar¬

stellungen in den vorstehend angeführten Werken . — 3 Vergl . Gailhabaud ,
Denkm . d. Bauk . , 111, Lief . 115. — 4 Zu Bvitton , cath . a . , 1, vergl . Wild ,

Kuglor , Geschichte der lLuikunst. III. 21
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hunderts fallend , ohne Mittelpfeiler , ebenfalls mit hohen und wei¬
ten Fenstern , deren Maasswerk aber , bei ungeeigneter Grundein -
theilung , jenes reinere Gesetz nicht mehr einzuhalten vermag . —
Das von Wells , historischer Nachricht zufolge um 1300 gebaut ,
wiederum mit einem reichgegliederten Mittelpfeiler ; das Maass¬
werk der Fenster schon in charakteristisch englischer Umbildung
und einigermaassen schwer . Unter diesem Kapitelhause , sehr
eigentümlich , ein kryptenartiger Unterbau .

Für den lebhaften Betrieb der frühgothischen Architektur im
Laufe des 13. Jahrhunderts sprechen , ausser den durch Grösse
oder durch Schmuck ausgezeichneten Monumenten , auch zahl¬
reiche kirchliche Gebäude von einfacher Beschaffenheit , die in
den Lanzetfonnen der Fenster , zu zweien bis fünfen zusammen -
gruppirt , in der Behandlung der Portale , in andern Einzelheiten
die vorzüglichst charakteristischen Typen des Styles zur Schau
tragen und zuweilen , bei aller Schlichtheit , durch sinnige An¬
ordnung und Combination überraschen . Die namhaft gemachten
Beispiele , 1 gehören in überwiegendem Maasse den mittleren Di -
stricten von England an .

Hervorzuheben sind : In Derbyshire die Kirche von Ash -
bourne , 2 1235—41 gebaut , (mit dem inschriftlichen Datum der
Weihung ,) und die von Rep ton (mit Ausschluss ihrer älteren
Theile .) In Nothinghamshire die von South well und War -
mington . — In Leicestershire die Kapelle des Dreieinigkeits¬
hospitals zu Leicester und die Kirchen von Nortkilworth ,
Gien field , Somerby . — In Warwickshire die von Wapen -
bury , Clif ton - upo n - Dun emoor , Baginton , Br onsover ,
die letztere mit der primitiven Bildung des Fenstermaasswerkes ,
dass zwei Lanzetfenster durch einen grösseren Spitzbogen um¬
fasst sind und das Bogenfeld mit einer rautenförmigen Oeffnung
durchbrochen ist . 3 — In Oxfordshire die Kirchen von Stand¬
lake , Buckneil , Stanton - IIarcourt , bei dieser im Chore
eine Gruppe von drei hochschlanken Lanzetfenstern , die durch
ein gemeinsames , zierlich gebrochenes Gesims gekrönt werden . 4
— ln Northamptonsliire die Kirchen von Cotterstock , gleich¬
falls durch primitiv behandelte Maasswerkfenster interessant ; 0
Die von Oundle , Tansor , Flore ; die von Higham - Fer -
rers , u 1289—1337 erbaut , mit einem merkwürdigen Portale ,
dessen Oeffnungen mit Flachbögen eingewölbt sind , während die

views of the catli . of Canterbury and York , und Halfpenny , goth . Ornaments of
the cath . church of York .

1 Grüsstentheils bei Bloxam . — 2 Glossary , III , p . 36. — 3 Bloxam , T . 27
(2.) — 4 Ebenda , T. 26 (2.) — 5 Glossary , III , p . 34. — 6 Ebenda , p . 45 ;
pl . 32.
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hohe Spitzbogenlünette darüber mit Kreisen kleiner Sculpturengeschmückt ist ; und die Peterskirche zu Raunds , 1 durch einensehr starken Thurin ausgezeichnet , der mit Lanzetarkadennischengeschmückt und mit massiv achteckiger Spitze , welche den Un¬terbau an Höhe überragt , gekrönt ist .

Dem Ende des 13. Jahrhunderts gehören einige merkwür¬
dige und eigentümliche Denkmäler an , hohe „Steinkreuze ,von Edward I zum Gedäclitniss seiner im J . 1290 verstorbenen
Gemahlin , der Königin Eleanor , und zwar auf denjenigen 1 unk -teu der Strasse von der Grafschalt Nottingham nach London er¬dichtet , auf denen der Leichnam , welchen man des W eges führte ,bei nächtlicherWeile gerastet hatte . Es sollen 15 solcher Kreuzegewesen sein ; drei davon sind erhalten : zu Gedding ton un¬fern von Kettering (Nortliaiuptonshire ) , in der Nähe von Nort -hampton und zu Waith am (Hertfordshire ,) 2 — Es sind de¬korative Pfeiler auf breitem Stufenbau , oberwärts mit Statuen -Tabernakeln . und mit einem Thürmclien gekrönt , über dem einKreuz aufragt . Das Monument von Geddington ist schlank ,dreiseitig , auf den Flächen seines unteren Theiles blumig ge¬mustert ; die beiden andern stärker , das bei Northainpton acht¬eckig , das zu Waltham sechseckig , beide auf den Flächen desUnterbaues mit gegiebelten Maasswerknischen zwischen leichtenEckstreben und Fialen , doch in einer Anordnung , dass die ho¬rizontalen Abschlüsse von den aufsteigenden Theilen nicht durch¬schnitten werden ; das zu Waltham wiederum mit einer Muster -lüllung auf den Flächen zwischen den Fialen und Giebeln . Esist in der architektonischen Fassung und Behandlung Etwas , dasan italienische Gothik erinnert ; es darf dahingestellt bleiben , obdie Ausführung , wie dies früher aus verschiedenen Gründen be¬hauptet worden , von italienischen Künstlern herrührt .Andre Monumente ähnlicher Art sind von geringerer künst¬lerischer Bedeutung .

Epoche des 14. Jahrhunderts .

Die englische Gothik des 14. Jahrhunderts charakteiisirtsich als eine Zwischenstufe zwischen den mit grösserer Entschie¬denheit ausgesprochenen und durch umfassendere Erfolge be¬währten künstlerischen Richtungen des 13. und der späterenJahrhunderte . Sie nimmt die Richtungen auf , welche schon am
1 Johnson , reliques of anc . engl , areli ., part I , 2. — 2 Britton , a . a ., I, p . Hb.Fergusson , liandbook , II , p . 872 .
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Schlüsse des 13. liervorgetreten waren und giebt diesen einefreiere Entfaltung . Sie verlässt jene herbe und straffe , oft nochphantastisch spielende Weise der dekorativen Behandlung undleitet dieselbe in bequemere , vollere , gleichmässiger flüssige Mo¬tive hinüber . Vorzüglich bemerkensvverth ist die Anordnung desMaasswerkes , in welcher , freilich sehr wechselnd und ohne ein
organisch gegliedertes System , eine Füllung mit Rosettenmusternvorherrscht . Hievon ist bereits im Obigen (S . 140) gesprochen .Im Laufe des Jahrhunderts geht die bunte Maasswerkform , nach¬dem sie sich namentlich auch in allerlei geschweiften Linien ge¬fallen hat . wiederum in eine strengere Musterung über , mit vor¬herrschend senkrechter Verstabung , eine neue Richtung desGeschmackes vorbereitend , die in der folgenden "Epoche , (in dieserdurch das Gesetz des architektonischen Ganzen bedingt ,) ihrevolle Entwickelung findet . Die Engländer unterscheiden nachMaassgabe dieser Kriterien die Epochen eines ausschliesslich sogenannten „dekorativen “ und eines „perpendikulären “ Styles ,(indem sie die letztere Bezeichnung für die gesammte Schlussepocheihrer Gotliik anwenden .) (Aehnlich wie das Maasswerk verhaltensich auch die anderen Formenelemente des 14. Jahrhunderts :
die Gliederprofile empfangen eine derbere Fülle ; das vegetativeOrnament bildet sich nach den freieren Naturformen . Die Ge-
sammtanordnung der Systeme , zumal des Inneren , hängt , wie esscheint , mehr von zufälligen Umständen oder von individuellemkünstlerischem Ermessen ab . Wichtig und für die weitere Ent¬wickelung folge reich ist es, dass die Anwendung des Holzes fürdie Bedeckung der inneren Räume und die künstlerische Aus¬bildung seiner Structur mehrfach beliebt wird und im Einzelnenschon zu bedeutungsvollen Erscheinungen führt .

Charakteristische Werke aus der Frühzeit des 14. Jahrhun¬
derts sind bereits im vorigen Abschnitt , als Abschluss solcherMonumente , deren Bau im Wesentlichen dem 13. angehört , auf¬geführt worden . Es sind vornehmlich die Ladykapelle der Ka¬thedrale von Chichester (S. 147) , die der Kathedrale vonWells , samint dem etwas späteren Oberbau des Chores , (S. 151)und die Ladykapelle der Kathedrale von Lichfield , (S . 159.)Auch das Kapitelhaus der Kathedrale von Wells (S . 162) zähltzu den Werken , welche den Styl des 14. Jahrhunderts einleiten .

Ein Hauptmonument dieses Styles , wesentlich im gleicharti¬gen Gusse durchgeführt , ist die Kathedrale von Exeter . 1Nur ihr Querschiff , im Grundriss von geringer Dimension , weichthievon ab , indem es, mit den reich ausgestatteten Thürmen , welche
1 Britton , cath . a ., IV. Winkles , II , p . 97. Wiebeking , 1, t. 3 .
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sich über seinen Flügeln erheben , als Rest eines älteren roma¬nischen Baues beibehalten ist, (Thl . II , S. 275.) Die Gründungdes Neubaues fällt bereits in das J . 1288; der Aufbau desselben
gehört vorzugsweise der Epoche des Bischofes J . Grandisson,1827—69, an. Die Anlage folgt , in der Hauptdisposition , nochden inr 13. Jahrhundert beliebten Systemen, mit geringer Höhen¬
dimension; dem Chore , welcher eine längere Ausdehnung hatals die Vorderschiffe , legt sich ostwärts die viereckige Ladyka-pelle mit schmalerem Vorraume an. Die Gesammtlänge beträgt390 Fuss , die Gesammtbreite der Schiffe 74 h ., die Breite desMittelschiffes 35 F ., die Höhe desselben 69 F . Die Pfeiler derinnern Arkaden sind als Säulenbündel von lebhaft geschwunge¬
nem Profil gestaltet ; die Kapitale von schmuckloser Kelchform ;in den Bogenzwickeln setzen auf reichsculptirten Consolen dieDienste auf, welche die etwas schweren, in Sternenform verviel¬fachten Gurte des Gewölbes tragen . Unter den Fenstern , jedes¬mal nur in der Breitendimension der letzteren , doch noch nicht

Pfeiler in der Kathedrale von
Exeter . (Nach Britton .)

Fenstermaasswerk in der Kathedrale von
Exeter . (Nach Britton .)

in unmittelbarem Zusammenhänge mit ihrem c\erdie kleinen Arkaden eines Trifoliums hm Das Maa swerk der
Fenster hat den verschiedenartigsten V echse von sgein zierlich spielenden Anordnungen ; vorzüglic rei "-Glichtund breite Fenster der Westseite. D.as Aeussere hat_emi schhch^entfaltetes Strebebogensystem , kräftiger als es in S . ^meist der Fall zu sein pflegt. Die völlig einfach u>nl olinc denSchmuck von Thürmen angeordnete 1 a$ade hat an inHälfte in der Spätzeit des 14. Jahrhunderts einen mch ausgestatteten Vorbau erhalten , eine Art zinnengekron en ,mit zwei durchlaufenden Reihen von Statuennischen ,
dem Motiv der Fa<pule der Kathedrale von Wells , t o
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glänzenderer Durchbildung , aber völlig nur im Charakter eines
dekorativen Zusatzes .

Ein zweites Monument , von vorzüglich ausgezeichneter Be¬
deutung , ist der Bau der Langschiffe und des Chores der Ka¬
thedrale von York . 1 Nachdem das Querschiff in der ersten
Hälfte des 13. .«Jahrhunderts in frühgothischem Style erbaut war ,
wurde der Neubau der Vorderschiffe im J . 1291 gegründet und
in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts ausgeführt , der
Neubau des Chores 1361 begonnen und im Anfänge des 15.
Jahrhunderts beendet . "Vorderschiffe und Chor haben in den
Grundformen dasselbe System , in einer erhabenen Würde , welche
diese Kathedrale zu einem der gerühmtesten gothischen Werke
Englands macht ; in der dekorativen Behandlung bekunden
sich die Zeitunterschiede . Der Chor , geradlinig abschliessend ,
ohne weiteren Anbau , ist um ein Joch länger als die Vorder¬
schiffe. Die Gesannntlänge beträgt 498 Fuss , die Gesammtbreite
der Schiffe 109 F ., die Breite des Mittelschiffes 48 F ., die Höhe
desselben 99 F . — Das innere System nimmt die Motive der
continentalen Architektur auf : die Pfeiler rund , mit zwölf Dien¬
sten (vier stärkeren und acht schwächeren ) besetzt , von denen
die vorderen drei an der Oberwand des Mittelschiffes als Gurt¬
träger emporsteigen . Die Scheidbögen bestehen aus einem reich¬
lichen Wechsel von halbrunden Stäben (zum Theil mit breit
birnenförmigem Profil ) und halbrunden Kehlen ; wobei zu be¬
merken , dass zwischen denen des Schiffes und denen des Chores ,
trotz verschiedenartiger Anordnung , keine principiellen Unter -

Profil des Schcidbogeus im Schiff der Kathedrale vou York . (Nach Willis .)

schiede stattfinden . Die Triforienarkaden sind bereits völlig als
Theile des Fensterstabwerkes behandelt ; das Maasswerk in den
Fenstern der Vorderschiffe hat gchmuckreiclie Rosettenformen ,
die sich in dem grossen Fenster der Westseite zu glänzenden ,

1 Vergl . die S. 143 , Anm . 7 citirten Werke . Auch Gailhabaud , Denkra .
der Bauk ., III . Lief . 64. Wiebeking III , t . 99 , f. Denkmäler der Kunst , T. 52
( 1- 6 . )
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doch einigermaassen barock geschweiften Fächerbildungen Zusam¬
menlegen ; das Maasswerk der Chorfenster zeigt den Eintritt der
senkrecht durchlaufenden Verstabungen , die in dem grossen Fen¬
ster der Ostseite , in Verbindung mit sonstigem Linienspiele , zur
nicht minder prachtvollen Musterung verwandt sind . Die Wöl¬
bung sämmtlicher Hochräume , auch die des Querschiffes , wurde
in Holz ausgeführt , mit mehr oder weniger spielender Gurten -
durchschneidung und hiemit in einem äusserlich dekorativen
Verhältnisse zu dem Ganzen , während überhaupt die Nachahmung
des Steinbaues und der in diesem ausgeprägten eigentliümlichen
Entwickelung durch ein ungeeignetes Material den harmonischen
Rhythmus des Inneren beeinträchtigen musste . Mehrfache Brand¬
schäden , die in neuerer Zeit vorgekommen , haben zu Herstel¬
lungen des Holzwerkes Veranlassung gegeben . — Auch die statt¬
liche W estfa ^ade zeigt eine der continentalen , und fast mehr der
deutschen als der französischen Gothik verwandte Anordnung :
mit kräftig vortretenden Strebepfeilern , mit viereckigen Thürmen
über den Seitentheilen , mit der Auszeichnung des Mitteltheiles
durch das Hauptportal und das kolossale Spitzbogenfenster über
uiescm , mit der Anwendung von Wimbergen über den Spitzbo¬
genöffnungen u . s. w. Dabei ist die Fa §ade durchweg mit Lei¬
sten - und Nischenwerk geschmückt . Gleichwohl wird auch hier ,
und mehr als im Inneren , die wahrhaft verstandene Durchbil¬
dung vermisst . Der Eintheilung fehlt ein durchgehendes Gleicli -
maass , -eine befriedigende Gegenseitigkeit der Verhältnisse ; die
Absätze der Streben entbehren derjenigen Vermittelungen , welche
die continentale Gothik so sinnreich durchzuführ ^n weiss ; der
steile Wimberg über dem grossen Mittelfenster steht zu dem
Flachgiebel des Mittelschiffes in empfindlicher Disharmonie u . s. w.
Am Glücklichsten ist der Oberbau der Thürme , in leichter ächt
englischer Spätform , ohne Helme und nur mit zierlich schlanken
Fialen gekrönt . Der Thurm über der mittleren Vieruno -, in ge¬
wichtiger Masse aufsteigend , überragt die beiden Vorderthürme ,
schliesst aber mit schwerem Zinnenkranz ohne den Schmuck von
Fialen ab . Die Aussenarchitektur der Langseiten hat grüsseren -
theils reichen Fialenschmuck , doch keine Strebebögen . Sehr ei¬
gen thümlich ist die äussere Dekoration der oberen Fenster des
Ghores , indem denselben in viereckiger Umrahmung ein freistehen¬
des Stabwerk vorgesetzt ist . — Die Vollendung des Aussenbaues ,
namentlich der Thürme , gehört übrigens erst dem 15. Jahrhun -
1Grt w -' Einweihung der Kathedrale fand im J . 1472 statt .
TV, *e ^ em Querschiffbau , so schliessen sich auch den jüngeren
d G1,en ,^er Kathedrale von York namhafte Bauausführungen, . r ort igen Gegend in theilweise verwandter Richtung an . So

le orderschiffe des Münsters von Beverley , 1 die , indem
9 145 , Anm . 1 Wegen der übrigen Kirclien s . die S . 145 u . f . Anm .
2 euvahn ten arch . notes von Parker .)
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sie das System der östlichen Theile dieses Gebäudes fortsetzeu ,
dasselbe zugleich freier behandeln und ihm die glänzenden Maass¬
werkfenster des 14. Jahrhunderts zufügen . Die Fa?ade des Mün¬
sters folgt geradehin dem Muster von York , doch in einer kla¬
reren Austheilung , die durch die Abweisung continentaler Ein-
zelfonnen ( wie der Wimberge ) und durch eine gleichartige
Durchführung des jüngeren perpendiculären Maass- und Stab¬
werkes an einheitlicher Wirkung wesentlich gewinnt . — So die
Abteikirche St. Peter zu Howden , die (mit Ausnahme der noch
frühgothischen Querschiffflügel ) als eines der Glanzbeispiele des
„dekorativen“ Styles und deren Fa$ade vorzugsweise als ein
Meisterwerk desselben gepriesen wird. — So der Chor der Ab¬
teikirche St . Mary and St . German zu Selby (mit einer aus
Holz ausgeführten Wölbung ,) die Kirche St . Mary zu Hüll ,
u. a. m.

Ein Bau von abweichender Behandlung ist die Kathedrale
von Bristol . 1 Als ihre Bauepoche wird die Zeit von 1306 bis
32 angegeben ;2 sie besteht aber nur aus dem dreischiffigen Chore
und dem Querschiffe, indem von den Vorderschiffen nur die An¬
sätze vorhanden sind. Die Schiffe sind gleich hoch , 51 12 Fuss ,
bei einer Gesammtbreite von 69 Fuss und einer Mittelschiffbreite
von 30V* F . Die Pfeiler sind weich profilirt und nur an der
Vorderseite mit Diensten versehen , während im Uebrigen ihr
Profil ununterbrochen in den Scheidbogen übergeht . Die Ge¬
wölbe sind sternförmig ; die der Seitenschiffe senken sich spielend
auf Querbögen nieder , welche zwischen den Schiffpfeilern und
den Aussenmauern eingespannt sind. Die Fenster haben das
übliche Rosettenmaasswerk .

ln der Kathedrale vonEly 3 stürzte im Jahr 1321 der
Thurm der mittleren Vierung , ein Theil des alten romanischen
Baues, zusammen. Die im folgenden Jahre begonnene Herstel¬
lung gab Veranlassung zu einer prachtvollen Anlage , welche
dem Inneren dieser Kirche den eigenthüralichsten Reiz gewährt
und wiederum einen charakteristischen Beleg für die Strebungen
des 14. Jahrhunderts ausmacht. Mit Hinzuziehung der nächsten
Arkaden wurde ein weites Achteck von 65 Fuss Durchmesser
o-eschaffen und dieses mit den Hochschiffen der Kirche durch
vollgegliederte Bögen verbunden, während die Seitenfelder statt¬
liche Überfenster im Style der Zeit empfieiigen. Die Wölbung
wurde in achttheiliger Fächerform, in der Mitte mit leichter La¬
terne von 30 F. Durchmesser , ausgeführt , aber völlig in einer

1 Britton , cath . a . , V. Winkles , II , p. 125. - 2 Ich muss die Richtigkeit
dieser Angabe dahingestellt lassen ; in mehreren der baulichen Motive scheint
sich eher eine jüngere Zeit anzukündigen . — 3 Winkles , II , p . 41 .
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Holzconstruction , eins der ersten kunstreich kühnen Beispiele
solcher Art , in denen die englische Architektur ausgezeichnet ist.
— Gleichzeitig ist der Bau der Ladykapelle bei derselben Ka¬
thedrale , ein isolirt neben ihr belegener länglich viereckiger Baum,
mit grossen Fenstern voll prachtvollen Rosettenmaasswerkes.

Bas glänzendste Werk schmuckreich durchgebildeter Archi¬
tektur , welches zu derselben Zeit , im zweiten Viertel des 14.
Jahrhunderts , ausgeführt wurde, ist nicht mehr vorhanden, doch
noch durch Baurisse bekannt . Es war die Kapelle des h.
Stephan im köni°dichen Pallaste zu Westminster , 1 das Sei¬
tenstück der Ste. Chapelle zu Paris . In der Zeit des 18. Jahr¬
hunderts verbaut und zu den Sitzungen des Unterhauses dienend,
sind ihre Reste seit dem Brande von 1834, dev einen grossen
Theil der Gebäude von Westminster zerstörte und den Bau des
neuen kolossalen Parlamentshauses zur Folge hatte , verschwunden.
Bie Kapelle war ein längliches Viereck, im Inneren 88 t uss lang
und 32 F. 8 Z. breit . Gleich der Ste. Chapelle war sie zwei¬
geschossig; im Untergeschoss, etwa 18 F. hoch und mit kräftigem
Sterngewölbe bedeckt, in den baulichen Betails noch an die Mo¬
tive des 13. Jahrhunderts erinnernd ; im Obergeschoss etwas über
40 F . hoch mit leichter Holzdecke, die weiten Fenster mit zier¬
lichstem Maasswerk und die Brüstungswände unter diesen innen
mit einer Arkadendekoration, deren Tiefen durch figürliche Ma¬
lerei belebt waren. Auch sonst war die Kapelle mit reichendekorativen Zuthaten versehen.

Bann sind einige Nebengebäude der Kathedrale von Nor -
wich 2 durch stattlichen Schmuck ausgezeichnet. Namentlich
der Kreuzgang , 3 der schon 1297 begonnen war und in seinen
Haupttheilen dem 14. Jahrhundert angehört , doch erst 1430 be¬
endet wurde. Seine Arkaden , breit und im Ganzen etwas schwer
geordnet, sind mit säulengetragenem Maasswerk von mannigfach
wechselnder, zum Theil auch schon von perpendikulärer Compo-
sition ausgefüllt . Ausserdem zwei Thorgebäude in der Umge¬
bung der Kathedrale : „St . Ethelbert ’s Thor ,“ in der schlichteren
Strenge , die noch auf den Schluss des 13. Jahrhunderts zu deu¬
ten scheint ; und „Erpingham ’s Thor ,“ in zierlich leichter , mit
Sculpturen ausgestatteter Umrahmung , vom Schlüsse des 14.J ahrhunderts .

Bie Kathedrale von Winchester 1 empfing in der Früh¬
zeit und in der Spätzeit des 14. Jahrhunderts durc grei e

' E . Wedlake lirayley u. J. Britten , the hist , of the aneient , palace and
late liouses of Parliament at Westminster . Fergusson , liandb , > )’■
Britton , a. a„ V, p. 207 . Wiebeking , 1U , t . 91 . - 2 Bntton , cath . a. II . -
3Umfassendere Darstellungen *(als in den Cath . antt .) s. m d. arc . *’ 7P— 4 S . 141. Anm. 1.

, 99Kugler , Geschichte der Baukunst . III .
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Veränderungen , denen in der Schlussepoche des gothischen Stvlesnoch manche Einzelausführung zur Beendigung des Ganzen folgte .Der Chor , zwischen dein altromanischen Q,uerschiffe und dem aus
dem Anfänge des 13. Jahrhunderts herrührenden kapellenartigenAnbau (S. 141.) wurde in den früheren Decennien des 14. Jahrh .erneut . Das System seiner inneren Arkaden hat wiederum noch
frühgothische Änklüngc , doch ohne feinere künstlerische Empfin¬dung : schmucklose Pfeiler , die aus starken Säulenbündeln be¬
stehen . und Scheidbögen , deren mannigfach wechselndes Profilstumpfe , wenig verstandene Formen zeigt , während aufsteigendeDienste völlig fehlen . Die Fensterarchitektur des Oberbauesund des Aussenbaues verräth die Schlusszeit des Styles . — DieVorderschiffe der Kathedrale enthalten die schon früher (Thl . II ,
S . 253 ) erwähnte Umwandelung der altromanischen Anlage in
gothische Formen , ein Unternehmen , welches am Schlüsse des14. Jahrhunderts zur Ausführung kam . Die alten halbrundenScheidbögen wurden ausgebrochen und statt ihrer ,, mit Beseiti¬
gung der alten Emporen , in grösserer Höhe ansetzende Spitz ?bögen eingewölbt ; die Fensterarchitektur wurde ebenso nach dem
Princip der gothischen Architektur angeordnet , das Detail nachdessen Erfordernissen mehr oder weniger umgemeisselt oder er -
neut . Gleichwohl blieb das ursprünglich Vorhandene von be¬dingendem Einflüsse auch auf die neue Gestaltung und trug mitdazu bei , derselben ein eigenthümlicli charaktervolles Gepräge ,das eines energisch festen Fmporstrebens , zu geben . Die Pfeilerder Schiffarkaden behielten die kräftige Masse , die emporlaufen¬den Dienste und , wie bei diesen so auch im Uebrigen , einenTheil von der starken Gliederung des alten Baues ; die spitzen
Scheidbögcn , in entsprechender Weise behandelt , fügten sich dem
massenhaften Gesammtsystem in einer halbdekorativen Weise ein .Für die Oberfenster bildeten sich hohe und tiefe Nischen , an
deren Fuss statt eines eigentlichen Triforiums eine Galleriebrü -stung angeordnet wurde , während die Fensteröffnung selbst »eine
flachspitzbogige Einwölbung erhielt ; ein einfach kräftiges Maass¬und Leistenwerk , schon mit Anwendung der Perpendikularformen ,gab dem gesammten Oberbau des Inneren eine klar geregelteAusstattung . Im Laufe des 15. Jahrhunderts folgte die Aus¬
führung der Gewölbe mit sternförmigem Gurtsystem , die Aus¬
stattung der Westseite mit einem kolossalen , die ganze Breite des
Mittelschiffes ausfüllenden Fenster , dessen Maasswerk völlig per¬
pendikulär gehalten ist , und der östliche Ausbau der Ladyka -pelle mit ähnlichen Fenstern .

Der Umbau der Vorderschiffe der Kathedrale von Winchester
bildet bereits , auch abgesehen von diesen späteren Theilen , einen
Uebergang zu der im 15. Jahrhundert üblichen Behandlungsweise .Aehnlich verhält es sich mit den Vorderschiffen der Kathedrale
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Canterbury . Sie wurde gleichzeitig und in verwandter
künstlerischer Richtung ausgeführt ; doch fand hier ein vollstän¬
diger Neubau statt , fielen somit die Beschränkungen , welche dort
aus den beibehaltenen Theilen der alten Anlage hervorgegangen
waren , fort . Auch hier ein kräftiges , stark aufstrebendes Ver¬
hältnis », doch minder gebunden , obsclion in der Absicht auf
sichre Energie , einige altertliümliche Reminiscenzen ebenfalls
aufgenonimen wurden . Die Pfeiler der Schiffarkaden in der

Grundform rhombisch , übereck gestellt , mit
starken Diensten und einigen feineren Zwi¬
schengliedern ; die Dienste mit einfachen Ka¬
pitalen und ihre Schäfte von Ringen umfasst ;
die Zwischenglieder in die Scheidbögen über¬
gehend , während ihr mittleres , von dem Dienste
getragenes Profil sich als breites Band gestal¬
tet . In den Fenstern ein Maasswerk von
perpendikulärer Form ; unter den Oberfenstern
statt des Trifoliums ein Reliefmaa 'sswerk .
Die Gewölbgurte sternförmig ; das Gewölbe

_ der mittleren Vierung in der zierlichen Fäclier -
orm , für welche das 15. u . 16. Jahrhundert anderweit ausge¬

zeichnete Beispiele bringen . Ueber der Vierung ein ansehnlicher
Ihurm in derselben Spätform , mit Zinnen und starken Eckfialen
gekrönt . Auch der Kreuzgang zur Seite der Kathedrale ist
eine schmuckreiche Anlage ähnlichen Styles , merkwürdig dadurch ,
dass über seinen Maasswerköffnungen nach Art der continentalen
Gothik stattliche Wimberge angeordnet sind .

Pfeiler iin Scliiff der Ku -
thedr &le von Cnntrrlmry .

(Nach Britton 1

Cuirterbui

Andre kirchliche Monumente des 14. Jahrhunderts kommen
für die Einzelheiten des Systems in Betracht . Namentlich für
das mehr oder weniger schmuckreiche Rosettenmaasswerk der
Fenster . Vorzüglich glänzende Beispiele der Art enthalten : die
Kirchen von Chartham 1 und von Hawkhurst , 2 beide in
der Grafschaft Ivent ; das Ostfenster der letzteren mit eigenthüm -
Bch reicher sternförmiger Rose innerhalb des Spitzbogens . Zu
Oxford der Chor der Kapelle des Merton College (deren
übrige Theile dem Anfänge des 15. Jahrhunderts , mit nicht
wmder schmuckreicher Fensterausstattung , angehören 3 und die

irche St . Mary Magdalen (südliches Seitenschiff ,) vom Jahr

1 IMoxam , d . A.. T . 38 (6) ; 39. — 3 Hussey , tlie churclies hi Ivent , etc .
1 ' Darstellungen dev verschiedenen Theile dev Kapelle bei Pugin ,

examp e.> of goth . arch -, I , pl . 1— 5; in Glossary , III zu p . 43 u . 62, (wobei
*ie Angabe des J , 1277 für den Chor , wenigstens in Bezug auf seine Praeht -
enstev , erheblich zu früh zu sein scheint ;) und bei Bloxam , T . 38 (1), 49 (1.)
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1337. 1 In Oxfordshire ausserdem der Chor der Kirche von
Dorchester , 2 dessen Fenstermaasswerk zierliche Uebergänge
zu dem perpendikulären System zeigt , zum Theil mit daran an¬
gebrachten kleinen sculptirten Figuren ; das Maasswerk des einen
Fensters , in seltsam dekorativer Symbolik , in ein Baumgeäste
umgebildet , mit den Figuren , welche dasselbe zum Stammbaum
der Maria machen . In Herefordshire der Erweiterungsbau auf
der Südseite der alten Kirche von Leominster , 3 mit Fenstern ,
deren Rosettenmaasswerk sich durch vorziiglichst edle Behandlung
auszeichnet , (auf der Mitte der Westseite mit grossem späterem
Perpendikularfenster ) ; u . a. m. —■ In andern Fällen erscheinen
Abweichungen von der üblichen Spitzbogenform der Fenster ,
die zu manchen Eigenheiten in der Behandlung des Maasswerkes
Anlass geben : Rundfenster , Fenster in der Form sphärischer
Dreiecke ; im Flachbogen geschlossen , mit horizontalem Abschluss
versehen u. s. w. Namentlich die letztere Gattung , die zumeistauf eine Holzdecke über den Innenräumen zu deuten scheint , ist
von Bedeutung . An der ebengenannten Kirche zu Hawkhurst
finden sich derartige Fenster ; andre 4 an den Kirchen von Ashby
(Leicestershire ), Brailes (Warwickshire ) , Byfield (Northamp -
tonshire ) , Wimington (Bedfordshire ) Gar sington (Oxford¬
shire ) und au der Marienkapelle von Hexliam (Northumberland ,)
die letzteren von leicht graziöser Behandlung des Maasswerkes .

An kleineren Kirchen dieser Epoche 5 ist die einfach klareFormation der Pfeiler der Schiftarkaden anzumerken : schlicht
achteckige Pfeiler , wie an den Kirchen von Cliacombe (Nort -
hamptonshire ) und denen von Dunchureh und Tysoe (War¬
wickshire ) ; Pfeiler , die aus vier Halbsäulen , zuweilen mit Hin¬
zufügung geringerer Nebenglieder , zusammengesetzt sind , wie
an den Kirchen von Austrey und Grendon (Warwickshire ) ,
von Hanwell (Oxfordshire ), von Chipping Warden (Nort -
hamptonshire ) ; auch mit geschweifter , mehr birnenförmiger Pro -
filirung , wie an der Kirche von Apple by (Leicestershire ) .

Vorzüglich bemerkenswerth ist es , dass bei kleineren Kir - .
chen des 14. Jahrhunderts , welche statt einer gewölbten Decke
die schlichte Construction des hölzernen Dachgespärres zeigen ,
schon nicht ganz selten das Bestreben eintritt , den letzteren eine
künstlerische Durchbildung und Berechtigung zu geben , mit
strebenden Bögen , mit Bogenausschnitten , mit gegliederter Pro -
filirung der Balken , mit sculptirten Einzelheiten . Das Dach¬
werk der Kirche von Adderbury 6 (Oxfordshire ) ist ein Haupt¬
beispiel der Art . — Auch fehlt es nicht ganz an Beispielen , wo
eine Steindachung nach den Motiven solcher Holzconstruction

1 Glossary , III , zu p . 52. Preston Neale , collegiate churcbes , II . — 3 Brit -
ton , a . a ., V, p . 204, Gailhabaud , Denkm . d. Bauk . , III , Lief . 129. — 3 Ar -
chaeologia Cambrensis , new ser ., IV , p . 180. Preston Neale , I . — 4 Bloxam ,
S. 129. — 5 Ebenda , S. 118. — 6 Ebenda , T . 35 (2), 36.
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ausgeführt ist . So in der Cantoreikapelle bei der Kirche .von
Willingham (Cambridgeshire ) und im nördlichen Kreuzflügel
der Kirche von Limington (Somersetshire ) . 1

Ein höchst bedeutendes , aufs Keichste durchgebildetes Mei¬
sterwerk der Holzzimmerkunst erscheint am Schlüsse des .Jahr¬
hunderts , das Deckwerk der grossen Wes tm i n s t e r - H alle zu
London .2 In dem königlichen Pallaste von Westminster war
bereits am Schlüsse des ll . Jahrhunderts , durch Wilhelm II .,
ein kolossaler Versammlungssaal erbaut worden ; Richard XL
liess ihn , mit Benutzung des Vorhandenen , erneuen ; im J . 1398
wareu diese Arbeiten beendet . Die Halle , im Inneren 239 Fusb
lang und 68 F . breit , wird * durch ein mächtiges Balkengerüst
überdeckt , welches bis zur Höhe von 92 F . . emporsteigt . Die
Streben , Ringel und Pfosten sind kunstreich verschränkt , sich
gegenseitig in festschwebender Lagerung erhaltend ; aber dem
Nothwendigeu und Gebundenen ist zugleich das Gepräge selb¬
ständig künstlerischer Entwickelung gegeben . Grosse Bogen -
spanuungen herrschen vor , nach dem flüssigen Gesetze der
Wölbung profilirt ; reichliches Maasswerk füllt die Zwischen¬
räume ; sculptirte Engelgestalten mit Wappen in den Händen
erscheinen als die Träger der hängenden Balken . Das vielfach
wechselnde Formenspiel , welches sich über den weiten Raum
hinbreitet , gewährt durchweg den lebhaftesten malerischen Reiz .
Die mächtigen Fenster an den Schmalseiten , die kleinen an den
Langseiten der Halle haben das reichgemusterte perpendikuläre
Maasswerk , welches die Epoche der Erbauung charakterisirt . —
Das constructive System , welches sich hier so glänzend bewährt
hatte , musste , wie es aus dem nationalen Bedürfnis » hervor¬
gegangen war , so auch auf die spätere Entfaltung der nationalen
Kunst von wesentlichem Einflüsse sein .

Enter den dekorativen Tab ern akel - Ar e n e v u
dieser Epoche scheint sich , wenigstens in der früheren ei
Jahrhunderts , wiederum Manches von fremdartigem 111 ,
geltend zu machen. Dahin gehört , u. a., das 6ra monu
des Aymer de Valence (gest. 1323) m der ]Rirche von u
minster , 8 dessen Tabernakel (wie die S. 163 besp ^Steiukreuze , obschon mit andern Elementen ,) an i <

1 Bloxam , S. 120. — 3 Wedlake Brayley und Litton , ^ lie Wib -pal . etc . at Westminster . Pugin , specimens of goth . arc ., , P - ’
beking , III , t . 91 . _ 3 Preston Neale und Wedlake Brayley , the hist ,
the ch , of S. Peter , Westminster II , pl . 43 .
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Gothik erinnert . Dahin das Grabmonument König Edward’s II .
(gest. 1327) in der Kathedrale von Gloucester , 1 von einem
ansehnlichen Tabernakel überbaut , dessen dünn spielende Auf-
gipfelung wie eine missverstandene Nachahmung französisch¬
deutschen Systemes gemahnt , während seltsam geschweifte und
gebrochene Bogenformen fast an spanische Elemente anklingen .
— Die Behandlungsweise späterer Werke trägt einen selbstän¬
digeren Charakter , in zum Theil anmuthiger Bethätigung der
heimisch dekorativen Richtung . Ein Hauptbeispiel ist das Grab¬
monument König Edward ’s III . (gest. 1377) in der Westmin -
sterkirche ; a die Tumba ist mit zierlichem Nischenwerk reich
geschmückt und über ihr hin, zwischen den beiden Pfeilern der
Kirche , welche die Basis des Monumentes einschliessen, spannt
sich ein leichter Baldachin , dessen Säumung aus einem zierlich
luftigen Giebel - und Bogenwerk zusammengesetzt ist. Aber er
besteht aus Holz , und somit ist es auch hier das handlichere
Material , in welchem die nationale Weise zur günstigeren Ent¬
faltung gelangt .

Kpoche des 15 . und 16 . Jahrhunderts .

Im Laufe des 15. Jahrhunderts gestaltet sich , das englisch
gothisclie System in völlig selbständiger Eigenthiimlichkeit ; aus
der spätem Zeit desselben , aus den ersten Decennien des 16.
Jahrhunderts rührt eine erhebliche Zahl von Monumenten her ,
welche dieses System in vorzüglich charakteristischer Weise zur
Schau tragen . Das Hallenmässige , das schon im Beginne der
englischen Gothik erstrebt war , während die Einwirkungen der
continentalen Gothik der umfassenderen Ausbildung desselben
hemmend entgegengestanden hatten , bildet nunmehr den Grund¬
zug des Systems ; die Holzdecke , in verschiedener Weise be¬
handelt , bestimmt die Ausprägung des letzteren . Das Verhält -
niss der Schiffarkaden ist in der Regel leicht und frei ; die
Fenster sind durchgehend weit und breit , vornehmlich im Ober¬
bau , wo zumeist nur schmale Mauerpfeiler zwischen ihnen von
der Masse übrig bleiben ; oder es unterbleibt die Erhöhung des
Mittelschiffes, und hiemit die Anordnung von Oberlichtern , gänz¬
lich. Das Strebesystem wird bei diesen holzgedeckten Monu¬
menten auf das geringste Maass zurückgeführt und die Anwen-
düng von otrebebögen völlig beseitigt. Die Dächer werden flach
und verschwinden hinter den starken Zinnenbrüstungen , welche
die oberen Horizontalgesimse krönen. Das Wechselverhältniss
der breiten Fenster zu den , im Inneren wie im Aeusseren vor¬
herrschenden Horizontallinien führt zu einer eigenthiimlichen

1 Abbildung bei Britton , catli . a ., V . — 2 Fergusson , liandbook , II , p, 874 .
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Bogenform , mit welcher sie eingewölbt werden : zu der einessehr flachen Spitzbogens ; nach der Epoche der Dynastie desHauses Tudor (seit 1485) , unter dessen Herrschaft diese Bogen -fonn die vorherrschende wurde , benennen die Engländer dendurch sie charakterisirteu Styl (die Spätform des „perpendiku¬
lären “) als den „Tudorstyl ,“ den Bogen selbst als den „ludor -bogen “. Er wurde dann überall bei den Ueberwölbungen üb¬lich , auch wo er mit dem constructiven Gesetze minder in Ein¬
klang stand ; namentlich die das Deckwerk stützenden flachenBogenstreben wurden durchweg in dieser Form gebildet . ImMaasswerk der Fenster wird eine entschieden perpendikuläre
Verstabung durchgeführt , den breiten Baum in der Weise einesleichten Gitterwerkes auslüllend . Es hat eine unmittelbare Uebei -
einstimmung mit dem Leistenwerk , welches zur Ausstattung derDecke angewandt wird ; auch anderweit wird ein leistenartigerSchmuck gern durchgeführt , z. B . an dem "Wandtheile des Inne¬ren zwischen den Oberfenstern und den Scheidbögen ; bei rei¬
cheren Anlagen sind hier entweder stark bezeichnete Horizontal¬bänder mit Füllungen von Leistenmaasswerk durchgeführt , oder
es geht die in den Fenstern vorgezeichnete senkrechte Verstabung ,die letzte Beminiscenz der Triforien -Architektur völlig aufhebend ,
bis auf die Linien des Scheidbogens hinab . Durchgehend herrschtin der Gliederprofilirung derselbe Leistencharakter vor , aller¬dings in einer mehr oder weniger nüchternen Fassung , mitkehlenartigen Ausschnitten ; von der kräftigeren , schwellenderenWeise der Profilirung , welche durch das Wölbesystem bedingtwar , bleiben nur mehr vereinzelte Elemente übrig . Die Pfeilerder Schiffarkaden sind nur noch selten als eigentliche Säulen¬bündel gestaltet ; sie pflegen nur einzelne Säulendienste zu be¬halten , während die übrigen Glieder (wie in schon genanntenBeispielen des Ueberganges vom 14. in das 15. Jahrhundert )ohne Scheidung in die Bogengliederung übergehen . Der Haupt¬dienst steigt nicht selten an der Oberwand des Mittelschiffesempor , oder es setzt ein solcher in der üblichen Weise im Bogen¬zwickel auf , nunmehr (ähnlich wie schon in der alten romani¬schen Zeit ) als Träger der Hauptstücke des Deckengebälkesdienend . Für das Aeussere ist schliesslich noch anzumerken ,
dass in dieser Spätzeit gern , wenigstens bei ausgezeichneteren Mo¬numenten , ein starker viereckiger Thurm vor der Mitte derBacjade angeordnet wird , der in kräftiger Masse zu ansehnlicherHöhe emporgeführt und in den Dekorativformen der Epoche ,zuweilen (namentlich am oberen Abschlüsse ) in eigenthümlich
spielender Behandlung , ausgestattet zu sein pflegt ; er bildet einenausdrucksvollen Gegensatz zu der breit lagernden Masse desGebäudes . Doch fehlt es auch gegenwärtig nicht an Beispielendes \ on früher her üblichen , ähnlich behandelten Mittelthurmes .Im Gesammtcharakter dieser Gebäude kommt jener Zug
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rüstiger Verständigkeit , der schon als eigentliches Wesen der
englischen Gothik bezeichnet wurde , zum unbehinderten Aus¬
druck . Ein das Ganze durchdringender , in allen Theilen pul¬
sender , in den letzten Abschlüssen sich erfüllender Organismus
fehlt ; aber eine klare Freiheit der räumlichen Wirkung , ein
lichtvoller Aufbau , der die Fülle des leichten Details den Massen
streng eino'rdnet und Grösse nicht ausschliesst , macht sich mehr
oder weniger mit Glück geltend .

Das Wölbesystem wurde indess nicht überall vermieden .
Einzelne Beispiele zeigen eine Anwendung desselben , die das
bestimmte und nicht erfolglose Streben nach grossartiger Wirkung
bekundet . Doch spricht sich auch in ihnen , in der Art und
Weise der Behandlung , die Gesammtriclitung der Zeit mit Ent¬
schiedenheit aus . In andern Fällen , vornehmlich da , wo es auf
die Entfaltung vorzüglich reicher dekorativer Pracht ankam ,
bildete sich das Wölbesystem in eigen thümlich kunstreichen
W eisen aus . Es sind die zierlichen Formen zusammengesetzten
hölzernen Deckwerkes , welche hier ihren Einfluss ausübten und
theils wirklich nachgeahmt wurden , theils zu verwandten Formen¬
spielen von überraschendem Effekte Veranlassung gaben . Das
Nähere solcher Behandlung wird bei Anführung der einzelnen
Monumente nachzuweisen sein.

Die Uebersiclit der Monumente ist mit einigen grösseren
kirchlichen Gebäuden zu eröffnen , in denen das Wölbesystem
noch maassgebend blieb .

Zu diesen gehört , als eins der früheren Denkmäler , die so¬
genannte Redcliffe - Kirche , St . Mary , zu Bristol , 1 ein an¬
sehnliches Gebäude , das , mit Ausnahme geringer älterer Theile ,
die Frühepoche des 15. Jahrhunderts charakterisirt . Mit grossem
dreischiffigem Querbau und angehängter Ladykapelle , hat die
Kirche noch die volle Gewölbedisposition , die Verhältnisse des
Inneren hoch und würdig , die Pfeiler mit Diensten gegliedert ,
die an der Mittelschiffwand zum Gewölbe emporlaufen ; letzteres
in zierlich durchgebildeten Stein - und Netzformen . Die Ober¬
fenster des Chores haben ein sehr eigen angeordnetes Maasswerk ,
indem sich rings um die perpendikuläre Verstabung ein Rosetten¬
band umherlegt . Die übrigen Fenster haben nur Perpendikular -
formen , in ziemlich nüchterner Fassung . Ein starker Thurm
vor dem nördlichen Querschiff erscheint , der Anlage nach , als
älterer Bautheil ; daneben springt auf der Nordseite ein eigen -

1 Britton , an hist , and arch . essay relating to Redcliffe church , Bristol .
(Redcliffe ist ursprünglich der Name einer Vorstadt von Bristol .) Wiebeking ,
III , t . 102 .
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thümlich angelegter sclnnuckreicher Portikus vor , das Portal
desselben in phantastischer Spätform gebildet . 1

Die Abteikirche des unfern belegenen Batli 2 ist ein ebenso
charakteristisches Monument der Spätzeit . Ihr Bau lallt von
1500 — 39 . Sie ist 210 Fuss lang und 72 F . im Ganzen breit ,
bei 30 F . Mittelschiffbreite ; ein sehr schmales Querschiff ', von

20 F . Breite giebt dem über der mittleren Vierung errichteten
Thurme eine oblonge Grundfläche . Im inneren System erscheinen
übereck gestellte Pfeiler mit massiger , grösstentlieils in die Scheid¬
bögen übergehender Gliederung ; letztere haben die , hier nicht
sonderlich günstige Flachform des Tudorbogens . Die Oberfen¬
ster , sehr hoch und weit und mit nüchtern perpendikulärem
Maasswerk ausgesetzt , haben der Kirche den Kamen der „La¬
terne von England “ gegeben . Sie befolgen noch die rein spitz -
bogige Form , da sie sich , im Chor und. Querschiff , einer Ge -
wölbdecke einfugen , die in den höchst zierlichen Formen des
sogenannten Fächergewölbes (s. unten ) gebildet ist . Im Vorder¬
schiff ist statt dessen eine hölzerne , flach spitzbogige Tonnen¬
wölbung , gleichfalls mit zierlichem Leistenwerk , zur Ausführung
gekommen ; dass aber auch hier ursprünglich die Anlage eines
wirklichen Gewölbes in der Absicht lag , beweisen im Aeusseren
die Ansätze von Strebebögen , wie solche (in einfach roher Form )
am Chore in der Tliat angebracht sind . Das Gewölbe des Chores
steigt bis zu 78 Fuss , die Decke des Vorderschiffes bis zu 82 F .

Höhe empor .
Ebenso war die Kirche von Great - Mal vern ° (Worcester -

shire ) , ein vorzüglich klar und edel durchgebildetes Beispiel der
Spätepoche , ursprünglich auf volle Ueberwölbung angelegt , wie
dies aus den Gewölbeansätzen im Mittelschiff und aus der rein

spitzbogigen Form der grossen Fenster hervorgeht . Erst später
wurde sie mit dem leichten Täfelwerk einer flachen Decke
versehen .

Auch verschiedene der älteren Monumente von Bedeutung
empfingen ihre gewölbten Decken in dieser späteren Zeit , in den
nunmehr beliebten bunten Rippen Verschlingungen , oder neue
Bautheile , zum entsprechenden Abschluss der gewölbten Ge -
sammtanlage . — Ein liauptbeispieP ist der reiche Oberbau des
Chores der Kathedrale von Nor wich , 4 der sammt der Ein¬

wölbung der übrigen Hochräume und der Umwandlung der alten
IVestseite (mit Anlage eines kolossalen Fensters ) , in der Zeit um
den Schluss des 15. und den Anfang des 16. Jahrhunderts zur
Ausführung *kam . —‘ Aehnliclier Zeit scheint der Chor der

a 1 -̂ nie besondre Abbildung desselben bei Britton , a . a . , XV, Titelblatt . —
Britton , the liistory and antiquities of Bath abbey ehureh . Wiebeking , I,

k ? • — 3 Preston Neale , collegiate etc . churclies , II . — 4 Britton , catli . a ., II .

Winkles , II , p . 81 .
Kuller , Geschichte der Haukunst . III . 23
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Prioratskirche von Christchurch (Hampshire ) anzugehören ,
dessen äussere Disposition 1 nicht minder auf eine Gewölbanlagedeutet .

Für das allgemein vorherrschende System des 15. und 16.
Jahrhunderts , mit der Eindeckung von Holz und der davon ab¬
hängigen formalen Gestaltung , fehlt es noch an umfassenderen
und eingehenderen Vorarbeiten ; 2 namentlich gewähren die vor¬
liegenden Materialien wenig genügende Einsicht in den Stufen¬
gang der Entwickelung . Doch hat es den Anschein , dass sich
hiebei in der That nicht erhebliche Unterschiede bilden , viel¬
mehr die festgestellten Grundzüge auf längere Zeit und bis zum
Aufhören des gothischen Styles im Wesentlichen dieselben bleiben .

Die grössere Zahl ausgezeichneter Monumente scheint in den
südöstlichen Districten vorhanden zu sein. Zunächst und vor¬
nehmlich in Suflolk .3 Hier erscheint die Kirche von Melford
als ein höchst stattlicher , in gleichmässiger Würde und Reinheit

durchgeführter Bau : die Schiffarkaden leicht
und frei , auf schlanken , aus je vier Halb¬
säulen zusammengesetzten Pfeilern ; die
reiche Fensterarchitektur , zu je zweien über
dem einzelnen Scheidbogen , ein Leisten¬
maasswerk bis auf die Linien des Scheid¬
bogens niedergeführt ; das Sprengewerk der
Decke von aufsteigenden Diensten undSculp -
turen getragen ; das Aeussere in klar gere¬
gelter Erscheinung , im Oberbau mit voller

WMM
i® ii :

mm

;• Zinnenkrönung . Aehnlich die nicht minder
? stattliche Kirche von Lavenham , mit fei¬

nerer , noch zierlicher ausgestatteter Arkfi -
und mit Horizontalfriesen ,

die von Maasswerk und Ornament reichlich
erfüllt und von den aufsteigenden Diensten
durchschnitten , über den Scheidbügen hin¬
laufen ; auch das Aeussere , mit höchst
schmuckreichen Zinnenkränzen , noch glän¬
zender als das der Kirche von Melford .
Ap.lmlinh flio Kirche von Lowestoffe , auch

ry , Blytborough , Bun -
, die letztere u . a. durch

Lwenlumu

einen an der Südseite vortretenden Portikus
ausgezeichnet , dessen Ausstattung an die Dekorationsweise spät -

1 Britton , a . a . , III , p . 73. — 2 Uebersiclit und Einzeldarstellungen beson¬
ders bei Bloxam . Ansichten des baulichen Ganzen (doch nur in kleinen Sti¬
chen ) besonders bei I’r. Neale . — 3 Zu den Darstellungen bei Neale vergl .
Suckling , tbe bistory and antiquities of Suffolk .
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französischer Gothik gemahnt . — In Essex die Kirche von Ihax -
sted , von derselben Anlage , der Oberbau des Mittelschiffes im
Inneren schlichter gehalten , dagegen die Seitenschifffenster in
zierlicher Pracht , breit , rechtwinklig umfasst und mit reicher
Maasswerkfüllung . Der Thurm ansehnlich , mit hoher Spitze .
Zu Cambridge die Kirche Great St . Mary , von 14 <8 bis
1519 erbaut , ein bezeichnendes Beispiel für die Durchbildung
des Styles in dieser Spätzeit : stark gegliederte Pfeiler mit Tu -
dorbögen , die Gliederung bis auf die einzelnen Hauptdienste bei¬
den Theilen gemeinsam ; die Wand des Mittelschiffes unter den
Fenstern mit feinem Maasswerkornament ; ebenfalls je zwei
Fenster über dem einzelnen Scheidbogen und die Bogenstreben
der Decke von den Diensten getragen . Minder bedeutend , eben¬
daselbst , die Ti ' inity church . — In Iduntingdonshire die Kirche
von St . Neot ’s , aus dem Anfänge des 16. Jahrhunderts , in
ihren verschiedenen Theilen mit verschiedenartiger , reicher und
sculptirter Holzbedachung . (Der stattliche Thurm , 1 ohne Spitze ,
einer Erneuung von 1687 angehörig .)

Doch auch die übrigen Districte des Landes sind an Mo¬
numenten verwandter Beschaffenheit nicht arm . In Oxford ist
die Kirche St . Mary 2 als ein ausgezeichneter Bau hervorzuheben ,
der Chor von 1443 — 45 , das Schiff von 1488. Hier sind im
Inneren schlanke , lebhaft mit Säulchen gegliederte Pfeiler , und
kräftige , ebenso reich gegliederte Scheidbögen ; der Oberbau des
Schiffes in maassvoller Klarheit gehalten ; die Decke von treff¬
lich behandelten flachen Bogenstreben , die über Bildernischen
aufsetzen , getragen . Innere Gesammtbreite 53 1j2 Fuss ; Mittel¬
schiffbreite 22 1/2 F . ; Mittelschiffhöhe 48 F . (Zur Seite ein Thurm
aus dem 14. Jahrhundert , mit zierlichem Fialenspiele und daraus
emporsteigendem achteckigem Helme .) Ebendaselbst die Kirche
St . Peter (mit Ausschluss der älteren romanischen Theile , Thl .
II ., S. 276). Andre Kirchen in Oxfordsliire : zu Ensham ,
Burford , Cropsedy , Witney , Chipping Norten , die letz¬
tere mit fensterreichem Oberbau ; auch die zu Bloxham , mit
einem eigenthümliclieu , von schlanker Spitze bekrönten Thurme . 3
— In isorthamptons 11ire die an sich minder erhebliche Kirche
von Kettering , ausgezeichnet durch eins der edelsten Beispiele
spätgothischen Thurm baues , dem ebenfalls die Spitze nicht fehlt ;
die Kirchen von Charwelton , vonBlakesly , von Whiston ,
die letztere vom Jahr 1534 , ein vorzüglich gerühmtes Beispiel
der Schlussepoche , mit gleich hohen Schiffen und trefflicher
Holzdecke . — In Warwickshire die Kirchen von Merevall ,
W illoughby , Brinklow , Knowle , Coventry (St . Michael ,
deren Thurm schon von 1373—95 erbaut war ) und Stratford

1 Britton , a. a . , V, p. 221 . — 2 Zu Pr . Neale vergl . Ingram , Memorials of
Oxford , III . Pugin , exe.mples , I , pl . 30, ff. Derselbe , specimens , II , pl . 14, f.
(Der Thurm ebendaselbst , I , pl . 72.) — 3 Britton , a . a . , V , p. 222 .
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on avon , letztere beide im Oberbau wiederum völlig von weiten
Fenstern ausgefüllt . — In Gloucestersbire die Kirchen von
Chipping Camp den , mit mächtigem Thurme , und die von
Cirencester , die sich durch mannigfache Weisen schmuckreicher
Ausstattung auszeichnet , auf der Südseite mit einem Portikus ,
der sehr eigen in der Weise spätestgothischer Schlossarchitektur
behandelt ist , mit Erkern und Zinnen . — In Somersetshire die
Kirche St . Mary Magdalen zu Taunton , 1 mit hohem Thurm ,
der in viereckiger Masse vor der Westseite aufsteigt , oberwärts .
zumal in seiner Zinnen - und Fialenbekrönung , mit vollem
Schmuck , im Unterbau jedoch ohne hinreichend kräftige Gegen¬
wirkung , Ausserdem die Kirchen von Yeovil , Ivewstoke und
Worle . — In Wiltshire die Kirche von Marlborough , ein¬
fach , mit gleich hohen Schiffen ; die Arkadenpfeiler mit schlanken
Halbsäulen , die Scheidbögen leicht und frei aufsteigend . —■In
Dorsetshire die Kirchen von Cer ne Abbas , Bradford Abbas
und Piddleton . — ln Surrey die von Croydon , Bedding -
ton und Putney (die Scheidbögen der letzteren in der Tudor -
form ; auch Fächergewölbe ). — In Kent die Kirche von Asli -
ford , aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts .

Boston (an der Küste von Lincolnsliire ) besitzt in der Kirche
St . Botolph 2 einen ansehnlichen , eigenthümlich behandelten Bau
der Spätepoche : die Schiffarkaden des Inneren weit und frei , die
Pfeiler aus schlanken Säulenbündeln bestehend , doch ohne auf¬
steigende Dienste ; darüber je zwei kleine spitzbogige Fenster
und Kreuzwölbungen von Holz (die Mittelschiffhöhe nur 61 Fuss ).
Vor der Westseite ein das breitgelagerte Gebäude hoch über¬
steigender Thurm (262 F . 9 Z.) , unterwärts mit kolossalem , das
Unterschiff der Kirche erhellendem Fenster , in seinen Eckstreben
kräftig disponirt , doch in dem perpendikulären Maass - und
Leistenwerk , welches die Fenster füllt und sämmtliche Flächen
deckt , von nüchternem Eindruck ; gekrönt mit leichter , acht¬
eckiger Laterne , welche früher zur Aufnahme nächtlicher Leucht¬
feuer gedient haben soll . (Eine Gründung des Thurmes fand
1309 statt ; der Aufbau gehört bestimmt der letzten Zeit engli¬
scher Gotliik an .) — Die nicht minder ansehnliche Kirche von
L outh 3 (Lincolnshire ) ist gleichfalls durch einen bedeutenden
Thurm an der Westseite ausgezeichnet , der , in schlichterer
Massenbildung , mit einer höchst schlanken achteckigen Spitze
gekrönt ist , welche unterwärts durch Strebebögen zwischen hohen
Eckfialen gefestigt wird . Die Ausführung der Spitze gehört dem
Anfänge des 16. Jahrhunderts an ; in - den alten Baurechnungen
führt sie den naiven Kamen des „Bratspiesses “.

Andre Kirchen , in denen sich die Spätzeit charakterisirt , in

1 Britton , a . a ., V, p . 210 . — 2 Britton , a . a ., IV , p. 113 ; V, p. 206. Gail -
habaud , Denkm . der Bauk ., III , Lief . 86. — 3 Britton , a . a ., IV , p. 1.
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Yorkshire . 1 In York selbst : die Kirche Ho ly Cross , im
Jahr 1424 geweiht , mit leichten Pfeilerarkaden , deren Gliederung
ohne Kapital , aber in ihrer Profilirung eigentliiimlich wechselnd
in die Scheidbögcn übergellt . St . Cuthbert , mit ansehnlicher
llolzdecke ; St . llelen , mit zierlichem Thürmchen über dem
Westgiebel ; St . Michael - le - Belfry , 1535 - 45 erbaut . Zu
Thirsk die Kirche St . Mary , dreischiffig , mit schönem offenen
Ileckzimmerwerk ; unter dem Chor , durch das Terrain veranlasst ,
eine Krypta . Zu Beverley die Kirche St . Mary , bei der , ausser
einigen frühgothischen Resten , der Unterbau des Chores dem
14. Jahrhundert , alles Uebrige dagegen der Spätepoche angehört ,
ein vorzüglich prächtiges Beispiel der letzteren und fast durch¬
gängig mit dekorativ behandeltem Hachen Deckwerk . Zu Skir -
law (unfern von Kingston -upon -Hull ) eine stattliche einschiffige
Kapelle , 2 deinen Bau bereits aus dem Anfänge des 15. Jahrhun¬
derts herrührt . U . s. w.

Uinzelnes Bemerkenswertlie an ändern Punkten der nörd¬
lichen und nordwestlichen Districte . Der Thurm der »Kirche
St . Nicholas zu Ne wcas11 e - upon -Ty ne 3 (Northuniberland ) mit
phantastisch dekorativer Bekrönung : hohe Eckfialen , von denen
sich starke Bögen nach der Mitte zu gegen einander wölben und
so , freischwebend , ein offnes Tabernakelthürmchen tragen . —
Die Collegiatkirche zu Manchester , 4 deren Aeusseres einen
ansehnlichen Bau der Spätepoche bekundet (während über das
Innere keine Kunde vorliegt ). — Die Kirche von Tong , 5
(Shropshire ), im inneren System sehr schlicht und , wie es scheint ,
mit Benutzung einer älteren , frühgothischen Anlage erbaut ,
dabei mit reicheren Details der Spätzeii ; besonders bemerkens -
werth durch den Thurm über der mittleren Vierung , der , vier¬
eckig ansetzend , durch Eckabschnitte in die (für England seltene )
Form des Achtecks übergeht und mit achteckigem Helme gekrönt
ist . — Einige , freilich wenig erhebliche Beispiele aus der Schluss¬
epoche der Gothik in der Grafschaft Caernarvon (Nord -AVales) :
die Kathedrale von Ban gor , 6 die Kirche von Clynnog Fawr ; 7
u. a . m.

Unter den kirchlichen und klösterlichen Nebengebäuden sind
liier als solche , welche die allgemeinen Typen des Spätstyles zur
Schau tragen , noch anzureihen : der Kreuzgang der Abtei von
baycock 8 (AViltsliire , unfern von Chippenham ) , mit nüchtern
perpendikulärem Stabwerk in den Bogenöffnungen und schwerem
Rippengewölbe ; der mächtige , völlig mit Leistenmaasswerk

1 Parker , areli . notes of the churehes etc . in the city and neighbourliood of
York ,' (in den Memoirs , comm . to the ann . meeting of tlie Arch . Institute etc .
at York , 1846.) — 2 Britton , a . a . , IV , p. 126. — 3 Ebenda , V , p. 222. —
4 Ebenda , III , p . 13. — 5 Eyton , antiquities of Shropshire , II , p . 252 . —
3 Winkles III , p . 153. — 7 Archaeol . Cambr . , III , p . 247 . — 8 Britton , a . a .,
H. p. 120.
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bedeckte „Abtthurm “ zuEvesham 1 (Worcestershire ) ; der zier¬
liche „Vicars Gateway “ bei der Kathedrale von Wells ; 2 der
stattliche festungsartige Portalbau der Abtei von B a 111 e 3
(Sussex ) ; u. a. in.

In einzelnen Fällen , wo es darauf ankam , im kleineren
Baume die Fülle dekorativer Anmuth zu entfalten , gewährten
die Motive der Holzdecke hiezu willkommenen Anlass . Nament¬
lich bei einigen Kapitelhäusern der Spätepoche ist dies der
Fall . Das Kapitelhaus bei der Kathedrale von Exeter , 4 ein
oblonger Baum mit grossen Fenstern perpendikulären Maass¬
werkes über kleinen Wandarkaden , hat als Träger der Decke
ein mit zierlichster Ornamentik versehenes Sprengewerk , dessen

Decke des Kapitelliauses bei der Kathedrale vou Exeter . fNach Brittou .)

Bogenstreben auf Tabernakelnischen ruhen , welche von Wand¬
diensten getragen werden , während die fiacligegiebelte Decke
selbst mit einer sternartigen Musterung geschmückt ist . Das
Kapitelhaus bei der Kathedrale von Canterburv , 5 ähnlich
angelegt , hat eine Holzdecke in der Form eines Tonnengewölbes ,
über dessen Streifen sich ein gleichfalls sternartiges Maasswerk ,
aber von reichster und wirksamster Composition , dem Schmucke
maurischer Decken vergleichbar , ausbreitet .

Die Steinwölbung , wie bereits angedeutet , ahmt derartige
Muster nach . Die gewölbte Decke , mit welcher der Chor der

1 Brittou , a . a ., V, p . 209 . — 2 Brittou , eath . a ., IV. — 3 J . Johnson , reli -
ques of anc . engl . arch . (part 1.) — 4 Brittou , c. a ., IV . — 5 Ebenda , I .
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Kathedrale von Oxford 1 ausgestattet wurde, ist ein zunächst
bezeichnendes Beispiel solcher Behandlungsweise. Hier setzenüber kurzen Diensten , welche in den Zwickeln zwischen den
Rundbögen des alten romanischen Baues aulsteigen , stark und
kräftig gegliederte Gewölbgurte an , ganz in der YV eise der
Bogenstreben eines ansehnlichen Sprengwerkes ; zwischen ihnenspannen sich , zunächst den Wänden und vor den Nischen der
Oberfenster , flache, mit Maasswerk gemusterte Bogenbänder ;
vor jenen Gurtansätzen aber senkt es sich consolenartig , dem
Untertheil eines Hängebalkens vergleichbar, hinab und steigt es
wiederum in bunten Gurten empor, in der Mitte des Raumes sichin reichen Maasswerkmustern vereinend , ein launenhaft phanta¬
stisches Formenspiel, dessen zierliche Widersprüche , wenn aller¬
dings auch eine völlig rhythmische Entwickelung und noch mehrder . Eindruck des constructiv Gesicherten vermisst wird , dem
Auge doch einen eigenthümliclien Reiz gewähren.

Andre bemerkenswerthe Weisen dekorativer Ausstattung und*
Behandlung erscheinen in der Kathedrale von Gloucester 2
und ihr zugehörigen Räumen. Hier war schon seit dem 14. Jahr¬
hundert gearbeitet worden , dem Gebäude , dessen alter romani¬
scher Kern allerdings blieb, eine Hülle in den Prachtformen der
späteren Gothik zu geben. Das Aeussere stellt sich als ein
Glanzbau dieser jüngeren Zeit dar , mit den stattlichen Fenstern ,
den Zinnen und Brüstungen , welche der letzteren eigen sind,
mit mächtigem Mittelthurme , der in seiner reichen Ausstattung
zu den ansehnlichsten der Spätepoche gehört . Besonders merk¬würdig ist die in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts aus¬
geführte Umwandelung des Inneren des Chores. Die schweren
zweigeschossigen Arkaden der ursprünglichen Anlage (Thl . II ,S. 279) sagten dem neuen Zeitgeschmäcke nicht mehr zu ; ein
reiches Leistenwerk wurde denselben hinzugefügt, als freies Ge-
gitter vor den offenen, als Reliefschmuck vor den geschlossenen
Mauertheilen , in Uebereinstiinmung mit dem Stabwerk der hohen
Fenster des neuerbauten Oberbaues, während Gliederungen ver¬
wandter Art an den Pfeilermassen ungehemmt emporstiegen und
sich über den Raum hin in dem Geäste eines bunten Netzge¬
wölbes ausbreiteten , und zugleich die Ostseite , mit völliger Be¬
seitigung der alten Baustücke, durch eine kolossal, eigenthiimlich
angeordnete und von perpendikulärem Maasswerk ausgefüllte
i ensterarchitektur abgeschlossen ward. Es ist das grossartigste
Beispiel eines durchgeführt leistenartigen Dekorationssysteines,
Von bedeutender Wirkung durch die Grundlage des festen Ker -
aes , aber völlig in einer Behandlung , deren Motive in der
Technik des Holzbaues beruhen und die geradehin als eine
schr’einennässige bezeichnet werden darf . Dann wurde der Ost-

1 Britton , c. a ., II . Winkles , 11, p . 136 . — 2 Britton , c. a ., V. Winkles ,HI. P- 17.
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seite des Chores , durch einen niedrigeren Zwischenbau , mit ihm
verbunden eine ansehnliche Ladykapelle hinzugefügt , die , in
«ähnlicher (doch etwas roherer ) Behandlung und ringsum mit
grossen Fenstern perpendikulären Maasswerkes versehen , sicli
völli «r als grosses Glashaus darstellt . — Nocli wichtiger ist die .
derselben Epoche an gehörige ‘Architektur des Kreuzgauges . Er
ist mit dem sogenannten Fächer - oder Palmengewölbe be¬
deckt . In dieser Gewölbeform erscheint das in der späteren Zeit
beliebte vieltheilige Kippengewölbe ' nach den Grundsätzen eines
rhythmisch beschlossenen Leistenmaasswerkes umgewandelt . Die
Gewölbansätze steigen in , sich mehr und mehr ausbreitender
halbkreisrunder Grundform empor , mit Maasswerkrippen be¬
kleidet , die fächerartig aus einander gehen , in schwellender Be-

Clmicesler.

Wölbung des Kreuzgangs bei der Kathedrale von Gloucester . (Nach Britton .)

wegung , die dem einzelnen Gewölbestück ein Aufwachsen gleich
dem einer Palmenkrone giebt . Oben stossen sie in ringförmigen
Abschlüssen gegeneinander , und dazwischen legen sich die Fül¬
lungen eines zierlichen Rosettenmaasswerkes . Es ist das edelste
Ergebniss der dekorativen Richtungen , die in der englischen
Gothik vorherrschen ; auch hier ein phantastisches Formenspiel ,
aber das Seltsame , Willkürliche , schematisch Gebundene in ein
harmonisches Wechselverhältuiss , in einen glcichmässig klaren Fluss
aufgelöst , in graziösen Rhythmen ausklingend . Der Kreuzgang
von Gloucester bezeichnet eine erste Entwickelungsstufe dieser Ge¬
wölbeform , noch einigermaassen schwer , insofern der senkrechte
Durchschnitt des Gewölbes noch den vollen Spitzbogen zeigt , die
Theile desselben somit noch in etwas stärkerer Masse empor¬
steigen , auch ihre Maasswerkbekleidung noch nicht die völlig
leichte und sichere Entwickelung hat . Im Uebrigen entspricht
seine Ausstattung , namentlich die der Fensteröffnungen , derselben
reichen dekorativen Richtung .
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Neben der Stephanskapelle von Westminster (mit den
Resten derselben in neuerer Zeit beseitigt ) befand sich ein Kretft -
gang , 1 welcher dieselbe Gewölbeforin hatte . Er war in den
ersten Decennien des 16. Jahrhunderts ausgefiihrt worden . Hier
war der senkrechte Durchschnitt nach dem flacheren Spitzbogen
gebildet , so dass die Gewölbstücke eine leichter aufsteigende
Schwellung empfingen ; auch hatte die Composition ihres Maass¬
werkes eine ähnlich leichtere Behandlung , waren die Rosetten¬
füllungen zwischen ihnen fester beschlossen . Nach diesen jün¬
geren Elementen zeigt sich das Fächergewölbe in der Regel ,
wenn auch sonst mit mancherlei Unterschieden , behandelt . Mit
demselben Kreuzgange stand zugleich , in den Hof desselben
hineintretend , eine überaus reizvolle kleine Kapelle in Verbin¬
dung , deren Gewölbe , fächerförmig ansetzend , in der Mitte in
Sternformen gebildet war . — Ein Hauptbeispiel der k ächerwöl -
bung ist noch die prachtvolle Kapelle „der drei Altäre “ (oder
Ladykapelle ) , die der Ostseite der Kathedrale von Peter -
borough 2 am Schlüsse des 15. Jahrhunderts hinzugefügt wurde .
Andrer Beispiele , wie des Gewölbes über der mittleren Vierung
der Kathedrale von Canterbury , der Chorwölbung der Kirche
von Bath , ist bereits (S. 171 und 177) gedacht . Noch andre
sind im Folgenden zu erwähnen .

Verschiedene Kapellen , mit thunlichstem Aufwande von
Mitteln und Kräften erbaut , fassen die dekorativen Elemente der '
Schlussepoche der englischen Gothik zur vorzüglich reichen Wir¬
kung zusammen .

Das frühste dieser Monumente , schlichter im Verhältniss zu
den übrigen , ist die Beauchamp - Kapelle zu Warwick , 3
die Grabkapelle des Richard Beauchamp , Grafen von Warwick ,
gest . 1439 , nach dessen Tode erbaut und 1475 geweiht . Sie hat
eine einfach oblonge Form , im Inneren 58 Fuss lang , 25 F . breit
und 32 F . hoch . Ueberall zeigt sich hier bereits ein sehr flacher
Spitzbogen , sowohl in dem Gewölbe , dessen netzförmig ver¬
schlungene Gurte sich ohne Scheidung aus den Wanddiensten
entwickeln , als in den mächtig breiten Fenstern , die mit etwas
schwerem perpendikulärem Maasswerk ausgesetzt sind und
unter denen zierliche Arkadennischen hinlaufen . Einige kleine
Nebenräume haben andre Gewölbdecken , eine davon ebenfalls
schon Fächergewölbe , mit hängenden Schlusssteinen . DasAeussere
zeigt starke , mit Leistenwerk geschmückte Strebepfeiler , ober -

1 Abbildungen bei W. Brayley und Britton, tlie hist, of the anc. pal etc. at
Westminster. — 2 Britton, c. a. V. Winkles, II, p. 72. (S. Thl. II. S. 263.) —
3 Britton, a. a„ IV, p. 7. Wiebeking, II, t. 54.

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 24
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wärts mit kleinen geschweiften Strebebögen von spielendem Zweck
und spielender Wirkung .

Ungleich bedeutender sind die andern Kapellen . Zunächst
die Kapelle des Kings College zu Cambridge , 1 eine Stif¬
tung König Heinrich ’s VI . , doch bei dessen Tode (1472) kaum
begonnen , später langsam fortgebaut und erst im Jahr 1530
beendet . Ihr Plan bildet ein sehr gedehntes Oblongum , im
Inneren 310 Fuss lang und gegen 45 F . breit , bei einer Höhe
von 78 F . ; mit ansehnlich vortretenden Strebepfeilern , zwischen
denen kleine und niedrige Seitenkapellen eingebaut sind , deren
einige sich , durch Tliüren und Fenstergitter , gegen den Haupt¬
raum öffnen . Mit diesen Kapellen beträgt die Gesammtbreite
78 F . Der Innenbau des Hauptraumes gestaltet sich hienach in
einfachen Grundzügen . Säulenbündel schiessen als Wanddienste
empor ; zwischen ihnen liegen die hohen Fenster , , die im reinen
Spitzbogen schliessen und über denen erst im höhern Ansatz , mit
einer Füllung der von dem Schildbogen umschlossenen Lünette
durch ein Reliefmaasswerk , die Wölbungen ansetzen , — eine
Einrichtung , die hier auf eine Abänderung des ursprünglichenPlanes und auf eine erst im Verlauf des Baues beschlossene
Erhöhung des Raumes schliessen lässt . Die Dienste tragen kräf¬
tige , stark profilirte Gurte , die sich in der Form des Tudor -
bogens quer über den Raum wölben ; zwischen die Gurte spannen
sich reich gemusterte Fächergewölbe ein . Bei den ansehnlichen
Massen , bei der ununterbrochenen Höhenwirkung der aufstei¬
genden Theile gibt die lange Folge dieser Wölbungen dem
Inneren eine höchst feierliche Wirkung , obgleich allerdings die
in jedem Gewölbetheil eintretende Durchschneidung durch jenen
Quergurt den rhythmischen Fluss des Ganzen beeinträchtigt .
Das Aeussere hat den Charakter gediegener Festigkeit , durch
polygone Treppenthürmchen auf den Ecken , durch die kräftigenStreben , die Fialen , mit denen diese bekrönt sind , die ornirte
Zinnenbrüstung wirksam bezeichnet .

Sodann die Kapelle des heil . Georg zu Windsor , 2
bereits durch König Edward III . im 14. Jahrhundert gegründet ,
durch Edward IV . (1460—83) vergrössert und erneut und in denersten Decennien des 16. Jahrhunderts vollendet . Sie ist drei -
schiffig , mit niederen Seitenschiffen , nach Ost und West gerade
abschliessend , 218 Fuss lang und 65 F . im Ganzen breit , bei
einer Mittelschiffbreite von 37 F . und Höhe desselben von 53 ^ F . ;
durchschnitten von einem schmalen Querschiffe , dessen Flügel
in halben Achtecken vortreten . Im GesammtsyStem des Innerenherrscht wiederum der Charakter des Leistenwerkes vor , in einem
bezeichnend schreinermässigen Gefüge . Die Pfeiler schiessen in
spielend bunter Gliederung aufwärts ; die Scheidbögen lösen sich

1 Britton , a. a., I , p. 17 ; III , p. 92. — 2 Ebenda , III , p. 29. Pugin , spe -
eimens , I, pl . 43, * 49 , ff. Wiebeking , II, t. 54.
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in sehr flacher Tudorform aus ihnen ab ; in den Fenstern und
an den Wandtheilen unter ihnen ist ein perpendikuläres Maass¬
werk mit starken horizontalen Zwischenbändern gleichmäßig
durchgeführt ; das höchst kolossale Fenster der Westseite ist , in
ziemlich nüchterner Wirkung , ganz mit entsprechender Ver -
stabung ausgefüllt . Vorzüglich ausgezeichnet sind die Wöl¬
bungen , auch sie (wie die Fenster ) durchweg nach dem Princip
des Tudorbogens construirt ) : in den Seitenschiffen Fächergewölbe
von edelster und leichtester Behandlung ; im Oberbau der Vor¬
derschiffe mit einem in zierlichster Sternform verschlungenen
Netzwerk ; im Oberbau des Chores (dessen Wölbung von 1507—8
durch die Meister John Hylmer und William Vertue aus¬
geführt wurde ) ähnlich , aber zugleich mit künstlich gesenkten
Schlusssteinen ; im Querschiff ’ mit breiten fächerförmigen An¬
sätzen . Das Aeussere hat kräftige Strebepfeiler und leichte
Strebebögen , während zwischen den Zinnenkränzen und Brü¬
stungen Fialen ohne Spitzen , kleinen Festungsthürmclien ver¬
gleichbar , aufsteigen . **

Endlich die Kapelle Heinrich ’s VII ., 1 die in der Zeitvon 1502—20 der Ostseite der Westminsterkirche zu London
angebaut wurde . In ihr vereinigen sich verschwenderische Mittel ,
verwegene Technik , phantastische Combinationsgabe , um ein Werk
des Staunens , eine Wirkung , wie sie nirgend anders vorhanden ,
hervorzubringen . Auch dies ist ein dreischiffiger Bau , aber
(in Annäherung an das System der grossen Kirche , dem er sich
anlügt ) dreiseitig schliessend und in diesen Theilen des östlichen
Abschlusses mit Kapellen von der Tiefe der Seitenschiffe um¬
geben ; im Innern 104 1/a Fuss lang und gegen 72 F . breit , im
Mittelschiff ' 33 ( 2 F . breit und 61 ‘/a F . hoch . Das innere Sy¬
stem ist dem der Kapelle von Windsor ähnlich , nur Alles in
zierlicherer Durchbildung und namentlich der Kaum zwischen
den Oberfenstern und den Scheidbögen durch ein reiches Figu¬
rentabernakelwerk ausgefüllt ; der Art , dass jette dekorativen
Elemente der Schreinertechnik hier in dem mehr wechselnden
Formenspiele und in dessen mehr plastischer F'ülle eine lebhaf¬
tere Berechtigung und Wirkung empfangen . Die Seitenschiffe
haben achteckige Strebepfeiler , halb nach aussen , halb nach
innen vortretend ; die Fenster zwischen denselben sind in sehr
eigner Laune mit halbrundem Vorsprunge , wie die Erker einer
Schlossarchitektur , angeordnet und mit reihenweis geordneter ,
oben horizontal abschliessender perpendikulärer Verstabung aus -
gelüllt . Auch an den östlichen Theilen sind ähnliche Strebc -

1 Britton , a. a ., II , p, 15. Pr . Neale und W . Brayley . the hist , and antt . ot
the abb . churcli St . Peter , Westminster . Cottingliain , plans , elevatious etc . ot
King Henry the seventh ’s chapel at Westminster . Pugin , specimens , I , pl . 64, ff.
Ohapuy , moy . äge pitt . , pl . 51. Wiebeking , II , t . 54 , t'. , III , t . 101. Denk¬
mäler der Kunst , T. 52, (/2, / .)
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pfeiler ; aber diese setzen sielt zugleich als breite Wandinassen
zwischen den Kapellen fort ; die Fenster der letzteren treten in
polygonen Erkern vor . ln der Structur der Wölbungen ist alle
erdenkbare Kunst aufgewendet . Die Gewölbe der Seitenschiffe
und der Kapellen sind fächerförmig , wobei statt der mittleren
Rosettenfüllungen tief gesenkte Schlusssteine , nach oben zu sich
wiederum fächerartig erhebend , angebracht sind ; Im Mittelschiff
sind starke Quergurtbänder (wie in der Kapelle des King ’s
College zu Cambridge , doch im vollen Spitzbogen ,) mit weich
gemustertem Zackensaume ; zunächst ohne Gewölbansatz und
statt dessen (wie bei den Strebebögen eines hölzernen Sprenge¬
werkes ) mit anschliessender Maasswerkdurchbrechung ; dann mit
Zapfen , die sich aus ihnen selbst niedersenken und von denen
Fächerwölbungen aufsteigen , anderen Fächern begegnend , welche
zur Seite der Fenster ansetzen und in der Mitte (wie in den
Seitenschiffen ) von gesenkten Schlusssteinen ausgehen , — ein
wundersames Wirrsal , das die letzten Nachklänge organischer
Gliederung ebenso wie den rhythmischen Fluss des kaum ge¬
wonnenen einfachen Fdchergewölbes verschwinden macht , das
aber doch ., überall im zierlichsten Maasswerkgefüge sich bewe¬
gend , im Wechselverhältnisse zu der leichten Entfaltung und
reichlichen Ausstattung der übrigen Bautheile , den stärksten
phantastischen Reiz hervorbringt und in solchem Betracht den
kecken Erzeugnissen orientalischer Phantasie immerhin als ein
würdiges Seitenstück anzureihen ist . Das Aeussere , in minutiös
ernüchterter Schematik , wirkt minder erfreulich . Im Unterbau
fehlt bei den wirren Grundlinien alle Ruhe , und das kleinliche
Maasswerk seiner Fenster wiederholt sich als Reliefschmuck auf
den Flächen der Strebepfeiler . Diese sind statt der Fialen , mit
starken Tabernakelthürinchen versehen , welche eine kuppelartige
Bekrönung haben und von denen bunte durchbrochene Strebe¬
bögen gegen den Oberbau gespannt sind . Letzterer schliesst mit
hoher dckorirter Brüstung ; ab .O

Von grosser und eigentliiimlicher Bedeutung für die Schluss¬
epoche der englischen Gothik sind ferner die sogenannten Col¬
leges , Stiftungen für die Zwecke wissenschaftlichen Studiums ,
Convictorien , die für ein genossenschaftlich abgeschlossenes Leben
angelegt und dem entsprechend baulich eingerichtet wurden .
Schon im früheren Mittelalter waren solche Anstalten gegründet
und zum Theil reichlich ausgestattet worden ; im 15. und 16.
Jahrhundert (wie auch später ) entstand eine Fülle von Pracht¬
bauten zu diesem Behuf . Es sind zumeist burgähnliche Palläste ,
die in den Räumen des gemeinsamen Verkehrs , in den Kreuz¬
gängen , welche nicht selten die innereti Höfe umgeben , in den
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Treppenhäusern , den grossen Versammlungssälen , und niclit
minder in den Kapellen , die sich zu ihrer Seite zu erheben
pflegen , mehr oder weniger reichen architektonischen Schmuck
entfalten .
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Treppenhaus im Christchnrch College v.u Oxford . (Mach IimuU .>

Oxford , die alte Universitätsstadt Englands , besitzt den
grössten Beichthum von Colleges , welche dieser Plpoche ange -
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hören . 1 Magdalene College , All souls College , New
College , Mer ton College , Brazennose College , Balliol
College u. a. ni. sind ebenso durch ihre Gesammtanlage wie
durch zierliche Behandlung einzelner Theile , in denen man
mehrfach wiederum einem leicht geschwungenen Fächergewölbe
begegnet , von Bedeutung . Vorzüglich ausgezeichnet ist Christ -
church College , im dritten Decennium des 16. Jahrhunderts
von Kardinal Wolsey erbaut , mit zierlich reichem Deckenspreng -
werke über der grossen „Halle “ und mit einem Treppenhause
vor letzterer , dessen anmuthige .Fächerwölbung , vielleicht das
geschmackvollste Beispiel der Art , in der Mitte von einem schlan¬
ken Bündelpfeiler von 80 Fuss Höhe gestützt wird . Das mäch¬
tige Auditorium der Divinity School entspricht in seiner
Anlage völlig den eben erwähnten Prachtkapellen , indem die
Seitenwände von grossen Fenstern eingenommen werden und .die
Gewölbdecke mit starken Quergurten versehen ist , zu deren Seiten
sich , von niederhängenden Zapfen ausgehend , Fächer - und Stern¬
wölbungen ausbreiten .

Auch Cambridge besitzt glänzende Anlagen der Art , doch
grösseren Theils aus späterer Zeit . Dem 15. und 16. Jahrhun¬
dert gehören , als ausgezeichnete Beispiele , King ’s College
und Trinity College an . Die prachtvolle Kapelle des ersteren
ist bereits besprochen . — Sehr wesentlich ist ausserdem das Col¬
lege von Eton 2 (Buckinghamshire ). Seine mächtige burgähn¬
liche Facjade zeigt bereits Elemente des Ueberganges in die Re¬
naissance - Architektur . Als merkwürdige Einzelheit (die sich
aber auch an andern Gebäuden derselben Spätzeit findet ) sind
die säulenartig aufragenden Schornsteine zu erwähnen , deren
phantastische Ausstattung . auf romanische Dekorationsweise zu-
riickgreift und hieraus natürliche Motive für seinen Uebergangentnimmt .

Dann die Burgen , die festen Schlösser , die freiherrlichen
„Hallen , “ die ihren Namen von ihrem Hauptraume , der grossen
Versammlungshalle , tragen . Auch hier , vornehmlich aus gothi -
scher Spätzeit (wie weiland aus der des romanischen Styles ,)
machtvolle Anlagen und die üblichen Elemente schmuckreicher
Ausstattung , zweckmässig dem Bedürfniss angepasst oder nach
dessen Erlordernissen umgewandelt . So Crosby - Hall 3 zuLondon aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts , das ein¬
zig erhaltene Stück des Pallastes dieses Namens : ein Saal von
27 Fuss Breite und 69 F . Länge , mit stattlicher Tudorfenster -

1Ingram , memorials of Oxford , ltundt , views of the most pict . Colleges in
the - univ . of Oxford . Pugin , in den examples (I) und in den speoimens of
gotli . arch . — 2Britton , a . a ., II , p . 95. Pugin , specimens , 1, pl . 66. — * Brit -
ton , a. a . IV, p. 185. Pugin , specimens , I, pl . 42, ff.
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Architektur , einem zierlich polygonen erkerartigen Ausbau und ge¬
schmückter Sprengewerkdecke. So die Halle des Pallastes von
E Ith am 1 in Kent , 36 Fuss breit und 101 F . 4 Z. lang , aus
derselben Zeit , mit einem Hängewerk von vorzüglich edler Durch¬
bildung . So Tattershall Castle in Lincolnsliire , eine feste

mm

iliiiMi
Mß ■■tämz

Halle des Pallastes von Eltham . (Hach Fergusson .)

hohe Masse mit Fenstern in mehreren Geschossen, starken Eck¬
thürmen und kräftiger Zinnenkrönung ; Oxburgh Hall (Nor¬
folk) , East - Barsham Hall (ebenda), Giffords Hall (Suf¬
folk) mit schmuckreichen und festen Thorbauten und andern be-
merkenswerthen Einzelheiten . So die Ruinen von Warwick -
Castle und von Kenilworth (WarwickshireQ̂ flĵ sich malerisch
ausbreiten und von denen zugleich die letzteren murch zierliche
Elemente des gothischen Perpendikularstyles ausgezeichnet sind.
So die nicht minder malerischen von Thornbury Castle 2
(Gloucestershire ,) die, der Zeit von 1511—22 angehörig , durch

1 Fugin , examples , I, pl . 43 , ff. Hier , sowie bei Britton , a . a II , auch die
folgenden Beispiele . — 2 Zu Pugin vergl . Glossary III , p . 76.
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phantastische, in Polygon- und Kreisformen vortretende und über
einander gesetzte Fenstererker ausgezeichnet sind?, (der Anlage
der Fenster der Kapelle Heinrichs VII . zu Westininster analog,
nur noch seltsamer); das prachtvoll hergestellte Schloss von
Windsor , in seinen gleichzeitigen Theilen mit ähnlichen, doch
einfacher behandelten Erkerbauten ; Hengrave Hall , (Suff'olk,)
inschriftlich vom Jahr 1538, auch dies Gebäude mit Erkern
der Art, gothischen Kuppeltlnirmclien und überall in einer Fas¬
sung und Behandlung , die wiederum eine Neigung zu der Rieh-
tung des ßenaissancestyles erkennen lässt. Aehnlich die älteren
Theile von Hamptoncourt 1 (Middlesex) , deren grosse Halle
wiederum mit stattlichem Sprengewerk versehen ist. U. a. m.

Endlich die Fülle von Dekorativwerken, mit denen die Ka¬
thedralen und andere ansehnliche Kirchen des Landes ausge¬
stattet sind , schreinartige Einbauten , Lettner , Emporbühnen ,
Grabmonumente in einer Kapellen - oder Baldachinform ; u.
dergl . m. In diesen Arbeiten herrscht durchgehend ein feiner
Sinn, der, wenn zumeist auch in zierlichem Spiele, so doch ohne
launenhafte Willkür , ohne barocke Phantasterei die künstlerischen
Formen der Zeit verwendet und für die edle Richtung , welche
der dekorative Geschmack in dieser Epoche genommen hat , ein
vorzüglich günstiges Zeugniss ablegt . Die Beispiele sind sehr
zahlreich. Ein vorzüglich edles und anmuthreiches Monument
der Art ist die Grabkapelle der Gräfin Isabella von Warwick,
vom Jahr 1438, in der Abteikirche von Tewkesbury ; 2 ähnlich
das Grabmonument des Herzogs Humplirey von Gloucester, gest.
1447, in der Abteikirche von St . Albans . 3 Zahlreiche bischöf¬
liche und erzbischöfliche Monumente, aus dem 15. und dem 16.
Jahrhundert , in den Kathedralen von Winchester , Canter -
burv , York 4, u. s. w.

b. Schottland .

Schottland 5 empfing die Formen des gothischen Styles von
England , nahm dieselben jedoch langsam auf und behielt manche
Reminiscenz des romanischen Styles bei. Die schottische Gothik
blieb alterthümidier ; im Laufe der Zeit , als die erbitterte Na-
tionalfeindsch^ t »zwischen Schotten und Engländern zum be¬
wussten Widerspruch gegen englischen Sinn und englische Sitte
führte , entwickelte sie sich auf jener Grundlage in sehr eigen¬
tümlicher Weise.

1 Pugin , specimens , II , pl . 1, ff. — 2 Pr . Neale , collegiate etc . churches , I.
3 Ebenda . — 4 Britton , cath . a . — 5 Vergl . die Thl . II . S. 298 citirten Werke .
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Die Frühepoche . ’■
*

Dem 13. Jahrhundert gehören verschiedene Monumente an ,
die sich in den charakteristischen Lanzetformen der englischen
Gothik bewegen , doch schon von vornherein , namentlich durch
die Einmischung jener Motive , welche aus ' dem altern Style in
den heuen hinübergetragen wurden , in eigentümlicher Fassung
erscheinen .

Mehrere haben noch ein gemischtes , übergangsartiges Gepräge .
So das Kapitelhaus des Klosters von Inchcolm (an der Mün¬
dung des Forth ) , ein achteckiger Bau mit halbrundem romanisi -
rendem Portale , schmalen Lanzetfenstern und einem Oberge¬
schosse , dessen kleine Fenster wiederum rtfndbogig geschlossen
sind . — So die mächtige Abteikirche von Aberbrothoc (Fife -
shire ) , mit glänzendem rundbogigen Westportale , dessen Detail¬
behandlung zwischen romanischer und gothischer Art in der
Mitte steht , und mit wechselnden Formen in der Dekoration des
südlichen Querschiffffügels , unterwärts mit spitzen , gebrochen -
bogig gefüllten Arkaden und rundbogiger Thür , darüber mit
Lanzet - und im dritten Geschoss mit rundbogigen Arkaden ,
während das Gebäude im Ganzen als ein Hauptbeispiel schotti¬
scher Früligothik bezeichnet wird . — So der ältere Theil der
um oder nach 1223 gegründeten Kathedrale von Eigin . Auch
hier ist es der südliche Querschifffiügel , der , der ersten Bau¬
epoche angehörig , noch die Stylmischung bei vorwiegend gothi¬
scher Disposition zeigt : einfache , doch ausgebildete Strebepfeiler ;
ein reiches spitzbogiges Portal unter schlichtem Giebel , das etwa
den geschmückten Portalen frühenglischer Gothik parallel steht ;
spitzbogige Lanzetfenster und über diesen rundbogige , die nach
zierlich spätromanischer Art angeordnet sind . Die übrigen Theile
der Kathedrale sind später . Der Chor nach einem Brande im
Jahr 1270 erbaut , zeigt einen trefflich durchgebildeten Lanzet -
styl , in einer Richtung , die im Wesentlichen , wie es scheint , der
des Schiffes der Kathedrale von Wells (S. 151) folgt .; die gerade
abschliessende Ostwand ist insbesondere von edler und gross¬
artiger Wirkung , mit wohlgegliederten Fenstern , die zu je fün -
fen in zwei Reihen über einander geordnet sind , und mit grossem
Rosenfenster über ihnen . Der Schiffbau , nach einem Brande
vom Jahr 1390 , hat die Spätformen des 15. Jahrhunderts . Die
Kathedrale ist gegenwärtig eine malerische Ruine .

Das bedeutendste Monument schottischer Früligothik ist die
Kathedrale von Glasgow . 1 Sie bildet ein Oblongum von
300 Fuss Länge und 73 F . Breite ; der Chor dem Schiffe an Aus -

1 Vergl . J . Collie , plans , elevations etc . of the Cath . of Glasgow .
Kugler , Geschichte der Baukunst . 111. 25
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dehnung gleich ; zwischen beiden das über die Seitenmauern nicht
hinaüstretende Querschiff . Das hohe Mittelschiff ist mit einer
Holzdecke versehen , die Seitenschiffe mit einfachen Kreuzgewöl¬
ben ; die Ostseite schliesst geradlinig ab mit zweifacher , den
Seitenschiffen entsprechender Vorlage (einigermaassen nach dem
bei den Cistercienserlärchen häufig vorkommenden Princip ge¬
ordnet , doch nicht in einzelne Kapellen zerfallend ) . Unter dem
Gesammtraume des Chores zieht sich eine Krypta hin , deren
Anlage durch das ostwärts stark gesenkte Terrain veranlasst
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Grundriss der Krypta der Kathedrale von Glasgow. (Nach Collie.)

wurde und die , sowohl durch ihre Ausdehnung als durch die
volle Beleuchtung , den Eindruck einer selbständigen Unterkirche
hervorbringt . Ein an die Nordostecke anstossendes viereckiges
Kapitelhaus ist gleichfalls zweigeschossig , in Uebereinstimmung
mit den Höhen der Krypta und der Untertheile des Oberbaues .
— Die Gründung der Kathedrale fällt in die Spätzeit des
12. Jahrhunderts ; die älteren Theile des vorhandenen Baues rühren
jedoch aus dieser Epoche nicht her , scheinen vielmehr erst seit
der Zeit um 1240 (in welcher des Baubetriebes urkundlich ge¬
dacht wird ) ausgeführt . 1 Krypta und Chor bilden das ältere
Stück ; das Schiff schliesst sich ihnen in weiterer Entwickelung
des Systemes an . Es ist ein ausgebildetes Frühgothisch , in der
Hauptsache der englischen Richtung entsprechend . Die geräumige
Krypta , mit stärkeren Pfeilermassen ' in der Flucht der Pfeiler
des Oberbaues und mit leichten , zierlich gegliederten Pfeilern ,

1 Ich kann hierin im Wesentlichen nur den Andeutungen bei Fergusson ,
p. 898 , folgen . Die Angabe im Glossary , III , p. 30, welche den Bau des Cho¬
res der Gründungsepoche zuschreibt und der sich auch Wilson , p . 617, anzu -
schliessen scheint , stimmt nicht mit dem stylistischen Charakter diesesBautheils .
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deren Stellung wie die Anordnung der Gewölbe über ihnen einen
eigentümlichen Wechsel befolgt , im Mittelraume ist durch die
verschiedenartigsten perspektivischen Wirkungen von grossem
und seltenem Reize . In der Fensterformation herrscht ein durch¬
gebildet strenger Lanzetcharakter vor , in den Oberfenstern des
Chores mit eigen primitiver Bogenfüllung , parallelistisch mit den
Linien des Hauptbogens und somit sehr scharf zugespitzt , darü¬
ber mit schlichter , noch fast romanisirender Maasswerkdurch¬
brechung . In den Oberfenstern des Schiffes , auf der Nordseite ,

Fenstermaasswerk in der Kathedrale von Glasgow . (Nach Billings .)

findet sich ein mehr entwickeltes Maasswerk , charakteristisch
wiederum dadurch , dass die einzelnen Bogenfüllungen nicht spitz ,
sondern halbrund gehalten sind . (Das Maasswerk in den Ober¬
fonstern der Südseite ist spätgothisch .) Ein Thurm über der
mittleren Vierung hat ebenfalls noch Gruppen lanzetartiger Fen¬
ster und einen schlanken , mit einigen zierlicheren Dekorationen
versehenen achtseitigen Helm .

Als andre Monumente des 13. Jahrhunderts sind anzuführen :
die Abteikirche von Paisley (Grafsch . Renfrew , südwestlich
von Glasgow ) , in der , über den frühspitzbogigen Schiffarkaden ,
ein rundbogiges Trifolium mit spitzbogiger Arkadenfüllung an¬
geordnet ist und die beiden grossen Fenster der Westfront rund -
bogige Maasswerkfüllungen haben , (über ihnen ein späteres reich
ausgestattetes Oberfenster ;) — die Ruine der Abteikirche von
Plus cardine (südwestlich von Eigin ,) mit einem rundbogigen
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Portale , dessen Gliederungen den entschieden gothisclien Cha¬
rakter dieser Epoche tragen und das , niit eigenthümlicher orna -
mentistischer Füllung im äusseren Bogengeläufe , versehen , von
so stattlicher wie energischer Wirkung ist ; :— der Chor der Ka¬
thedrale von Dunfermline (Fife ) und Theile der Kathedrale
von Dunblane (Perth ) , beide in neuerer Zeit in den Formen
modern englischer Gothik überarbeitet ; — und das Mittelschiff ’
der als Ruine erhaltenen Abteikirche von Holyrood bei Edin¬
burgh , welches den Typus entwickelter englischer Gothik trägt ,
das Hauptportal 1 ebenfalls den reicher dekorirten englischen Por¬
talen dieser Epoche verwandt .

Die kleine Kathedrale der Hebriden -Insel Jona 2 verbindet
mit hochalterthümlichen Formen solche , welche der schon weiter
vorschreitenden Entwickelung im Anfänge des 14. Jahrhunderts
entsprechen . Die Kathedrale , gegenwärtig ebenfalls eine Ruine ,
war ungewölbt . Der Chor , mit Seitenschiffen , scheidet sich von
diesen durch spitzbogige Arkaden , deren Pfeiler noch die in der
romanischen Epoche der englischen Architektur so häufig vor¬
kommende schwere Rundform haben , das grosse spitzbogige Ost¬
fenster hat schwer gothisirende Maasswerkdurchbrechungen ;
Manches im Chore ist rundbogig , doch mit gothischen Detail¬
formen . Der Thurm über der mittleren Vierung hat viereckige
Fenster , nach aussen mit Platten ausgesetzt , die von gothischen
Maasswerkmustern durchbrochen sind ; nach innen eine Nische
bildend , deren scheitrechte Wölbung in der Mitte durch ein
Balustersäulchen gestützt wird , eine sehr merkwürdige gothisi¬
rende Umbildung jener urthümlichen Form , die in den Fenster¬
arkaden der altsächsischen Architektur Englands häufig gefundenwird .

Endlich gehören namhafte Theile der Kathedrale von Kirk -
wall , auf den Orkney ’s , der früheren gothischen Epoche an ,
besonders .die östlichen Theile des Chores . Sie befolgen völlig
das System der älteren rundbogig romanischen Theile (Tlil . II ,
S. 299) und unterscheiden sich von diesen nur durch die charak¬
teristisch gothische Detailbehandlung . Das grosse Ostfenster des
Chores hat in der Füllung seines Bogens eine grosse Rose , über
der keine weitere Durchbrechung stattfindet , so dass auch hier
wenigstens die eigentliche Oeff'nung des Fensters rundboo -io-
schliesst . ° °

Die Spätepoche .

Mit dem Ausgange des 13. Jahrhunderts beginnen innere
Wirrnisse und lange fortgeführte Kämpfe mit England . Fast

1 Chapuy , moy . äge monumental , No. 47 . — 2 Vergl . d. Ulster Journal of
Archaeology , I , p . 86.



Die britischen Lande . 197

auf die Dauer eines Jahrhunderts schränkt sich die bauliche
Thätigkeit Schottlands auf ein äusserst geringes Maass ein . Die
wenigen namhaften Beispiele monumentaler Ausführung , welche
aus dieser Epoche und besonders aus ihrer früheren Hälfte her¬
rühren , sind von schlichter , schmucklos derber Beschaffenheit ,
die Zeit charakterisirend , deren Sinn mehr auf kriegerischen
Schutz und Trutz als auf künstlerisches Behagen gerichtet war .
Zu ihnen gehört der Chor der im Jahr 1330 gegründeten Kar¬
meliterkirche von South - Queensferry unfern von Linlith -
gow, mit rippenlosem (wie es scheint : tonnenartigem ) Gewölbe ,
wenigen schmalen Fenstern und mit einigen rundbogigen Formen ,
namentlich in der Ueberwölbung der auf der Südseite belegenen
«Priesterthür ,“ Aehnlich die Kirche des Dorfes Temple (East -
Lothian .)

Erst mit der späteren Zeit des 14. Jahrhunderts erwacht ein
neues künstlerisches Streben , welches dann , im Verlaufe des 15.
Jahrhunderts und besonders in dessen zweiter Hälfte , zu einer
reichen Entwickelung führt . Der gothische Baustyl Schottlands
empfängt hier sein höchst beachtenswerthes Sondergepräge . Es
sind die Vorgefundenen Elemente , aus denen das letztere sich
herausbildet :° die strengere Energie der Anlage , wie in der jüngst
vorangegangenen Zeit , die auch bei reicherer Verwendung her¬
beren frühgothischen Formen , die romanischen Reminiscenzen .
Sie begegnen der dekorativen Lust , welche sich überall in der
gothischen Spätepoche geltend macht , und entfalten sich unter
solcher Einwirkung in eigenthümlich blühenderWeise , manch¬
mal derb und selbst von barock phantastischer Ausartung nicht
frei , häufiger — wenigstens in Einzeltheilen — in einem Adel ,
in einer klar gemessenen Grazie , wie die spätgothisclie Epoche
anderweit nicht Vieles aufzuweisen hat . Die Grundzüge des
Systems sind zumeist schlicht . Das kirchliche Gebäude ist oft ,
und sofern das Bedürfnis ^ nicht eine mehrtheilige Anlage nöthig
machte , einschiffig , die Gewölbdecke von tonnenartiger Dispo¬
sition ; letztere schmückt sich jedoch , wo es auf reichere Aus¬
stattung ankommt , gern mit einem netzartigen Rippenwerk , wel¬
ches zu manchen Uebergängen in die Form des Kreuzgewölbes
Veranlassung giebt . ln der jüngeren Zeit scheint das Kreuz¬
gewölbe wiederum vorherrschend zu sein . Die Pfeiler der Scliifl -
arkaden , bei mehrschiffigen Gebäuden , sind tlieils einfach rund
oder achteckig , theils mit kräftigen Diensten besetzt und mit
schmuckreichen Kapitalen versehen ; eigenthümlich ist die An¬
wendung von Wappenschilden , welche sich nicht selten dem
Laubwerk der geschmückten Kapitale als Hauptzierde zugesellen ,
ein Dokument des gewichtigen Einflusses der vornehmen Ge¬
schlechter auf diese Anlagen . Tliür - und Fensteröffnungen sind
vorherrschend von massiger Dimension , aber um so mehr von
aninuthvoller Durchbildung ; der Spitzbogen ist für sie nicht die



198 XII . Die Architektur des gothisclien Styles .

ausschliesslich bestimmende Form ; vielmehr bleibt der Halb¬
kreisbogen , wie schon in der vorangegangenen Epoche , ein cha¬
rakteristisches Element der schottischen Gothik . Namentlich die

Thüren werden gern rundbogig überwölbt , mit zierlich leichter
Gliederung , von aller überladenden Ornamentik und lastenden
Sculpturausstattung frei , in der äusseren Linie ihrer Wölbung
zumeist von einem ornirten Bogenbande umgeben , welches dem
Ganzen einen wirksamen Abschluss gewährt . Auch fehlt es
nicht an Thüren , deren Wölbung durch 'ein geringeres Bogen¬
segment als das des Halbkreises gebildet wird . Die Fenster
bleiben in der Hauptform 'spitzbogig ; aber die Maasswerkfüllung
"behält ebenfalls jene halbrunde Verbindung der Stäbe und schlingt
sich oberwärts in entsprechenden Bogenlinien in einander , der
Art , dass die in der spätgothischen Kunst überall üblichen ge¬
schweiften Formen (die Flamboyant - oder Fischblasenmuster )
hier nicht selten eine vorzüglich klare Entfaltung , gewinnen und
wenigstens in dekorativem Sinne eine eigentliümlich reizvolle
Wirkung hervorbringen . Das vorliegende Material verstattet
noch kein Urtheil , wieweit bei diesen baulichen Anlagen künst¬
lerische Totalität erreicht und durchgebildet ist . Dass es an
Beispielen der Willkür und Seltsamkeit nicht fehlt , ist bereits
angedeutet , ebenso aber auch , dass im Einzelnen das wahrhaft
Vollendete geleistet wird . Namentlich ist anzumerken , dass sich
in der Behandlung der eben erwähnten Portale der gothisclie
Styl der beschränkenden Conventionen .auf ’s Glücklichste ent¬
ledigt , zu welchen sonst die einseitige Consequenz des Systemes
nur zu häufig Anlass giebt , dass er sich hier , ohne das innere
Princip seiner Gliederformation zu beeinträchtigen , zur reinen
Classicität umgewandelt zeigt , — ein kunsthistorisches Ergebniss ,
das , wie es scheint , eines eindringenden Studiums würdig und
folgenreicher Entwickelungen fähig ist . — Von den charakte¬
ristischen Formen des spätenglischen Styles wird nur sehr We¬
niges , und dies nur in der Schlusszeit und in vereinzelten Bei¬
spielen , aufgenommen . Der Tudorbogen kommt gar nicht zur
Anwendung , wenigstens nicht bei irgend wesentlichen Theilen .
Das perpendikuläre Fenstermaasswerk findet sich in einigen Fäl¬
len , doch auch in diesen nach schottischem Formgefühle ino-
dificirt .

Als Beispiele des Styles sind zunächst anzuführen : die zier¬
liche kleine Kreuzkirche von St . M on ance (Fife ) , die , angeblich
schon um 1369 vollendet , noch erst den Beginn der Entwicke¬
lung zu bezeichnen scheint ; — die im Jahr 1398 gegründete
Stiftskirche von Bothwell (Lanarksliire , südöstlich von Glas¬
gow) mit dem charakteristischen schottischen Tonnengewölbe im
Ghor ; — die gleichzeitige , sehr reich durchgebildete Abteikirche
von Lincluden (in derselben Gegend ,) jetzt eine reizvolle Ruine ;
— die Kathedrale von Dunkeid (Perth ) , vom Anfänge des
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15. Jahrhunderts , mit rundbogigem und spitzbogig gefülltem
Triforium und stattlichen Fenstern in der bezeichneten Maass¬
werkbildung ; — die Stiftskirche von S e t o n (East -Lothian ), mit
tonnengewölbtem , im östlichen Theile durch reiches Rippenwerk
geschmücktem Chore und graziöser Rundbogenthür an dessen
Südseite ; die Abteikirche von Haddington (East -Lothian ) , mit
vorzüglich reich durchgebildetem Rundbogenportal auf der West¬
seite und anderweitig schmuckreicher Ausstattung .

Die Kathedrale von Old - Aberdeen , am Ende des 14.
Jahrhunderts erbaut , unterscheidet sich von diesen reicheren
Monumenten durch eine sehr schlichte Behandlung , welche durch
das hier zur Anwendung gekommene Material des Granits ver¬
anlasst ist ; die Westfacade z. B . hat nur eine Reihe ganz ein¬
facher , schmaler , rundbogig eingewölbter Ebenster. (Der Chor
ist neuerlich abgerissen .)' •— Auch die im J . 1429 gegründete
Stiftskirche von Corstorphine , unfern von Edinburgh , ist
durch die sehr einfache Behandlung der Fensterformation , mit
vorherrschendem Rundbogen , bemerkenswert ]!. Im Uebrigen ist
sie neuerlich auf englisch gothische Weise modernisirt .

Die Kirche St . Giles zu Edinburgh , aus verschiedenen
Bauzeiten herrührend , enthält charakteristische Belege für die
verschiedenen Entwickelungsstufen des später gothischen Styles
von Schottland , obgleich allerdings Vieles daran durch eine im
J . 1829 ausgeführte englisch gothische Modernisirung verdunkelt
ist . Die älteren Theile gehören einer Erneuung nach einem
Brande im J . 1355 an . Hier , z. B. im nördlichen Seitenschiffe
des Chores , findet sich noch das bezeichnend schottische Tonnen¬
gewölbe . Andres folgte nach einem Brande im J . 1385 ; so im
J . 1387 die Anlage von Kapellen auf der Südseite des Schiffes ,
mit einem Rundbogenportale , das in seiner graziösen Form und
Behandlung als eins der Meisterstücke der nationalen Richtuno -
zu bezeichnen ist ; nach 1400 die kräftig schmuckreiche Rothe -
say-Kapelle auf der Nordseite , mit streng behandeltem Kreuz¬
gewölbe ; nach der Mitte des 15.- Jahrhunderts das südliche Sei¬
tenschiff und der Oberbau des Chores , kreuzgewölbt und in
ansehnlich dekorativer Ausstattung ; Andres noch später .

Glanzformen des 15. Jahrhunderts finden sich ferner in der
Kirche St . Michael zu Linlithgow , besonders zierliches Fen¬
stermaasswerk in der angedeuteten Weise der Verschlingung . —
Vorzugsweise aber in der Abteikirche von Melrose (Roxburgh ,
am Tweed ,) deren überaus malerische Reste das „Lied des letz¬
ten Minstrels “ feiert . Im Innern des um 1453 ausgeführten
Schiffbaues herrscht hier ein so energisches wie reich ausgestat¬
tetes System , mit mannigfachem Wechsel stattlichen Maasswerkes .
Der südliche Querschiffgiebel hat ein kolossales Fenster , dessen
Disposition noch altschottischer Anordnung folgt , in reich spie¬
lender und -freilich in nicht ganz glücklicherweise durchgebildet .
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Der Chor , jünger als das Schiff, schliesst ostwärts mit einem
noch grösseren Fenster , dessen Maasswerk die englisch perpen¬
dikuläre Anordnung hat , aber mit Rosetten in rhombischem Ein -

Portal von St . Giles zu Edinburgh . (Nach Billings . )

Etlinburqli

mM ?

Schluss , welche die Trockenheit der Grundform glücklich unter¬
brechen . — Die Kathedrale von Fort rose (auf Black -Island
im Murray -Golf , Gr . Ross ,) nach 1485 vollendet , wird dem Schiffe
von Melrose verglichen . — Als zierliches Beispiel des Stvles
galt die seit 1462 erbaute Kirche ’ IIoly Trinity zu Edin¬
burgh ; sie ist im J . 1848, bei Gelegenheit einer Eisenbahnan¬
lage , abgetragen worden .

Ein höchst verwundersamer Bau ist die im J . 1466 gegrün¬
dete Kapelle von Roslin , 1 bei Roslin Castle auf hohem Fel¬
sen über dein Esk -Flusse belegen . Sie bildet ein Oblongum
von 68 Fuss innerer Länge und 35 F . Breite . Das Mittelschiff '

1 Bi-ittoii , arohitectural antiquities , III , p. 47 . Chapuy , moy . äge pitt ., No. 69 .
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ist 15 V* F . breit , die Ostseite (wie bei der Kathedrale von Glas¬
gow ) mit zweitheiliger Seiten schiff-Vorlage versehen . Die Schiff¬arkaden haben derbe Pfeiler von runder Grundform , mit Stab¬
werk bunt gegliedert , verschiedenartige barock gothische Kapitale
und breite Spitzbögen , deren Geläufe mit Ornamenten erfüllt
sind . Die Seitenschiffe sind mit Quertonnengewölben bedeckt ,
welche von horizontalen Architraven getragen werden , mit einer
Art breiter Gurtbänder geschmückt . Die äussere Chorvorlage hat
Kreuzgewölbe mit breiten Rippen , an denen eine Rundzacken¬
verzierung emporläuft und in deren Mitte kolossale sculptirte
Schlusssteine tief lierabhängen . Das höher aufsteigende Mittel¬
schiff' hat das altübliche spitzbogige Tonnengewölbe , mit breiten
Quergurten und buntem Ornamentmuster zwischen diesen . Die
Fensterarchitektur ist schwer spätgothisch , mit geschweiftenMaasswerkformen . Das Aeussere hat reichlichen Schmuck , mo-
resk bunte Zinnen , schwere blumige Fialen und kleine Strebe¬
bögen ; die Bedachung ist Stein ; die des Mittelschiffes besteht
einfach in der Aussenform seiner solid construirten Wölbung .
Eine kleine Krypta —

„wo Koslin ’s Herrn ruhn ohne Sarg
und jeden Freiherrn in der Krde
nur seine eiserne Rüstung barg ,“

ist mit halbrundem Tonnengewölbe bedeckt und wiederum ineigner Weise mit dekorativen Gurtbändern versehen . — Es wird
berichtet , dass ausländische Arbeiter zur Ausführung der Kapelle
herangezogen seien ; das Fremdartige der Behandlung , das an
spanische oder portugiesische Dekorationsweise erinnert , scheint
dies zu bestätigen . Gleichwohl ist in der Gesammtanlage die
nationale Richtung unverkennbar , nur abenteuerlich , barock , fast
zu einem Mährchengebilde umgestaltet . Die naive Darlegung
des derb constructionelien Gefüges , das auch durch den phan¬tastischen Aulputz nicht verdunkelt wird , sichert dem Gebäude
seine Wirkung . — Die malerische Ruine der Kirche St . Bridget
zu Douglas , auf der Insel Man , wird in mancher Beziehung
mit der Kapelle von Roslin verglichen .

Im Anfänge des 16. Jahrhunderts erscheinen die Annähe¬
rungen an den spätenglischen Styl . Hielier gehört das schonerwähnte Ostfenster der Kirche von Melro se . Sodann die Kirche
von Ladykirk am Tweed , mit perpendikulärem Fenstermaass¬
werk und mit national schottischer AVölbuug , „bemerkenswerth
durch ihre Verbindung mit den Details eines Styles , der unter
der Hand des englischen Architekten seine Ueberfülle von han¬
genden Schlusssteinen und Fächermaasswerk zu entfalten pflegte
— die Kirche von Stirling , gleichfalls mit perpendikulärem
Maasswerk ; — die Kirche St . Mary zu Leith , östlich von

Kogler , Geschichte der Baukunst . III . 26
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Edinburgh , mit viereckigen Oberfenstern ; — das Schiff und dersüdliche Querschiffflügel der Kirche von South - Queensferry ,mit ebensolchen Fenstern , rundbogigem Portal und einer Deckevon offenem Zimmerwerk .
Als charakteristische Beispiele des letzten Ausganges gothi -scher Architektur werden die Kapelle des King ’s College zuAberdeen und Heriot ’s Hospital zu Edinburgh namhaftgemacht .
An Werken bürgerlicher Baukunst von monumentalem Ge¬präge scheint keine erhebliche Zahl vorhanden . Es werden diefreiherrl . Hallen von Borthwick , Crichton und Craigmillar ,die sich durch tonnengewölbte Decken auszeichnen , und der statt¬lich feste Bau des Schlosses von Linlithgow hervorgehoben .

c. Irland .

In Irland scheint die gothische Architektur , bei den fortge¬setzt bedrängten Verhältnissen des Landes » zu keiner sonderlichbedeutenden Entfaltung gediehen zu sein . Sie kann hier einst¬weilen nur durch einige Namen vertreten werden ; der Nachweisder Bedeutung der letzteren muss künftiger Forschung und denErgebnissen derselben Vorbehalten bleiben .
Frühgothischer Zeit , zum Theil wohl noch der des Ueber -gangsstyles , scheinen die Abteikirchen von Jerpoint , New -town und Bective anzugehören . Als Hauptmonumente des

gothischen Styles , doch von verhältnissmässig geringer Dimension ,werden die Kathedrale von Dublin , die von Cashel , die Ab¬
teikirche von Kilmallock (Munster , Gr . Limrick ) , die Kirchevon St . Doulough genannt . Die Klosterkirche von HolyCross , unfern von Cashel , ein Bau des 15. Jahrhunderts , wird
den continentalen Anlagen verglichen . Einige Kreuzgänge derspäteren Zeit zeigen Formen einfacher Strenge ; so der vonMuckross (Killarney ) und der von Kilconnel , 1 mit schlich¬ten Spitzbögen über eckigen Pfeilern . — An festen Schlossbautenwerden die von Malahide , Trim , Scurloughstown undB ul lock hervorgehoben .

Gelegentlich erscheint in spätest gothischer Zeit noch das
altkeltische Ornament phantastischer Bandgeschlinge nachgeahmt ,welches in der frühmittelalterlichen Kunst Irlands eine so cha¬
rakteristische Rolle spielt . So in der Ausstattung der Thür einesHauses zu Galway , 2 deren Anordnung im Uebrigen späteng¬lischer Weise entspricht .

1 Fergusson , liandbook , II , p . 916. — 2 Ebenda , p. 926 .
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4. Deutschland

nid Ausschluss der nimlösllichcn Laude.

Deutschland hielt länger und entschiedener als die Mehr¬
zahl der übrigen Lande Europa ’s , die in der Geschichte der
mittelalterlichen Architektur eine hervorragende Bedeutung haben ,
an den Principien des romanischen Baustyles , an den hierin be¬
ruhenden Weisen der Gliederung und der Bildung der Formen
fest . Während die Entwickelung des gothischen Baustyles im
nördlichen Frankreich begann und sich ihr die erste überaus
reiche Blüthenepoche anschloss , während andre Nationen sich
bereits anschickten , das französische Erwerbniss zu dem ihrigen
zu machen , prägte man in Deutschland noch erst den romani¬
schen Baustyl zu seinen eigenthümlichen Consequenzen aus , gab
man ihm sodann eine Flüssigkeit , eine weiche Fülle , oft einen
Reichthum und eine Classicität der Ausstattung , die das Bedürf -
niss nach Aufnahme der französischen Neuerungen minder dring¬
lich erscheinen lassen mussten . Auch einzelne Motive , die von
den letzteren herübergetragen wurden , wusste man zunächst noch
dem üblichen Systeme einzuverleiben . In der That blieb der
deutsch -romanische Baustyl , wie bereits früher nachgewiesen , bis
in die Spätzeit des 13. Jahrhunderts in Uebung .

Daneben fand , Sehr allmählig , die Einführung , die Verbrei¬
tung , die selbständige Gestaltung des gothischen Baustyles statt .
Im ersten Viertel des Jahrhunderts dürfte kaum ein geringfügiger
Versuch , vielleicht im Einzelnen nur eine stärkere Wendung des
Uebergangsstyles nach der Richtung des gothischen , nachzuweisen
sein . Das zweite Viertel ist die Epoche des Beginnens der Go-
thik in Deutschland , in roheren und in einigen hochbedeutenden
Beispielen , aber in solchen , die immer noch erst das Gepräge
vereinzelter Bestrebung tragen . Im dritten Viertel zeigt sich der
Sinn mit lebhafterer Neigung den neuen Formen zugewandt , und
erst im letzten Viertel .des Jahrhunderts erscheinen diese als die
wirklich herrschenden , zur Seite der letzten Nachzügler und
Nachklänge der romanischen Kunst .

Die deutsche Gothik verläugnet ihren französischen Ursprung
nicht . Urkundliche Angaben aus der Epoche der Einführung
der neuen Kunstform bezeichnen dieselbe ausdrücklich als eine
französische ; deutsche Monumente , zumal aus der Frühzeit des
ktyles , folgen in einzelnen Motiven oder in der Gesammtanlage
oder im Gesammtsystem französischen Mustern und bekunden
die Schule , in welcher die Meister sich gebildet hatten . Aber
auch hier geht die Aneignung des Fremden unter Bethätigung
des volksthümlich individuellen Sinnes vor sich , wenn schon kei¬
neswegs in dem scharf ausgesprochenen Gegensätze , wie in der
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englischen Gotliik . Es ist das ausgeprägt französische System ,
welches Deutschland aufnimmt , nur dass die deutschen Meister
bei dessen Verarbeitung von vornherein ein selbständiges Ver¬
halten an den Tag legen ; sie gehen rationell auf dieses System
ein , sie reproduciren es von innen heraus , streben von innen
heraus nach einer Weiterbildung desselben und lassen das Ei -
genthümliche , das allerdings auch ihr Ziel ist , sich im Anschlüsse
an die herübergetragene Form entfalten . Sie führen das System
auf seine Grundzüge zurück , entkleiden es mancher verhüllenden
Zuthat , welche die dekorative Lust der französischen Architek¬
ten darüber gebreitet hatte , gestalten es auf ’s Neue in strenger ,
keuscher Schlichtheit . Sie versenken sich in sein innerliches
Lebenselement , in die Tiefe seines idealen Gehaltes und geben
seinem Organismus eine flüssigere Belebung , als die französischen
Meister zu erreichen vermochten ; sie führen das Princip hiemit
in der That auf eine höhere Stufe der Entwickelung , sowohl
was die Gliederung der inneren Theile als was die Gestaltung
des Aussenbaues betrifft : sie lassen die in dem Systeme <rege -
benen Lonsequenzen sich fort und fort weiter entwickeln , bis die
letzten Probleme erledigt sind und namentlich auch in den Gipfel -
tlieilen des Aeusseren jene wundersame Auflösung erreicht ist ,
die den höchsten staunenerregenden Triumph der Gothik aus¬macht . Dabei aber macht sich nicht minder das starke Gefühl
geltend , dass all dies transcendente Wesen , wie mächtig es hin -
reisst , doch keine reine und feste Befriedigung zu gewähren im
Stande ist . Schon die Frühepoche der deutschen Gothik sieht
sich daher zu manchen mehr oder weniger durchgreifenden Mo-
dificationen der Grundzüge des Systems veranlasst . Sie wendet
sich namentlich dem bereits oben besprochenen System des
liallenbaues mit gleichen Schiffhöhen zu , das als ein früheres
nationales Erbe vorlag ; sie bildet dasselbe nach den Principien
des Styles , die sie aus Frankreich empfangen hatte und denen
sie in steter Steigerung eine selbständig klare Entwickelung gab ,
zur eigenthümlichsten Wirkung aus . ln den Spätepochen der
deutschen Gothik herrscht dieser Hallenbau zum grossen Theilemit Entschiedenheit vor .

Einen Centralpunkt für die Feststellung und Ausbildung
des gothischen Styles hat Deutschland nicht ; es fallen im Ge -
gentheil die provinziellen und die lokalen Unterschiede , wie in
der Epoche des Romanismus , erheblich . ins Gewicht . Von dem
grösseren Kerne der deutschen Lande scheiden sich namentlich
die nördlichen und die östlichen Districte ab , die wegen eigen -
thümlichcr Verhältnisse in der ' baulichen Fassung ihrer Monu¬
mente , im Material , im Gange der Entwickelung eine gesonderte
Betrachtung verlangen . Das Uebrige erscheint , bei allen auch
hier bemerklichen Einzelunterschieden , mehr als ein Ganzes , mit
mannigfachen Wcchselbeziigen , in gleichartiger Entwickelung
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vorschreitend . Die letztere erfolgt in zwei Ilauptepoclien , derenGrenze in den Jahren oder Jahrzehnten um die Mitte des 14.
Jahrhunderts liest .O

a. Die deutsche Gothik bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts .

Die niederrheinischen Lande .

. In den niederrheinischen Landen , 1 denen sich (" ie i*1
romanischen Epoche ) die westlichen Distncte , ie e le
Mosel , der Nahe , u . s. w. anschliessen , finden sieh mehifache
und im Einzelnen sehr ausgezeichnete Beispiele emei ver d
massig frühen Anwendung des gothisclien Baustiles . ie rai ^zösische Schule tritt mit Bestimmtheit zu Tage ; abcr ie elgen
thümliclie Verwendung und Behandlung der herübeigetragenen
Motive macht sich im gleichen Maasse geltend . Es ist die eci
selwirkung mit den glänzenden spätromanischen Monumen en
dieser Lande , deren Ausführung zunächst noch in dieselbe ei
fällt es sind anderweitige Culturbedingnisse , was bei diesen Jbr-scheinungen mit in Betracht kommt .

Ein merkwürdiges Monument auf der Südgrenze dieses
Districts , die Kirche zu Offenbacli am Glan 2 (in der K lein -
pfalz , nahe bei Grumbacli ) , enthält noch eine unmittelbaie 1' i-
schung romanischer und gothischer Elemente und , im r ortschri
des Baues , eine eigenthümliclie Entwickelung von jenen zu diesen .
Die Bauzeit ist unbekannt ; die Kirche wird im zweiten Vierte ^des 13. Jahrhunderts begonnen und später volleinlet sein . JNui
der östliche Theil ist erhalten : das Querschift mit dem wenig
vertieften Chore , der (auffällig unregelmässigen ) fünfseitigen
llauptabsis , dreiseitigen Nebenabsiden und einem geringen Frag¬
ment des dreiscliiffigen Langbaues . Das innere bystein ist (las
eines spitzbogigen Kreuzgurtengewülbes , dem durchgehend spitz -
bogige Fensterformen und einfach kräftige Strebepfeiler entspre¬chen . Die ältesten Theile , namentlich der Chor und die Absiden ,
haben noch ein romanisirend übergangsmässiges Gepräge , dieFenster schmal , ohne Maasswerk , mit zierlichen Ecksäulclien ,
die Detail - und Ornamentfonnen zum Theil noch von giazios
phantastischer spätromanisclier Erscheinung . Der südliche Quer -
schiff’flügel prägt die früligothische Formation schon bestimm ei
aus , an der südlichen Giebelwand mit einer Gruppe von iei
hochschlanken Lanzetfenstern (in der Art , wie dergleichen in ei
englischen Frühgothik beliebt sind ) ; noch entschiedener er
nördliche Querschiffllügel und der Ansatz der Langsclntte , mi

1 Fr . Kugler , Kl . Schriften etc ., U, S . 221 , ff. — 2 Clir . W . Schmidt , liöm .
liyz . und Germ . Baudenkmale in Trier etc . > Lief . UI , No . 2 u. 3.



206 XII . Die Architektur des gothiselien Styles .

Fenstern , die schon ein in einfacher Klarheit ausgebildetes Maass¬
werk haben . Besonders bemerkenswerth ist der Uebergang in
der Profilirung der Gurte und Rippen des Gewölbes , die in den
ältesten Theilen das gothische System in einer noch streng ge¬
messenen Weise vordeuten ( den entsprechenden Gliederungen

Kirche zu Offenbach am Glan . Profil der Bogengliederungen über dem
Eckpfeiler am Choreingange . (Nach Ch . W . Schmidt .)

in der sofort zu nennenden Liebfrauenkirche von Trier verwandt ,
doch von minder flüssiger Bewegung ) , während sie dasselbe in
den jüngsten Theilen zu einer reichen und edeln Entwickelung
bringen . Unter den Dachgesimsen des Querbaues ziehen sich ,
auch über den bereits völlig gotliischen Fenstern , noch roma¬
nische Rundbogenfriese hin . Ein schlichter achteckiger Thurm
über der Vierung hat später gothische Fenster , im Typus des
14. Jahrhunderts . Die technische und künstlerische Behandlung
ist an allen Einzeltheilen des Gebäudes mit grosser Gediegenheit
durchgeführt .

In entschieden ausgesprochener künstlerischer Absicht wird
der gothische Styl an der Liebfrauenkirche zu Trier , 1 de¬
ren Beginn in das Jahr 1227 und deren Vollendung bald nach
1243 fällt , eingeführt . Das Gebäude hat in Anlage und Durch¬
führung sehr grosse Eigenthümlichkeit . Der originelle Entwurf
ist der eines Kreuzbaues , welcher in und über einen Central¬
bau gelegt ist . Das Motiv ist alt und schon in Anlagen der

1 Clir . W . Schmidt , Baudenkmale in Trier etc ., I . Gailhabaud , Denkm . der
Baukunst , III , Lief . 114. Ueber das Verliältniss der Liebfrauenkirche zu den
Bauten des Uebergangsstyles am Dome von Trier und dessen Nebengebäuden
s. oben , Th . II , S . 345 .
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romanischen Epoche vorgezeichnet; es ist dieselbe Grundidee ,
die bereits in dein Bau von Ste. Croix zu Quimperlö in der
Bretagne (Thl . II , S. 197) zu Tage getreten war ; aber die Durch¬
führung ist ungleich reicher geworden , den Bedingnissen des
gothischen Systems entsprechend , im Anschlüsse an französische

XTX

Trier .

Grundriss der Liebfrauenkirche zu Trier . (Nach Cli T \V. Schmidt .)

Muster aus der Frühzeit des 13. Jahrhunderts . Der Kreuzbau
gestaltet sich als hohes Lang - und Querschiff, in der mittleren
Vierung mit vier starken Rundpfeilern , an die sich je vier Dienste
lehnen und über denen sich eine abermals erhöhte Kuppel wölbt ;
in den Flügeln mit schlichten Säulen (je einer in jeder Flucht .)
Die Kreuzflügel schliessen polygonisch, dreiseitig an der West -,
Nord- und Südfront , fünfseitig an dem über den Gesammtbau
hinaustretenden Chore. Die niedrigen Eckräume haben je zwei
polygone Vorlagen , deren Oeffnung in diagonaler Linie dem
übrigen Innenraume zugewandt ist. Die äussere Umfassung
gliedert sich hienach rings in eine Folge polygonisch vorschies-
sender Theile. Die Maasse sind 155 Fuss innerer Länge , 31 F .
Breite und 81 F. 10 Z. Höhe des kreuzförmigen Hochbaues,
48 F . 2 Z. Hölie der Eckräume , 117 F . 2 Z. Höhe der Mittel -
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kuppel . Als näheres Vorbild für diese Anordnung erscheint die
Kirche St . Yved zu Braine in Isle -de-France , (S. 49) ; was dort
in bemerkenswerth eigentliümlicher Weise , für die Composition
des Chorraumes beliebt war , zeigt sich hier auf die gesammte
Centraldisposition übertragen . Gleichwohl ist auch das Vorbild
von St . Yved nur für das Allgemeine der Anlage von Bedeutung ;
die Durchführung ist überall eine mehr oder weniger selbständige ,
auf die centralisireude Wirkung des Baumes , auf die Aufgipfe -
lung desselben nach der Mitte zu berechnet . In der Behandlung
lässt sich der Meister die weiteren Fortschritte der französischen
Gothik nicht entgehen , nimmt zugleich aber keinen Anstand ,
auch Reminiscenzen der heimisch romanischen Architektur , in
überlieferter oder in umgewandelter Form , festzuhalten , während
er sorglich bemüht ist , das in seinen Grundzügen Verschieden¬
artige zum consequenten System zusammenzubinden . Die unte¬
ren Räume haben (wie aus den angegebenen Maassen erhellt )
ein ansehnliches Höhenverhältniss ; die freistehenden Säulen sind
daher schlank , (mit Basis und Kapital etwa 11 Vs Durchin . hoch .)
Ueber ihnen setzen leichte Schafte und , mit consolenartiger Ver¬
mittelung , Dienstbündel auf . Ueberall , an Wänden und Wand -
pfeilern , ziehen sich die Horizontalgesimse als Ringe um die
Dienste ; entsprechende Ringe umgeben die Schäfte der frei¬
stehenden Säulen und die in der mittleren Vierung stehenden
Pfeiler . Die Basen sind attisch , in spielender Umbildung der
Form , die Kapitale leichte Blätterkränze (diese ohne romanische
Reminiscenz ). Die Scheidbögen sind hoch spitzbogig , lebhaft
gegliedert , in flüssig spielender Profilirung , die (wie es auch bei
andern Gliederprofilen der Fall ) an Motive der letzten Epoche
der deutsch - romanischen Architektur gemahnt . Die Gewölb -
rippen haben das charakteristisch gothische bimförmige Profil ,
doch ebenfalls noch in spielender Behandlung (ähnlich , wie z. B.
im Chore der Kathedrale von Bayeux , S. 84). Die Fensterar¬
chitektur schliesst sich zumeist der in der Kathedrale von Rheims
ausgebildeten Formation an . In dem Hochbau des Lang - und
Querschiffes , ist die überwiegende Höhe des französischen Sy¬
stems mit Absicht vermieden ; hiemit übereinstimmend ist an den
Oberfenstern nur der Theil offen , welcher im Einschluss der
Bügen liegt , denjenigen Oberfenstern deutscher Kirchen der
Uebergangsepoche gewissermaassen vergleichbar , die aus einer
halben Rosenform bestehen ; gleichwohl haben die Oberfenster
im Inneren die vollständige gothische Ausbildung , aber in ihrem
unteren Tlieile , wo ausserhalb die Dächer der Eckräume anleh¬
nen , nur in relieiartiger Andeutung , nur als Wandgliederung ;
das sonst übliche Trilorium ist hier also nicht vorhanden . Auch
die Fenster des Kuppelraumes über der mittleren Vierung sind
ähnlich behandelt . Vollständig ausgebildete Fenster finden sich
nur in den Eckräumen und an den Stirnseiten des Hochbaues ,
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Dienst - Bogen - und Rippenprofüe über den
Säulen der Liebfrauenkirche zu Trier .

(Nach Ch . W . Schmidt . )

mit Einschluss der frei vortretenden Seiten des Chores ; an diesen
letzteren Theilen sind sie zweigeschossig angeordnet , der vor¬
herrschend zweifachen Höhentheilung des Inneren gemäss . Das
Aeussere ist in seiner Gesammtfassung schlicht . Auch hier macht

sich die centrale Aufgipfelung
geltend , indem sich über der
mittleren Vierung ein starker
Thurm erhebt , der früher mit
einer überaus hohen und schlan¬
ken Helm spitze versehen war . 1
Ein Strebebogensystem , zur Stütze
des Oberbaues , ist nicht zur An¬
wendung gebracht . Das Mittel¬
feld der Westseite bildet die Fa -
(jade des Gebäudes ; in ihr ist
das Hauptportal ; Seitenportale
sind an der Nord - und Ostseite .
Die Portale sind sämmtlich noch

f rundbogig , mit Säulen und mehr
oder weniger reichen Sculpturen -
und Ornamentfüllungen , nach
romanischem Princip geordnet ,
in der Detailbehandlung gothisch ;

ihre minder aufstrebende , in sich abgeschlossene Rundform
entspricht dem beschränkteren Raume , der für sie unter den
Fenstern Vorbehalten war . Auffallender ist , dass auch am Ober -
theil der Faqade breite rundbogige Flachnischen angebracht sind ,
innerhalb deren die Fenster liegen und dass selbst die Arltaden -
öfi’nungen im Obergeschosse des Thurms noch rundbogig sind . —
Die Liebfrauenkirche zu Trier hat das seltene Interesse , dass
sich in ihr nicht nur die Ueberführung eines neuen bauli¬
chen Systems in ein fremdes Land , sondern zugleich die vollste
künstlerische Anstrengung darlegt , welche der Meister dieses
Baues aufwandte , um jenes System für seine besonderen
Zwecke und für seine nationale Sinnesrichtung sich zu eigen
zu machen , um mit demselben sofort in selbständiger Kraft
schalten zu können . Es ist noch etwas von jenem kühnen Ueber -
muthe darin , der sich so häufig in den phantastischen Compo -
sitionen der deutsch -romanischen Spätzeit ausspricht , und zugleich
die entschiedene Absicht , dies Phantastische nach dem neu er¬
worbenen Gesetze zu zügeln und zu ordnen . Freilich waren die
Bedingnisse zu verschiedenartig , um zu einer naiven Organisation ,
um über eine nur äusserliche Consequenz hinauszukommen . Im¬
merhin aber giebt sich schon dieses Ringen als hochbedeutender
Be ginn eines neuen Strebens kund , enthält die überall auf das

1 Vergl . die alte Abbildung von Trier in Seb . Münsters Cosmographey , S. 106 .
Kugle r , Geschichte der Baukunst . III . 27
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Sorglichste durchgebildete Technik das Zeugniss von dem stren¬
gen Ernste dieses Strebens , und bleibt dem Gebäude jedenfalls ,
in seiner merkwürdigen Gesammt -Composition , in deren Durch¬
führung , in der Wirkung des wundersam gegliederten Innen¬
raumes , der eigentümlichste Reiz .

Verwandtes Formengefühl zeigt sich an den Theilen der
alten Basilika von Echternach , (Tlil . II , S. 308 ,) welche dem
frühgothischen Umbau dieses Monumentes angehören : an den
Gewölbgurten und den Consolen , von denen dieselben getragen
werden ; besonders aber an den zierlichen , aus je drei Spitzbögen
gebildeten Fenstergruppen , die im Einschlüsse der Schildbögen
des Gewölbes liegen .

Andre Werke , mit denen sich der gothische Styl in das Ge¬
biet der niederrheinischen Lande einführt , lassen eine abweichende
Richtung erkennen . Sie sind der Formenlust , wie sie in spät¬
romanischer Zeit vorherrschend war , abgethan ; sie haben ein
schweres , fast freudeloses Gepräge . Sie gehören zunächst den
enthaltsamen , bedürfnisslosen geistlichen Orden an , die um jene
Zeit zur Geltung kamen , denen es an Mitteln gebrach , ihr Da¬
sein durch glanzvolle Bauwerke zu dokumentiren , die es für un¬
statthaft hielten , das Auge durch sinnliche Reize zu fesseln .
Kinder ihrer Zeit , wandten sie sich allerdings mit Vorneigung
dem neuen baulichen Systeme zu , das in der technischen Aus¬
führung eigenthümliche Vortheile verhiess ; aber sie waren be¬
müht , dasselbe aller bunten Mannigfaltigkeit zu entkleiden , dazu
es nicht minder eigenthümliche Gelegenheit bot ; auch wirkt ihr
Beispiel , wie es scheint , in weitere Kreise hinaus . So entstand
eine Richtung des baulichen Geschmackes , die , indem sie das
gothische System zur Anwendung brachte , dasselbe mehr oder
weniger auf die einfachen Kernmassen seiner Structur zurück¬
führte , die die Formen thunlichst vereinfachte , die , schwer und
kalt in der Behandlung , wesentlich nur durch das allgemeine
Gesetz der Structur , durch die allgemeinen Verhältnisse des
Raumes und der baulichen Theile zu wirken vermochte . Zu¬
gleich ist auch hier der Wechselbezug zu der Richtung des ro¬
manischen Styles , an dessen Grenzscheide man stand , noch nicht
ganz aufgegeben ; der Grundzug des Massenhaften , der dem Ro¬
manismus bei aller bunten Ausstattung und Gliederung seiner
Spätzeit eigen war , kehrte umgeformt in dem neuen Massenbau
zurück ; die Schlichtheit des Details , wie sie bei dem Einen doch
in so vielen Beispielen vorlag und bei dem Andern erstrebt
wurde , verstattete nur massige Gelegenheit zur Entwickelung
neuer Formen . Die bezüglichen Monumente sind zum Theil
mehr von culturgeschichtlicher als von künstlerischer Bedeutung ;
ohne Zweifel aber waren sie auf die Ausbildung der deutschen
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Gotliik von erheblichem Einflüsse . Sie leiteten den Sinn mit
Entschiedenheit auf das Grundgesetz des Systems ; sie machten
das aus der Fremde Herübergenommene , dort schon in mancher¬
lei bunten Weisen Durchgebildete abermals zu einem völlig Pri¬
mitiven und schufen hiemit die Gelegenheit , die Durchbildung
desselben von Neuem , minder abhängig von dem Geschmack der
Fremde , in selbständig heimischer Fassung beginnen zu können .

Eines der frühsten und wichtigsten Monumente dieser Art ist
die Kirche des Cistercienserklosters Marienstadt im Herzog -
tlium Nassau (in der Nordwestecke des Landes , nördlich von
Hachenburg ) , deren Bau , gleichzeitig mit der Liebfrauenkirche
zu Trier , im J . 1227 begann . Sie hat den Plan der franzö¬
sischen Kathedralen , bei allerdings nicht sehr erheblichen Di¬
mensionen (198 Fuss innerer Länge , gegen 63 F . innerer Breite
und gegen 24 F . Mittelscliiffbreite ) . Der Chor schliesst poly -
goniscli , mit acht Säulen , von einem Umgänge und einem Kranze
von sieben Absiden umgeben , die letzteren im Grundrisse noch
in der alterthümlich halbrunden Form . Dem einfachen Quer¬
schiff sind an der Ostseite viereckige Kapellen angefügt , ln der
mittleren Vierung stehen ostwärts eckige Pfeiler mit wenigen
Diensten , westwärts Rundpfeiler mit je acht Diensten . Die Laug¬
schiffe haben zweimal sechs Säulen . Das Mittelschiff hat ein
ansehnliches Höhenmaass im Verhältniss zu den Abseiten ; die
Säulen , 12 Fuss hoch , sind überaus schwer und stark , ihre Ka¬
pitale ohne allen Schmuck , schlicht kelchförmig (nur die des
Chores mit geringer Blattsculptur ) ; die Scheidbögen haben eine
roh dreiseitige Profilirung . Einfache Halbsäulen steigen über
den Deckplatten der Säulenkapitäle als Dienste für das Mittel -
scliiffgewülbe empor ; im Chore Dienstbündel mit Ringen ; ein
tril ’orienartiger Umgang bildet sich nur im Chor und im süd¬
lichen Kreuzflügel . Im Aeusseren ist ein völlig schlichtes Stre¬
bebogensystem angeordnet . 1

Andre Monumente sind noch einfacher , namentlich auch
ohne Anwendung des in französischer Weise reich ausgebildeten
Chorplanes . So die im J . 1239 gegründete Dominikaner¬
kirche zu C ob lenz , deren innere Pfeiler , verschiedene Mo¬
mente der Bauführung bezeichnend , theils roh eckig , theils rund
mit Diensten , theils als einfache Rundsäulen gebildet sind , mit
eckig (nach romanisirender Art ) profilirten Scheidbögen ; — die
Karmeliterkirche zu Kreuznach , diese wiederum mit ein¬
fach schweren dicken Säulen , die Scheidbögen von demselben
eckigen Profil ; — die im J . 1260 geweihte Minoritenkirche
zu Köln , mit dienstbesetzten Rundpfeilern und Scheidbögen
von abgeschrägt eckigem Profil , durch die Klarheit des einfachen
Systems und die würdigen Verhältnisse der inneren Räume einö

1 Nach Zeichnungen der v. Lassaulx ’sclien Sammlung . Vergl . Schuaase ,
Gesell , d , bild . Künste , V, I, S . 498 .
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Scheidbogenprofil in

vorzüglich schätzbares Beispiel der in Rede stehenden Richtung ;— die Choranlagen - der Stiftskirche von St . Goar und derKirchen zu Hirzenach , Namedy , Unkel am Rhein ; —der Schiffbau der Kirche von Car den 1 an der unteren Mosel ,
der der Kirche St . Martin zu Mü n s term ay feld ,u . s. w. Im Einzelnen mischt sich, bei diesen letz¬teren Baustücken , der schlichten Formation aller¬
dings wiederum ein flüssiger belebtes Profil , einStück dekorativer Ausstattung ein . In dem durchseine Verhältnisse ansprechenden Chörlein von
Namedy haben dieGewölbgurte das allereinfachsteProfil eines eckigen Bandes .

Aehnliches auch in den trierschen Gegenden . 2 Namentlichdie Kirche von Tholey , die sich bei aller Einfachheit , wiedie Minoritenkirche von Köln , durch die Klarheit des Systems
auszeichnet , gleichfalls mit dienstbe¬
setzten Rundpfeilern und mit Scheid¬
bögen von einem dreiseitigen Profil ,welches durch flach concave Einzie¬
hung der Flächen einen Hauch von
grösserer Belebung gewinnt ; bemer -
kenswerth im Uebrigen durch die wohl -
geordnete Anlage dreiseitiger Chor¬schlüsse am Ende des Mittelschiffes
und der Seitenschiffe , durch die zum

scheidbogcnr™« in ,1er Stiftskirche Theil J10ch rU ndbogige Umfassung der
sehr schlichten zweitheiligen Oberfensterund durch ein rundbogiges .Portal (mit verwittertem Sculpturen -schmuck ) , welches den Portalen der Liebfrauenkirche von Trierverwandt erscheint , so dass sich auch hier , trotz der im Uebri¬

gen so abweichenden künstlerischen Richtung , eine übereinstim¬mende Bauzeit ergiebt . — So auch der Chor und das Querschiffder Kirche von St . Arnual bei Saarbrücken , deren Fangschiffe ,erheblich später (seit 1315), gleichwohl an der schlichten Be¬
handlungsweise festhalten . — Die Kirche von Kyllburg , eingeräumig einschiffiger Bau , gehört bereits der Spätzeit des 13.Jahrhunderts (seit 1276) an und hat die bezeichnenden Typendieser Epoche , doch nicht minder in einfacher Behandlung undmit der Bewahrung alterthümlichen Elementes .

Dieselbe künstlerische Richtung , doch in sehr eigenthüm -licher Ausbildung , spricht sich in der Stadtkirche , St . Lorenz ,zu Ahrweiler 3 aus . Die Hauptepoche ihres Baues ist dieZeit zwischen 1245 —74. 1 Sie ist zunächst dadurch bemerkens -
1 Vergl . v. Quast , in der Zeitschrift - für christl . Archäologie und Kunst , I ,S . 90. — 2 Chr . W . Schmidt , a . a . 0 . , Lief . III . — 3 Vergl . F . H . Müller ,Beiträge zur teutschen Kunst - und Geschichtskunde , II , T . 5, 9 f., 15 ; S. 36.— 4 Nach v, Lassaulx ’s Berichtigungen .und Zusätzen zu der Klein ’schen ' Rhein -
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werth , dass sich (ohne Querschiff ) dem dreiseitig schliessenden ,
Hauptchore fünfseitige Nebenchöre , schräg über die Seitenflucht

Grundriss des Chors der Stadtkirche zu Ahrweiler . (Nach F . H . Müller .)

des Gebäudes vortretend , anlehnen , eine Anordnung , die , wie es
scheint , wiederum auf Motive

Inneres System der Stadtkirche zu Ahrweiler .
(Nach F . II . Müller .)

des französischen Chorschlusses
(und ebenfalls , wie es bei der
Liebfrauenkirche von Trier der
Fall war , auf die bei der Kirche
von Braine beliebte Anordnung )
zurückzuführen ist . Die Schiffe
haben schlichte ßundsäulen , mit
sehr einfach dekorirten Laubka -
pitälen . Die Höhe der Schifte
ist gleich , das erste rheinländische
Beispiel der Art , während die
östlicheren Gegenden mit Aus¬
prägung dieses Systems schon
vorangegangen waren ; doch ist
das Hühenverhältniss nicht er¬
heblich , das Breitenverhältniss
überwiegend . Die Mittelschiff¬
breite beträgt 31 Fuss , die Ge-
sammtbreite 75 1ls, die Gesammt -
länge des Inneren 151 F . Die
Säulen sind 27 ^2 F . hoch , bei
19 F . Zwischen weite , wogegen
sich allerdings die Scheidbögen ,
mit senkrecht verlängerten Schen -
kein , im Lichten bis über 24
F . erheben ; die Gesammthöhe

reise , S. 480. (v. L . giebt zwar , wie überall in diesen Notizen , die Gründe für
obiges Datum nicht an ; doch stimmt dasselbe mit dem Charakter des Baues ),
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beträgt 55 F . Gen Westen , wo über dem Mittelschiff ein Thurm
errichtet ist , stehen als dessen Träger sehr starke Rundpfeilermit je vier Diensten . Die Details haben überall eine schlichte
Strenge ; die Scheidbögen und die Quergurte sind in der Haupt¬
form ebenfalls noch eckig profilirt , mit kehlenartigem Ausschnittder Ecken . Das Maasswerk der Fenster ist in einfacher Klar¬
heit gebildet . In der Schlussepoche des gothischen Styles sind
der westlichen Hälfte des Gebäudes unterwölbte Emporen einge¬baut , welche die Wirkung des Inneren wesentlich beeinträchti¬
gen . Das einfache Aeussere ist besonders durch den Thurmbau
ausgezöichnet , der sich achtseitig über der Westseite erhebt , in
schlicht klarer Durchbildung und Formen , welche auf das 14.Jahrhundert deuten .

Köln nimmt die Erfolge dieser Bestrebungen in sich auf
und entfaltet sie zu neuer glanzvoller Blüthe . Schon vor dem
Jahre 1227 , in dem Oberbau des Decagons von St . Gereon ,
(Tbl . II , S . 332) hatte sich hier eine sporadische Einwirkung
des gothischen Systems geltend gemacht . Ungefähr gleichzei¬
tig war das Langschiff der Kirche St . Maria auf dem Ka¬
pitol (Thl . II , S. 311 ) überwölbt worden , in interessanter , früh -
g-otliisclier Art , noch mit Reminiscenzen des Uebergangsstyles .

Es bildet sich nunmehr eine eigenthüm -
liche kölnische Bauschule aus , als das
Haupt der gothischen Architektur in den
niederrheinischen Landen . Die schon er¬
wähnte Minoritenkirche von Köln
(S. 211 ) giebt das Zeugniss des Adels , mitwelchem diese Schule den noch auf das

und zur Wirkung zu bringen vermochte .
Ein in nächster Nachbarschaft belegenes

Monument , welches vorerst einzureihen ist , erscheint als ein be¬
deutungsvolles Beispiel der weiteren Entfaltung eben dieser
Richtung .

Es ist die Kirche des Cistercienserklosters Altenberg . 1
Sie Wurde im J . 1255 gegründet , zunächst eifrig , später mit
längeren Hemmnissen gefördert , so dass die Einweihung des
vollendeten Baues erst im J . 1379 vor sich gieng . Der Plan
befolgt wiederum , gleich dem der Kirche von Marienstadt , das
Muster der französischen Kathedralen , aber in grossartigerer
Ausbreitung und Durchbildung , mit dreischiffigem (im südlichen

1 C. Schimmel , die Cistercienserabtei Attenberg bei Köln . Text von C. Becker .
(Dieselben Tafeln auch in Westphalens Denkmälern deutscher Baukunst , lirsgb .von Schimmel ), v . Zuccalmaglio , Geschichte und Beschreibung des Klosters
Altcnberg . Organ für christl , Kunst , VII , No . 3, f,

Höchste vereinfachten Styl aufzufassen
Quergurtprofil im Schiffgewölbo
von St . Maria auf dem Kapitol

zu Köln . (F . K . )

U-vf-M
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Flügel durch die Klostergebäude verkürzten ) Querbau , mit fünf¬
schilfig ansetzendem Chore und einem Kranze von sieben poly -
gonen Absiden . Die innere Länge beträgt 246 Fuss 9 Zoll ,
die innere Breite der Vorderschiffe 61 F . 9 Z. , die des Mittel¬
schiffes 30 F . 9 Z. ; die Höhe des Mittelschiffes 82 F . Die Grund¬
züge des Systems sind auch hier durchaus schlicht , mit spar¬
samster dekorativer Ausstattung ; die Pfeiler des Inneren einfache
Rundsäulen , von denen nur die des Chores sehr massigen Blatt¬

schmuck an ihren Kapitalen haben und
über deren Deckplatten die Dienste des
Mittelgewölbes aufsetzen ; aber die räum¬
lichen Verhältnisse , bei entschieden auf¬
strebendem Charakter , haben eine hohe
Würde , die Einzeltheile , welche die Haupt¬
punkte des künstlerischen Organismus zum
Ausdrucke zu bringen bestimmt sind , ein
leben volles Profil . Namentlich gilt Letz¬
teres von der Gliederung der Scheidbögen ,
deren Profil in seiner flüssigen Bewegung
sogar einen Nachklang der in der Lieb¬
frauenkirche zu Trier angewandten Forma¬
tion verräth . Die Fenster haben ein schlicht
ausgebildetes Maasswerk ; die Innenwände
unter den Oberfenstern des Mittelschiffes
sind , statt eines Triforiums , mit einem sehr
einfachen Nischenwerk versehen , welches ,
der Masse zwar entschieden untergeordnet ,
doch für den Rhythmus des Ganzen von
wesentlicher Wirkung ist . Die westlichen
Theile , namentlich der Oberbau des Lang¬
schiffes , gehören der jüngern Bauzeit an,
was sich besonders aus den Maasswerkfor¬
men der Fenster ergiebt ; doch erscheinen
auch diese , zumal die höchst stattlichen
Fenster im Nord - und Westgiebel , noch in

von' AnL(i.ergSCbef KBî vor klarer Behandlung . Das gesammte Aeussere
ihrer Herstellung , inneres mul ist höchst schlicht , mit einem einfachen
äusseres System . (Nach Ed . o i Oi _ i r *i t ta **

uerhard.) bysteme von Strebepfeilern und Bogen .
(Durch einen Brand erheblich beschädigt ,

ist die Kirche neuerlich in gediegener Weise wiederhergestellt
worden ) . — Der Chor der Abteikirche von Gladbach , (über
einer älteren Krypta , Thl . II . S. 325 , und als Fortsetzung des
im‘ Uebergangsstyle ausgeführten Schiffbaues , Thl . II . S . 338),
ohne Umgang und Absiden , schliesst sich den älteren Theilen der
Alteuberger Kirche als ein gleichzeitiger und in der Behandlung
nahe verwandter Bau an .

Das grosse Meisterwerk der kölnischen Bauschule , schon vor
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der Kirche von Altenberg begonnen , ist der Dom zu Köln . 1
Er trat an die Stelle eines älteren ansehnlichen Gebäudes , wel¬
ches sich besonders seit der Zeit (1164), da die Gebeine der hei¬

ligen Pilgerkönige des Mor -
genlandes in ihnen niederge -© . ©
legt waren , allgemeiner Ver¬
ehrung erfreute . Der alte Dom
mochte baufällig geworden
sein ; oberwärts gegen den
Schluss des ersten Viertels des
13. Jahrh . hatte man seine
Erneuung beabsichtigt , auch
die Vorbereitungen dazu ge-
troffen ; doch war die Ausfüh¬
rung unterblieben . Graf Kon -
rad von Hochstaden , Erzbi¬
schof von Köln seit 1237,
einer der mächtigsten undreich -
sten Fürsten seiner Zeit , nahm
den Gedanken des Neubaues

wieder auf ; ein Brand im alten Dome , im Frühjahr 1248 , be¬
schleunigte , wie es scheint , das Vorhaben ; am 14. August des¬
selben Jahres wurde der Grundstein zu dem neuen Werke gelegt .
Zu Anfang wurde der Bau rüstig betrieben ; dann traten ungün¬
stige Zeitverhältnisse ein ; ein neuer Eifer erwachte gegen Ende
des 13. Jahrhunderts , und die Weihung des vollendeten Chores
fand am 27. September 1322 statt . Die Arbeiten an den übrigen
Theilen folgten im Laufe des 14. Jahrhunderts , Weniges im
15. und im Anfänge des 16. Jahrhunderts . Der Dom war der
Vollendung noch fern , als die Arbeiten völlig eingestellt wurden ;
die Gegenwart ist beschäftigt , die Vollendung herbeizuführen . —'
Der Bau ist das Werk einer Reihe von Generationen , die Epo¬
chen der Bauführung sprechen sich an den verschiedenen Theilen
und deren abweichender Behandlung aus . Gleichwohl hat das
Ganze das Gepräge gemeinsamen Planes und Gusses . Schon in
der ersten Anlage giebt sich die Absicht kund , ein Gebäude zu
schaffen , welches die Ergebnisse der grossartigsten baukünstleri -

1 S. Boisseree , Ansichten , Risse und einzelne Theile des Domes von Köln .
Ders ., Geschichte und Beschreihung des Domes von Köln . Möller , die Origi¬
nal -Zeichnung des Domes zu Köln . C . \ V. Schmidt , Facsimile der Original -
Zeichnung von dem südl . Thurm des Domes zu Köln . Gailhabaud , Denkm .
der Baukunst , III . , Lief . 88 . Kallenbach , Chronologie der deutschen mittel -
alterl . Bauk . , T . 36 , 39 , ff. , 50 . Wiebeking , biirgerl . Baukunde , T . 46 ," 48 .
Fabura , Diplom . Beiträge zur Gesell , der Baumeister des Kölner Domes . Fr .
Kugler , Kl . Schriften etc . , II ., S . 123 , ff. , 385 , ff. Schnaase , Gesell , d . bild .
Künste , V , I , S . 510 , ff. Monograpliieen von De Noel , Kiefer , v . Binzer , Pfeil¬
schmidt u . A . m . Denkmäler der Kunst , T . 54 , 54 A ( /— 4, 9, 10, 15, 16, 18, 19,
‘43 , 24) , 54 B .

'■Allsnb

Kirche von Altenberg . Dienst - , Bogen - llild Kip -
penprofile über , den Säulen des Schiffes . (Nach

Schimmel .)
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sehen Bestrebungen jener Zeit in sich vereinigte . Der Dom folgt ,
mehr noch als die vorstehend erwähnten Monumente des Nieder¬
rheins , dem Muster der französischen Gotlifk ; er schliesst sich
mit voller Entschiedenheit jenem Kathedralensysteme an , welches
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts im nordöstlichen Frank¬
reich seine Durchbildung erlangt hatte ; er ist der Reihenfolge
jener Monumente zuzuzählen : er bildet den Schlussstein , die
Vollendung der dortigen Bestrebungen . Was dort zuletzt in der
Kathedrale von Amiens erreicht , was in der Kathedrale von Beau -
vais , ohne ein neues Entwdckelungsmoment , schon zum Ueber -
maass und zur Ueberreiztheit fortgeführt war , findet sich in ihm
mit neuer Kraft erfasst , auf eine neue , die Aufgabe noch tiefer
und inniger lösende Stufe der Entwickelung gehoben . Es ist
das Grundelement der französischen Gothik , — aber seine erneute
Umbildung verräth das Eigenthümliche des deutschen Kunst¬
geistes . Die strenge Zucht , welcher die Anfänge der deutschen
und namentlich der niederrheinischen Gothik unterworfen waren ,
die flüssigere Formensprache in der jüngsten Gestaltung der
deutschromanischen Architektur , die auch in diese Zeit noch
herüberreichte , gaben die Grundlage zur selbständig nationalen
Behandlung und Durchbildung des Systems . Von vornelierein
spricht sich in dem Gebäude der maassvollste Ernst , die edelste
und erhabenste Rhythmik , die Empfindung für eine völlig orga¬
nisatorische Durchdringung der Aufgabe aus ; hieran wird im
ganzen Laufe des Baues mit Entschiedenheit festgehalten , aber
er bekundet zugleich , je nach den Stufen , welche er durchzu¬
machen hatte , das Streben nach einer stets klareren , belebteren ,
reicheren Entwickelung ; seine jüngeren Theile von Bedeutung
zeigen die entschiedene Ablösung von der französischen Schule ,
in Composition und Formation ein durchaus selbständiges Gesetz .
— Der Plan ist fünfschiffig , mit dreischiffigem Querbau , einem
Kranze von sieben polygonen Absiden um den Umgang des Cho¬
res und mit den westlichen Thurmhallen , die sich beiderseits den
Seitenschiffen vorlegen , und einer dem Mittelschiff entsprechenden
Eingangshalle zwischen diesen . Die Verhältnisse stehen in völlig
geläutertem gegenseitigem Einklänge ; in der Plananordnung des
Absidenkranzes ist eine feste Rhythmik , wie in keinem anderen
Gebäude dieses Systems . Die Dimensionen gehören zu den mäch¬
tigsten ; die Maasse (nach dem römischen Fuss ) lösen sich in die
einfachsten Grundbeziehungen auf . Die Gesammtlänge des
Inneren beträgt 450 röm . Fuss (421 F . rheinl .), die Gesammt -
breite 150 röm . F . (140 F . rli .) ; die Mittelschiffbreite zwischen
den Axen der Pifeiler 50 röm . F . (gegen 47 F . rheinl ., — und
gegen 44 F . rh . zwischen den Wänden des Mittelschiffes ;) die
Seitenschiffe und die Abstände der Pfeiler haben überall , eben¬
falls zwischen den Pfeileraxen , die Hälfte der Mittelschiffbreite .

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 28
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Die Gesammtlänge des Querbaues ist 250 röm. F . (234 F . rh .),
seine Gesammtbreite 100 röm. F. (93V* F . rh). Die Hübe des
Mittelschiffes ist 150 röm. F . (140 F . rh .) , die am Seitenschiff
65 röm. F . (gegen 61 F . rli .).

M

Chorhaupt des Domes zu Cölu. (Nach Boisseree.)

Ueber den Meister des ersten Entwurfes ist vielfach geforscht,
ohne ein völlig sicheres Ergebniss . Seit 1255 wird Meister Ger¬
hard von Rile (nach dem Dorfe Riel bei Köln , aus welchem
sein Vater stammte) als Meister und Leiter des Dombaues ge¬
nannt ; eine Urkunde vom J . 1257 erwähnt seiner Verdienste, in
deren Anerkennung ihm vom Domkapitel ein bedeutendes Grund -
stück verehrt ward ; man hält ihn, der bis gegen 1295 der Dom¬
bauwerkstätte Vorstand, für den ersten Meister ; 1 jedenfalls wurden
unter seiner Leitung die Hauptstücke desjenigen Theils des Domes,
der der ersten Bauepoche angehört, ausgeführt . Dies ist derU nter -
bau des Chores , bis zum Triforium des Mittelschiffes; er bezeich¬
net die Richtung des Formensinnes, mit welchem ursprünglich das
Werk in Angriff' genommen ward. Bei aller Erhabenheit der Con-
ception, aller Absicht auf gegliederte Durchbildung ist die Behand¬
lung auch hier noch vorwiegend streng und schlicht. Die Pfeiler
des Innern sind rund und, mit Rücksicht auf die Gliederungen desGewölbes, schon reichlich mit Diensten von wechselnder Stärke
besetzt (die des Chorschlusses in eigener Anordnung); aber kaum
erst , und nur an den Hauptpfeilern , ist die Andeutung eines
flüssigeren (kanellurenartigen ) Ueberganges von den Diensten zu

1 Durch Fahne (dipl. Beiträge) ist die Ehre der ersten Meisterschaft einem
Magister Ilenrieus (Sunere) , der im J. 1248 als „petitor structure maioris
ecclesie colon.u erwähnt wird, zugeschrieben. Die Beweisführung erscheint
jedoch ungenügend. Vergl. die ausführlichen Streitschriften über diese Ange¬
legenheit im Kölner Domblatt, 1848, Nro. 42 , 50, 66 : 1844, Nro. 91—95:
1849, Nro. 52, 55; 1850, Nro. 60, 61.
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dem Kerne des Pfeilers gegeben ; ihre Basamente ordnen sich be¬
reits , über gemeinsamem festem Sockel , in angemessen polygoni -

Dom von Köln. Profil der Ilauptpfeiler des Chores.

schem Wechsel , doch mit Gesimsen von noch eigenthiimlicher , ob¬
schon nicht reizloser Herbigkeit . Die Kapitälkränze bestehen aus

schlichtem und flachem Blatt¬
werk ; die Gurtträger des Mittel -
schiflgewölbes laufen , unbehin¬
dert von diesen Kränzen , empor .
Die vollendetste Detaildurchbil¬
dung haben die Bögen , Gurte und
Rippen des Gewölbes (Stäbe von
birnenförmigem Profil , tiefe
Kehlungen und kleine Plättchen
zwischen diesen ) , im Gepräge

~ und dasflüssigster Bewegung
Herbe bei ihnen schon in den
Ausdruck straff elastischer Kraft
umgewandelt . Die Fenster , zu¬
mal die in den Seitenwänden ,
haben eine reichliche Maasswerk -

JS > doch wiederum (an die Ste . Chapelle zu Paris , Thl .
S . 70 erinnernd ) im Charakter des streng Gebundenen . DieStrebepfeiler des Aeussern , auf die Gewichte des Oberbaues be¬

rechnet , treten noch als riesige Felsglieder vor , ohne Anspruch
auf irgend eine Art selbständig künstlerischer Belebung . — Der

Oom von Köln . Quergurt (leg Chorgewölbes .

füllun
HI ,
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zweiten Epoche gehört der Oberbau des Chores an. Es ist
die Zeit vom Schlüsse des 13. Jahrhunderts bis zur Einweihung
iin J . 1322; die Urkunden nennen uns die damaligen Meister des
Dombaues : Arnold (1295—1301) und dessen Sohn Johann
(1301—30), welcher letztere sich vorzüglichen Ruhmes und, gleich
dem Gerhard , ehrender Anerkennungen erfreute . Der Oberbau
scheidet sich in zwei Theile , die wiederum auf zwei besondere
Momente der künstlerischen Conception zu deuten scheinen. Der
eine Tlieil begreift den eigentlichen Baukörper ; dieser hat eine
machtvolle Fensterarchitektur , mit einem Maasswerke von gedie¬
gener, in gehaltenem Style und flüssigerem Adel durchgebildeter
Formation ; unterhalb mit einem Triforium, dessen Arkaden sich
im Innern dem Fenstersysteme völlig anschliessen und demselben
auch im Aeussern analog angeordnet sind ; oberwärts .im Aeussern
mit Wimbergen , deren Flächen aufs Zierlichste mit Maasswerk¬
dekorationen erfüllt sind, und mit leichten Fialen , welche zwischen
diesen über die Dachgallerie emporsteigen. Der zweite Theil ist
das gewaltige Strebesvstem, welches den Aussenbau bildet . Rie-
sige Thurmpfeiler kreuzförmigen Grundrisses und geschossweise
sich aufgipfelnd steigen über den äussern Streben des Unterbaues
und über den Pfeilern , welche im Innern die Seitenschiffe scheiden,
empor. Völlig mit Nischen- und Maasswerkdekorationen, mit
Giebeln und Fialen gegliedert , stehen sie in charakteristischem
Gegensatz gegen die fast urthiimliche Schlichtheit jener unteren
Strebemassen. Doch ist diese Dekoration noch nicht zum völlig
flüssigen Organismus durchgebildet , noch einigermassen der pa-
rallelistisöhen Trockenheit französischer Dekorationen der Art
verwandt, noch erst eine Vorstufe zu leichter belebten Formationen
(wie diese hernach an dem Fa9adenbau der Westseite auf so wun¬
derwürdige Weise erreicht worden) ; auch darin gibt sich die noch
etwas unfreie Behandlung zu erkennen , dass im Chorschlusse,
den Bedingungen des Grundrisses entsprechend, die äusseren und
inneren Strcbethürme unmittelbar Zusammenwirken und beide
gleichwohl ihr eigenthümliches Dekorationssystem, ohne durchge¬
führt gegenseitige Verschmelzung, behalten . Zwischen die Strebe-
thürme und die Hochwände des Chores sind zweifache Strebebögen
gespannt (zwischen jedem Fensterpaar der Langseiten je vier,
anr Chorschlusse je zwei), oberwärts mit zierlich durchbrochener
Rosettengallerie ; der Einsatz der Strebebögen in die Wände des
Chores ergiebt sich als nachträglich bewerkstelligt, sogar mit Ein¬
busse mancher dekorativen Theile , die vorher am Chore ausge¬
führt waren. (An der Nordseite des Chores sind die dekorativen
Theile in vereinfachter Weise zur Ausführung gebracht worden.)
Die gewaltsamen Massen dieses Strebesystems und ihre noch etwas
schwere Pracht stehen nicht ganz in Einklang zu der hohen Grazie
der Fensterarchitektur ; es ist die Absicht da, jenes aus einem tech¬
nisch constructionellen Hülfsmittel zu einem Organe ideal künstle -
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rischen Lebens umzubilden, und der Meister verfolgt diese Absicht
mit dem Aufwancle aller Kraft ; aber das Endziel ist noch nicht
erreicht . — Eine dritte Bauepoche wird durch den Bau der Vor¬
derschiffe bezeichnet. 1 Der Beginn derselben scliliesst sich,
urkundlicher Angabe zufolge , der Vollendung des Chores un¬
mittelbar an, der Art , dass ohne Zweifel die Gründung der Vor¬
derschiffe noch unter dem schon genannten Meister Johann statt¬
fand. Die Ausführung bekundet eine neue Stufe in der Entwicke¬
lung des Systems, zu neuen Vorzügen in den Hauptmotiven, zu
schon beginnender Abschwächung in den Nebenpartieen. An den
Pfeilern des Mittelschiffes zeigt sich eine lebenvolle Umbildung
der an den Chorpfeilern vorgebildeten Form ; es ist dieselbe Com-
position; aber von der Cylinderfiäche des Kerns sind nur noch
geringe Tlieile übrig geblieben , während die kanellurenartigen
Einkehlungen zwischen den Diensten schon vorherrschen, auch die
letzteren sich mit anderweitig vermittelter leichter Schwingung der
Masse anschliessen. Bei den Pfeilern zwischen den Seitenschiffen
ist eine abweichende Composition angewandt, die ihrer mehr unter¬
geordneten Stellung und ihrer Bezugnahme zu gleich hohen Ge¬
wölben vorzüglich angemessen erscheint ; aus ursprünglich vier-

1 Schnaase , a . a . O. , der auf Grund der neuerlich , namentlich von Lacom -
blet , angestellten urkundlichen Ermittelungen eine umfassende Geschichte des
Kölner Dombaues gibt , weist nach , dass die Vorderschiffe des alten Domes
während des neuen Chorbaues stehen geblieben waren und erst nach Vollen¬
dung des letzteren beseitigt wurden . Er glaubt zugleich mit Bestimmtheit an¬
nehmen zu müssen , dass bis dahin überhaupt nur die Hinzufügung eines neuen
Chorbaues an die Vorderschiffe des alten Domes beabsichtigt worden , dass
damals erst der Plan erfasst sei , auch die letzteren neu zu hauen , und dass
somit auch der Entwurf zu den Vorderschiffen des neuen Domes erst in diese
Zeit falle . Ich muss gestehen , dass mich seine Gründe nicht haben überzeugen
können ; alle dafür beigebrachten Einzelpunkte scheinen mir verschiedenartige
Auffassung zuzulassen , und selbst die Nachricht (S. 526), dass sich ein im J .
1306 verstorbener Thesaurar noch vor einem Altar des alten Doms habe be¬
graben lassen , dürfte nicht unbedingt gegen die schon ursprüngliche Absicht
einer allmäliligen Weiterführung des Neubaues sprechen . Dagegen scheint mir
diese Absicht in der Beschaffenheit des Chores selbst sehr entschieden aus¬
gedrückt zu sein . Nicht nur brach er (in den Ostwänden des Querschiffbaues )
völlig fragmentarisch ah : auch in sich ist er nur Fragment . Der Innenraum
seines Mittelbaues , der eigentliche Chorraurii , 140 Fuss hoch bei nur 131 F .
Länge und 44 F . Breite , hat ein so monströses Verhältniss , dass eine Befrie¬
digung in demselben den schneidendsten Widerspruch gegen die in allen üb¬
rigen Beziehungen durchleuchtende künstlerische Kraft enthalten würde , dass
dieser Widerspruch nothwendig die Annahme der schon ursprünglichen Absicht
auf einen in denselben Verhältnissen fortzuführenden Langbau bedingt . Nehmen
wir . ferner an , dass ohne Zweifel , wie aus jenem fragmentarischen Abbrechen

?.r 9 stwäl >de des Querschiffes erhellt , die Flügel des letzteren gen Nord und
oud in demselben Maasse wie gegenwärtig vortreten sollten , so können wir auch
nur scliliessen , dass der Plan schon von vornherein auf ein fiinfschiffiges Vor¬

derschiff berechnet war , indem sonst , zwischen diesem mächtigen Querbau und
einem nur dreischiffigen vorderen Langbau , ein disharmonisches Verhältniss zu
läge getreten wäre , wie es wiederum bei all den künstlerischen Vorzügen des
Werkes kaum denkbar ist .
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eckigem Kerne treten vier starke Hauptdienste hervor , während
die Ecken tief eingekehlt sind und aus diesen Kehlungen sich dieo

Dom von Köln. Profil der Hauptpfeiler im Vorderschiff .

vier leichten Nebendienste herausschwingen. Dies gesammte Pfei¬
lersystem gehört seinem Princip nach zu den gediegensten Mu¬

stern der gothischen
Architektur . Ihre Ba¬
samente und Kapitale
entsprechen derselben
volleren und kräftigen
Wirkung , obgleich al¬
lerdings die Glieder¬
profile nicht mehr so
fein empfunden sind
wie die der Chorpfei¬
ler und das Blattwerk
der Kapitale schon die¬
jenige mehr manierirte
Bildung annimmt , die
im Allgemeinen in der
spätergothischenKunst
vorherrscht . Die Bo¬
gen-, Gurt -und Rippen¬
profile sind ebenfalls
ähnlich geordnet wie im

Chor, auch sie mit dem Streben nach vollerer Wirkung , aber eben¬
falls durch eine gewisse gedunsene Breite gegen die straffe Elastici -

Dom von Köln . Frofil der Pfeiler zwischen den vorder «Seitenschiffen .
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tat der bezüglichen Chorprofile bereits im Naclitheil stehend. DieOberlinie der Scheidbögen, an der Mittelschiffwand, ist mit auf¬
steigenden Blattknospen und auf der Spitze mit einer Blume ge¬schmückt, ein Motiv einer schon spielenden Dekoration, welchesder Ausstattung der Giebelschenkel an den Aussentheilen der
Architektur nachgebildet und nicht mehr von ganz reiner Wirkungist. Die Seitenschifffenster wiederholen die Formen der oberen
Chorfenster , während die Strebepfeiler , die zwischen ihnen nachaussen vortreten, das schwere, durch keine Gliederung aufgelösteGewicht der Chorstrebepfeiler völlig beibehalten. (Die Einrich¬tung war im alten Bau nur in den nördlichen Seitenschiffen aus¬geführt , doch schon in diesen nicht ganz vollständig ; die südlichenhatten nur die Höhe der Pfeilerkapitäle erreicht .) •— Endlich dieWest fahnde . Diese ist als ein doppelthürmiger Bau angelegt ,jeder Thurmtheil in der Breite der zweifachen Seitenschiffe.
Zur Ausführung sind , in der Epoche des alten Baues, nur diebeiden unteren Geschosse des südlichen Thurmes (bis zum Dachder Kirche) und geringe Theile des Uebrigen gekommen; derganze Plan der Fagade aber ist in den alten Baurissen auf unsereZeit erhalten , ein Werk von wiederum sehr gesteigerter und in
seiner Art unvergleichlicher Durchbildung , dessen Meister jedoch
unbekannt ist. AVenn beim Beginn des Dombaues ein vollständig
ausgearbeiteter Plan vorlag , so war ohne Zweifel schon damalseine ähnlich disponirte und ähnlich machtvolle Thurmfagade inAussicht genommen; aber das an den ältesten Theilen befolgte
System, überhaupt die Entvvickelungsstufe der Gothik (zumal derdeutschen) in der Zeit um die Mitte des 13. Jahrhunderts , lässtebenso bestimmt voraussetzen, dass der Aufbau zu jener Frist inungleich schlichterer Strenge und Massenhaftigkeit erfolgt seinwürde , mehr oder weniger etwa der Fagade der Elisabethkirchezu Marbtirg (s. unten) verwandt, ln den Rissen und den aus¬
geführten Theilen des Kölner Fagadenbaues bekundet sich die
unbedingte Consequenz eines aufsteigenden, durch und durch ge¬gliederten , durchweg in strenger Gesetzlichkeit aufgelösten Strebe¬systems. Mächtige Strebemassen treten an den Ecken und an denHauptpunkten vor, — auch ostwärts an der Südost- und der Nord¬ostecke, beiderseits das anstossende Seitenschifffenster halb ver¬
deckend und schon liiemit die Unbedingtheit des Systems von vorn¬herein bezeichnend; geringere Strebemassen an den Zwischenpunk¬ten. Die Fagade selbst wird hiedurch fünftheilig (wie der Innen -raum des Domes), mit dem Hauptportal in der Mitte und mächtigenSpitzbogenfenstern über diesem, und mit je zwei Fenstern in den

oppelgeschossen der Seitentheile, wobei aber in die beiden Un-
teiienster zunächst auf den Seiten des Hauptportales Nebenportaleeingeschoben sind, eine allerdings auffällige , doch wiederum durchi\e.n Uedanke" der strengen Consequenz veranlasste Maassnahme.Höher empor erscheint über dem Mitteltheil der Fagade der Giebel
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des Daches , über den Seitentheilen der Freibau der Thürme , bei
denen nunmehr die Zweitheiligkeit verlassen ist ; sie haben zu- *
nächst in der Mitte der Wand je ein ansehnliches Fenster , mit
schwächeren Streben zu den Seiten , welche das achteckige Ober -
creschoss vorbereiten , von dessen Eckseiten die über den Strebe¬
massen des Unterbaues angeordneten Fialenthürme sicli schlank
emporbauen . Das Obergeschoss ist ein völlig luftiges Werk ,
beiderseits nur aus den acht offenen Fenstern zwischen Eckpfeilern ,
den Wimbergen und Fialen über diesen , den riesig aufsteigenden ,
durch Querbänder und Rosettenmaasswerk verbundenen , mit em¬
porlaufendem Blattwerk geschmückten Schenkeln der achtseitigen
Helme bestehend ; die Gipfelblumen der letzteren sollten sich bis
zu 532 Fuss über dem Boden der Kirche erheben . In stetiger
Folge lösen sich kleine Streben und andre Vorsprünge von den
o-rösseren Strebemassen ab , leicht an diesen emporschiessend , in
ihren Abschlüssen mit Giebeln und Fialen gekrönt , gleich Schalen
oder Hälsen , aus denen der Körper des Baues mit stets neuem
Ansätze und neuer Frische aufvvächst. Es ist wie ein lebender
Puls in diesen Massen und ihren sämmtlichen Einzeltheilen ; im
lebhaftesten Gegensatz gegen die ungegliedert schweren Streben
der Seitenschiffe sind sie schon vom Fusse an mit Stabfüllungen

b»

Dom von Köln . Profil <les Gliederwechsels an den Ilauptstrebe -
pfeüern des Thurmbaues im zweiten und dritten Geschoss .

(Nach Boisserde .)

und schlanken Maasswerknischen versehen , von freier und lichter
Bildung , in ihren Gliedern von quellend bewegter Profilirung , der
Art , dass mehrfach an feineren Vorsprüngen die Fläche selbst in
die Bewegung hineingezogen wird . Dasselbe Gesetz drückt sich
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in der durchgehend gleichartigen Fensterbildung aus , deren reiches
Maasswerk eine erneute Umbildung der Muster des Choroberbaues
enthält , in der lebhaften Gliederung ihrer Umfassung , in den
maasswerkgeschmückten Wimbergen über ihnen , von denen durch¬
weg die Horizontalgesimse durchschnitten werden . Alles ist von
einem Rhythmus durchdrungen , Alles , wie mannigfach geglie¬
dert , durch ein Gesetz bestimmt . Aber es muss hinzugefügt
werden , dass der Gesammteindruck dieses Erzeugnisses höchster
Folgerichtigkeit dennoch , und eben seiner Unbedingtheit wegen
etwas Unfreies hat , dass ihm Etwas fehlt , um in völlig klarer
Würde wirken zu können . Der Mitteltheil der Facpide erscheint
beengt zwischen den durch die mächtigen Thiirme doppelt ge¬
wichtigen Seitentheilen . Der dreitheilige Portalbau , der in die
letzteren übergreift , dient in gewissem Betracht zur Gegenwir¬
kung ; aber er macht damit fast nur um so entschiedener auf das
enge Verhältniss der Mitte aufmerksam , und die der Consequenz
zu Liebe bewirkte Tautologie der Formen (der Bögen und Wim¬
berge der Seitenportale und der Fenster , in die sie eingesetzt
sind ), bleibt unschön . Der offene Oberbau der Thürme , ein Werk
(wie alle durchbrochene Thürme ) phantastisch spielenden deko¬
rativen Zweckes , wird in seinen riesigen Dimensionen das mate¬
rielle Gewicht nicht vergessen machen , wird bei dem nachdrück¬
lichen Ernste , mit welchem das System an ihm durchgeführt ist ,
einer rein naiven Wirkung fern bleiben ; abgesehen von der dis¬
harmonischen Weise , in welcher die Oeffnungen und Durchbre¬
chungen sich fast für jeden Standpunkt des Beschauers decken
müssen . Das Innere des Fatjadenbaues ordnet sich hallenmässig ,
in der mittleren Durchgangshalle der Höhe des Mittelschiffes ent¬
sprechend , in den Seitentheilen mehrgeschossig übereinander ; mit
massigen Pfeilern , an denen die bimförmig profilirten Glieder
der breiten Bogenwölbungen und der Gewölbgurte in reichlichster
Fülle und ohne Unterbrechung niederlaufen . Diese letztere Weise
der Behandlung entspricht den Elementen rheinischer Gothik , die
sich in der Epoche um oder gegen 1400 vorherrschend finden ;
derselben Epoche gehört die reiche sculptorische Ausstattung des
südlichen Nebenportales der Fatjade an , 1 während die Detailfor¬
men des Aeussern mehr im Charakter der früheren Zeit des 14.
Jahrhunderts gehalten sind . Es darf liienach angenommen wer¬
den , dass zwischen Entwurf und Ausführung ein nicht ganz unbe¬
deutender Zeitunterschied liegt , und es findet diese Annahme auch
insofern eine Bestätigung , als selbst im ausgeführten Aussenbau
einzelne Abweichungen von dem Entwürfe bemerklich werden ,

ie uen Stempel der jüngeren Epoche tragen . Hiezu gehört es
namentlich , dass im Entwürfe an dem zweiten Geschoss der Haupt -

Schriften , IX, S. 264 (unten , u . folg . S.)
% er ’ beschichte der Baukunst . III . 29
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Strebepfeiler die Anlage ansehnlicher Tabernakel vorgeschrieben
ist (noch in einer Reminiscenz an die , einer früheren Entwicke¬
lungsstufe angehürige Fa ^adc des Strassburger Münsters , vergl .
unten ) , während statt solcher im ausgeführten Bau , minder frei
in einer aus dem Uebrigen mehr schematisch entwickelten Con -
sequenz , flache Maasswerknischen mit Wimberg und Fialen er¬
scheinen . Der Entwurf kann somit als ein Werk bezeichnet wer¬
den , welches der Ausführung des Chorbaues in nächster Frist
folgte und gewiss noch aus dem zweiten Viertel des 14. Jahr¬
hunderts herrührt . — Verwandter Epoche wie der Faca den bau
gehört die der Nordseite des Chores angebaute grosse Sakristei
an , ein ansehnlicher quadratischer Raum mit einem Mittelpfeiler ,
dessen Dienste gleichfalls das Profil der Gewölbgurte haben , doch
mit einem Kapitälkranze umgeben sind . — Einige wichtige Tlieile
des Domes waren in der Epoche des alten Baues völlig zurück¬
geblieben , auch mag über ihre Behandlung kein durchgearbeite¬
ter Plan Vorgelegen haben . Namentlich fehlten die Facpideu der
Querschiflflügel . Zu der Fa9ade der Nordseite hatten sich zwar
die Grundlagen und einige Ansätze der Basamente vorgefunden ;
diese aber in wenig gediegener Gestaltung und von allen übrigen
Theilen des Baues abweichend , einem mangelhaften Versuche zur
Wiederaufnahme und Fortführung der Arbeiten vom Schlüsse des
Mittelalters angehörig . Die gegenwärtigen Seitenf 'aqaden und na¬
mentlich der Prachtbau der Südfatpade sind das Werk Zwirners ,
unter dessen Leitung der Dombau neuerlich in so umfassender
Weise , in so lebendigem Verständniss seiner Systeme vorgeschrit¬
ten ist . Ebenso lag Nichts über den Bau vor, der sich etwa über
der mittleren Vierung erheben sollte . Die Beschaffenheit der vier
Mittelpfeiler deutet jedenfalls darauf hin , dass hier auf einen ir¬
gend gewichtigen steinernen Thurmbau nicht gerücksichtigt war ;
die gegenwärtige Bauführung hatte einen aus Eisen construirten
Mittelthurm von möglicht geringer Last in Aussicht genommen .

Als Werke , die unter Einfluss der Kölner Dombauhiitte und
Befolgung der dort ausgeprägten Formen entstanden , sind zunächst
ein Paar kleine Monumente zu nennen : die schöne Sakristei von
St . Gereon zu Köln , vom J . 1316, und das „Hochkreuz “ bei
Godesberg , 1 unfern von Bonn , vom J . 1333. Das letztere ,
ein Steinpfeiler von 27 x/3 Fuss Höhe über etwa 4 F . hohem Stufeu -
Untersatze , mit Bildernischen , fialengekrönten Eckstreben und
leichter Spitze , ist ein einfaches Beispiel leicht aufschiessenden
Strebesystems , zumeist dem künstlerischen Standpunkte der Strebe -
thürme am Chore des Kölner Domes entsprechend , in seiner klar

Gailhabaud , l’architecture du V. au XVI . siede , liv . 55.
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gemessenen Rhythmik für ein derartiges System besonders muster¬
gültig .

Sodann die überaus malerische Ruine der über Bacharach
belegenen St . W e r n e r s k i r c h e. 1 Ihr Bau war in der Spätzeit

des 13. Jahrh . begonnen , nach
eigentümlichem Plane , dreichörig ,
d . h . die Querschifffiügel gen Süd
und Nord mit demselben polygoni -
schen Schlüsse wie der östliche Chor ,
— in Befolsmnji des baulichen Mo-
tives , welches sich bereits seit der
Kirche von St . Marien auf dem
Kapitol zu Köln an dortigen roma¬
nischen Anlagen (mit halbrunden
Conchen ) festgestellt , an Bauten aus
der Zeit des Üebergangsstyles , wie
am Münster von Bonn , weiter aus -
ausgebildet und in früligothisclier
Zeit an der Elisabethkirche von
Marburg (s. unten ) zu neuen Er¬
folgen geführt hatte . In dem Plane
der Wernerskirche war dies Motiv
vielleicht zur geläutertsten Entwicke¬
lung gediehen ; aber der Bau schritt
nur langsam vorwärts und kam , wie
es scheint , nicht zur Vollendung ,
Im J . 1293 fand eine Einweihung
des begonnenen Baues , ohne Zwei¬
fel des östlichen Chores und des
Altares in demselben statt ; im J .
1428 waren erst die drei Chöre vor¬
handen und einer von diesen noch
nicht unter Dach . Der Abschluss
der Arbeiten scheint bald darauf
erfolgt zu sein , doch in ungenügen¬
der Weise , ohne Ausführung eines
Langbaues , was durch Terrainhin¬
dernisse (vielleichtim Laufe derZeit
gesteigert ) veranlasst sein mochte .
Spätere Verwüstungen haben nur
die Umfassungen des östlichen und

(' es südlichen Chores und geringe Stücke des westlichen Abschlusses
ü .o gelassen . Der östliche Chor zeigt in seinen Fenstern und
u rigen Details die lauterste und anmuthvollste Durchbildung
1er ' J ° thik , schon dem Oberbau des Kölner Domchores ähnlich ,

t 8^ '(^ agner ’ im Kylner Hornblatt , 184G, Nro . 18. Hope , hist , essay on arcli .,
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Uochkreuz zu Godesberg. (Nach Gailhabaud .)
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der südliche Chor Formen , die um ein weniges jünger erscheinen ;
während an der nördlichen Ecke spätere Details , an den rohen
Resten des Westbaues noch spätere sichtbar werden .

Tn den nördlich niederrheinischen Landen steht der Dom , St .
Victor , von Xanten 1 dem Dom von Köln als ein Monument von
ausgezeichneter Bedeutung und von eigenthümlicher Anlage ge¬
genüber ; es ist vielfach Verwandtes in der Behandlung ; aber in
den Hauptformen , sowohl des Grundplanes als des Aufbaues ,
kündigt sich eine wesentlich abweichende Richtung an . Der
Thurmbau , welcher sich an der Westseite erhebt , gehört noch der
romanischen Periode an (Thl . II , S . 325 ) ; das Uebrige ist gothisch ,
doch verschiedenzeitig , obsclion in Befolgung eines gleichartigenPlanes : die östliche Hälfte vom J . 1263 ab und etwa bis in den
Anfang des 14. Jahrhunderts , die westliche Hälfte von 1368 abbis zum Schlüsse des Mittelalters erbaut . Der Dom ist fünf¬
schilfig , ohne Querbau und ohne Chorumgang . Das Mittelschiff
hat einen fünfseitigen Chorschluss , jedes Seitenschiff einen klei¬
neren polygonen Schluss , auf diagonaler Grundlinie und überdie Flucht der Seitenlinien hinaustretend ; es ist eine reicher
gruppirte Entwickelung der schon bei der Kirche von Ahrweiler
(S. 213) befolgten Anlage , der Anordnung der östlichen Theileder Liebfrauenkirche von Trier (und mit diesem der Disposition

/» H
Chorhaupt des Domes von Xanten . (Nach Schimmel.)

der alterthümlichen Kirche von Braine in Isle -de- France ) nochnäher stehend , doch insofern von wesentlich unterschiedener Wir -
1 Schimmel , Westphaleiis Denkmäler deutscher Baukunst . Zahn , Beschrei¬

bung des Domes von Xanten . Schölten , Auszüge aus den Baurechnungen derSt . Victorskirche zu Xanten . (Vergl hiezu das Organ für christl . Kunst , II ,
Nro . 18 , f. und Lübke , im Deutschen Kunstblatt , III , S. 426 , ff.)
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kung , als Chorschluss und Seiten Vorlagen hier nicht durch einen
hohen Querbau von dem Uebrigen abgeschieden sind , sondern
wie in Ahrweiler , in unmittelbarem und entscheidendem Bezüge zu
den Langräumen stehen . Die innere Gesammtlänge beträgt 225
Fuss und ohne die Thurmhalle 190 F . , die Gesainmtbreite 115
F ., die des Mittelschiffes 35 F . Gleich dem Grundplane ist auch
der Hochbau , wie bemerkt , abweichend von den Weisen franzö¬
sischer Gothik und der Nachfolge derselben in Deutschland ange¬
ordnet . Es fehlt jenes so oft bis zum Uebermaass gesteigerte
Höhenverhältniss , indem die Scheitelhöhe des Mittelschiffes nur
75 F . beträgt , bei einer Höhe der Seitenschiffe von 40 F . Die
Oberfenster des Mittelschiffes gehen ohne Triforium oder eine
leere Zwischenwand , bis nahe auf die Scheidbögen nieder , mit der
eigenthümlichen Anordnung , dass sie , zwischen einwärts treten¬
den Wandpfeilern , in breiten Nischen liegen , während vor ihnen
eine Galleriebrüstung hinläuft , — eine Einrichtung , die auf älterem
heimischem Vorgänge beruht , 1 und die , indem sie der Schau
im Innern des Gebäudes das Gesetz der Structur bestimmter ver¬
gegenwärtigt , von wohlthuend beruhigender Wirkung ist . Die
ästhetische Organisation des Innern folgt , ohne an lebhafter Ent¬
wickelung etwas einzubüssen , diesem maassvolleren Gesetze . Die
Pfeiler und die ihnen entsprechenden Wandpfeiler sind überall
als Säulenbündel gegliedert , die Bögen und die Hippen des Ge¬
wölbes in der ausgebildeten Weise rheinischer Gothik lebhaft pi-o-
filirt . Die Gallerie unter den Fenstern des Mittelschiffes und das
ansehnliche , dekorativ ausgestattete Gesims , auf welchem sie ruht ,
lässt , in Uebereinstimmung mit der geringeren Gesammthöhe , die
Horizontallinie schärfer hervortreten ; aber die vorderen Dienste
der Mittelpfeiler steigen , sie durchschneidend , an der Stirne jener
Wandpfeiler zwischen den Fenstern empor , indem sie jedoch schon
zeitig die Rippen des Mittelgewölbes auf ihren Kapitälen auf¬
nehmen . Das ganze System ist in der älteren östlichen Hälfte
des Domes ebenso beobachtet wie in der jüngeren westlichen , nur
mit dem Unterschiede , dass in jenem die Joche etwas enger und
dass einerseits eine grössere Strenge der Behandlung , andrerseits
freiere und , wie besonders im Fenstermaasswerk , mehr spielend
dekorative Formen angewandt sind . Das Aeussere zeigt ein ein¬
fach behandeltes System von Strebepfeilern , Fialen und Strebe¬
bögen . Die Fenster entbehren des (französirenden ) Schmuckes der
Wimberge ; statt deren ist über ihnen , von Strebepfeiler zu Strebe -
pieilm -, ein spitzer Blendbogen eingewölbt , wiederum ein alter¬

tümliches Motiv , welches auch an den jüngeren Theilen des
aues beibehalten ist . Ein Portal auf der Südseite hat eine Aus -

8 attung in schmuckreichen Spätformen .
Die Kapitelskirche von Cleve , 2 ein Monument jüngerer

i ", -? ^ore ^es Don®8 von Münster ; vergl . Thl . II , S . 436. — 2 Grund¬
riss und Läugendurchschnitt bei Schimmel , a. a. O.
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Zeit , etwa seit 1334 ausgeführt , 1 lässt (len Einfluss des an der
Xantener Kivclie befolgten Systemes erkennen : ein dreischiffiger
Bau , ebenfalls mit schräg vortretenden Polygonschlüssen zur Seite
des mittleren Chorschlusses (der nördliche jedoch , durch anleh -
ncnde Baulichkeiten , nicht vollständig entwickelt ) ; im Innern
195 Fuss lang , 72 F . im Ganzen und 32 F . im Mittelschiffe breit ,
61 F . im Mittelschiff ' hoch ; das System des Innern in schlichter
und klarer Entwickelung : einfache Rundpfeiler mit je drei auf¬
steigenden Diensten an der Vorderseite und gleichfalls nah über
den Scheidbögen anhebende Oberfenster .

Lothringen .

Die Monumente von Lothringen , welche der früheren Epoche
des gothischen Styles angehören , haben ähnlich verwandte Be¬
ziehungen zu der rheinischen Architektur wie die romanischen
Bauten des Landes . Die Chorumgänge und Kapellenkränze der
nordfranzösischen Gothik (die freilich auch schon in einigen Mo¬
numenten der östlichen Districte Frankreichs weggefallen waren )
kommen hier während der genannten Epoche überhaupt nicht zur
Anwendung ; dagegen finden sich Anordnungen der Chorschlüsse ,
die vorzugsweise den rheinischen Gegenden eigen sind . Auch im
Höhenbau machen sich Abweichungen vom französischen System
bemerklich . Doch scheint es , dass in einzelnen Fällen an den
originalfranzösischen Elementen allerdings mit grösserer Bestimmt¬
heit festgehalten wurde . Dies erklärt sich durch das unmittelbar
nachbarliche Verhältniss , durch die zum Theil stammverwandte
Bevölkerung ; zugleich aber kündigt diese Erscheinung an , dass
die Kraft des deutschen Cultureinflusses auf das lothringischeLand nachlässt , dass Frankreich sich bereits anschickt , hier mit
Deutschland die Rolle zu tauschen .

Als Beispiele der Frühgotliik und einer schon überwiegenden
Beobachtung des französischen Systems werden die kleine KircheSt . Martin zu Metz , mit schlanken Rundsäulen im Innern ,
und die Kirche St . Nicol as - de - Gr a vier e zu Verdun (vom
J . 1231) genannt . 2

Ein bedeutendes AVerk, im Wesentlichen dem 13. Jahrhun¬
dert angehörig , ist die Kathedrale von Toul . 3 Im J . 1280
handelte es sich um Ausführung ihrer Gewölbe . Sie ist drei -
schiffig , mit sehr ansehnlichem Querschiff , fünfseitig geschlossenem
Chor und viereckigen Kapellen Vorlagen in den Ecken zwischen

1 Fiorillo , Geschichte der zeichnenden Künste in Deutschland , II , S. 84. —
2 Selmaase , Gesch . d. bild . Künste , V, I , S . 205. —■ 3 Revue archeologique , V,
p. 45, 136, 266 ; pl . 87, 90. v. Wiebeking , bürgerl . Baukunde , T . 86. Chapuy ,
moy. äge mon . , Nro , 308 .
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(lern Chor und den Querschiffflügeln, die sich nach beiden in der
Höhe der Seitenschiffe öffnen und über denen sich im Aeussern

IEZ3■ES

tainimi

Grundriss der Kathedrale von Toni . (Nach der Revue arch £ologique V .)

Thürme erheben. Die Höhenmaasse sind beträchtlich , doch in
der Art ; dass die selbständige Erhebung des Mittelschiffes gegen
die Höhe der Seitenschiffe (die das übliche Verhältniss überschrei¬
tet) zurücksteht ; womit sich die Anordnung verbindet , dass die
Oberfenster des Mittelschiffes nahe über den Scheidbögen auf¬
setzen, ohne Triforiengallerie oder sonstigen namhaften Zwischen¬
raum. Die Gesammtlänge des Innern beträgt 270 Fuss 10 Zoll,
die Breite des Mittelschiffes 37 F., die Höhe desselben 1103/4 F .,
•he Höhe der Seitenschiffe 61V2 F. Chor und Querschiff, als
früheste Theile des Baues, zeigen noch einigermaassen früh-
gothische Behandlung ; im Schiff verschwindet diese. Hier sind
sehr schlanke Rundpfeiler mit je vier Diensten , von denen die
' orderen an der Mittelschiffwand emporlaufen, angeordnet . Das
laasswerk der Fenster hat ein einfach edles System. Das

Aeussere ist schlicht gehalten , mit schmucklosen Streben , ohne
Strebebögen und ohne Wimberge über den Fenstern . (Die Fa^ade
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ist ein glänzender Bau gothischer Spätzeit. Seiner Epoche
gehören auch die westlichsten Joche des Innern an.) — Der
Kreuzgang zur Seite der Kathedrale ist ebenfalls ein charakteri¬
stischer Bau im schlichten Style des 13. Jahrhunderts .

Die Kirche St . Gengoult zu Toul , 1 im Ganzen etwas
jünger als die Kathedrale , zeigt ein ähnliches, nur noch einfacher
geordnetes System. Bei geringeren Dimensionen unterscheidet sie
sich besonders durch auffällige Kürze der Vorderschiffe, sodann
durch die Anordnung , dass die in den Ecken zwischen dem Chor
und den Querschiff'flügeln befindlichen Kapellenvorlagen eine
schrägliegend polvgonische Grundform haben. Diese Anlage,
auf eine lebhaftere perspectivische Wirkung berechnet , schliesst
sich dem System der rheinischen Chorseitenkapellen an , wie zu
Ahrweiler , Xanten , Cleve, und hat (während die ursprüngliche
Anregung in dem Chorgrundriss von St.-Yved zu Braine gegeben
war) in den Kapellen der Katharinenkirche zu Oppenheim (s.
unten) ihr nächstes Vorbild.

Auch die Kirche St . Vincent zu Metz , 2 die im J . 1248
begonnen sein soll, scheint dem System der Kathedrale von Toul
zu entsprechen , namentlich was die Höhen Verhältnisse und die
Lasre der Oberfenster über den Scheidböjren betrifft.

Die Kathedrale von Metz 3 folgt in demjenigen Theile
ihres Baues, welcher dieser Epoche angehört , — der überwie¬
gend grösseren östlichen Hälfte der Vorderschiffe, — einer ab¬
weichenden Richtung . Die Höhenverhältnisse sind mehr ge¬
mässigt ; gleichwohl schliesst sich das System wiederum mehr dem
französischen an, in der grösseren Fülle der Combinationen, welche
dem letzteren eigen sind , und in einer Weise der Uebevtragung
desselben auf die Ostlande , die, wie es scheint, eine Vorstufe
zu dem System des Kölner Domes ausmacht. Das Mittelschiff
hat 43 Fuss 2 Zoll Breite und 96 F . Höhe ; die Seitenschiffe sind
16 F . breit und einige 40 F . hoch; die Jochweite beträgt 18 F.
Die Schiffarkaden, von derbem Verhältnis , haben starke Rund¬
pfeiler mit vier Diensten, mit durchgehendem Kapitälkranze ab¬
schliessend; über letzterem setzen die feinen Dienstbündel auf.
Die Fenster haben ein reich gruppirtes Mäasswerk, in einer ge¬
wissen Strenge der Behandlung , welche noch der früheren Ent¬
wickelung des Styles entspricht ; unter den Oberfenstern ist eine
zierliche Triforiengallerie angeordnet, deren Stab- und Maasswerk
sich dem der Fenster einordnet. Im Aeusseren ist ein ansehn¬
liches Strebesystem, mit aufsteigenden Thürmchen und Strebe¬
bögen ; die Oberfenster haben Wimberge, doch von sehr schlichter

1 Revue arcli . , X , p. 14 , pl . 207 , f. — 2 Schnaase , a. a . O. , S. 206 . —
* v. Wiebeking , bürgerl . Baukunde , III , S. 32 ; T . 85 und 87 (mit dem Grund¬
riss und inneren System ). De Laborde , monuments de la France . Chapuy ,
moy . age inon . , 61. De Caumont , Abecedaire , Arch . rel . , p . 468 . Ramee ,
manuel de l’hist . g£n . de 1’arch ., II. p . 365.
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Form, als volle, nur von einem einfachen Dreipass durchbrochene
Giebel gestaltet , denen der Ste. Chapelle zu Paris und der Ka¬
thedrale von Amiens noch vergleichbar . Die Hauptbauzeit scheint
sich hienach auf das 13. Jahrhundert zu bestimmen ; für die Aus¬
führung der Wölbungen wird die Zeit von 1327—32 angegeben.Der Schiffbau, in diesen seinen älteren Theilen , wird westwärts
durch ein Thurmpaar begrenzt ; der Bau des südlichen Thurmes
der sich mit einem stattlichen Fenstergeschoss über den Körper
des übrigen Baues erhebt und dessen Behandlung dem des letz¬
teren entspricht, wurde 1381 abgeschlossen. (Ueber die jüngeren
Theile der Kathedrale s. unten.)

Dann die im J . 1327 gegründete und in kurzer Frist voll¬
endete Kirche von Munster 1 (Dep. Meurthe, Canton Albestroff) ,

ein Bau von schlichter klösterli¬
cher Strenge , dessen Schiffarkaden
(wie einzelne Bauten Deutschlands,
welche noch der frühgothischen Zeit
angehören), einfach viereckige, doch
mit Diensten besetzte Pfeiler haben
und an dessen Chorseiten sich wie¬
derum jene schrägliegenden poly-
gonischen Kapellenvorlagen befin¬
den, die hier aber (schon ursprüng¬
lich ?) vom Mittelraum des Chores

durch Wände abgetrennt und nur gegen die Querscliiffffügel ge¬öffnet sind.

Chor der Kirche von Munster . (Nach der
Revue arch ^ologique VI.)

Hessen und W e s t p li a 1 e . n,

Den lebhaftesten Gegensatz gegen die Richtungen des gothi-
schen Systems, die in den niederrheinischen Gegenden zur Er¬
scheinung kamen, bildet die Ausprägung der Gothik in den öst¬
lichen Kachbarlanden der letzteren , in Hessen und Westphalen .
War dort die französische Anregung , selbst im unmittelbaren
Anschluss an französische Vorbilder oder Schulen, bei aller selb¬
ständigen Auffassung und Behandlung unverkennbar , so tritt hier
em wesentlich abweichendes bauliches Princip in den Vorgrund,
werden die übertragenen Formen in durchaus eigentümlichem
^inne verwandt und ausgeprägt und damit ein System der Gothik
geschaffen, das als ein ausschliesslich deutsches bezeichnet wer¬
den muss.

Die . Wechselwirkungen zwischen den genannten westlichen
p11+10(st^chen Landen , die Einflüsse der beginnenden rheinischen

0 nk auf tlie hessisch-westphälische, und dieser auf jene sind,

1 Revue archeol . , VI , p . 476 , pl . 125.
Kugler , Geschichte dev Baukunst . III . 30
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trotz der örtlichen Nähe gering und vereinzelt. Ein kleineshessisches Monument, das nach Art der rheinischen behandelt ist,
mag hier vorweg erwähnt werden. Es ist die Kirche von Geis¬nidda , 1 bei Nidda in der Wetterau . Einem romanischen Thurm
schliesst sich ein kurzer Schiffbau von noch halb übergangsartiger
frühgothischer Beschaffenheit an, mit niederen Seitenschiffen undhohem Mittelschiff, an dessen kahler Oberwand die kleinen maass¬
werklosen Fenster befindlich sind; mit zwei Paar kurzen, massigen
Arkadenpfeilern , zwei viereckigen und zwei cylindrischen , an
denen je vier derbe Dienste, die vorderen zum Mittelschiffgewölbe
emporsteigend, vortreten ; der Chor in den einfach späteren For¬men des 14. Jahrhunderts . (Hessisch-westphälischer Einfluss auf
die niederrheinische Gothik zeigt sich in der oben , S. 212 be¬
sprochenen Kirche von Ahrweiler .)

Das in der gothischen Architektur von Hessen und VVest-
phalen von ihrem Beginn ab durchaus vorherrschende System istdas des Hallenbaues , das der gleich hohen Schiffe, welches auf
eine so entschieden abweichende räumliche Wirkung hinausging,welches die Bedeutung der gothischen Factoren in mehrfacher Be¬
ziehung so wesentlich verändern und notlnvendig auch in der Be¬
handlung charakteristische Besonderheiten zur Folge haben musste.
Die Grundmotive dieses Systems liegen in der westphälischen Ar¬
chitektur , die sich schon in der romanischen Epoche, in Bewäh¬
rung einer eigenen, streng verständigen Sinnesrichtung, der An¬lage gewölbter Kirchen mit gleich hohen Schiffen zugewandt hatte .
Die Schlusszeit des Romanismus, die Uebergangsepoche zählt in
Westphalen einen Reichthum derartiger Anlagen , deren Systemsich durch eine Menge kleiner Zwischenstufen fast unmerklich insGothische hinüberzieht. Doch dauert es hier eine verhältniss-
mässig längere Zeit , ehe die überkommenen romanischen Motive
abgethan sind , ehe die neue Form sich rein und bestimmt dar¬stellt . In Hessen war man durch ein herkömmliches Verfahren der
Art nicht gebunden. Der Trieb, welcher dort aufwachte, konnte
sich rasch und unbehindert entwickeln , das neue System sofort
in volkstümlicher Entschiedenheit feststellen. Eine Rückwirkungvon Hessen scheint dann auf die weiteren Schritte der westphä¬lischen Architektur stattgefunden zu haben , in derselben Weise,
wie von dort auch auf andere deutsche Lande anregende Einflüsse
ausgingen.

Die hessischen Monumente sind somit voranzustellen.
Unter ihnen d*e Elisabethkirche zu Marburg , 2 ein

' Denkmäler der deutschen Baukunst (III) , fortgesetzt von Gladbach , T .
16— 18. — 2 Möller , die Kirche der heil . Elisabeth zu Marburg . Grueber , die
christl . mittelalterl . Baukunst , II , T . 19 , 20, 33. Wiebeking , biirgerl . Bau¬
kunde , T . 51. Zwei Blätter bei Lange , Mal . Ansichten der merkwürdigsten
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Gebäude, das für den Beginn der neuen Richtung und für ihre be¬
stimmte Ausprägung eine vorzüglich Umfassende Anschauung ge¬
währt. Sie wurde im J . 1235 gegründet , als Mausoleum der heil .
Elisabeth , deren Canonisation in demselben Jahre (4 Jahre nach
ihrem Tode) erfolgt war, als Kirche der zu Marburg ansässigen
Ritter des deutschen Ordens, als Begräbnissstätte des hessischen
Landgrafenhauses ; im J . 1283 wird sie als im Wesentlichen voll¬
endet bezeichnet; das Ganze erscheint, bis auf geringe Einzelab-
weichungen, als Werk eines Gusses. Zunächst ist allerdings auch
hier noch die ältere Grundlage , aus der die neue Richtung sich ent¬
wickelte, sind auch hier noch traditionelle Formen und Motive,

an welche diese Richtung an¬
knüpfte , wahrzunehmen. Das
Mittelschiff hat gleiche Höhe
mit den Seitenschiffen, aber die
letzteren haben noch die ge¬
ringe (die halbe) Breite, welche
der geringeren Seitenscliiffhöhe
im eigentlichen Basiliken¬
schema entsprechend ist ; die
Pfeiler haben noch die Form
des schweren Rundpfeilers mit
vier Diensten, die Scheidbögen
in der Längenflucht des Ge¬
bäudes noch die volle Breite ,
welche ursprünglich auf die
Last höher emporsteigender
Mittelscliiflmauern berechnet
war. Der Chor schliesst in
fünfseitigem Polygon ; ebenso
die Flügel des Querschiffes,
gen Nord und gen Süd gerich¬
tete Nebenchöre bildend , wie
an früheren niederrheinischen
Beispielen (und wie an der
jüngeren Wernerskirche bei
Bacharach , S. 227), — eine
Anordnung , die voraussetz-
lich durch die verschieden¬
artigen Zwecke des Gebäudes
veranlasst war, und jedenfalls
eine Bekanntschaft mit rhei¬
nischem Wesen verräth . Noch
deutlicher werden rheinische
Studien in der Formirung des

etc . Fiorillo , Gesch . der zeiehn . Künste in Deutschland , 1, S. 433 ,

ethkirche zu Marburg . Inneres System .
(Nach Möller.)

Kathedralen
F - Kugler , Kl? Schriften , 11, S. 161. Denkmäler der Kunst , T. 53 (6, 7).
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Chorschlusses ersichtlich. Er erscheint dem Chore der Lieb¬
frauenkirche zu Trier (S. 206 u. f.) nahe verwandt , mit ähn¬licher Grunddisposition, mit ähnlich zweigeschossiger Anlage derFenster , mit ähnlicher Behandlung des Maasswerkes, nur dassletzteres zumeist noch schlichter und strenger , noch mehr wiemit einem Nachhauche des Uebergangsstyles gebildet ist. Das¬selbe Fenstersystem ist sodann an der ganzen Choranlage undnicht minder an den Langwänden der Seitenschiffe durchgeführt ,obschon die innere Räumlichkeit selbst nirgend eine zweigeschos¬sige ist. Aber alles derartig Ueberkommene und Nachgebildeteordnet sich der Erfüllung des neuen räumlichen Gedankens unterund empfängt damit selbst einen veränderten Charakter . Es ist dieaufstrebende Erhabenheit des gothischen Systems, im Bewusstseinihres Werthes und ihres Vermögens, aber in demjenigen Gleich-mass der Kräfte und der räumlichen Gliederung, in demjenigenfesteren Zusammenschluss der Theile, welchen der Hallenbau —der Aufgipfelung der französischen Gothik ihrer Neigung zu einermystischen Wirkung gegenüber — zur Erscheinung bringenmusste ; es ist diese neue Richtung der Gothik in dem Stadiumihrer ersten, noch eigenthümlich strengen und machtvollen Be¬währung , — die einer gedrungenen Majestät , in welcher dieseHallen sich aufbauen, in Wechselwirkung mit den ausgebreitetenChorräumen , deren Zugänge sie bilden. Die derbe Rundformder Mittelschiffpfeiler , in gleichartiger Masse bis zum Gewölbeemporsteigend, dessen Gurte und Rippen über einem Kapitälkranzeaufsetzen , spricht diesen Charakter vorzugsweise aus ; währenddie Pfeiler der mittleren Vierung (die freistehenden Pfeiler genWesten und die Eckpfeiler gen Osten) und ebenso die an denWänden der Seitenschiffe und des Chores angeordneten Gurtträgerein schon lebhaft flüssiges, aus Säulenschaften und tiefen Keh¬lungen wechselndes Profil haben, auch die Bögen des Gewölbesmannigfach gegliedert sind. Bei den letzteren ist jedoch anzu¬merken , dass die Gliederung vorherrschend in den Scheidbögenund in den Quergurten noch einen übergangsartigen Charakterhat und erst in den Diagonalrippen das gothische Birnenprofilzeigt ; sodann : dass die Gurte und Rippen der Seitenschiffgewölbe,über halber Breite zu gleicher Scheitelhöhe mit denen des Mittel¬schiffes aufsteigend, sich zunächst in vertikaler Schenkellinie er¬heben, was die harmonische Gesammtwirkung noch einigermaassenbeeinträchtigt . Im Uebrigen sind an diesen Theilen des Innerneinige Unterschiede wahrzunehmen, welche auf die etwas frühereZeit der östlichen Hälfte , die etwas spätere der westlichen deuten :stärkere Betonung der erwähnten Uebergangsmotive in den Ge¬wölbebögen, ein minder wohl vermitteltes Aufsetzen sämmtlicherGewölbegliederungen über den Deckplatten der Kapitälkranze ,rundgeführte Basamente an den Diensten wie an dem Kern derPfeiler einerseits, — andrerseits eine mehr vorgeschrittene, mehr
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principielle Entwickelung in den genannten Details , ein poly -
gonisches Basament unter den Diensten , u . s. w. Das Zwiege -
schoss der Fensterarchitektur , nach dem genannten Vorbilde
beibehalten und durchgeführt , dient dazu , die Festigkeit der
Mauerumgebung , deren grössere Durchbrechung noch bedenklich
erscheinen mochte , zu wahren ; die starken Dienstbündel an den
Seitenwänden des Innern , die Strebepfeiler des Aeussern , die bei¬
derseits ununterbrochen emporsteigen , heben die Zweitheiligkeit
thunlichst auf ; äussere Mauergallerien unter den Fenstern , Spitz¬
bogenwölbungen über den Oberfenstern verbinden die Strebepfeiler
und. tragen zum Zusammenhalt des Ganzen , zur Totalität der Er¬
scheinung bei . Auch jener noch übergangsmässig primitive Cha¬
rakter des Fenstermaasswerkes steht in Einklang mit der Solidi¬
tät des Baues ; ebenso , dass ein kleines Seitenportal auf jeder
Langseite , unterhalb eines Unterfensters , wo für ein gothisch
dekoratives Werk kein Baum war , noch in rundbogig romani -
sirender Art gehalten ist . Der energische Massencharakter findet
endlich in dem zweithürmigen Facadenbau der Westseite seine
Vollendung . Er bildet im Innern offene Hallen , die mit den
Schiffräumen in unmittelbarer Verbindung stehen , mit sehr ko¬
lossalen Kundpfeilern , welche die innern Eckträger der Thürme
ausmachen . Aussen erscheinen diese durch ähnliche mächtige
Strebepfeiler gefestigt . Die Behandlung ist völlig schlicht , die
Massen überall ohne gliederndes Detail . Die Thürme erheben sich
in schlanken Obergeschossen und , mit eigenthümlichen Ueber -
gängen in ebenso schlanken achtseitigen Helmen ; hiebei lässt
sich jedoch (zunächst an dem Nordthurm ) erkennen , dass ur¬
sprünglich ein minder schlankes Verhältniss im Plane lag , und
dass man Verschiedenartiges versuchte und zur Ausführung brachte ,
bis man der straffen und kühnen Wirkung , welche dieser doppel -
thürmige Bau bei sehr einfachen Motiven hervorbringt , versichert
war . Das Portal im Zwischenbau ist ein charakteristisches Bei¬

spiel frühgothischer Dekoration in einer Sinnesrichtung , die wie¬
derum aus eigenthümlich heimischer Weise (aus den spätromani¬
schen Portalausstattungen deutscher Kunst ) hervorgegangen und
der französirenden Ueberladung mit Sculpturen völlig abgewandt
erscheint : mit leichten Säulchen an den . schrägen Gewänden , mit
reichlicher Gliederung im Bogen , darin zwei grosse Einkehlungen
v°m zierlichst gearbeiteten Blattwerk erfüllt sind ; mit einem Spitz¬
bogenfelde , welches die einfachen Gestalten einer Maria und an¬
betender Engel enthält , während der Grund von einem Wein -
und Rosengeranke bedeckt ist ; mit kräftig gegliederter äusserer

°genumfassung , während von der Bekrönung durch einen Wim -
ei g völlig abgesehen ist . Die Fenster haben bereits Maasswerk

des 14. Jahrhunderts , namentlich das Hauptfenster über dem
ortale . Der kleine Zwischenbau , der über diesem Fenster den

Giebel des Langschiffes deckt , ist ein in der Spätzeit des 14.
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Jahrhunderts ausgeführtes und von dem Gesammtcharakter desGebäudes auffällig abweichendes Dekorationsstück. Die Maasseder Elisabethkirche sind: 202 Fuss innerer Gesammtlänge, 70 F .innerer Gesammtbreite, 34 F. Mittelschiffbreite (zwischen den Axender Pfeiler , und 29 F. zwischen den Conturen des Pfeilerkerns ),68 F . innerer Höhe, 257 F . Tliurmhölie.
Die Stiftskirche zu Wetzlar , 1 der sogen. Dom, schliesstsich ẑunächst an. Es ist in der Hauptsache dasselbe System, dochnicht in derjenigen gleichartigen und charaktervollen Entfaltung ,

welche der Marburger Elisabethkirche eine so bedeutende Stellungin der baugeschichtlichen Entwickelung giebt. Die Kirche vonWetzlar ist das Product einer ungleich längeren Bauperiode, die
im Einzelnen erhebliche Unterschiede der stylistisclien Behandlungzur Folge gehabt hat ; wobei indess zu bemerken, dass, was demGebäude an machtvoll einheitlicher Wirkung abgeht , durch diebelehrenden Zeugnisse der stufenweise fortschreitenden Aus- undUmbildung der Formen unter verschiedenartig mitwirkenden äus¬seren Einflüssen, wie dergleichen sich an einem und demselbenWerke selten in ähnlicher Vollständigkeit vorfindet, immerhinersetzt wird. Von einem fragmentarisch erhaltenen Fagaden-bau der romanischen Epoche ist. bereits (Thl . II , S. 458) dieRede gewesen. Ein Keubau beginnt in gothischer Frühzeit , mitnoch auffälligen Romanismen; hieher gehört der Chor, zunächst

die westliche, dann die dreiseitigschliessende östliche Hälfte des¬
selben. Es zeigt sich in diesenBaustücken mancherlei im Laufe
des Baues eingetretene Abände¬
rung , ein Versuchen und Tasten,welches aus alterthümlichen Mo¬
tiven heraus zu dem noch unbe¬
stimmt vorschwebenden neuen
Formen gesetze zu gelangen sucht.
Besonders bemerkenswertli ist es,
dass die Fenster des östlichen
Chortheiles in derselben Behand¬
lung wie die der Elisabethkirche
zu Marburg , zugleich schon eineschlankere Höhendimension ha¬
ben , während über ihnen im
Aeussern (an den Seiten des Chor¬
schlusses) noch ein Consolenge-

sims hinläuft , und darüber Dachgiebel mit romanisirend übergangs¬artigen Arkaden angeordnet sind. Dann folgt der Bau des Quer-schiffes und der gleich hohen Vorderschiffe, dessen Ausführung
1 F. Kugler , Kl. Schriften , II , S. 165, ff. Ansichten bei Lange , a. a. O.

" ET- W" 'I TTT

Stiftskirche zu Wetzlar . Giebel des Chor¬
schlusses . (F. K.)
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wiederum, in sehr eigener Vertheilung , stückweise vor sich ging.
Zunächst der südliche Querschiffflügel, in Formen , die in der

Stiftskirche zu Wetzlar . Portal des südlichen Seitenschiffes. (F. K.)

Profil des Giebels. Profil des Bogens.

Hauptsache ebenfalls nach dem Marburger System gebildet sind,
°ch auch sie noch mit übergangsartigen Elementen : die Strebe-
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pfeiler nach innen stehend, über den Eckstrebemassen viereckige
Thürmchen emporsteigend (wie am Querschiff des unfern bele-

Stiftskirche zu Wetzlar.
Profil der südlichen Schiflpfeiler und der darüber aufsetzenden Bögen, Gürte und Rippen. (F. K.)

genen Domes von Limburg an der Lahn , Thl . II , S. 467 u. f.),
zum Theil sogar noch mit Lissenen und eckig gebrochenen Friesen
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(statt (1er ruiulbogigcn , wie dergleichen ebenfalls zu Limburg
vorkommt, ) u. s. w. Dann das südliche Seitenschiff’ nebst den

Stiftskirche zu Wetzlar . Grundriss des nördlichen Kreuzpfeilers . (F . K . )

SKIPHfil

Bekrönung der südlichen Schiffpfciler .
(F . K . )

Fensterprofil im nördlichen Flügel des
Querschiffes . (F . K .)

Schiffpfeji ern dieser Seite , in ähnlichem Style , durch ein nicht
zu beengtes Breitenverhältniss von günstiger Wirkung und wic-
( eium mit einer Mischung von Elementen fortschreitender und

beschichte der Baukunst . III . 31
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zurückgehaltener Entwickelung ; die Pfeiler rund mit vier Dien¬sten, aber zugleich schon mit consolen getragenen Dienst-AnsätzenC* O o

Stiftskirche zu Wetzlar .Profil der nördlichen Schiffpfeiler und der darüber aufsetzenden Bögen , Gurte und Rippen . (F . K .)

für die Diagonalgurte ; die Scheidbögen von noch mehr über¬gangsartigem Profil als zu Marburg ; die Fenster , auch hier (wie
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schon ini Chore und im Querschiff ) hoch schlank ; ein Portal
dagegen , mit Sculpturen und mit manchen Eigenheiten der An¬
ordnung , noch in romanisirendem Rundbogen , u. s. w. Ferner
der nördliche Querschiffflügel und der Ansatz des nördlichen
Seitenschiffes , im reich entwickelten rheinisch gothischen Style ,
wie am Oberbau des Kölner Domchores und ungefähr aus dessen
Zeit . Endlich der übrige Theil dieses Seitenschiffes sammt der
Mittelschiffwölbung , der gegenüberstehenden Südseite ziemlich
analog gehalten , aber in den jüngeren Formen der Spätzeit des
14. Jahrhunderts ausgeführt . Den Vorderschiffen schliesst sich
westwärts der neue Thurmbau an , der jenen alten Fa ^adenbau
ersetzen sollte , aber auch nur fragmentarisch zur Ausführung
gekommen ist und zum Theil erst dem 15. Jahrhundert ange¬
hört . — Im Innern der Kirche , vor dem Chore , findet sich ein
Lettner , welcher die Formen des nördlichen Querschiffflügels in
glücklich dekorativer Weise nachbildet .

Andre hessische Hallenkirchen , nach dem Vorhilde von Mar¬
burg und mit Modificationen , welche der vorschreitenden stylisti -
schen Entwickelung und der des allgemeinen räumlichen Gefühles
im Verlaufe des 13. und des 14. Jahrhunderts angehören , sind :
die Kirche zu Grünberg , 1 mit Seitenschiffen von schon ansehn¬
licher Breite ; die Pfeiler einfach rund mit vier starken Diensten ,
zwei auch ohne Dienste ; die Chorpartie etwas älter ; — die Stadt¬
kirche zu Friedberg , 2 mit noch geräumigerer Disposition der
Seitenschiffe ; die Pfeiler theils rund , theils achteckig , mit je acht
Diensten , die als schlanke Säulchen vor dem Kern des Pfeilers
vortreten ; auf der Westseite mit massenhafter zweithiirmiger
Fatjade , die unterwärts eine offne Durchgangshalle enthält ; —
die Klosterkirche zu Haina , 3 als eins der glanzvollsten Monu¬
mente von Hessen gepriesen , mit romanischen Anfängen (Thl . II ,
S. 471 ) , mit primitiv gothischen Theilen , in der Hauptmasse
jedoch der Zeit um den Beginn des 14. Jahrhunderts angehörig ,
— die Kirchen zu Frankenberg , Wetter , Alsfeld , 4 u . s. w.
— Ein sehr schlichter Bau ist die Kirche des Nonnenklosters von
Altenberg an der Lahn , 5 unfern von Wetzlar , einschiffig , mit
einem Querschiff , der vordere Raum zum grössten Theil durch
die unterwölbte Nonnen -Empore eingenommen . Um 1267 erbaut
und im Wesentlichen der Behandlung an die Elemente von Mar¬
burg anklingend , zählt die Kirche zu jenen klösterlichen An¬
zügen , welche den gothischen Styl in möglichst vereinfachten
normen einführen . Namentlich die Pfeiler , welche die Wölbung
, r Empore tragen und die an ihnen niederlaufenden Gurte von

einfachstem Profil sind in dieser Beziehung anzuführen .

MoJ ler . Denkmäler I , T . 29. - 2 Ebenda , T . 26 , ff. — 8 D. Kunstblatt ,
jer ’ ' t‘ Vergl . Schnaase , Gesch . d. bild . Künste , V, i, S. 492 . — 4 Mol-
f ij ,a‘ a" ** , S. 40 . (An näheren Mittheilungen über die genannten Kirchen

es noch .) _ 5 F Kugle ,-, Kl. Schriften , II, S . 179.



244 XII . Die Architektur des gothisehen Stylus .

Tn andrer Beziehung ist der Hauptflügel des Schlosses zuMarburg , der „hohe Saalbau “, 1 für die Ausprägung des früh -gothischen Styles von Bedeutung . Die Fensteröffnungen des Ober -O
geschosses sind gruppen mas-
sig zusammengeordnet , mit
kleineren und grösseren spitz -
bogigen Umfassungen und mit
schlichten Durchbrechungen
im Bogenfelde , der Art , dass
sich hier ein Beispiel der Vor¬
bereitung reicher Maasswerk -
Composition bei allerdings
noch völlig einfachen Grund¬elementen findet . Die schlichte
Behandlung bildet einen be-
merkenswerthen Gegensatz
gegen die Pracht der fürst¬
lichen Schlösser in der spä¬teren Zeit der romanischen
Epoche , für die ‘gerade die
hessischen Lande so ausge¬
zeichnete Beispiele besitzen ,

jothischer Zeit ist ferner dassogenannte Judenbad zu Friedberg , 2 ein Brunnen , an dessenSeiten Treppen bis zum «Wasserspiegel hinabführen , deren Unter¬wölbungen von schlanken Säulen mit leicht sculptirten Kapitalengetragen werden .O O

Kirche zu Altcuberg au der Lahn . Profil der
Pfeiler unter der Empore . (F . K .)

— Ein sehr eignes Denkmal früh

Die westphälische Gothik 3 knüpft an jene Hallenkirchenan , welche auf der Grenzscheide zwischen romanischem und
gothiscliem System stehen und unter denen vornehmlich an denDom von Paderborn , die Münsterkirche von Herford ,die Marien - Stiftskirche von Lippstadt (Thl . II , S. 442 )zu erinnern ist . Neben den besonderen Eigenthümlichkeiten ,welche das unmittelbare Uebergangsverhältniss , das stylistischeZwitterwesen dieser Gebäude bezeichnen , ist hier auf Eines auf¬
merksam zu machen : — auf den gewichtigeren Breitencharakter ,namentlich auf die grössere Breite der Schifljoche (der Pfeiler¬abstände ) und der Seitenschiffe bei ansehnlichen Gesammtdimen -sionen , während die Schiffpfeiler in lebhaft durchgeführter Glie¬derung bis zum Ansätze des Gewölbes emporsteigen ; also aufeine räumliche Fülle , ein allerseits wirksames räumliches Gleich -
maass , welches den sehr entschiedenen Gegensatz des Princips

1 Kallenbach , Chronologie , T . 33 (2). — a F . Kugler , Kl . Schriften , l, S . 146 .3 W. Lübke , die mittelalterl . Kunst in Westphalen .
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der französischen Gotliik ausmacht , doch aber in verwandter Rich¬

tung nach belebter Durchbildung der Einzeltheile des Inneren
strebt . In der Tliat ist dies die Basis des eigenthümlichen Ent¬
wickelungsganges , welchen die gothische Architektur Westphalens
einschlägt . Das Aeussere ihrer Monumente ist zumeist sehr schlicht ,

doch insofern von charakteristischer Physiognomie , als sie die
Querdächer über den einzelnen Jochen der beitenschiffe , welche
dem Dachwesen des Hallenbaues angehören und die krönende
Reihe der Stirngiebel dieser Dächer gern zur Ausführung bringt .

Einige Gebäude scliliessen sich den eben genannten zunächst
an, ebenfalls noch mit Motiven des Uebergangsstyles , aber schon
mit stärkerer Neigung zur gotliischen Ausbildung der Formen
oder mit bestimmterer , im Fortgange des Baues eintretender Um¬
bildung . So die Johanniskirche zu Osnabrück , die sogar
die noch auffällig romanisirende viereckige Pfeilerform , mit ein¬
gelassenen Ecksäulchen , hat , indess in den Details bereits merk¬
lich von Romanismen zu Gothicismen vorschreitet . So die N i-

colaika pelle zu Ober - Marsberg ( Stadtberg ) , 1 welche
denselben Wechsel der Formen in überaus reizvollen und für

das bezügliche Entwickelungsverliältniss höchst charakteristischen
Bildungen zur Erscheinung bringt ; so dass hier , in den älteren
Theilen dieses merkwürdigen kleinen Gebäudes , Muster des edelsten
und lautersten Dekorationsstyles romanischer Art , in den jüngeren
ebenso gediegene Muster einer fein durchgebildeten gotliischen
Strenge enthalten sind . In den F'enstern zeigt sich ein nicht
minder bedeutungsvoller Uebergang von primitiv gothischer , doch
schon eigenthümlich würdig behandelter Maasswerkbildung (oder
vielmehr noch nach dem Vorbilde einer solchen ) zu stattlich rei¬
chen Maasswerkformen , denen gleichwohl noch der Frühcharak¬
ter aufgeprägt ist , und zu solchen , die in einfach gesetzlicher
Weise entwickelt sind . Beide Beispiele haben noch den in der
spätromanischen Architektur Westphalens vorherrschenden vier¬
eckigen Chorraum , die Nikolaikirche dabei zugleich ein zweites
dreiseitiges Chörlein an der Westseite , dem jüngsten Theile des
Baues . — Die Kirche von Nieheim , nordöstlich von Paderborn ,

ein Congloinerat aus verschiedenen Epochen , hat in ihren älteren
Theilen Verwandtes mit der Nikolaikapelle , nur in roherer Be¬
handlung . Ebenso , in vorzüglichst schlichter Formation , die öst¬
lichen Theile der Pf arrkirche von Arnsberg (der ehemaligen
Klosterkirche Weddinghausen ) , deren westliche Theile etwa um
ein Jahrhundert jünger sind .

Einige frühgotliische Choranlagen nehmen die anderweit iib-
lche Polygonform wieder auf . Besonders ausgezeichnet ist unter

i lesen die Choranlage der (im Uebrigen älteren ) Petrikirche
zu ^ ° est . Hier zeigt sich eine Aneignung jenes rheinisch -loth -

i • QU. ? en Darstellungen bei Lübke , T . 17 (auch T . 15 u. 16) vergl . ein Bl .

ei “ caiinmel , Westphalens Denkm . deutscher Baukunst .
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ringischen Motives schrägliegender Seitenchöre neben dein Haupt -chore , doch in sehr eigentümlicher Anwendung , indem der Mit¬telchor , sich ausweitend und hiemit eine reichere Perspectivedarbietend , aus 7 Seiten eines Zehnecks besteht und auch die Sei¬tenchöre auf ähnliche Grundformen zurückdeuten , indem zugleich ,noch in romanisirendem Nachklange , von auswärts vortretendenStrebepfeilern abgesehen , dabei aber im Inneren eine kräftigeprimitiv gothische Gliederformation durchgeführt ist . AndereChöre derselben Epoche an der Thomaskirche zu Soest undan der (iin Schiffbau jüngeren ) Pfarrkirche zu Hamm . — Auchder in fünfseitigem Polygon geschlossene nördliche Querschiff¬flügel des Domes zu Paderborn , ein jüngeres Stück desDombaues , gehört hieher .
Eine sehr ungewöhnliche Anlage zeigt die kleine Kirche vonGirkhausen (im Süden des Landes nahe der hessischen Grenze ,zwischen Winterberg und Berleburg ). Sie ist zweischiffig , vonungefähr quadratischer Form (die westliche Hälfte allem Anscheinnach ein Stück eines grösseren romanischen Baues ) , mit einemschlichten Rundpfeiler in der Mitte und mit zwei nebeneinanderbelegenen Polygonchören . — Ein nicht minder eigentümlichesBeispiel frühgothisclier Disposition ist der Thurm der Pfarrkirchevon Brilon , ein massenhafter Bau mit saubergeschmücktemPortale ; die gewölbten Untergeschosse des Inneren , kapellenartig ,mit einem dienstbesetzten Rundpfeiler in der Mitte .

Nach solchen Anfängen und ihnen zur Seite bildet sich so¬dann der gothische Hallenkirchenbau in eigentümlichst charak¬tervoller Weise aus . Das erste Meister - und Musterwerk , welchesdiese Richtung begründet , ist der Schiffbau des Domes vonMinden , 1 zwischen dem altromanischen Thurm und dem derUebergangsepoche angehörigen Querbau und Clioransatze (Thl . II ,S . 426 u . 436) . Hier sind jene offenen und freien Breitenverhält -nisse mit Entschiedenheit ausgesprochen ; die innere Gesammt -breite zu 85 Fuss , die Mittelschiffbreite zwischen den Pfeileraxenzu 39 F . (und zwischen den Conturen des Pfeilerkerns zu 34 F .) ;der Pfeilerabstand in der Längenflucht des Gebäudes (die Joch¬breite ) nur 4 F . weniger als die Mittelschiffbreite , die Pfeilerhöhezu 37 Fuss , die Scheitelhöhe des Mittelschiffgewölbes zu 69 F .,während die Gewölbhöhe der Seitenschiffe , ihrer etwas schmalerenDimension angemessen , um ein Weniges geringer ist . Die Pfei¬ler steigen in frischer Kraft empor , cylindrisch , durch acht Dienste ,vier stärkere und vier schwächere , glücklich belebt ; Dienstbündelan den Wänden haben die entsprechende Anordnung . Die Gurte* Zu den Darstellungen bei Lübke , T . 18 (1 u . 2) s. die Ansicht des Innernbei Schimmel , a a. Q .
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und Rippen des Gewölbes setzen in regelmässiger Entfaltung
über den Diensten an , in der Längenflucht bereits ohne die brei -

Innere Ansicht des Doms von Minden. (Nach Schimmel»)

vmm.

rrjELf

tere Scheidbogengliederung , welche auf der Reminiscenz des Ba-
silfkenaufbaues beruht , in dieser vollendeten Hallendisposition aber
nicht mehr am Orte war . Alles ist von leichter Energie erfüllt ,
während in den schlichten Rundbasamenten , in den Kapitälkrän -
zen , in der Profilirung der Gewölbglieder noch immer ein friih -
gotliischer , herb jungfräulicher Charakter gewahrt erscheint und
zugleich in der Räumlichkeit selbst eine freie , völlig ausathmende
Bewegung ihren Ausdruck gewonnen hat . Die Schlussentwicke¬
lung der letzteren , der künstlerischen Stimmung des Ganzen ,
spricht sich in den grossen Fenstern 1 aus , deren Breite mit den
Breitenverhältnissen der Joche in Einklang steht , ohne doch die
^ Ästigkeit des Mauereinschlusses (und den Eindruck dieser Festig¬
keit ) zu gefährden , und die gleichwohl mit dem bewegtesten
kormenspiele erfüllt sind . Es ist ein überaus reiches Maasswerk ,

an Reichthum nur etwa den Maasswerken des Facjadenbaues
am otrassburger Münster vergleichbar , — mit dem diese Fenster ,

es 111 anderer Composition , ausgesetzt sind ; im oberen Fenster -
e7 <* luss stets ein höchst prachtvolles , vielgegliedertes Rosen -
ge i de , in dessen untere Theile die in mannigfach wechselnder

Ein lenster bei Lübke , auf T . 24 ; drei andre bei Kallenbach n . Schmitt ,
6 Küchen -Baukunst des Abendlandes , T . 43 (1—3.)
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Weise gruppirtcn Spitzbogenwerke eingreifen, überall freilich ineiner mehr oder weniger stark betonten dekorativen Richtung(statt einer eigentlich organischen) , die aber doch in dem Netz¬spiele, welches sie der Fülle des Lichteinflusses in die Innen¬räume entgegenbreitet , ihre volle künstlerische Berechtigung hatund die wiederum, durch dieselbe frühgothische Herbheit der De¬tailbildung , selbst durch einzelne noch romanisirende Nachklänge,einen strengeren Reiz festzuhalten weiss. Die ähnliche Richtungdes Formensinnes mit der an der Strassburger Fa£ade dargelegtenlässt für den Schiffbau des Domes von Minden auf eine im All¬
gemeinen übereinstimmende Bauzeit schliessen, also etwa auf dasletzte Viertel des 13. Jahrhunderts oder vielleicht auf einen, um
ein Paar Jahre zuvor eingetretenen Beginn. — Der einfach poly-
gonische Chorschluss des Domes ist später gothisch , aus derzweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts .

Einige Monumente, die ungefähr gleichzeitig mit dem Schiff¬bau des Domes von Minden ausgeführt wurden , zeigen ein ähn¬liches System, nur ohne die prächtigen Stücke , welche jenen

*1 Mluä

säte

Fenster im Schiff des Doms von Minden. (Nach Kallenbach und Schmitt .)

auszeichnen. So die Jakobikirche zu Lippstadt , mit drei-
chörig frühgothischer Ostseite, im Inneren dieser Chöre mit zier¬lich schmuckreichen Wandarkaden (daran jedoch die Schäfte derSäulchen nicht mehr vorhanden sind). So die untere Stadtkirche



Deutschland . 249

zu War bürg , die in ansehnlichen Maassen errichtete Stifts¬
kirche zu Lemgo , die kleine Pfarrkirche zu Stromberg
(mit viereckig übergangsartigem Chore ) und die Schlosskapelle
zu Arnsberg , die beiden letzteren von sehr schlichter Behand¬
lung und mit einfachen Rundpfeilern im Innern . — Einige andre
erscheinen als romanische Anlagen , mit der beibehaltenen Grund¬
form der Schiffpfeiler , die sodann , unter Einwirkung des im
Mindener Dome ausgebildeten räumlichen und formalen Systems ,
mit erweiterten Seitenschiffen und neuem Chorbau versehen wur¬
den . Zu ihnen gehören die Martinikirche und die Marien¬
kirche zu Minden , auch die Nikolaikirche zu Lemgo .

Eine umfassendere Nachfolge , mit mancherlei Besonderheiten
der Behandlung , sowohl in den Maassverhältnissen als den Form¬
bildungen , erscheint vom Beginne des 14. Jahrhunderts ab . Als
ein wichtiges Monument , von eigenthümlicher und verhältniss -
mässig ebenfalls noch strenger Richtung , ist die Liebfrauen¬
oder U eb e rwas s erk i r c he zu Münster 1 voranzustellen . Sie
hat am Haupteingange das inschriftliche Datum des Jahres 1340 ,
womit das Jahr der Weihung bezeichnet zu sein scheint . 2 In
ihrem Innern herrscht die Längenwirkung mehr als sonst in der
westphälisch gothischen Architektur : mit 72 1j2 Fuss Gesammt -
breite , 35 F . Mittelschiffbreite (in den Axen der Pfeiler ) und
nur 19 F . Jochbreite , so dass die Seitenschifffelder ein quadra¬
tisches , die Mittelschifffelder ein doppelt so breites Verhältniss
gewinnen . Im Ganzen hat das Schiff 6 Joche , während sich dem
Mittelschiff ein besondrer Chorbau anfügt . Der Aufbau ist in
kräftiger Energie und in glücklicher Uebereinstimmung mit die-
sen Maassen gehalten , in noch herber Behandlung ; die Pfeiler ,
eylindrisch , nur mit vier starken Diensten und mit schmucklosen
Kapitalen . Doch sind die Fenster mit stattlichem Maasswerk
versehen , die des Chores in jüngeren Bildungen als die des Schiffes .
Ein Thurm vor der Mitte der Westseite , steigt in sehr macht¬
voller und stattlicher Weise empor , doch ,von der Ausbildung

' rheinisch »]- und andrer Thurmanlagen , welche auf dem Princip
des gegliederten Strebesystems beruht , ebenso verschieden , wie
der Hallenbau des Kirchenkürpers von dem der in Stufen auf -
steigenden Schiffe . Es ist die volle , ungetheilte , keiner Strebe
bedürftige Masse , welche dem Thurmbau Westphalens schon in

1 (~ivmindrigg und Aufriss bei Schimmel , a . a . O. Grundr . auch bei Grueber ,
viristl . mittelalterl . Bauk . II , T . 31 (2). Ansichten hei Liibke , Tat '. 25 , und

an Se, Originaiajjgjpjjtgjj von Deutschland , X. — 2 Ich glaube so das „ Festum
processi “, wovon im dritten Verse der Inschrift (Liibke , S. 249) die Rede ist ,
deuten Zu müssen . V

Kngler , Geschichte der Baukunst , III . 32
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der romanischen Epoche sein starkes Gepräge gegeben hatte ; hier
nur , in mehreren Geschossen übereinander , durch eine Ausstattung
mit schlanken , edel behandelten Maasswerknischen und Fenstern
und damit übereinstimmenden , reicheren Schmuck der Vorderseite
ausgezeichnet . Das Portal der letzteren ist lebhaft gegliedert ,
in seinem oberen Theilc mit einem Fenstermaasswerk von edler
Composition gefüllt und von einem schmuckvollen Wimberg zwi¬
schen aufschiessenden Fialen gekrönt , während höher aufwärts ,
zwischen den Fensterblcndeu eine Stufenfolge von Tabernakel¬
statuen angebracht ist . Das oberste Geschoss ist spätgothiscli
und allerdings mehr in Einklang mit jenen westlichen Motiven :
achteckig , über den vorspringenden Ecken des Unterbaues mit
Strebethiirmchen und an diesen gegen den Mittelbau geschlagene
Strebebögen .

Einflüsse des Systems dieser Kirche , auch mit der nur von
vier Diensten besetzten Pfeilerform , zeigen die benachbarten klei¬
nen Kirchen von Wolbeck und von Havixbeck , sowie die
Kreuzkirche zu Stromber g. — Aehnlich auch die Paulskirche
und die Minoritenkirche (oder schwarze Klosterk .) zu Soest ,
beide jedoch wiederum mit erheblich grösseren Jochbreiten und ,
namentlich die letztere , mit steigender Höhenwirkung . Ebenso
die Kirche zu Menden , etwa aus der Mitte des 14. Jahrhun¬
derts , doch mit noch frühgothischem Chorbau . — Dann die
Pfarrkirche zu Werl , gleichfalls noch von schlichter Detailbe¬
handlung , aber durch schlanke und leichte Verhältnisse von un -
gemein zierlicher Wirkung , dazu mit Besonderheiten im Einzel¬
nen , die allerdings schon auf die zweite Hälfte des 14. Jahrh .
deuten .

Andre Kirchen derselben Epoche vereinen mit der lichtvollen
Weite des Mindener Domes , mit der lebhafteren Gliederung , die
sich hier (in den mit acht Diensten besetzten Pfeilern und den
entsprechenden Dienstbündeln an den "Wänden ) schon entwickelt
hatte und mit deren noch zierlicherer Durchbildung zugleich ein
ähnlich leichtes und kühnes Ilöhenverhältniss und führen damit
das System des Hallenbaues auf eine Stufe von abermals gestei¬
gerter Wirkung . Zu ihnen gehört die Marienkirche zu Os¬
nabrück , deren Weihung bereits als im J . 1318 stattgefunden *
angegeben wird und die , durch eine verhältnissmässig noch kräf¬
tigere Behandlung der Pfeiler , in der That auf eine Bauepoche
zu Anfang des 14. Jahrhunderts deutet . Ihr Schiffbau hat nur
drei Joche , bei innerer Gesammtbreite von 70 Fuss , Mittelschiff -
•breite von 29 F . (in den Axen der Pfeiler ) und 27 '/a F . Joch¬
breite . Ihr Chorbau ist später . Sodann die Stiftskirche St .
Marien zu Herford , die sog . Bergerkirche , bei der eine
völlig übereinstimmende Breite der in schlanker Leichtigkeit auf¬
steigenden Schiffräume und ein überaus harmonisches Verhältniss
zwischen den Dienstgliederungen der Pfeiler und den Rippen des
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Gewölbes erreicht ist , auch die Kapitälkranze der Pfeiler in zier¬
lichster Sculptur , die Fenster in edelster Maaswerkfüllung er¬
scheinen . Der Langchor dieser Kirche schliesst viereckig , obschon

Grundriss der Marienkirche zu Osnabrück . (.Nach Lübke .)

das Gewölbe (wie mehrfach in Fällen der Art ) den polygonischen
Ausgang beibelnilt ; die Ostseite 1 hat drei ansehnliche Fenster
und darüber , im Aeusseren , einen mit Leistenmaasswerk , Fialen
u. dergl . reich geschmückten Giebel . Auch die Seitengiebel der
Kirche sind mit Leistenschmuck versehen . — Die .Katharinen¬
kirche zu Osnabrück , um 1340 begonnen , und unter Einwir¬
kung der Formen der dortigen Marienkirche ausgeführt , hat doch
wiederum engere Joche und (was sonst in der westphälisclien
Architektur nicht gebräuchlich ) Einkehlungen zwischen den Dien¬
sten , welche die Pfeiler besetzen . — Die kleine Kirche zu Alt -
jfinen an der Lippe hat eine ähnliche Grundrissdisposition bei

SOI Lippe
u’ anmuthvoller Durchbildung der räumlichen Verhältnisse und

zierlicher Gliederung des Details .
Aufriss derselben bei Schimmel.
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Verschiedene Monumente der Zeit um die Mitte des 14. Jahr¬
hunderts lassen die eintretende Ernüchterung des architektonischen
Sinnes , der später die Oberhand gewinnt , erkennen . Sie haben
im inneren System einfache Rundpfeiler ohne Dienste , zumeist
mit völlig schlichten Kapitälgesinisen , während die räumlichen
Weitenverhältnisse ein wechselndes Verhalten zeigen . Zu ihnen
gehören die Martinikirche zu Münster (mit im Unterbau
romanischem Thurm und spätgothischem Chore ) , — die Kirche
von Clarholz im Münsterlande (mit romanischem Querschiff ),
— die Nikolaikirche (mit späterem Chore ) und die Martini¬
kirche zu Bielefeld , die letztere ein hoher , ansehnlicher Bau ,
— die Stiftskirche St . Johannis zuHerfard , — das Langhaus
der Pfarrkirche zu Hamm , — die Pfarrkirche zu Attendorn
im Gebirgsdistricte des Südens , mit ziemlich roh behandelten
Details , wie durchgehend in den Bauten dieser Gegend .

Anderweit fehlt es nicht an Beispielen von schwankender ,
von einseitig bedingter , von völlig schlichter Anlage . Die Rade -
wigskirche zu Herford , unter Einfluss der dortigen Marien¬
kirche erbaut , die Minoriten - (jetzige evangelische ) Kirche zu
Münster , mit Anklängen an die dortige Liebfrauenkirche , beide
ziemlich einfach , haben auf der einen Seite des Mittelschiffes
schlichte Rundpfeiler , auf der andern dienstbesetzte . — Die Do¬
minikaner - (jetzige katholische ) Kirche zu Dortmund hat
hoch aufschiessende Rundpfeiler mit je vier Diensten , doch nur
ein ausgebildetes Seitenschiff ; die Fenster mit edel behandeltem
Maasswerk , einfacher im Chor , dessen Weihung 1353 stattfand ,
reicher im Schiff'. — Die Klosterkirche zu Höxter hat eben¬
falls nur e i n Seitenschiff , das zugleich niedriger ist als das Mit¬
telschiff ', doch ohne Anordnung eines Oberlichts für das letztere ,
während hier zugleich , bei grosser Einfachheit , eine völlig reine
Behandlung durchgeht . — Einschiffige Kirchen , aus dem Anfänge
und der Mitte des 14. Jahrhunderts finden sich zu Schildesche ,
Roxel bei Münster , Wormeln bei Warburg , Oelinghausen
bei Arnsberg , Dellwig an der Ruhr .

Einige Sakristeien zur Seite kirchlicher Gebäude , deren
Gewölbe von einer in der Mitte stehenden Bündelsäule mit acht
Diensten getragen wird , gehören zu den Beispielen geschmack¬
vollster Entfaltung des gothischen Styles in der Frühzeit des
14. Jahrhunderts . So die Sakristei der Johanniskirche zu
Osnabrück ; auch die neben dem dortigen Dome und neben
der Marienkirche . Ebenso die Sakristei bei der Nikolai¬
kirche zu Lemgo . — An gleichzeitiger Kre uzg an gs - Archi -
tektur bildet der neben der Johann iskir che zu Os n ab rück
befindliche einen schätzbaren Beleg , —

Mit dem Ausgange der ersten Epoche der gothischen Archi¬
tektur Westphalens macht sich auch im Profanbau ein reiches
Streben geltend , Es sind städtische Rathhäuser , die hier vor-
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zugsweise in Betracht kommen : eine schlichtere Anlage in einem
Giebel des Rathhauses von Lemgo , — eine höchst stattliche
und glänzende in der Farjade des Rathhauses von Münster . 1

v^! \ jnifi’
Jh_ l

Munstei

»Kt«
SKI

fiTi

Fa$ade des Rtitlihauscs von Münster . (Nach Verdier .)

Liese unterwärts mit offner Bogenhalle auf sehr derben Säulen ;
darüber mit einem Hauptgeschoss reicher und kraftvoll durch¬
gebildeter Maasswerkfenster ; oberwärts mit kleineren benstern

1 »Schimmel , a . a . O . Lange , a . a . O . Verdier , architecture civile et dome -
stique au moy , age .
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und. mit breiten Giebelstufen , die von Fialen und zierlichen Maass¬
werkgittern (zum Tlieil schon in Spätformen ) , bis zu 104 Fuss
Höhe sich emporgipfelnd , gekrönt werden . — Die Anordnung
der Fa ^ade von Münster hat den Rathhäusern andrer Orte zum
Vorbilde gedient , wie den etwas vereinfachten Rathhausfa ^aden
von Beckum und Dülmen , — den mehr oder weniger ver¬
änderten , zum Tlieil roheren von Koesfeld , Borken , Hal¬
tern , M inden , Schwerte , Hamm , u. s. w.

Es reihen sich einige Monumente der nordöstlichen Nachbar -
districte , der Grenzlande zwischen der Haustein - und der Riegel -
Architektur , an . Das System und die Technik der 'westphälischen
Gothik wird dort hinübergetragen , während gleichzeitig bereits
eine Neigung zur Aufnahme des Ziegelbaues der östlichen Lande
und der in diesem üblichen Behandlungsweise hervortritt , wel¬
ches Verfahren sodann , seit dem späteren Verlaufe des 14. Jahr¬
hunderts (also in der jüngeren Epoche der Gothik ) das entschie¬
den vorherrschende wird .

Hannover 1 hat ein Paar Monumente , die sich der west -
phälisclien Gothik anscliliessen : die kleine Nikolaikapelle
aus der früheren Zeit des. 14. Jahrhunderts ; und die im J . 1347
begonnene A egyd ienk i r che , deren Inneres (vor der Bauver¬
änderung vom Jahr 1825, welche die gesammte Einrichtung des
Innern beseitigte ,) völlig das Princip des geräumigen Hallenbaues
befolgte ,-mit runden und achteckigen Pfeilern , und deren Aeus -
seres noch die Folge schlicht behandelter Giebel über den ein¬
zelnen Jochen wie über den Seiten des Chorschlusses hat . —
Seit 1349 wurde aber ebendaselbst , in dem Gebäude der Markt¬
kirche , schon ein ansehnlicher Ziegelbau ausgeführt , der zwar ,
wie es scheint , Anklänge an westphälisches Element nicht völlig
ausschliesst , doch im Wesentlichen auch in der Auffassung der
Form dem in den Ostlanden ausgeprägten Systeme folgt . (S. unten .)

Bedeutender , eigenthümlicher und wichtiger für dies Ueber -
gangsverhältniss ist der Dom zu Verden . 2 Es ist ein Hallen¬
bau von ansehnlichen Verhältnissen , doch mit einem Umgänge
um den polygoniscli , in 5 Seiten eines Zwölfecks geschlossenen
Chor , der sich einem vortretenden Querschiffbau anfügt . Dies
hat zur Folge , dass die Pfeiler im innern Chorraume wiederum
in sehr engen Abständen stehen ; es ist eine Reminiscenz an die
Muster der südwestlichen Gothik , die auch in der Beibehaltung
breiter , vielfach gegliederter Scheidbögen sich ausspricht . Die
Maasse sind : 257 Fuss innere Länge ; 91 3/4 F . Gesammtbreite ;
46 F . Mittelschifl ’breite (in den Pfeileraxcn gemessen , und 41 3/4 F ,

1 Mithoff , Archiv für Niedersachsens Kunstgeschichte , Abth . I. — 2 Berg¬
mann , der Dom zu Verden .
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zwischen den Scheidbögen ) ; 65 F . Gewölbhöhe . Der Dom wurde
1290 gegründet und im Hausteinbau begonnen ; 1390, nach Voll¬
endung des Chores und Querbaues , fand die Weihung statt ; un¬
gleich später erst , 1473 —90 , die Ausführung der Vorderschiffe ,
in dem abweichenden Materiale des Ziegelbaues , doch für das
innere System im Anschluss an die älteren Theile . Dies ist
schlicht : Rundpfeiler mit je vier Diensten , mit einfachen Rund¬
basamenten und rundgeführten Deckgesimsen über den Kapitäl -
kränzen ; die Dienstbündel und besonders die Bögen und Gurte
des Gewölbes lebhaft gegliedert . Die Wirkung des Inneren ist
eine entschieden energische , doch im Chorschlus .se, wo den ver¬
schiedenartigen Grundmotiven der Einklang ,’ die harmonische
Auflösung und Ausgleichung fehlt , nicht sonderlich befriedigend .

Die sächsischen Lande .

In den sächsischen Landen stehen die Gegensätze , unter
denen die deutsche Gothik sich entwickelt , völlig unvermittelt
nebeneinander . Statt einer provinziell gemeinsamen Schule zeigt
sich hier die grösste Mannigfaltigkeit der Erscheinungen ; jeder
Ort , selbst jedes einzelne grössere Denkmal bezeichnet eine eigen -
thümliche Richtung . Das rheinisch - französische System wird
herübergetragen und findet eine sinnvoll gedeihliche Pflege , wäh¬
rend gleichzeitig das Schema der romanischen Gewölbe -Basilika
auf eine selbständige Entfaltung einwirkt ; Hallenkirchen entstehen ,
denen von Westphalen ähnlich , während in anderen derselben
Disposition der Formensinn von vornherein eine wesentlich ab¬
weichende Richtung nimmt . Einzel - Einflüsse kreuzen sich in
mannigfacher Weise ; bei dem Fortschritt der Behandlung je nach
den Epochen und dem gleichzeitigen Festhalten an lokalen Be¬
sonderheiten prägen sich verschiedenartige Eigenheiten des künst¬
lerischen Geschmackes aus .

Im Allgemeinen lassen sich die Gruppen der niedersächsi¬
schen und der obersächsischen Monumente unterscheiden ; doch
last ohne Ausnahme haben die einzelnen Lokalitäten ihre Be¬
deutung in sich .

In der Gruppe der Monumente von Niedersachsen sind
die von Braunschweig 1 zu betrachten . Die Vorbe -

l=l!j)§en für die Formation des Gothischen sind hier einerseits
r eitrige Betrieb in romanischer , zumeist entschieden übergangs¬

massiger Spätzeit , welcher die Stadt bis tief in das 13. Jahrhundert

Schiller . mittelalterl . Architektur Braunschweig ’s.
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hinab mit Architekturen jenes Styles erfüllt hatte (vergl . Thl . II ,
S . 420) ; andrerseits die Nähe Westphalens und , wie in Hannover ,
die Neigung , sich den dort gewonnenen Neuerungen anzuschliessen .

Zu selbständigen Neubauten konnte bei der beträchtlichen
Zahl eben errichteter Monumente zunächst nur wenig Veranlas¬
sung vorliegen . Als derartiges Denkmal ist hier nur dieAegv -
dienkirche 1 namhaft zu machen . Sie ist nach dem im J . 1278
erfolgten Brande eines älteren Gebäudes errichtet . Der Chor ,
noch in strengem Frühgothisch und dem Schlüsse des Jahrhun¬
derts angehörig , ist von eigenthümlicher Anlage : dreiseitig schlies -
send , aber mit einem Umgänge , an dessen Seiten sich , zwischen
einwärts tretenden Streben , flach vierseitige Kapellen anschlies -
sen ; 2 über dem Umgänge mit einer Empore . Im Innern ein
System von Rundpfeilern mit Diensten , in charakteristischen
Frühformen ; die Fenster mit sehr primitivem Maasswerk ; der
Oberbau durch schwere Strebebögen gestützt . Auch das Quer¬
schiff' ist frühgothischer Bau und durch die in trefflich schlichter
Weise behandelte Facjade des nördlichen Flügels ausgezeichnet .
Die vordem Langschiff 'e rühren aus der entwickelteren Zeit des
14. Jahrhunderts her ; sie haben den Hallencharakter , in der
räumlichen Disposition und im Aufbau nach dem Muster der
westphälischen Architektur , mit schlanken und gleichfalls von
Diensten besetzten Rundpfeilern . (Einzeltheile gehören gothisclier
Spätzeit an .)

Alles Üebrige ist Umbau und -weiterer Ausbau älterer Kir¬
chen . Namentlich zeigt sich , schon vom Ende des 13. Jahrh .
ab, das Streben , durch Erhöhung und Verbreitung der Seitenschiffe
auch bei diesen die Wirkungen des Hallensystems zu gewinnen .
So, seit der Zeit um 1290 , bei der Magnikirche ; so bei der
Martinikirche (deren Schiffe jedoch , wie früher bemerkt , schon
ursprünglich gleich hoch gewesen sein sollen ) und bei der Ka¬
tharinenkirche . Die Seitenschifffenster empfingen dabei die
späteren Maasswerkformen ; im Aeusseren erhoben sich über ihnen
die Giebel der Querdachungen , mit welchen die Felder der ein¬
zelnen Joche bedeckt wurden . Diese Umänderungen setzten sich
im Laufe des 14. und noch im 15. Jahrhundert fort , so dass die
Einzeltheile in erheblich verschiedenartiger Behandlung erschei¬
nen ; die Chorschlüsse der genannten drei Gebäude gehören durch¬
weg erst dem 15. Jahrhundert an . — Dann war man darauf be¬
dacht , der Westfaijade , über dem älteren romanischen Unterbau ,
der sich überall ebenfalls vorfand , eine eigentliiimlich glänzende

1 Zu dem Grundrisse bei Schiller , vergl . die Details bei Kallenbach und
Schmitt , christl . Kirchenbaukunst , T . 41 (18 ), und in Kallenbach ’s Chronologie ,
T . 38 (4, 5, e). — 2 Die Anordnung hat einige Aehnliclikeit mit der des Cho¬
res von Pontigny (S. 76) , doch in erheblicher Vereinfachung des Princips ,
indem das Chorhaupt von Pontigny von 7, das der Braunschweiger Kirche nur
von 3 Kapellen umgeben ist .
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Ausstattung zu geben ; ffiail folgte dabei einem Systeme, — dem
der Anlage eines Glockenhauses als Verbindungsbaues zwischen
den Thürmen der Fa<;ade, — welches in der romanischen Archi¬
tektur der sächsischen Lande schon mancherlei Vorgänger hatte , 1
sich hier aber in sehr eigner Weise durchbildete . Der Unterbau ,
ohne Streben , verstattete nicht die Entwickelung einer auf dem
Strebesystem beruhenden Thurmanlage ; man konnte bei den
Thürmen im Gegentheil nur die romanische Disposition (wie der¬
gleichen im Einzelnen wirklich schon vorlag) beibehalten , d. h.
einfache Doppelthürme sich vom Unterbau ablüsen lassen , in
erleichterter achteckiger Form , mit romanisirender , mehr oder
weniger frei gothisch behandelter Eckgliederung , mit Lissenen,
Ecksäulchen u. dergl . An den Seitenflächen der Thiirme war,
je nach den Geschossen, für die Anlage von Fenstern Raum
vorhanden; aber man ging zunächst weniger darauf als auf die
schmuckreiche Formation jenes Glockenhauses aus, dessen Vor¬
der- und Rückseite durch ein prächtig grosses Fenster ausgefüllt
und mit einem Wimberg , als dem Giebel seines Daches, gekrönt
ward. Mit dem Körper des Gebäudes , über dem sich dieses
ganze Stück baulicher Composition erhebt , pflegt dasselbe in
keinem sehr rhythmischen Wechsel Verhältnisse zu stehen; es ist
ein dekorativer Aufsatz, der auf selbständige Geltung Anspruch
macht , immerhin aber durch seine originelle Zierlichkeit von
Wirkung ist. Besonders glänzend ist dieser Aufsatz bei der
Katharinenkirche ; hier haben beide Fenster des Zwischen¬
baues 2 ein überaus prachtvolles Maasswerk, das in dem Princip
seiner Composition eine Nachbildung der Scliifffenster des Domes
von Minden (S. 247) verräth und, bei allerdings noch festgehal¬
tener frühgotliischer Detailbehandlung (im Charakter der Säul-
chen, der Rundstäbe , der freien Einspannung der Einzelstücke),
auf eine wenn möglich noch reichere Wirkung hinausgeht . Die
Ausführung wird aber schwerlich vor den Beginn des 14. Jahr¬
hunderts fallen ; die Angabe einer neuen Weihung der Kirche
im J . 1343 bezeugt es, wie spät ihre Umwandlung nach der alten
Anlage erst zur Beendung kam. (Die Obertheile der Thürme
sind wiederum später .) Ungefähr gleichzeitig ist der Zwischen¬
bau zwischen den Thürmen des Domes , der ebenfalls mit sehr
reichen, doch nach einem strengeren Princip geordneten Fenstern *
versehen ist. Erheblich später , wohl erst um den Schluss des
14. Jahrhunderts , ist dagegen der Thurmaufsatz und Zwischenbau
über der Faijade der Andreaskirche 4 ausgeführt ; hier zeigen
Slch die jüngeren Formen dieser Zeit , doch in ebenso reicher
und in vorzüglich edler Behandlung .

kin Beispiel der allereinfachsten Uebertragung dieses Systems auf primitiv
ische Formen siehe in der weiter unten zu erwähnenden Fa ^ade der Lieb¬

rauenkirche von Aken . — 2 Kallenbach , Chronologie , T . 38 (1, 2). —* 3 Eben¬
das ., 1 . 38 _ 4 Ebendas . > T . 72 (3).

Kiigler , Geschichte der Baukunst . III . 33
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In Magdeburg ist es der Dom , 1 an dessen jüngeren
Theilen das gothische System eigenthümliche Ausprägungen ge¬
winnt. Im Uebergangsstyle, seit der Friihzeit des 18. Jahrhun¬
derts begonnen, von merkwürdiger , sehr eigen durchgebildeter
Plananlage , schon in einigen wesentlichen Stücken nach dem
ursprünglichen Entwürfe zur Ausführung gebracht , musste derBau auch im weiteren Fortschritt , auch als man nicht umhin
konnte , der gothischen Zeitrichtung mit Entschiedenheit zu fol¬
gen, von jenen Anfängen abhängig bleiben. Der Chor stand in
zwei Untergeschossen vollendet da ; der Hochbau seines Mittel¬
raumes wurde zunächst in Angriff genommen. Wie jene ein
Uebergangrs- Romanisch mit einzelnen im Fortgange der Arbeit
hervortretenden Neigungen zu gothisclier Formenbildung zeigen,
so dieser umgekehrt ein gothisches Grundprineip mit romanischen
Reminiscenzen: schlank aufsteigende Säulendienste , hohe und
weite Spitzbogenfenster mit schlanken Ecksäulchen (und mit spä¬
terer Maasswerkfüllung), die Säulchen beiderseits mit schlanken
Schilfblattkeichen . Das Gewölbe in schmalen Ivreuzgurtenfel -
dern wie im eigentlich gothischen System, aber noch ohne wahres
Verständniss des letzteren , ein besonders merkwürdiges Beispiel
für dessen vorerst äusserliclie Uebertragungen : die Construction
noch tonnengewölbartig mit einschneidenden Kappen , die Quer¬
gurte zum grösseren Theil noch in Halbkreisbogen , die Rippen
noch ohne Verbindung mit .der Wölbung selbst (somit nur zur
Aneignung ihrer ästhetischen Wirkung , während die Erkenntniss
ihres constructiven Sinnes noch fehlt ,) die Profile der Gurte und
Rippen noch mit mancherlei Uebergangsmotiven. Dann folgte
der obere Abschluss des Querbaues , dessen Wölbung den Fort¬
schritt zu einer vollendeteren Durchbildung bekundet, doch immer
noch mit Elementen primitiver Entwickelung , der nördliche
Querschiffflügel z. B. noch mit sechstheiligem Kreuzgewölbe .
Der ganze Querbau war höher emporgeführt als der Chor ; zur
Ausgleichung wurde dem letzteren , über dem (ebenfalls noch
übergangsartig profilirten) Kranzgesims, eine krönende Nischen-
gallerie von eigenthümlicher Wirkung aufgesetzt. Die Giebeldes Querbaues füllten sich durch ein offnes freistehendes Stab-
und Maasswerk, während die Wand hinter diesem ein reich ge¬
mustertes Rosenfenster empfing und die Frontwand unter den
Giebeln beiderseits , doch erst später , im 14. Jahrhundert , mit
einem grossen von reichem Maasswerk ausgesetzten Spitzbogen¬
fenster versehen ward. — Den Versuchen zur Ausprägung der
neuen Richtung auf Grund der alten , den schwankenden Schrit¬
ten, den dekorativen Spielen, wie diese Elemente in verschieden¬
artigem Wechsel an Chor und Querbau ersichtlich werden, steht

1 Vergl . Tht . II . S. 417 , und die dort citirten Werke . Denkmäler der Kunst ,
T . 53 (5) , 54 A (0—7b, 17).
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die völlig bestimmte , energisch durchgebildete und strenge Ge¬
staltung des Baues der Vorderschiffe gegenüber. Auch hier lag
allerdings der alte Plan zu Grunde , waren Stücke romanisiren-
den Gepräges vorhanden , die in den Weiterbau aufgenommen
werden mussten ; aber der Meister , der für diese Theile den
neuen Plan entwarf, wusste das Verschiedenartige mit wunder¬
samer Consequenz zu einem festen , in seiner Art ganz eigen¬
tümlichen Ganzen zusammenzuschmieden. Er änderte , für das

System des Unterbaues , nichts an
jenen kräftigen Weiten- und Brei¬
tenverhältnissen, an jener Wucht
der Schiffpfeiler und ihrer Glie¬
derung, an jenem massigen Cha¬
rakter der Scheidbögen, die er
in der ursprünglichen Anlage
vorgefunden hatte ; er prägte nur
den Details , z. B. den Säulen-
kapitälen der neuen Pfeiler , den
Charakter seiner Zeit , den der
ausgebildeten Gothik , auf. Er
liess dann , im Gegensatz gegen
die gedrückten Verhältnisse die¬
ser Unterteile , aber in wohl er-

j. kannter Uebereinstimmung mit
ihrer Tragekraft und mit ihrem
strengen Ernste , die Oberwände
des Mittelschiffes zu einer für
die deutsche Gothik ungewöhn¬
lichen Höhe emporsteigen , ein
volles Licht ohne Beeinträchti¬
gung des Massencharakters der

( Wand dadurch gewinnend, dass
über jeden unteren Scheidbogen
und in massiger Höhe über ihm
zwei hochschlanke Fenster ihre
Stelle fanden. Der Pilastervor¬
sprung und die Säulchen , die
schon im ursprünglichen Plane
an der Vorderseite des Pfeilers
vorgezeichnet waren, liess er über¬
all , in der überkommenen Form,

aber ebenso in der gesteigerten Höhendimension und von keinem
Horizontalgesimse durchschnitten , als Hauptgurtträger des Ge¬
wölbes aufsteigen , während andre Gurtträger , consolengetragene
Wandsäulen , zwischen den Fenstern angeordnet wurden. Die
Fenster empfingen ein dreitheiliges höchst schlichtes Maasswerk,
(oberwärts, im Einschluss des Spitzbogens, nur drei ganz einfache

NfnndeW

System im Schiffbau des Doms von Magdeburg ,
(Nach Clemens Mellin und Kosenthal .)
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Kreise enthaltend) , dessen Formation mit jenem Massengefüge, wel¬
ches das Ergebniss der ursprünglichen Bauanlage war, in Einklang
steht und somit nicht unwesentlich dazu beiträgt , den einheit¬
lichen Charakter des Ganzen festzuhalten . Auch die geräumigen
Seitenschiffe wurden in jedem Joclitheil mit zwei Fenstern ver¬
sehen, diese mit einem um ein Weniges schmuckreicheren Maass¬
werke ; das Gewölbe der Seitenschiffe wurde, in sinnreicher Aus¬
gleichung der gedoppelten Fensterwand zu dem einfachen Scheid¬
bogen , fünftheilig geordnet. Die Profilirung der Gurte und
Rippen des Gewölbes zeigt rein gothische Formation , in keuscher
Schärfe und Strenge . Im Aussenbau empfing die Mittelschiff¬
wand massig vortretende Strebepfeiler , breitere über den Schiff¬
pfeilern, etwas schmalere über den Scheidbögen, beide mit einfach
schrägen Abdachungen und kleinen Fialenspitzen , — ohne Hin¬
zufügung von Strebebögen und ohne dass deren Function sonst
durch irgend eine Nachhülfe hätte ersetzt werden müssen. Die
Seitenschiffe, mit gleiclnnässigen Strebepfeilern versehen , sind
mit Querdächern eingedeckt , welche an der Hinterseite , wo die
Fenster des Mittelbaues tief hinabreichen , abgewalmt sind und
an der Vorderseite die in der norddeutschen Gothik so häufige
Giebelreihe bilden. Auf der Südseite , wo sich Kreuzgang und
andre Baulichkeiten anlehnen, sind diese Giebel schlicht behandelt ,
an der freien Nordseite dagegen reich und verschiedenartig mit
Reliefmaasswerk gemustert, eine schmückende Zuthat , etwas jün¬
ger als der Hauptbau , der im Uebrigen auch in seinen Aussen-
theilen jenen festen und strengen Massencharakter wahrt, welcher
von den Wirkungen der rheinisch-französischen Gothik so wesent¬
lich verschieden ist. — Die Westseite ist , ihren Hauptmassen
nach, auf dieselbe Wirkung berechnet . Sie hat zwei einlach vier¬
eckige Tlnirme , die eine nach dem Innern geöffnete Vorhalle
zwischen sich einscliliessen und in ihrer Fundamentirung und ihrem
Unterbau wiederum noch von dem ursprünglichen Entwürfe des
Dombaues herzurühren scheinen. Sie ermangeln der Strebepfeiler ;
sie steigen in schlichten Massen, in den höheren Geschossen stets
nur um ein Weniges verjüngt , empor. Das Untergeschoss hat,
noch im Uebergangscharakter , breite pilasterartige , mit geglie¬
derter Eckprofilirung versehene Wandstreifen , — das zweite Ge¬
schoss, in der Höhe des Mittelschiffes, eine Füllung mit fenster¬
artigen Maasswerknischen; dann folgen zwei andre viereckige
Geschosse, schon im spätgothischen Gepräge , und zuletzt kurze
achteckige Geschosse mit kurzen achtseitigen Helmen. Im Gegen¬
satz gegen diese im Ganzen einfache Anordnung zeigt der Mit¬
telbau zwischen den Thürmen eine reich dekorative Ausstattung ,
die jedoch , schon vom Fusse an , verhältnissmässig jünger er¬
scheint. Unterwärts ein Portal , dessen Gewände sammt den ein-
schliessenden Strebepfeilern stark über die Vorderflucht vortreten
und schon liiemit eine spätere Zuthat zu dem baulichen Körper
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ankündigen ; sie sind zahlreich , aber in wenig belebtem Wechsel,
mit feinen Säulchen bekleidet, deren Gliederung sich in den Ge¬
läufen des Bogens fortsetzt ; ein hoher Wimberg steigt über letz¬
teren empor, dieser, wie die beiden Streben, reichlich mit Maass¬
werk gemustert, das auf spätere Zeit des 14. Jahrhunderts deutet.
Bemerkenswerth ist , dass auch hier von jenem bildnerischen
Glanze, der der französischen Gothik eigen , ganz abgesehen ist.
Ein reiches Maasswerkfenster, wiederum in jüngerer Form, erhebt
sich über dem Portal ; über dem Fenster sodann, völlig im Style
der gothischen Spätzeit , ein die freien Thurmgeschosse verbin¬
dendes Glockenhaus, im Charakter der braunschweigischen An¬
lage , das schon hoch emporsteigende Kirchendach noch um ein
Erhebliches überragend . — Schliesslich sind einige Nebenbauten
zu erwähnen : das sogenannte Paradies , ein spätgothischer Porti¬
kus vor dem nördlichen Querschiffflügel, der sich statt der Por¬
talbögen mit flachen Architraven öffnet und über diesen mit
hochsteilen Dachgiebeln versehen ist ; — der östliche Kreuzgang¬
flügel im frühgothischen Style , der westliche im Charakter des
14. Jahrhunderts und, gleichzeitig mit diesem, ein kapellenartiger
Ausbau an der Nordseite des Kreuzganges , ein Werk von edel
einfacher Behandlung , dessen flache Steindecke ungemein zierlich
von freien Gurtbögen und zwischen diesen und den Deckplatten
eingespannten Rosetten getragen wird , im Charakter englischer
Sprengwerksdecken, ein interessantes Seitenstück zu den IIolz -
constructionen der letzteren . — Der Bau der älteren Theile des
Domes, des Chores und Querschiffes, war um 1300 beendet. Die
Einweihung des Gebäudes erfolgte im Jahr 1363, mit welchem
Zeitpunkte die Arbeiten am eigentlichen Körper desselben als
beendet zu betrachten sind. Nur Einzeltheile der Ausstattung
haben ein jüngeres Gepräge. Hiezu gehören namentlich die
dekorativen Theile der Fac;ade , jedenfalls die vom Portale auf¬
wärts , und die Obergeschosse der Thürme ; das inschriftliche
Datum des Jahres 1520 am nördlichen Thurme deutet darauf ,
dass der Abschluss der Arbeiten erst mit dem Ende des Mittel¬
alters erfolgte . — Die Maasse des Gebäudes sind : innere Länge
360 Fuss, Gesammtbreite 100 F ., Mittelschiffbreite 35 F., Mittel-
schifl'höhe 102 F ., Seitenschiffhöhe41 F ., Höhe der Thürme 320 F .

Zwei frühgothische Monumente in der Umgegend von Mag¬
deburg haben wiederum verschiedenartige Behandlungsweisen.
Oie Kirche von Nienburg , 1 deren Chor der Uebergangszeit
angehört (Thl . II , S. 424) , empfing in den vorderen Langschiffen
einen Hallenbau , dem der westphiilischcn Frühgothik sehr ähn¬
lich, niit runden , von starken Diensten besetzten Pfeilern . Die
Liebfrauenkirche zu Aken 2 wurde mit einem Fa ?adenbau ver¬
sehen, der das altsächsische Princip in einfachst massiger Weise

1 Puttricli , Denkm. der Bauk . d. Mittelalters in Sachsen , I, I , Ser. Anhalt.
— 2 Ebenda , II , II , Ser. Halle .
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beibehält und nur in den höchst schlichten Oeffnungen und Blen¬den den gothischen Charakter erkennen lässt : zwei Thiirme, die
achteckig über dem ungetheilten Unterbau emporsteigen, dochunter sich bis zu ihrem obersten Geschosse durch den Zwischen¬
bau des Glockenhauses in einer Masse verbunden bleiben.

Eine Erneuung des Domes zu Halberstadt 1 war in der
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ebenfalls begonnen, auch sie
im fein durchgebildeten Uebergangsstyle, aber nicht, wie es scheint,
nach einem fertigen Plane für das Ganze. Der Unterbau der
Westfatjade ist das Werk dieser Zeit ; (vergl. Thl . II , S. 415).In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts wurde die Arbeit
nach einem neuen Systeme fortgesetzt, und zwar nach einem sol¬
chen, welches auf den Hegeln der französischen Gothik beruhte
und eine sinnvolle Wiedergabe derselben in sich schloss. Die
Anlage der drei ersten Jochtheile der Vorderschiffe, von der Fa-
(jade ostwärts, gehören dieser Epoche an. Sie haben Rundpfeilermit stärkeren und schwächeren Diensten , die zum Theil (wie imChore des Kölner Domes) frei an den Kern lehnen und die an
der Mittelschiffwand zu je fünfen, für den Quergurt , die Diago¬
nalrippen und den Schildbogen des Gewölbes, emporlaufen ; an-
muthvoll belebte Scheidbogen - und Gurtprofile , in denen dieBirnform als die entscheidende erscheint, ohne doch dem leichten
Rundstabgliede überall sein Recht streitig zu machen ; hohe Fen¬
ster , die von viertheiligem, in gesetzlich reiner Strenge compo-nirten Maasswerke ausgefüllt sind ; schlichte Strebepfeiler mit
Bildtabernakeln und schlichte Strebebögen. Die Verhältnisse des
Innern gehören , bei nicht sehr bedeutenden Dimensionen, zu den
vorzüglichst mustergiltigen, ein lebenvoll kräftiges Emporsteigen
ohne allen phantastischen Ueberreiz , eine gediegene Fülle des
Raumes ohne irgendwelche Gedrücktheit zur Erscheinung brin¬gend : 65 Fuss Gesammtbreite, 31 F . Mittelschiff breite, 86 Fuss
Mittelschiffhöhe, 45 F . Seitenschiffhöhe. Nach Vollendung dieses,
freilich nur geringen Stückes der Schiffanlage trat eine Pause
ein ; erst im 14. Jahrhundert kam es zur neuen Fortsetzung desBaues , erst um die Mitte desselben war man mit dem Ausbau
des Chores beschäftigt, erst 1490, ohne Zweifel nach mancherlei
neuen Unterbrechungen , erfolgte die Weihung , und noch später
wurde an der scliliesslichen Vollendung des Werkes gearbeitet .
Die bei weitem grössere Masse des Domes gehört somit jüngeren
Entfaltungen des gothischen Baustyles an ; aber diese betreffen
nur das Einzelne, während für das Ganze das System jener ersten
Jochtheile beibehalten und damit eine ungemein glückliche To¬
talwirkung erreicht wurde. Auf eine innere Länge von 330 Fussdehnt sich der Dom hin ; fast in der Mitte von einem einfachen

1 Wiebeking , Bürgerl . Baukunde , T . 5 (Fig . VII u . VIII ). Lucanua , der Dom
zu Ilalberstadt . Kallenbach , Chronologie , T . 35 ; 47. F . Kugler , Kl . Schriften ,
I, S . 480 ; 489 ,
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Querschiff durchschnitten , dreiseitig schliessend und mit dreisei¬
tigem Umgänge , an der Ostseite des letzteren mit einer hinaus¬
tretenden kleinen Kapelle . Die Pfeilergliederung ist der der
älteren Pfeiler völlig ähnlich , nur die Dienste fester mit dem
Kerne verbunden , die der Vorderseite durch Einkehlungen zwischen
ihnen in einen lebendigeren gegenseitigen Zusammenhang ge¬
bracht . Auch die Bogengliederungen sind ähnlich behandelt , doch
schon etwas dünner , einseitiger auf das Birnprofil gerichtet ;
(Gurten des Seitenschiffes , in nicht sehr harmonischer Anordnung ,
mit vertikalen Linien ansetzend .) Die Fenster haben reichere ,
zum Theil bunt spielende Maasswerkfüllungen , die Gurtungen
des Gewölbes mehrfach Verschlingungen sehr später Art . Das
Strebesystem des Aeusseren nimmt gleichfalls das ältere Motiv
auf , aber auch dies in einer mehr dekorativen und nach ober -
wärts nicht sehr glücklich entwickelten Umgestaltung . Wimberge
sind nirgend zur Anwendung gekommen .

Ein sehr schlicht gothischer Bau , doch nicht ohne einige
für die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts charakteristische Züge ,
ist sodann der Chor der Schlosskirche zu Quedlinburg ,
dessen Unterbau die alte romanische Krypta (Thl . II , S . 377)
in sich schliesst . Er rührt , inschriftlich , vom J . 1320 her . 1

Unter den Monumenten von Ob er Sachsen sind einige
Reste und Einzelstücke von Gebäuden voranzustellen , die , im
Osterlande und im Saalthale belegen , für die ersten Entwücklungs -
momente des gothischen Styles von Bedeutung sind .

Noch übergangsartig erscheint die Ruine der Kirche deso o o
Cisterciensernonnenklosters Roda , 2 südöstlich von Jena und ein
höchst einfaches Gebäude , ein Rechteck , nur mit einem Seiten¬
schiffe , welches von dem Hauptraum durch Pfeilerarkaden ge¬
trennt war ; eine ähnliche Arkade als Träger der Nonnenempore ;
oberwärts schlichte gedoppelte Lanzetfenster und nur an der Ost¬
seite , offenbar jünger als das Uebrige , die Anlage ansehnlicher
Fenster mit Säulenmaasswerken frühstrengen Styls . Eigenthüm -
lich ist , dass der Raum , ohne Wölbung , mit einem nach der
Mitte aufsteigenden Zimmerwerk bedeckt gewesen sein muss . —
Etwas mehr entwickeltes Detail scheint der Chor der Wieden¬
kirche zu W e y d a 3 gehabt zu haben . •—■Dann der Chor der
Franciskanerkirche zu Altenburg , 4 viereckig , mit einigen
alten Fenstern von sehr eigner primitiver Maasswerkgliederung ,
(während das Fenster der Ostseite und die UeberwÖlbung aus
stattlicher Spätzeit herrühren und das Schiff einen rohen Bau
vom Schlüsse des Mittelalters ausmacht .)

1 F . Kugler , Kl . Schriften , I, S. 561, 575. — 2 Puttrich , a . a . O. I, II , Ser .
Altenburg . Zugleich nach Kissen von F . Sprenger . — 3 Puttrich , I , II , Ser .
Weimar . — 4 Nach Rissen von Sprenger .
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Von grösserer Bedeutung ist der Chor der Kirche von Pforte
(Sehulpforte) , 1 namentlich durch seine völlig sichere Bauzeit,
deren Anfang sich inschriftlich auf das J . 1251 und deren durch
die Weihung bezeichneter Schluss sich urkundlich auf das J . 1268
bestimmt. Die Anlage ist einfach, dreiseitig geschlossen, in be-
reits entschieden ausgeprägter gothischer Formation, wenn aller¬
dings auch noch im Frühcharakter des Styles und mit einzelnen
Uebergangsreminiscenzen : Bündel von je drei starken Säulchen
als.Gurtträgern , mit Kapitalen von zierlich leichter Blattsculptur ,
ihre Schäfte mehrfach von Ringen umgürtet ; das Fenstermaass¬
werk auf Säulchen , nicht reich , aber zugleich noch nicht in
gesetzlicher Consequenz; im Aeussern einfache Strebepfeiler .
Die Vorderschiffe bilden den sehr schlicht gothischen Umbau
einer altromanischen Pfeilerbasilika , (Thl . II . S. 397) mit Strebe¬
bögen zur Festigung des Mittelbaues ; die Fac.ade, wohl aus der
früheren Zeit des 14. Jahrhunderts , ist in manchen Eigenheiten
ihrer Composition und ihrer Ausstattung nicht ohne malerischen Reiz.

Sodann der ungefähr gleichzeitige Westchor des Domes
von Naumburg , 2 zu dessen Ausführung man im J . 1249 vor¬
bereitende Massregeln traf und der im Laufe der folgenden Jahr¬
zehnte ausgeführt wurde. Auch er von schlichter Anlage , drei¬
seitig geschlossen, mit kräftigen Bündelsäulen als Gurtträgern ,
an denen eine Reihenfolge von Statuen , höchst schätzbare Werke
deutscher Sculptur , befindlich sind und deren Kapitälkränze durch
mannigfaltiges , frei und leicht behandeltes Blattwerk gebildetwerden. Die innere Architektur u. A. auch durch kleine lioch-
spitzbogige Nischengallerieen auf Säulchen , die an den Seiten¬
wänden angebracht sind, bemerkenswerth. Von ausgezeichneter
künstlerischer Bedeutung jedoch die Fenster und ihr Verhältniss
zur Aussenarchitektur . Die Fenster , hoch und kräftig zugleich,
sind innen von je vier, aussen von je zwei Säulchen fest einge¬
rahmt , deren Profil sich in der Bogenwölbung fortsetzt, mit einem
entsprechenden Säulchen in der Mitte, oberwärts mit verschieden¬
artigem , durchweg kräftigem , ebenso fest und wohlgeordnetem
Maasswerk, — das Ganze ein Architekturstück von selbständig
charakteristischer Bedeutung , welches die Maueröffnung völlig
angemessen füllt und zu den Massen der Strebepfeiler in ent¬
sprechendem Wechsel verhältniss steht. Unter den Fenstern , um
die Streben umhergeführt , läuft ein starker, von Blättern gestützter
Sims hin, oberwärts ein ähnlicher als krönender Abschluss ; diese
entschiedenen Abgrenzungen schliessen das einzelne Fensterfeld
nicht minder glücklich ab und halten alles Verlangen nach jenen
Fictionen einer weiteren räumlichen Entwicklung , für welche der
Wimberg angewandt wird, fern. Die Strebepfeiler schliessen mit

1 Puttrich , II, I , Ser. Schulpforte . F . Kugler , Kl . Schriften , I , S. 172. —
2 Puttrich , II, I , Ser . Naumburg . Kallenbach , a. a. O., T. 33 (b) ; 35 (2). —
F . Kugler , Kl. Schriften , II, S . 377 , 452 .
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schräger Abdachung und hinterwärts , über der Mauerdicke , mit
Fialenthürmclien . Letztere erscheinen als eine Concession an den
allgemeinen Zeitgeschmack ; aber sie sind zugleich von minder
genügender Durchbildung und an ihren Seiten mit den wüsten
Thiergestalten , welche als Wasserausgüsse dienen sollen , in aben¬
teuerlicher und zugleich missverstandener Anwendung überladen . —
Ein Lettner , welcher den Westchor von dem Schiffe abschliesst ,
erscheint als ein unmittelbar nach jenem ausgeführtes Baustück . —
Der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts gehört der Ostchor des
Domes an . Er hat eine ähnliche Anlage bei etwas reicherer
Gruuddisposition , die , sehr eigentümlich , mit drei Seiten eines
Zehnecks (also mit einem Pfeiler statt eines Fensters in der Mitte )

.schliesst . Gegen den stylistisch entschiedenen Charakter des
Westchores steht er erheblich zurück . — Ungefähr gleichzeitig
mit diesem Ostchore , in eigentümlicher , zierlich dekorativer Be¬
handlung , erscheint der Chor des nahe belegenen Frei bürg 1
a . d . Unstrut .

Der Dom zu Meissen 2 wurde als Neubau unter Bischof
Witigo I . (1266 —93) begonnen und in seinen Haupttheilen unter
Witigo II . ( 1312—42) beendet . Einzelnes , namentlich in Betreff '
der dekorativen Theile des Aeusseren und einiger andrer Zusätze ,
ist später . Aus der ersten Bauepoche , der zweiten Hälfte des
13. Jahrhunderts , rühren der Chor , das Querschiff , die östlichen
Anfänge der Vorderschiffe her , so dass hiemit , trotz der Verän¬
derungen des Details , welche in den späteren Theilen bemerk -
licli werden , doch wiederum das System des Ganzen vorgezeich¬
net erscheint . Der Chor ist langgestreckt , dreiseitig schliessend ,
ohne Seitenschiffe und Umgang , mit starken Wandsäulenbündeln
als Gurtträgern im ausgesprochen früligothischen Charakter , in
den Fenstern aber mit einem Maasswerke , dessen zum Theil roh
parallelistische Anordnung auf Herstellungen in späterer Zeit
deutet . An den Seitenwänden , über den Chorstühlen , sind auch
hier , wie im Westchore des Naumburger Domes , ebenso im cha¬
rakteristisch früligothischen Gepräge , aber in durchgebildeterer
Behandlung , Reihen kleiner Arkadennischen . Das Querschiff ' hat
denselben Charakter , eigenthümlicli bemerkenswerth durch das
Fenster in seiner Südfront , mit einem Maasswerke derselben
Frühform , dessen Stäbe in etwas dürftig spielender Weise selt¬
sam verschlungen sind ; darüber im Aeusseren eine Giebeldeko -
ration , welche denen des Querschiffes am Magdeburger Dome
ähnlich und nur etwas schlichter gehalten ist . In den Vorder¬
schiffen gehören die ersten Pfeiler zunächst denen der mittleren
Vierung zu dem ursprünglichen Bau ; die übrigen , jünger , schliessen

1 Puttrich , II , I , Ser . Freiburg a . U . — 2 Sckwechten , der Dora zu Meissen .
Puttrieh , I , II , Ser . Meissen . Wiebeking , a . a . O. , T . 8 ; 44 . Denkmäler der
Kunst , T. 55 (I).

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 34



20ß XII . Die Architektur des gothischen Styles .

sich ihnen mit nur geringen Modificationen in der Detailgliederung
an . Es ist eine Hallenanlage von sehr eigenthümlicher , wiederum
durch ältere Reminiscenzen veranlasster Haltung : mit schmalen
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Südlicher Querschiffgiebel am Dom von Meissen. (Nach Schwechten.)

Jochbreiten (die Seitenschifffelder quadratisch , die Mittelschiff¬
felder doppelt so breit ,) und mit Pfeilern von einer im Kerne
viereckigen Form . Hiedurch hat der innere Aufbau etwas Ge¬
wichtiges , fast Gedrungenes ; aber zugleich vereinigt sich damit
eine lebhafte Gliederung an der Vorder - und der Hinterseite des
Pfeilers , aus Säulen und Einkehlungen bestehend , die in rhyth¬
mischem Spiele zu den Wölbungen aufsteigt , während die Ecken
der Vorderseite zierlich ausgekehlt sind und an den innern Sei¬
ten , zur Unterstützung der Unterlage des Scheidbogens , der in
der Hauptform allerdings das Breitflächige des Pfeilers beibehält ,
einzelne Säulchen emporschiessen . Zugleich ist zu bemerken ,
dass sich der Kern des Pfeilers in seiner oberen Hälfte leise
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verjüngt . 1 Jene älteren Pfeiler charakterisiren sich durch
einfach viereckige Basainente , die jüngeren durch polygonische ,
zum Theil auch (ohne Zweifel die zuletzt errichteten ) durch eine

fleisitr

Schiffpfeiler im Dom von Meissen. (Nach Schwechten .)

etwas spielende Vermehrung der Gliederungen der Vorderseite .
Von den Fenstern hat die Mehrzahl , nach der östlichen Seite ,

ein Maasswerk von gediegener Bildung , welches dem Beginn des
14. Jahrhunderts entspricht , die übrigen buntere Spätformen .
Um die Mitte dieses Jahrhunderts wurde zwischen Chor und
Querbau ein ansehnlicher Lettner errichtet . Um den Schluss
folgte die Anlage zweier , in späteren Zeiten mehrfach veränder¬
ter Thürrne auf der Westseite , die eine mit dem Langschiffe ver¬
bundene Halle zwischen sich einschliessen , in der ersten Hälfte
des 15. Jahrhunderts der Bau einer einem Westchore ähnlichen

Kapelle vor dieser Thurmfatjade , u. s. w. Die innere Länge , mit
Ausschluss der ebengenannten Kapelle , beträgt , 241 Fuss , die
innere Gesammtbreite 63 x/2 F ., die Mittelschiffbreite 28 l/2 F ., die

Gewölbhöhe 61 1,,2 F . — Zu den Anlagen der zweiten Hälfte des
13. Jahrhunderts gehören noch zwei neben der Kirche belegene
Kapellen . Die eine ist die einfach rechteckige Magdalenenkapelle ,

1 Schnaase , Gesch . d. bild . Künste , V, S. 570, spricht die Ansicht aus , dass

der Dom ursprünglich auf niedrige Seitenschiffe angelegt und erst im Laufe
des 14. Jahrhunderts zur Hallenkirche ausgebaut sei . Die Gründe , welche er
dafür anführt , haben aber nichts Ueberzeugendes : weder der Grundplan noch
die Pfeilerform (die sich auch in den friihgothischen Hallenschiffen des Domes

von Frankfurt a . M. , und zugleich in viel einfacherer Beschaffenheit , findet )
nüthigen zu solcher Annahme ; ebensowenig , falls man darauf Gewicht legen
wollte , jene Verjüngung der Pfeiler . Die Ansicht wird auf sich beruhen kön¬
nen , bis sie etwa durch schlagende Einzelnachweise unterstützt wird .
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die andre , in der Ecke , welche der südlichere Querschiffflügel mit
dem südlichen Seitenschiff bildet , die Johanniskapelle ; diese , vom
J . 1291 , ist ein eigentliümlich beachtenswerther achteckiger Bau
von zwei Geschossen , im Aeussern schlicht , im Innern des Haupt¬
geschosses von anziehender Entfaltung der frühgothischen For¬
men- und Dekorationselemente .

Die Monumente von Thüringen reihen sich den obersäch¬
sischen an .

Erfurt 1 hat in dem Domkreuzgange ein merkwürdiges
Beispiel des Ueberganges von den gewohnten romanischen zu den
ungewohnten gotliischen Formen . Das älteste Arkadenstück ist
noch von ausgesprochen spätromanischem Charakter mit primitiv
gothisirender Zuthat , in edler und anmuthiger Bildung . Dann
folgen die Versuche selbständig gothischer Composition ; diese
sind zumeist etwas ungeheuerlich , obgleich allerdings die Naive -
tät des Schaffens unverkennbar ist .

Einige Kirchen von Erfurt , aus der zweiten Hälfte des 13.
Jahrhunderts , haben jene schlichte Behandlung , in der die Gothik
sich unter Einfluss und nach den Gesetzen der neuen bedürfniss -
losen Orden der Zeit ausprägt . So die Kirchen der Francisca -
ner und der Dominikaner : die Barfüsser - und die Prediger¬
kirche , beide in ihren Langschiffen mit starken Jochbreiten bei
einfach eckiger Pfeilerbildung und mit mässig erhöhtem Mittel¬
schiffe, dessen schmale Gewölbfelder theils von den Pfeilerdien¬
sten , theils von kleinen , über dem Gipfel des Scheidbogens an¬
setzenden Diensten ausgehen . (DieBarfüsserkirche , 1838 eingestürzt ,
ist seitdem hergestellt worden .) — So die Augustinerkirche ,
mit geradlinig schliessendem Chore und noch einfacherer Pfeiler¬
bildung — so auch der dreiseitige Chor der Severistiftskirche
vom J . 1273 . Alle diese Beispiele zugleich , und namentlich die
letzteren , mit den schlichten Maasswerkbildungen der Frühepoche ,
zum Theil in der noch etwas spielenden Anordnung , welche
diese Zeit charakterisirt . 2

Der Mittelstufe zwischen früh - und spätgothischer Entwicke¬
lung gehört der Chor des Domes an , der sich malerisch über
mächtigen Substructionsbauten erhebt . Er wurde nach inschrift¬
licher Angabe im J . 1349 begonnen und soll bereits 1353 voll¬
endet worden sein . Die Anlage ist einfach : ein fünfseitig schlies -
sender Langbau , rings von hochaufsteigenden Fenstern umgeben ,
die, von mässiger Einrahmung umfasst und oberwärts von reichem
Maasswerk erfüllt , die Räume zwischen den Strebepfeilern ein¬
nehmen . Die Bildungen des Maasswerkes zeigen mannigfachen

1 Puttneli , II , II, Ser . Erfurt . — 2 Kallenbach , Chronologie , T . 34.
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Wechsel von Rosettenmustern , noch sehr ,edle neben schon spie-
lenderen Zusammenstellungen . 1 Im Innern sind die zwischen der
Fenstergliederung aufsteigenden zierlichen Stabbündel , welche
die Gurte des Gewölbes tragen , anzumerken . — Derselben Bau¬
epoche gehört ein Portikus an, der , in eigenthümlicher , durch die
Lokalität veranlasster Anordnung , vor der Nordostecke des Dom¬
schiffes mit zwei Seiten eines Dreiecks vortritt , beide Seiten mit
einem reichen Portale versehen . Es ist etwas Französisches in
der Composition der Portale dieses Portikus , doch nicht hinrei¬
chend verstanden und nicht zur innerlichen Consequenz durch¬
gebildet : die Gewände mit Nischen versehen , in denen Statuen
befindlich sind ; darüber die entsprechende Reihenfolge kurzer
Baldachine ; über diesen , ohne organische Vermittelung , die in
einem überreichen Wechsel kleiner Glieder profilirten Bogenge¬
läufe , welche ein mit Maasswerk geschmückter hoher Wimberg
krönt . Doch sichert das bunte Formenspiel , mehr aber noch
der Reiz der Lage , über der breiten Freitreppe , welche zur Seite
des Chores die Anhöhe emporführt , dem Portikus seine Wirkung . —

Unter den übrigen thüringischen Monumenten ist zunächst
(wie bereits früher , Thl . II , S . 417) der Kirche von Stadt - Ilm 2
zu gedenken , die , nach inschriftlicher Angabe im Jahr 1287 ge¬
gründet , au ihrer Westseite eine noch romanische , oberwärts
jedoch in gothische Formen übergehende Thurmanlage zeigt .
Im Untergeschoss ist es rein romanischer Styl ; in den Mittelge¬
schossen ebenfalls romanische Disposition , aber (z. B. in Form
und Anordnung der Bogenfriese ) gothiscli modificirt ; in den
Obergeschossen ein stattliches Gothisch , mit Wimbergfenstern
und Fialen , aber in einer Anordnung und Behandlung , die nicht
bloss im Allgemeinen die Nachwirkung der unterwärts befolgten
Disposition , sondern auch in den Einzelheiten der Form eine ver¬
wandte , noch immer romanisirende Stimmung erkennen lässt .
Man sieht es : die Thurmanlage ist in stetiger Folge aufgeführt ,
und die blühende Gothik , schon im Charakter des 14. Jahrhun¬
derts , w'ächst hier unmittelbar aus den romanischen Grundele¬
menten hervor , ein merkwürdiges und schlagendes Zeugniss für
die Zähigkeit , mit welcher die deutsche Architektur unter Um¬
ständen und in Mitten aller Neuerungen an der alten Weise
festhielt . Im Uebrigen sind von dem alten Bau dieser Kirche
nur der geradlinig geschlossene Chor und zwei vortretende Seiten¬
portiken , in einfach gothischer Anlage der Frühzeit des 14. Jahr¬
hunderts , der eine mit seltsam phantastischen Sculpturen , er¬
halten .

Dann ist die Liebfrauenkirche von Arnstadt 3 durch einige
gothische Tlieile ausgezeichnet . Von den Thürinen der West¬
seite , ihrer zierlich spielenden spätroinanischen Behandlung , von

1 Kallenbach , Chronologie , T . 54 ' 1—5). — 2 Pnttrieh , I, 1, Ser . Schwarz ,
bürg . — 3 Ebenda .
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dem Uebergange in das Frübgothische , der am Oberbau des
Nordwestthurms stattfindet , ist schon gesprochen (Thl . II . S. 417) .
Die Unterschiede zwischen beiden Stylen liegen hier in engsten
Grenzen nebeneinander ; beiderseits ist eine gleichartige dekorative
Anordnung beobachtet ; doch hat es die Gothik nicht unterlas¬
sen, zwischen den Schenkeln der acht Giebel , welche das Ober¬
geschoss krönen , sofort ihre ungeheuerlichen , weit vorspringenden
Wasserspeier einzuführen . Bedeutender ist der Neubau von Chor
und Querschiff , in einem edel ausgebildeten Style vom Anfänge
des 14. Jahrhunderts . Der Chor setzt dreischiffig an , jedes
Schiff dreiseitig schliessend , (wobei der mittlere Hauptraum er¬
heblich über die andern hinaustritt ). Der Aufbau hat reinen
Hallencharakter und gehört zu den gediegensten Beispielen der
Art : die Pfeiler leicht , cylindriseli , mit Diensten besetzt , in Basis
und Kapitalen trefflich durchgebildet .; die Fenster zum Theil
wiederum mit vorzüglich reichem Bosetten -Maasswerk ausgefüllt ;
die inneren Durchblicke von glücklichster malerischer Wirkung .

Die wichtigsten gothischen Monumente , welche Thüringen
besitzt , finden sich im Eichsfelde , dem nordwestlichen Districte
des Landes , namentlich in Heiligenstadt und in Mühlhausen . 1
Hier zeigt sich ein vorherrschender Hallenbau . Die Nähe der
hessischen und der westphälischen Grenze lässt auf umfassendere
Einflüsse , welche von dort ausgegangen , auf gleichartige volks -
tliümliche Neigungen schliessen . Doch machen sich charakteri¬
stische Eigenheiten geltend , die zunächst wiederum , wie es scheint ,
von einem etwas zäheren Festhalten an der älteren Sitte aus¬
gehen .

Heiligenstadt hat mehrere Kirchen frühgothischen Cha¬rakters . 2 Als die altertümlichste erscheint die Stiftskirche St .
Martin . Ihr Bau rührt ohne Zweifel aus dem letzten Viertel
des 13. Jahi ’hunderts her , indem dazu seit 1276 Ablassbriefe er¬
lassen wurden ; der Chor ist Umbau nach einem Brande vom J .
1333 . 3 Bei ihr ist das Hallensystem noch nicht aufgenommen
und im Schiffbau noch die Nachwirkung romanisirender Anlage
und ’Behandlung : mit starken eckig abgestuften Pfeilern , an deren
Flachen kräftige Halbsäulen vortreten und in deren Ecken leich -
tcre Halbsäulchen eingelegt sind ; auch mit der Anwendung phan¬
tastisch conventionellerKapitäLsculpturen zwischen solchen , welche
die Naturform nachbilden . Der vordere Pfeilervorsprung mit
seinen Säulchen steigt an der Oberwand des Mittelschiffes als
Gewölbträger in die Höhe ; die Wand ist im Uebrigen unbelebt ,
die Oberfenster von sehr kleiner Dimension , ohne Maasswerk .

1 Puttrieh , IX, Sur . Mühlhausen . — 2 Hr . Rechtsanwalt Schlüter zu Hei¬
ligenstadt hat die Güte gehabt , mir ausführliche Mittheilungen über die dor¬
tigen Kirchen zugehen zu lassen . Die flüchtigen Notizen bei Puttrich sind
hiedurch wesentlich vervollständigt worden . — 3 Ueber die historischen Daten
vergl . J . Wolf , Gesell , und Beschreibung der Stadt Heiligenstadt , S. 128, f.
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Auch die Seitenschifffenster sind gering . Der Chor hat eine
leichtere Entwickelung der Formen , in einfach durchgebildeter
Gothik .

Die Marienkirche zu Heiligenstadt ist ein ansehnlicher
Hallenbau in ausgesprochen gothischer Weise , ebenfalls noch im
Gepräge früherer Entwickelung und mit Eigenthümlichkeiten der
Behandlung . 1 Die Seitenschiffe sind breiter als das Mittelschiff ,
die Pfeiler des Innern achteckig , (übereck gestellt ), mit vier
stärkeren und vier schwächeren Diensten auf den Ecken und mit
Kapitälkränzen , welche figürliche und Blattsculpturen enthalten ;
die Dienste an den Seitenschiffwänden von Consolen getragen , welche
auf ähnliche Weise sculptirt sind ; die Chordienste als schlanke
Säulenbündel gestaltet ; die Fenstermaasswerke mit verschieden¬
artigen einfach primitiven Mustern . Die Westseite hat die bei
den romanischen Kirchen jener Gegenden übliche Disposition ,
doch in ausgebildet frühgothischen Formen : ein massiver Unter¬
bau , über welchem sich zwei achteckige , mit starker Eckgliede¬
rung versehene Thürme erheben , oberwärts mit acht schlichten
Giebeln , hinter denen der massiv achtseitige , aufseinen Schenkeln
mit Blättern -besetzte Helm emporsteigt ; das Portal in der Mitte
des Unterbaues mit spielender Gliederung und Dekoration . —
Zur Seite der Marienkirche steht die kleine achteckige A n n a-
kapelle , ein Gebäude völlig verwandten Styles , in ihrer Com-
position den Obergeschossen der Thürme der Kirche ähnlich , nur
unterwärts durch kleine Wandarkaden und am Gipfel ihres Helm -
daehes durch einen laternenartigen Aufsatz , welcher die Gesammt -
form der Kapelle im Kleinen wiederholt , ausgezeichnet .

Ausserdem ist die Aegydienkirche zu nennen , deren Ost¬
giebel die dekorativen Elemente der Friihzeit des 14. Jahrh .
zeigt . Ihr Bau soll von 1223—30 herrlihreu ; ihr Thurmbau hat
das urschriftliche Datum der Bauepoche von 1370 ; vielleicht ge¬
hört das Uebrige einer Erneuung an , welche dieser Epoche in
näherem Anschluss vorangegangen war .

Mühlhausen ist durch die reicheren Entfaltungen des
Hallenbaues , welche dem Laufe des 14. Jahrhunderts angehören ,
von vorzüglicher Bedeutung . Die St . Blasienkirche , mit dem
aus der Üebergangsepoche herrührenden Fapadenbau (Thl . II ,
S. 417) entspricht , wie es scheint , der Frühzeit des 14. Jahrhun¬
derts . Sie hat die übliche dreischiffige Anlage mit breitem Mit¬
telschiff , die Pfeiler mit Halbsäulen gegliedert und mit leichten
Kapitälkränzen versehen , die hohen Fenster mit einem in einfacher
Klarheit geordneten Maasswerk . Ueber den Seitenschiffjochen
sind Querdächer angeordnet , deren Giebel mit einem leichten
Stabwerk ausgefüllt sind ; der Querschiff 'giebel mit ähnlicher

1 Ob etwa der Brand vom J . 1333 (Wolf , 129 , ) auch diese Kirche betroffen
hatte und das gegenwärtige Gebäude nach diesem Ereigniss aufgefiihrt ist ,
muss ich dahingestellt lassen .

«
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gen und feineren Zwischengliedern

Ausstattung , doch in reicherer Musterung , und darunter mit einem
geschmackvollen Rosenfenster .

Glänzender bildet sich dieselbe Richtung in der Marien¬
kirche , aus , einem der eigenthiimlichsten Monumente des vier¬
zehnten Jahrhunderts . Dies ist ein fünfschiffiger Bau , der Art ,
dass die Aussenwand der Seitenschiffe mit der Giebelwand des
Querschiffes in gleicher Flucht liegt , während dem verhältniss -
mässig breiten Mittelschiffe ein ansehnlich hinaustretender Lang¬
chor , den inneren Seitenschiffen zwei kleinere Seitenchöre ent¬
sprechen , sämmtliche Chöre mit dreiseitigem Schluss . An der
AVestseite sind zwei kleine Thürme eines spätromanischen Baues
erhalten ; zwischen ihnen ist in spätgothischer Zeit , um der Fa <jade
eine dem Körper des Gebäudes entsprechendere Wirkung zu
geben , ein ansehnlicher Mittelthurm errichtet . Die Maasse sind
174 Fuss innere Länge (davon 63 F . auf den Chor gehen ) , 93 F .
Gesammtbreite , 26 F . Mittelschiff 'breite zwischen den Scheidbögen
und 29 F . in den Axen der Pfeiler , 16 F . Jochbreite in den
Pfeileraxen , 64 F . Gewölbhöhe . Die Pfeiler haben eine geglie¬
derte , im Grundgedanken achteckige Form , mit vier starken
Halbsäulen als llauptdiensten , entsprechenden tiefen Einkehlun -

die Pfeiler zwischen den
Seitenschiffen unterscheiden sich
von den Mittelschiffpfeilern durch
etwas schwächere Dimension ; die
kräftigen Kreuzgurte des Gewöl¬
bes schwingen sich über leichten
Kapitälkränzen empor und be¬
gegnen einander in mannigfach
ornirten Schlusssteinen . Die in-
nere AVirkung gewinnt durch die
Vereinigung der Gegensätze einen
sehr eigenthiimlichen Reiz ; bei
der vollen Ausbreitung der Vor¬
derschiffe fühlt sich der Blick
doch ebenso auf den Mittelraum
wie an der scharfausgeprägten

Gliederung der Pfeiler aufwärts gezogen , während zugleich diese
vielgetheilte Räumlichkeit als ein Gemeinsames in den Quer¬
schiffbau mündet und in den Chören bestimmte Zielpunkte ge¬
winnt . Die schlanken Fenster haben vortrefflich klare Maass -
wcrkfiillungen . Darüber erheben sich überden Seitenschiffmauern ,
hinter einer von Fialen durchbrochenen Gallerie , die Giebel der
Querdächer in schlicht abgestuften Formen . An der Chorpartie ,
wo keine Querdächer anzulegen waren , ist gleichwohl ein ähn¬
licher Dachgiebelschmuck beibehalten , ein überall frei aufragen¬
des Werk , in eigentlicher Giebelform , dreiseitig und von allerlei
durchbrochenen Rosetten ausgefüllt , — eine Art Analogon zu

Profil der Ilauptpfeiler im Schiff der Marien¬
kirche zu Mühlhausen . (Nach Puttrich .)
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(lern Wimberg (1er rheinisch -französischen Gothik , aber allerdings
ohne die in der Rhythmik des Ganzen ruhende Bedingung des
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Innere Ansicht der Marienkirche /.u Mühlhausen .

letzteren und nur im Gepräge einer sehr äusserlichen und will¬
kürlichen Zuthat . Anderweit sind noch die Querschiffgiebel durch
Eigentümlichkeiten der Behandlung und namentlich der südliche
über dem stattlichen Portale , durch Altane und mannigfaltigen
Sculpturenschmuck ausgezeichnet .

Kuller , Geschichte der Knnkunst . III - 35
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Die Jakobikirche hat dekorative Einzelheiten und Gegen¬
stände phantastischer Ausstattung , die ebenfalls auf den fortge¬schrittenen Charakter des 14. Jahrhunderts deuten . — Die Geor¬
ge nkir che ist ein schlichterer Bau derselben Zeit . Ihr zur
Seite eine einfach kleine Polygonkapelle .

Von einem kleinen Holzbau der Epoche um 1300 , der Ka¬
pelle des h . Jodocus , 1 die erst vor wenig Jahren beseitigt
wurde , sind Fragmente und bildliche Anschauungen erhalten .
Sie war oblong , liochgegiebelt , innen mit Brettern in der Weise
eines spitzen Tonnengewölbes bedeckt und mit ähnlichem Vor¬
dach über der Thür versehen , das Innere reichlich mit Malerei
ausgestattet . Der Styl der letzteren bezeichnet die Zeit , wäh¬
rend es sonst an architektonischer Detailbildung fehlt . Das ein¬
fache Gebäude giebt einen Beleg für das schlicht stylistische
Gefüge , welches doch auch in Fällen des blossen Bedürfnisses
und Nothbehelfes zu Tage trat .

Böhmen und Franken .

Dem Kreise der sächsisch -thüringischen Monumente aus den
früheren Epochen des gothischen Styles folgen zunächst die der
südwärts angrenzenden böhmischen und die der fränkischen Lande .

In Böhmen 2 sind einige Denkmäler anzumerken , welche
die Aufnahme der neuen Stylelemente unter dem Einflüsse der
benachbarten deutschen Lande erkennen lassen . Zunächst einige ,
die noch Motive des Uebergangsstyles enthalten . Der seit 1233
gebauten einschiffigen Kirche der li. Agnes zu Prag ist in Be-

IU/M

WW%m
Gurtprofil in St . Agnes zu Prag . (F . K .) Rippenprofil in St . Agnes zu Prag . (F . K.)

treff der zierlich dekorativen , noch romanisirenden Details schon
gedacht (Thl . II , S. 547). Für die Frühmomente der Gothik und

1 Tilesius von Tilenau, die hölzerne Kapelle des h. Jodocus zu Mühlhausen
in Thüringen. — 2 Grueber, in den Mittheilungen d. K. K. Central-CommissionI, S. 214, ff.



Deutschland . 275

deren allmählige Ausbildung kommen besonders die Gurt - und
Rippenprofile dieses kleinen Gebäudes in Betracht . 1 — Sehr
merkwürdig und eigentümlich ist sodann der Schiffbau der
B arthol omäu skirche zu Kolin , im Hallensystem , mit fast
gleich hohen Schiffen ; die Pfeiler von noch romanisirender Grund¬
form , quadratisch , mit starken Halbsäulen auf den Seiten und
zierlich feinen , die in die Ecken eingelassen sind ; die Fenster
schlank spitzbogig ; das Ganze ausgezeichnet durch eine seltne
Fülle ornamentaler Sculptur , welche das mannigfaltigste Blatt¬
werk in seinen natürlichen Formen nachbildet . Die (im Uebrigen
sehr verdorbene ) Fa <jade hat achteckige Thürine von noch über¬
gangsartiger Behandlung . — Eine hiemit völlig verwandte Be¬
handlung , in der Pfeilerbildung wie in der Ornamentation , zeigt
die Stephanskirche des benachbarten Kaurzim , 2 die zugleich
durch eine unter dem Chore befindliche Krypta , deren Gewölbe
von einer mittleren Bündelsäule getragen wird , bemerkenswerth
ist . — Ferner die Reste von Schloss Klingenberg an der Mol¬
dau , nordöstlich von Piseck , wo besonders eine Kapelle und ein
eigenthümlicher Kreuzgang , fünfseitig und zweigeschossig , her¬
vorzuheben sind .

Die alte Synagoge zu Prag ist ein schlicht frühgothi -
scher Hallenbau , ohne Nachklänge des Uebergangsstyles , ein
länglich rechteckiger Raum , innen mit zwei schlanken achteckigen
Pfeilern , an denen oberwärts die Rippen des Kreuzgewölbes auf
Consolen ansetzen . An den Langwänden sind je zwei Fenster ,
schmal und hochliegend , in der Jochbreite angebracht . Dieser
Anordnung entsprechend sind die Gewölbfelder fünftheilig . —
Als verwandte und ungefähr gleichzeitige Monumente zu Prag
werden der gegenüber belegene sogenannte Tempel und die
Anna - und Laurentiuskirche der Templer (der sogenannte
Annahof ) , — als ein wenig jüngerer Bau der Chor der Wen¬
zelkirche bezeichnet . 3

Weiter vorgeschrittener Zeit gehört die Augustinerkloster¬
kirche zu Raudnitz sammt dem Kreuzgange neben ihr an . Die
Kirche , nach inschriftlicher Angabe im Jahr 1330 geweiht , mit
hohem Mittelschiff , niedern Seitenschiffen und langgestrecktem
Chore scheint in der Behandlung mit den einfachen und redu -
cirten Formen der deutschen Kirchen der Bettelorden übereinzu¬
stimmen , obschon als ihr Erbauer ein Meister Wilhelm von
Avignon genannt wird . Der ruinenhafte Kreuzgang hat in
seinen Arkaden Reste eines Maassw’erkes im Charakter der be-
zeiclineten Epoche , zugleich aber mit der Eigentümlichkeit , dass
die Stäbe durch kleine Halbkreisbögen (statt der sonst üblichen

1 Vergl . F . Kugler , Kl Schriften , II . S . 494 . — 2 Mittheilungen der K. K.
Central - Commission , II , S . 163. — 3 Nach den Notizen von F . M. , in der
Wiener Bauzeitung , 1845, S. 22, f. Grueber , a . a . O. , S . 222, führt dagegen
die „ St . Annakirche “ als einen Bau des 14. Jahrhunderts auf .
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Spitzbögen ) verbunden sind , ein Motiv , welches in der schottischen
Gothik (S . 197 u . 1.) sein Analogon findet und auf ähnlichen Grün¬
den wie dort beruhen dürfte . — Als namhafte Beispiele derselben
jüngeren Zeit , seit dem Anfänge des 14 . Jahrhunderts , werden
ausserdem die (mehrfach veränderte ) Mariä - Himmelfahrtskirche
zu Kuttenberg und die ansehnliche St . Jakobskirche ebenda¬
selbst (1310 — 58 ) , sowie die Kirchen von Nim bürg und von
Königgrätz angeführt . —

Den böhmischen Monumenten mag ein mährisches angereiht
werden . Es ist das kleine Schiff des Domes von Olmütz , das
als frühgothischer Bau bezeichnet wird . 1

Franken hat in seinem nördlichen Districte , dem Saalgau .
ein kleines Stück frühgothischer Architektur , welches ein eigen¬
tümliches Interesse gewährt . Es findet sich unter den umfang¬
reichen Trümmern der Salzburg bei Neustadt a . d . Saale , —
das sogenannte Münzgebäude , 2 mit zierlich luftigen Arkaden
im Giebel , säulengetragenen Spitzbögen , sehr schlichten durch¬
brochenen Rosetten in den Zwickeln über den Bögen , das Ganze
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Arkade im Giebel des Münzgebäudes auf der Salzburg . (Nach Heideloff .)

1 F . v. Quast , im D. Kunstblatt , 1851 , S. 102. — 2 Heideloft , Ornamentik
des Mittelalters , VI, T . 1, 2.
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von Wandsäulen und einem blattgeschmückten Horizontalgesimse
umrahmt . Es ist etwas fest Geschlossenes in diesem kleinen
Schmuckbau , das an die Tüchtigkeit des westlichen Domchores
von Naumburg , dabei zugleich an die zierliche Composition der
Loggien venetianischer Palläste gemahnt , während eine klare ,
herb gediegene Detailbehandlung und ein reiches Spiel mit theils
natürlichen , theils überg -angsartig conventionellen Laub - und
Rankenformen dem Werke seinen eigenen Reiz giebt .

Dann ist der östliche Theil des Chores der Münsterkirche
von Heilsbronn 1 zu erwähnen , dessen Erbauung von 1263 —80
fällt . Er bildet eine Verlängerung des älteren romanischen Cho¬
res (Thl . II , S . 460 ) , ist dreischiffig wie dieser und hat im Mit¬
telschiff den dreiseitig hinaustretenden Schluss . Die Anlage ist
schlicht gothisch , bewahrt aber in der eckigen Pfeilerdisposition ,
in den breitlaibigen Scheidbögen , in dem Ornament der Kapitale
der Dienste und deren Deckgesimsen noch immer Motive der
Uebergangsepoche .

Es folgt der Schiffbau von St . Lorenz zu Nürnberg , 2
ein Bau mit niedern Seitenschiffen , im sehr entschieden ausge¬
prägten Style , wohl in der Schlusszeit des 13. Jahrhunderts be¬
gonnen . Die inneren Raumverhältnisse sind glücklich ; die Pfei¬
ler mit lebhafter Gliederung versehen , achtseitigen Kernes , an
jeder Seite mit dreitheiligem Dienstbündel ; die Kapitale in leich¬
ter (unsculptirter ) Kelchform ; die Scheidbögen ähnlich gegliedert .
Das vordere Dienstbündel läuft an der Mittelschiffwand empor ,
die , ohne alles Detail , einen lastenden Gegensatz gegen die Pfei¬
lerbildung ausmacht und oberwärts Fenster von kleiner Dimension
enthält . An den Aussenseiten ist ein schwerfälliges Strebebogen¬
system angeordnet , in seiner Wirkung dadurch zugleich entstellt ,
dass die Fensterwände später , kleine Kapellenräume bildend , in
die Aussenflucht der Streben vorgerückt , die letzteren also in
das Innere gezogen sind . Die Fa ^ade steht mit dem Schiffbau
in unmittelbarem Zusammenhänge , ist aber erst später vollendet
worden . Sie hat , zu den Seiten eines reich dekorirten Zwischen¬
baues , zwei massig viereckige Thürme , die im Charakter der
westphälischen und der sächsischen Architektur unverjüngt in
einer Reihe von Geschossen emporsteigen , von kleinen Achteck¬
geschossen gekrönt . In den dekorativen Elementen kündigen
sich zugleich oberrheinische ; Studien an . Die Thurmgeschosse
scheiden sich durch Gesimse und eine Art von Spitzbogenfriesen ,
gothisch behandelten und verlängerten Schenkeln ; die Obergeschosse

1 R. Frhr . v. Stillfried , Alterthümer und Kunstdenkmale des Erl . Hauses
Hohenzollern , Neue Folge , Heft IV . Umrissblatt von Wagner nach Reindel .
— 2 Wiebeking , Bürgerl . Baukunde . Tv2 ; 5 (Fig , 6) ; 6 ; 7 (Fig . 3). Wolff und
Mayer , Nürnbergs Gedenkbuch , 1, T . 1, ff. v. Rettberg , Nürnbergs Kunstleben ,
S. 18. Lange , Original - Ansichten der vornehmsten Städte in Deutschland , I .
Kallenbach , Chronologie , T . 48. Gailhabaud , Denkmäler d, Bauk . III , Lief . 63.
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Grundriss der St. Lorenzkirche zu Nürnberg . (Aus Nürnbergs Kunstleben von R. v. Rettberg.)
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haben , mach tlem Motive der Strassburger Münsterfa <;ade , ein
luftig freies Stabwerk , hinter dem die Fenster liegen ; die Acht¬
eckgeschosse über diesen sind einfach behandelt . Das Portal ,
unterwärts zwischen den Thürmen , ist im hochsteilen Spitzbogen
gebildet (um ein möglichst geräumiges Tympanon zu schaffen)
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VVestportal der St. Lorenzkirche zu Nürnberg . (Aus Nürnbergs Kunstleben von R. v. Rettberg .)

und im Uebermaasse , nach französischer Art , mit Sculpturen
erfüllt ; doch hat es keine Wimbergkrönung . Als Vollendungs¬
zeit des Portales wird das Jahr 1332 angegeben . Darüber ist
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ein mächtiges Rosenfenster , nach dem französischen Motiv und
dem von Strassburg , aber ohne die strahlende Kraft der berühm¬
ten Strassburger Rose , in einem fast seltsamen Eigenwillen mit
spitzbogigen Maasswerkfenstern (die wechselnd nach innen und
nach aussen gerichtet sind) ausgefüllt 1 und reich spielend mit
Giebelarchitekturen umsäumt . Ueber der Rose ein mit zierlichen
Fensterreihen , mit Fialen und einem in der Mitte vortretenden
Thürmchen geschmückter Giebelbau , der jedenfalls schon der
späteren Epoche , etwa dem Schlüsse des 14. Jahrhunderts , an¬
gehört .

Ungefähr gleichzeitig scheint die Fagade der Kirche des Ci-
stercienserklosters Ebrach (Thl . II , S. 478) zu sein . 2 Sie hat
die schlichte Disposition des thurmlosen Baues , mit der Hoch¬
front des Mittelschiffes , den niederen Seitentheilen , den einfachen
Streben dazwischen und auf den Ecken . Portal und Seitenfenster
sind einfach zierliche Stücke entwickelt gotliischen Styles . An
der breiten Oberwand aber , in viereckiger Umrahmung , ist auch
hier ein grosses Rosenfenster angebracht , welches den vollen
Glanz des Styles zur Erscheinung bringt und sich in dem aus¬
geprägten Gesetze des Ausstrahlens der Formen von dem ge¬
meinsamen Mittelpunkte , im Gegensätze gegen das etwas barocke
Nürnberger Exemplar , zu einem Musterbilde seiner Art entfaltet .

Mittel - und Oberrhein .

Die Monumente des Mittel - und Oberrheins zeigen wiederum
sehr verschiedenartige Erscheinungen . Neben wechselnden Ein -O C5
flüssen machen sich die persönlichen Eigenthümlichkeiten einzel¬
ner hervorragender Meister bemerklich .

Zunächst bildet die m i t telfhe i nis che Gegend einen Kno¬
tenpunkt , in welchem sich die mannigfaltigsten Richtungen kreu¬
zen , die Einflüsse niederrheinischer und oberrheinischer Gothik .
die Aufnahme nordöstlicher Systeme , die Verwandtschaft mit
westlicher Behandlungsweise hervortreten .

Ein frühgothischer Bau noch mit Uebergangselementen scheint
die Liebfrauenkirche bei Worms , soweit eine durchgreifende ,
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts vorgenommene Um¬
wandelung ein Urtheil verstattet , gewesen zu sein. Es finden

1 Das Motiv zu dieser etwas verwunderlichen Maasswerk - Composition lag
allerdings schon in einem der südlichen Fenster der Katharinenkirche von
Oppenheim (s. unten ) vor , fügt sich aber dort noch ungleich naiver dem ra¬
dianten Prineip . — 2 Ansicht bei Lange , a. a . 0 .
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sich noch die Spuren rundbogiger Fenster und namentlich sol¬
cher , die im Einschluss des Rundbogens spitzbogige Doppelöff-
nungen von schlichtester Beschaffenheit enthalten .

Der Dom zu Frankfurt am Main 1 wurde, als Neubau an
der Stelle eines älteren , um 1238 begonnen ; bereits 1239 fand
die Weihung des Hauptaltares (in dem damaligen Chore) statt .
Die kurzen Vorderschiffe des gegenwärtigen Gebäudes rühren
von dem Bau her , welcher liiemit begonnen war , über dessen
Dauer jedoch keine Kunde vorliegt. Sie haben gleiche Höhe
bei schon leichten und freien Verhältnissen , im System des Hal¬
lenbaues, der zunächst in den hessischen Landen , nordwärts von
dort , seine eigentümliche Entwickelung fand , aber in eigen
primitiver Behandlung : die Pfeiler , in romanischer Reininiscenz,

viereckig, mit abgefalzten Ecken , an jeder
Seite mit vertretendem Dienste ; dazu ein
dünner Kapitälkranz , der den ganzen Pfei¬
ler umgiebt ; ein in seiner ursprünglichen
Beschaffenheit erhaltenes Fenster mit ein¬
fach dekorativem Maasswerk, in demselben
Charakter gothischer Frühzeit ; ebenso die
schlichten Fialen einiger Strebepfeiler . Die
übrigen Theile des Gebäudes gehören den
folgenden Epochen des gothischen Styles
an : der einschiffig langgestreckte Chor einer
abermaligen Erneuung von 1315—38 ; die

Querscliiffflügel, von ungewöhnlicher Längenausdehnung , der
Zeit nach der Mitte des 14. Jahrhunderts , beide durch reichlich
dekorirte Portale im Style der jüngeren Zeit ausgezeichnet ; der
vor der Westseite angeordnete Thurm der Epoche des 15. Jahr¬
hunderts . (Siehe unten .) — Gleichzeitig mit dein Bau des Dom¬
schiffes scheint der kleine , schlicht behandelte Chor der Niko¬
laikirche 2zuFrankfurt , samintden Untergeschossen des Thurmes
neben ihm, zu sein.

Die Stephanskirche zu Mainz 3 hat ebenfalls kurze Vor¬
derschiffe von gleicher Höhe und einschiffigen Chorbau, aber in
näherem Anschlüsse an das hessische System, mit Rundpfeilern ,
die mit starken Diensten besetzt sind. Die östlichen Theile der
Kirche , die eine strengere Behandlung zeigen, rühren ohne Zwei¬
fel noch aus dem 13. Jahrhundert her ; die westlichen sind etwas

Schiffpfeiler im Dom zu Frank¬
furt a . M. (F . K.)

1 F . Kugler , Kl . Schriften , II , S. 349 . Passavant , Kunstreise durch England
n. Belgien , S. 431 . (Auch verdanke ich Hrn . Passavant einige nähere Notizen .)
Awei Bl . Bei Lange , Mal . Ansichten der Kathedralen etc . am Rhein , Main , etc .
Kallenbach , Chronologie , T . 52. (Fenstermaasswerke späterer Form , ohne An -
Sabe des Gcbäudetheiles , an welchem sie befindlich .) v. Wiebeking , Bürgerl .

aukunde , T . 61 (Grundriss ). — 2 Kallenbach , Chronologie , T . 34 (3). — 3 F .
Kugler , Kl. Schriften , II , S. 347 . Möller , Denkmäler , I , T . 38. Kallenbach ,
T . 54 (9. 10)-

Kugler , Geschichte der Bauknnst. III. 36
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jünger . 1 (Durch die Pulverexplosion vom 18. Januar 1858 er¬heblich beschädigt .)
Ein merkwürdiges Stück bürgerlicher Architektur , das imJahr 1313 vollendete Kaufhaus von Mainz , ist nur noch inZeichnungen erhalten . 2 Es war ein zweigeschossiger Bau , beide

Geschosse mit dreischiffig gleichartigen Hallenräumen , derbe Gur¬tengewölbe auf Reihen kurzer Pfeiler ; das Aeussere in entspre¬chend festen Formen , mit Zinnen gekrönt .Die Glanzfoi ’men der Gothik fanden zunächst beim Dome
von Mainz Einführung , in den Kapellen , welche dem alten Bauzu beiden Seiten der Seitenschiffe zugefügt sind 3 und die in ihrenFenstern ein reiches , vielfach getheiltes und gegliedertes Stab -und Maasswerk enthalten , in gesetzlich reiner und edler Durch¬bildung und in mehr schematischem Formenspiel . Die frühsteist die St . Victorskapelle vom J . 1279. 4 Die Allerheiligenkapellevom J . 1317 5 hat in ihrer Fensterarchitektur ein Beispiel jenerschon vorwiegend schematischen Behandlungsweise .

Dann ist es die Katharinenkirche von Oppenheim , 0an der sich, bei nicht sehr erheblichen Dimensionen , die Pracht
des gothischen Systems in vorzüglich ausgezeichneter , zugleichin höchst eigentbümlicher Weise entfaltet . Doch gehören dieverschiedenen Theile des Gebäu¬

des verschiedenen Zeiten an . Der
Hauptbau wurde 1262 angefan¬
gen und 1317 eingestellt ; west¬
wärts begränzen ihn zwei spätro¬
manische Thürme (Thl . II , S.466).
Reste eines älteren Baues ; diesen
fügt sich ein westlicher Lau gehörO _ Oan , der im J . 1439 geweiht wurde .
Tn dem Hauptbau erscheinen wie¬derum die östlichen Theile , die
des Chores , als die früheren ; sie
sind jedenfalls zunächst nach 1262
zur Ausführung gekommen . Der

- Chor schliesst dreiseitig , mit jenen
schrägliegend polygonischen Ka¬pellenvorlagen zu den Seiten , die sicli , den gegenüberliegendenSeitenschiffen an Höhe gleich , nach dem Chorraume und demdes Querschiffes öffnen ; es ist schon darauf hingedeutet , wie

Grundriss des östlichen Theils der Katharinen
kirche zu Oppenheim . (Nach Möller . )

1 Die Angabe v. Lassaulx ’s, in den Zusätzen zu der Klein ’schen ßheinreise ,S. 444 , dass der Bau 1317 angefangen , mag ausschliesslich auf die westlichenTheile zu beziehen sein . — 2 Möller , I , T . 39 , ff. — 3 Wetter , Gesch . u Be¬schreibung d, Domes zu Mainz , S. 54. — 4 S. den Text zu dem von H . Emdenherausgegebenen photographischen Werke über den Mainzer Dom , S 9. —5 Möller , I , T - 44 . — 6 Fr . H. Müller , die Katharinenkirche zu Oppenheim ,ein Denkmal deutscher Kirchenbaukunst . Möller , I , T . 31—37, 56. Kallen¬bach , T . 46 .
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diese Anordnung , die sich in lothringischen Monumenten wieder¬
holt (S. 230) zunächst auf niederrheinischen Vorgängen beruht .
Der Aufbau des Chores hat frühgothische Formen von einfacher
Strenge . In um so höherem Glanze erscheint der Bau der Vor¬
derschiffe , der in die Zeit um und zunächst nach 1300 fällt .
Das Mittelschiff ist höher als die Seitenschiffe , doch auch hier
ohne die Aufgipfelung , welche die französische Gothik liebt ; die
Oberfenster des Mittelschiffes , zwar von unverkümmerter Ent¬
wickelung , haben an sich kein gesteigertes Höhenverhältniss und
gehen , eine in Xanten und an lothringischen Beispielen , bis nahe
auf die Scheidbögen nieder . Ganz eigen ist die Anordnung eines
kleinen Kapellenschiffes zu den Seiten der Seitenschiffe , wodurch
eine gewissermaassen fünfschiffige Anlage hervorgebracht wird .
Diese Kapellen nehmen den Raum zwischen den Streben ein,
treten zugleich aber , mit einer zierlich leichten t̂ribünenartigen
Pfeilerstellung , in das Innere der Seitenschiffe vfiSf, der Art , dass
mitten über ihren Wölbungen die Hauptfenster der letzteren
sich erheben , während sie selbst durch kleine Fenster im Ein¬
schluss spitzbogiger Lünetten , erhellt werden . Die Maasse sind :
147 Fuss innerer Länge bis zu den alten Thürmen (und 263 F .
Länge mit Einschluss der Thürme und des Westchores ) ; 69 V2 F .
innerer Gesammtbreite , zwischen den oberen Seitenschifffenstern ,
(und 81V2 F . Breite mit Einschluss der Kapellen ) ; 26 1/a F . Mit -
telschiffbreite ; 63 F . Mittelschiffhöhe ; 41 F . Seitenschiffhöhe ; 14F .
Kapellenhöhe . Es ist in den Kapellenschiffen , die sich aus der
Structur des Baues nicht naiv ergaben , etwas von künstlicher
Berechnung , von absichtsvoller Wirkung ; es zeigt sich Aelinliches
auch noch in andern Beziehungen , mit mehr oder weniger gün¬
stigem Erfolge . So an der Organisation der Pfeilerarkaden des
Hauptschiffes . Die Pfeiler sind in einem Wechsel von Rund¬
schäften und tiefen Einkehlungen gegliedert , der , wie es scheint ,
nicht mehr von der fest beschlossenen cylindrischen Grundform ,
vielmehr von einer viereckigen ausgeht : mit starken Säulen auf
den Ecken , noch stärkeren auf den Nebenseiten und mit sehr
leichten Dienstbündeln auf der Vorder - und der Rückseite . Die
Absicht , durch starke Gegensätze zu wirken , war bei dieser Com-
position vorzugsweise maassgebend , weniger das wirklich organi¬
satorische Princip . Die Hauptformen und Massen dieser Gliede -
l'ung setzen sich in den Scheidbogen fort , nur durch den Ka -
l'itälkranz davon geschieden und nur insofern verändert , als jeder
Kundschaft in der»̂ Bogenwölbung eine einfach birnartige Zu-

spitzung empfängt ; es ist die Uebertragung der Pfeilergliederung
ap das Gesetz der Bogengliederung und , ohne Zweifel , die Absicht
eines möglichst harmonischen Verhältnisses und möglichst harmoni -
sc er "Wirkung zwischen beiden ; aber die erforderliche grössere Flüs¬
sigkeit des Bogenprofils ist damit nicht gewonnen , dasselbe vielmehr
schwer geblieben , wie in den starreren Beispielen romanischer
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Bogengliederung . Das Basament des Pfeilers hat unter den ein¬
zelnen Kundschaften polygonische Untersiitze ; aber eine inniger
gebundene , stufen massig fortschreitende Entwickelung des Ganzen

e überm .
Sehiflpfeiler der Katharineukirche zu Oppenheim . (Nach F . II . Möller .)

ist ebenfalls hintangestellt . Alles dies lässt einen Meister er¬
kennen , der gewiss völlig ernstliche Studien für die reicher aus¬
gebildete Gotliik gemacht hatte , — voraussetzlich am Oberrheinwie am Niederrhein — der aber nicht von 'der Breite einer Schule
getragen wurde , nicht die nothwendige Blüthe solches Schulbe¬
triebes ausmachte . Noch lebhafter bezeugt die Fensterarchitek¬
tur und die äussere Umgebung derselben (zumal die der reicher
ausgestatteten Südseite ) die Studien dieses merkwürdigen Meisters ,
ihre Richtungen , ihre Erfolge . Die Oberfenster des Mittelschiffes
haben ein Maasswerk , eine Bekrönung mit Wimbergen , welche
mit den Oberfenstern des Kölner Domes in nächstem Einklänge
stehen und offenbar den dortigen Mustern nachgebildet sind ;auch die Fialenthürmchen über den Seitenschiffstreben , die Strebe¬
bögen bekunden ein verwandtes Element , obschon modificirt nachden hier bestimmenden , minder aufstrebenden Verhältnissen . An¬
ders die Seitenschifffenster , die , bei der Verkürzung durch die
unter ihnen angeordneten Kapellen , ein vorwiegend breites Ver-
hältniss und eine vorwiegend dekorative Maasswerkfüllung haben .Zum Theil herrscht hiebei noch das Gesetz der senkrechten Ver -
stabung ; zum Theil werden sie aber völlig von einem prachtvollen
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Iiosen -Maasswerke ausgefüllt , welches entschieden aul oberrhei¬
nische Studien , und zwar auf die Strassburger Bauhütte in der
Zeit um den Schluss des 13. Jahrhunderts , hinweist . (S. unten .)

Auch die Kapellenfenster — (wie schon angedeutet , von sphäri¬
scher Dreieckform , — sind mit dekorativem Maasswerk gelullt ,
und noch mehr wird dieser dekorative Charakter dadurch her¬

vorgehoben , dass auch die Mauerzwickel über den Fensterbögen
der Kapellen und über denen der Seiten schiffe, auch die h lachen

mm

Ansicht der Kutharincnkirche zu Oppenheim , im ursprünglichen Zustande und mit restaurirtor
Thurmspitze . (Nach F . H . Müller .)

der Strebepfeiler zwischen den Fenstern völlig mit Leisten-Maass
werken bedeckt sind . Das Ganze des Seitenbaue
hied

steigert sich

furch zu einem wundersamen Schmuckwerke , freilich mit Be¬

einträchtigung der architektonischen Festigkeit und Stetigkeit , fast
mehr einem Producte der Goldschmiedekunst vergleichbar ; aber
auch darin lie<rt . wie in schon bezcichnetcn Einzelheiten , das
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Zeugniss für die Strassburger Studien ; der Meister gellt dem
nach , was Erwin von Steinbacli an der Faijade des StrassburgerDomes erstrebte , nur freilich mit dem Unterschiede , dass hier
der Schmuck , wie reich immerhin , doch der architektonischen
Masse untergeordnet - blieb , dort sie völlig beherrscht . Der süd¬
liche Querschiffflügel , in seiner Masse schlichter gehalten und
einen glücklichen Uebergang vom Chore zum Schiffe bildend , hat
ein stattliches Fenster von kölnischer Behandlung und einen wie¬
derum eigenthümlich schmuckreichen Giebel mit zierlich leichten ,
stufenartig emporsteigenden Arkadennischen . Ueber der mittleren
Vierung erhebt sich ein achteckiger Thurm , eins der seltenen
Beispiele der Art bei deutsch gothisclien Monumenten , vielleicht
in der Reminiscenz an romanische Anlagen , wie solche besonders
in den Gegenden des Mittelrheins vielfach vorhanden sind . Seine
Formen sind einfach ; seine kuppelartige Bekrönung gehört moder¬
ner Zeit an . Ohne Zweifel lag es im Plane , dein Gebäude auf
der Westseite einen Abschluss zu geben , welcher dein Aufwande
von Kunst und Mitteln , den der Schiffbau bezeugt , entsprochen
hätte . Andauernd ungünstige Zustände zwangen zum .vorzeitigen
Abschluss im zweiten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts ; der zweite
Chor , der statt einer Westflngule im 15. Jahrhundert hinzugefügt
wurde , trägt das Gepräge dieser späteren Zeit . Im J . 1689 , als
die Franzosen die Rheinpfalz zur Wüste machten , kam auch über
die Katharinenkirche schweres Verderben , so dass ihre ehemalige
Pracht nur mehr fragmentarisch erhalten ist .

Am Oberrhein ist ein -Beispiel frühster , noch übergangs¬
artiger Gothik voranzustellen , die Kirche von Ruffach 1 im obe¬
ren Eisass . Der Kreuzbau hat hier noch ältere , romanische For¬
men , das Schiff romanische Disposition in gothischer Bildungs weise :
gegliederte Pfeiler , mit Säulen wechselnd , jene mit starken Halb¬
säulen auf den Seiten und ' mit leichten Ecksäulchen , als Trägern
der Scheidbögen und der Gurte und Rippen des Gewölbes ; die
Fenster von schlichtester Spitzbogenform , zu je dreien zusammen¬
geordnet .

Eine namhafte Folge von Entvvickelungsstufen , zum Theil in
wechselseitigen Beziehungen , tritt an den beiden grossen Domendes Oberrheins , dem Münster von Frei bürg : 2 im Breisguu undO O

1 Golbery , antiquites de l\Alsace , I, p . 59, pl . 22, f. — * Denkmale deutscher
Bauk . am Oberrhein , Lief . 2. Möller , der Münster zu Freiburg i. Br . Gailha -
baud , Denkm . d. Bank ., Liet 12. ' Chapuy , Aliemagne mon ., liv . 4 ; moy . äge
inon , No. 7 , 211. Kallenbach , Chronologie , T . 42 . v. Wiebeking , Bürgerl .
Baukunde , T . 2 ; 54. Denkmäler der Kunst , T. 53 (/— -i) , 54 A (20, 25). Franz
Kugler , Kl . Schriften , II , S. 410, 520.
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dem von Strassburg , 1 hervor . Beide haben noch romanische
Theile : die Querscliiffe , zu Strassburg die gesammte Chorpartie ;
in beiden rühren diese Theile wesentlich aus der letzten Spätzeit
des Styles her , im südlichen Querschiffflügel des Strassburger
Münsters schon mit der Einmischung primitiv frühgothischer
Formen , (vgl . Thl . II , S. 485 u. f .). In beiden bilden die Lang¬
schi ff e die unmittelbare Fortsetzung der älteren Anlage , der
ersten Entwickelungsepoche des gothischen Styles angehörig ; sie
sind dreischiffig , nach gleichartigen Grundprincipien geordnet ,
doch schon innerhalb der Epoche , welche sich an ihnen charak -
terisirt , mit den Zeugnissen allmählig vorschreitender Entwicke¬
lung . Alterthümlicheren Charakter , in der Gesammtanlage und
in Einzelheiten , hat das Frei bürger Schiff . Es ist eine gothische
Composition bei noch nachklingender romanischer Gefühlsweise ,
noch nicht völlig belebtem Verständniss des gothischen Princips .
Für die Pfeilerbildung war das Muster der älteren Pfeiler der

Profil des Schiffpfeilers und der Bogen - und Kippengliederung im Münster von Freiburg .
(Nach Möller . )

mittleren Vierung maassgebend ; ihr Grundriss ist ein übereck
gestelltes Viereck , welches völlig mit Halbsäulenschaften , die in
der Stärke nur wenig voneinander unterschieden sind , bekleidet
lst , so dass eine gewisse nüchterne parallelistische Gliederung

a? en kmale deutscher Bauk . am Ober - Rhein , Lief . 3. Antt . de l’Alsace , II ;
fjo . P*' f. Cliapuy , Cathedrales fran ^aises ; moy . äge mon . , No . 28, 81,
cf A ™°y- age pitt ., No. 55. De Laborde , monuments de la France , II , pl . 193,
S h n *derich ’ de Strasb . et ses details . Wiebeking , T . 47 ; 58. C. W .
st° ’ ^ acs imile der Originalzeichnung zu dem mittlern Theile der Mün -

ronte zu Strassburg . Raipee , manuel de l’hist . gen . de l’arch ., II , p . 354 .
agier , Kl . Schriften , IT, S. 5lß . Denkmäler der Kunst , T. 53 (8).
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entsteht ; das Profil der Scheidbögen ist etwas feiner gegliedert ,
aber ebenfalls ohne lebhafte Entwickelung ; die vordem Halb¬
säulen laufen als Gurtträger an der Oberwand des Mittelschiffes
empor , die ein ansehnliches Höhenverhältniss hat , aber unter den
nicht sonderlich grossen Oberfenstern eine leere Mauerfläche bil¬
det . Die Seitenschiffe sind auffällig breit , unter ihren Fenstern
mit kleinen Wandarkaden geschmückt , deren Anordnung und
Behandlung ebenfalls noch etwas Romanisirendes hat . Die innere
Gesammtbreite beträgt 95V2 Fuss , die Mittelschiffbreite 34 1;2 F .,
die Höhe des Mittelschiffes 85 Fuss , die Höhe der Seitenschiffe
42 F . Das Aeussere ist mit einem kräftigen und glücklich wir¬
kenden System von Strebepfeilern und Strebebögen versehen . In
der Behandlung des Einzelnen unterscheiden sich die ersten Joche
zunächst dem Querschiff , die zuerst zur Ausführung gekommenen
Tlieile , durch grössere Einfachheit von den westlichen Jochen .
Die Fenster in jenem haben primitiv gothische Formen von
schlichter , fast barbaristisch roher Strenge , die von der spätro¬
manischen Eleganz in den ältern Bautheilen auffällig abweicht ,
die Streben eine schlichte , doch bereits auf Figurenschmuck be-
rechnete Ausstattung . Die jüngeren Fenster haben reichen Maass¬
werkschmuck , in dem aber (bei zumeist dreitheiliger Disposition )
die schöne gesetzlich klare Anordnung der Kölner Schule ver -
misst wird ; das Strebesystem dieser jüngern Theile hat eine Ent¬
wickelung von vorzüglich schönem einfachem Adel , zwischen fran¬
zösischer und deutscher Behandlungsweise eine glückliche Mitte
haltend . Wimberge über den Fenstern sind überall nicht zur
Anwendung gebracht . An der Westseite tritt ein Thurm , in
der Breite des Mittelschiffes vor ; in seinem untern Theile schlicht
gehalten , bildet er im Innern eine anmuthvoll , mit Arkaden ,
Sculpturen und reichgegliedertem Portal ausgestattete Vorhalle ,
ln die Westseite jedes Seitenschiffes ist , nicht ganz symmetrisch ,
ein grosses quadratisches und von einer reichen Maasswerk -Rose
ausgefülltes Fenster eingelassen , ein mit einiger Willkür ange -
ordnetes Schmuckstück . Unter den inschriftlichen Daten , die an
einem der . Strebepfeiler der Vorhalle angebracht sind , findet sich
das des Jahres 1270, die Epoche bezeichnend , in welcher der Bau
jedenfalls in lebhaftem Betriebe und bereits erheblich vorgeschrit¬
ten war . — Das Schiff des Strass burger Münsters hat grössere
Dimensionen (etwa llfi Fuss Gesammtbreite , 46 xj2 F . Mittelschiff¬
breite , 96 F . Mittelschiffhöhe ) und eine im Ganzen höhere und
edlere Durchbildung . Die allgemeinen Verhältnisse , das Princip
der Pfeilergliederung sind allerdings denen des Freiburger Mün¬
sters ähnlich ; doch drängen sich die Seitenschafte minder eng
um den Kern des Pfeilers und sind , je nach ihrem Zweck , an
Stärke mehr verschieden . Die Composition des Fenstermaass¬
werkes hat klaren Adel ; eine nicht minder treffliche , in Einklang
mit den Fensterstäben gebildete Trifonengallerie füllt den Raum
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bis za den Scheidbögen in angemessener Weise . Es ist schon
darauf hingedeutet , 1 dass das ganze System des Innern lebhafte
Anklänge an das des Schiffbaues von St . Denis (S. 65 u. f.) hat ,
und auf dortige Studien schliessen lässt . Das Aeussere hat ein
einfach ausgestattetes System von Strebepfeilern und Strebebögen .
Wimberge über den Fenstern fehlen übrigens auch hier . Als
Zeitpunkt der Vollendung des Schiffbaues wird das Jahr 1275
genannt .

In nächstem Anschlüsse daran folgt der Faijadenbau des
Münsters von Strassburg . Eine Inschrift an dem einen Sei-
tenportal sagte : „Im Jahre des Herrn 1277, am Tage des seligen
Urban , begann dieses glorwürdige Werk Meister Erwin von
Steinbach .“ Die Grundform , die bauliche Masse ist schlicht :
dreitheilig nach Maassgabe der drei Schiffe, die Theile durch starke
Streben von einander gesondert , die Geschosse durch horizontale
Gesimse und Friese bezeichnet ; unterwärts drei Portale , darüber
im Mittelbau ein grosses Rosenfenster , in den Seitentheilen , die
als Thürme über dem Körper des Gebäudes emporsteigen sollten ,
schlanke Spitzbogenfenster in zwei Obergeschossen . Die mäch¬
tigen Strebepfeiler nehmen geschossweise , in einfachen Absätzen ,
an Stärke ab . Alles bekundet ein noch völlig einfaches Princip ;
aber eine reiche , kunstvoll berechnete , in ihrer Art völlig eigen -
thümliche dekorative Ausstattung legt sich darüber hin . Die Por¬
tale sind lebhaft gegliedert , mit Sculpturenschmuck versehen ,
mit schlanken schmuckreichen Wimbergen gekrönt , deren mitt¬
lerer gleichfalls für Sculpturausstattung angeordnet ist ; der Fuss
der Streben ist mit Nischen - und Leistenmaasswerk umkleiftt ,
während über ihren oberen Absätzen Statuentabernakel , jedesmal
den Fuss des höher aufsteigenden Theiles deckend , angeordnet
sind ; die Einrahmung und das Maasswerk der Fenster entwickeln
wohl durchgebildete Formen , die sich in der grossen Rose des .
Mittelfeldes , sowohl in der reich durchbrochenen , frei vorsprin¬
genden Zackensäumung als besonders in dem strahlenvollen Maass¬
werke , welches ihr Inneres erfüllt , zu einer wahrhaft erhabenen
Grazie steigern ; überall endlich sind luftig schlanke Arkaden ,
theils zwischen diesen Baustücken , theils vor ihnen stehend
und sie in zierlichem Spiele deckend , eingespannt , deren Pfosten
wie Fäden emporsteigen , die sich in gemusterten Bögen vereinen
und feine Giebelspitzen tragen und die der baulichen Masse den
seltensten malerischen Reiz , den einer feenhaft phantastischen
Wirkung hinzufügen . Man erkennt in allen diesen Dingen mit
Bestimmtheit französische Studien , aber der Meister hat daraus
ein Ergebniss von völlig neuem Gehalte gewonnen ; es ist ein

ac'iklang des Galleriewesens französischer Kathedralen , aber

Durch Schnaase , Gesch . d. bild . Künste , V, I, 8 . 505,
Kugle ,. , Geschichte der Baukunst. III, 37
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zu einem wesentlich abweichenden Zwecke , — zu dem einer fastätherischen Umhauchung der starren Masse verwandt . Es istfreilich die Masse selbst von dieser Formenmusik noch nicht

Das Rosenfenster in der Fa ?ade des Münsters von StrassVmrg . ("Nach Chapny .)

durchdrungen , doch überall davon umhüllt , so dass der Schweredennoch die Last genommen scheint . Es ist Dasjenige noch ineiner Formensymbolik , einer jugendlich virtuosischen , was etwaum ein halbes Jahrhundert später , an dem Entwürfe und demBau der Kölner Dömfaijade , in gereifter , innerlich vom Geistebewegter Formensprache zur Erscheinung dringen sollte . MeisterErwin führte den Aufbau der Strassburger Fa (jade bis zu seinemTode im J . 1318 fort , nach ihm sein Sohn Johann , der 1339starb . Nach dessen Tode sah man sich veranlasst , von dem
Plane des Meisters abzugehen . Man wollte bedeutendere Höhen¬verhältnisse gewinnen und verband zu diesem Behuf die Freige¬schosse der Erwin ’sclien Thiirme durch einen Zwischenbau , so
dass ein drittes zusammenhängendes Obergeschoss entstand . Ueberletzterem empfing , im 15. Jahrhundert und in abweichendemStyle , der nördliche Thurm seine aufragende Spitze ; ( s. unten .)Die südliche Thurmspitze ist nicht zur Ausführung gekommen .Der Rhythmus des ursprünglichen Planes ist durch Alles dieswesentlich beeinträchtigt worden .

Der Thurm des Freiburger Münsters ist , wie angedeu¬tet , bis zur Höhe des Kirchendaches ein schlichter Bau , ausserdem in seine Halle führenden Portale nur durch einfach kräftige
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Eckstreben ausgezeichnet. Ohne Zweifel war auch der obere
Theil des Thunnes auf eine entsprechend einfache Behandlung
berechnet ; aber als man sich anschicken durfte , ihn zur Ausfüh¬
rung zu bringen , genügte der Welt die Einfalt frühgothischer
Formen schon nicht mehr. Jedenfalls musste das glanzvolle Bei¬
spiel Strassburgs zum angestrengten Wetteifer reizen ; doch ver¬
schmähte man es, dem System, welches Meister Erwin ausgebil¬
det hatte , nachzufolgen. Nur etwa jene Kosenfenster, welche
von der Westseite her die Seitenschiffe des Freiburger Münsters
erhellen , bezeugen eine einzelne, vorübergehende Einwirkung der
Strassburger Hütte ; im Oberbau des Thurmes macht sich eine
andre Richtung geltend , und es scheint , dass man dem hiezu
entworfenen Plan um so lieber seine Zustimmung gab, als damit
dem Werke Erwin’s ein Werk von eigentliümlicher Bedeutung
gegenübergestellt werden konnte . Der Meister des Freiburger
Thurmes verräth Studien der kölnischen Schule , aber ebenfalls
eine selbständig entwickelte künstlerische Kraft und wiederum
etwas von jener klugen Berechnung, welche das Gesetz der Wir¬
kung im Auge hat . Der alte Bau schneidet schlicht ab , doch
aber in einer Weise , die ihn angemessen zum Untersatze des
Oberbaues stempelt ; eine Gallerie ist die Krönung des unteren ,
die Basis des oberen Theils. Dieser hat den Anschein einer ge¬
waltig aufsteigenden ungetheilt achteckigen Masse, mit dreiseitigen
Eckstreben ; soweit aber die letzteren , in der untern Hälfte des
Bautheiles, mit der Masse Zusammenhängen, ist das Innere noch
vierseitig, sind die wirklichen Fensteröffnungen noch massig,
wölbt sich drüber hin die Decke , die , mit fester Eindeckung
versehen, den Innenraum abscliliesst ; dann lösen sich die Eck¬
streben als Fialenthürmclien ab , das eigentliche Achteck mit
völlig luftigen Fenstern beginnt und über ihnen , zwischen den
'Wimbergen der Fenster und den leichten Eckfialen , steigt ein
schlank achtseitiger Helm empor , nur aus den acht mächtigen
Rippen und den Maasswerkfüllungen zwischen diesen bestehend,
— von der Plattform über jener Gewölbdecke an ein völlig offnes
Werk , gegen 200 Fuss hoch über einer 46 F . breiten Grund¬
fläche, die Schenkel des Helmes nebst der Kreuzblume des ober¬
sten Gipfels allein fast 150 F . hoch ; die Gesammtliöhe des Thur¬
mes vom Fussboden aufwärts nahe an 386 F . Die Detailformen,
namentlich die des Maasswerkes in den Fenstern , den Wimbergen,
den Helmkappen , deuten ziemlich bestimmt auf die erste Hälfte
^es 14. Jahrhunderts , in welcher Epoche der Bau ohne Zweifel
begonnen und vollendet wurde. Unter allen zur Ausführung
gekommenen gothischen Thürmen grösseren Maasstabes ist er der
einzige, der jene luftig durchbrochene Auflösung der Formen
in entschieden klarer und gesetzlicher Gliederung zur Erschei¬
nung bringt , der von dieser Consequenz des Styles , wie sie die
Epoche des 14. Jahrhunderts (und namentlich die deutsche Kunst)
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erstrebte , eine Anschauung gewährt und ihre Wirkung völlig
empfinden und erproben lässt . Es ist das Siegel des Triumphes
über die Masse — und freilich das Zeugniss, dass der Triumph
über die Masse dennoch nicht das Grösste , nicht Dasjenige ist,
was eine völlig reine Befriedigung gewährt . — Im J . 1354, ohne
Zweifel nach Beendigung der Arbeiten am Thurme , wurde am
Freiburger Münster der Grundstein zu einem neuen Chorbau ge¬
legt . Die Ausführung desselben verzögerte sich jedoch über mehr
als hundert Jahre ; das Werk gehört spätest gothischer Zeit an.
(S. unten.)

Gleichzeitig mit den besprochenen Arbeiten am Münster von
Strass bürg erfolgte der Neubau der dortigen Kirche St . Tho¬
mas , 1 mit Beibehaltung einiger Theile aus spätromanischer Zeit
(Tlil . II , S. 483). Der Chor , ein sehr schlicht gothischer Bau,
wurde 1270 begonnen , der Schiffbau (angeblich) von 1313—30
ausgeführt . Dieser ist, bei mässiger Längendimension, fünfschiffig
(das nördlichste Seitenschiff zwischen tief einwärts tretenden Stre¬
ben oder Quermauern) , mit der für jene Gegend seltenen Anlage
gleicher Schiffhöhen, zu 571j2 Fuss bei 291/3F . Mittelschiffbreite.
Es wird die reizvolle Wirkung der schlanken gegliederten Pfeiler ,
die rings zu dem Geäste der Gurte und Rippen des Gewölbes in
lebhaftem Wechselverhältniss stehen, höchlichst gepriesen.

Als andre oberrheinische Bauten der in Rede stehenden Epoche
sind hervorzuheben, — im Eisass : der Münster von Colmar , 2
dessen Bau in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts im Be¬
triebe erscheint und als dessen Hauptbaumeister (als der des
Chorbaues ?) der im J . 1363 verstorbene Wilhelm von Mar¬
burg genannt wird; ein schlichtes Gebäude mit niederen Seiten¬
schiffen, dienstbesetzten Rundpfeilern und einfach wohlgeordnetem
Fenstermaasswerk ; die ähnlich behandelten jüngeren Theile, na¬
mentlich der Westbau der Hauptkirche von Schlettstadt ; die
Kirche zu Haslach , unfern von Strassburg , als deren Meister
ein im J . 1330 verstorbener Sohn Erwin ’s von Steinbach genannt
wird ; 3 — auf der rechten Rheinseite : der Münster von Alt -
Breisach , 4 von dem besonders der Chor , auch der Westbau,
dieser Zeit anzugehören, der Schiffbau dagegen noch Reste roma¬
nischen Styles zu enthalten scheint.

1 Schneegans , l’eglise de St . Thomas ä Strasbourg . Antt . de l’Alsace , II ,
p . 87, pl . 20. — 2 Antt . de l’Alsace , I, p . 40 , pl . 15, f. Schnaase , Gesch . der
bild . Künste , V, I, S . 510. — 3 Schnaase , a. a . O. — 4 Chapuy , Allemagne
mon . , liv . 7.
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Die deutsche Schweiz und Schwaben .

In die deutsch- schweizerischen und die schwäbischen Lande
wird der gothische Baustyl besonders im Geleit der neuen geist¬
lichen Orden eingeführt , mit der bei diesen beliebten kunstlosen
Einfachheit und , wie es scheint , vorerst ohne eine sonderlich
entgegenkommende Neigung von volkstümlicher Seite. Die
früheren Epochen der Gothik zählen somit in diesen Gegenden
nur wenig Beispiele von Bedeutung .

Basel hat in dem von 1261—69 erbauten Chore seiner Do¬
minikanerkirche 1 ein Beispiel des aufs Höchste vereinfachten
Styles. Die Kirche ist dreiscliiffig; der östliche Theil der drei
Schiffe bildet den Chorraum , dessen Mittelschiff ostwärts in üb¬
licher Weise verlängert und mit fünfseitigem Schlüsse versehen
ist. Die Chorschiffpfeiler sind schlicht viereckig, mit sehr ein¬
fachen Deck - und Fussgesimsen , die Scheidbögen von breiter ,
ungegliederter Laibung . In der Höhe der Deckgesimse, von
Consolen getragen , setzen die Gewölbdienste auf. Auch das
Maasswerk der Fenster hat einfachste Formen . (Die Vorderschiffe,
einer späteren Erneuung angehörig , haben Kundpfeiler und ge¬
gliederte Scheidbögen, die unmittelbar aus jenen hervorgehen .)
— Die Dominikanerkirche von Zürich , 2 angeblich vom J .
1230, scheint im Schiffbau verwandte Elemente zu haben ; es
werden im Innern ebenfalls viereckige Pfeiler , im Aeussern schwere
Strebebögen erwähnt. Der Chor, gleich dem vorgenannten fünf¬
seitig schliessend, scheint etwas später zu sein. Auch der Schiff¬
bau der Fraumünsterkirche b zu Zürich scheint das Ge¬

präge roher Frühgothik zu tragen . — Ebenso gehört hieher die
Do minikaneikirche von Bern , deren Bau 1265 begann. 4

Die Kirche des Cistercienserklosters Kappel , 5 am Südab-
hange des Albis im Kanton Zürich, scheint aus ähnlicher, noch
mehr übergangsmässiger Frühzeit herzurühren , wenigstens der
geradlinig schliessende Chor, dessen äussere Seitenwände ebenso
wie die geradlinigen Kapellenvorlagen an der Ostseite des Quer¬
schiffes mit Lissenen und Spitzbogenfriesen versehen sind. Ein
ansehnliches Maasswerkfenster in der Ostwand des Chores dürfte
später eingefügt sein.

Zu Constanz haben die Schiffarkaden der Stephanskirche
ein Gepräge , welches gleichfalls noch Anklänge an den Ueber-
gangsstyl besitzt : achteckige Pfeiler mit schlichtesten Ivelch-

L - A. Burckhardt u . Ch . Riggenbach , in den Mittheilungen d. Gesellschaft
für vaterl . Alterthümer in Basel , IV . — 2 Füssli , Zürich und die wichtigsten

Städte am Rhein , I, S . 44. — 3 Ebenda , S. 39. Grundriss und ein wenig De¬

tail bei Wiebeking , bürgerl . Baukunde , T . 61. — 4 Grüneisen , Niclaus Manuel ,

®; — 6 Mittheilungen der antiquar . Gesellschaft in Zürich , II , S . 1 (mit

einer Ostansicht der Kirche ).
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kapitalen , attisch profilirten Deckgesimsen , schweren ungeglie¬derten Spitzbögen . Das Uebrige ist noch spätgothisch . 1

Vielleicht steht das eben angeführte Beispiel noch in styli -stischein Wechselbezuge zu den spitzbogigen Basiliken mit acht¬eckigen Pfeilern , auch mit Rundsäuleu , welche anderweit für dieschwäbische Architektur 2 der Uebergangsepoclie charakteristischsind und von denen früher (Thl . II , S. 493 u. f .) die Rede gewesenist . Hier mag nochmals der Dionysiuskirche zu Esslingen 3gedacht werden , die ebensosehr für die letzten Ausgänge desromanischen Styles , wie für den Anfang des gothischen , auchfür dessen spätere Ausprägung , in Betracht kommt . Ihre roma -nisirenden Schiffarkaden nehmen in den letzten , westlichen Jochenein in der That schon mehr gotliisches Gepräge an, und die Fen¬ster füllen sich mit verschiedenartigem Maasswerk früheren Cha¬rakters , während doch einer Ueberwölbung der Schiffräumenoch nicht vorgearbeitet wird . Dagegen hat der Chor ein erheb¬lichjüngeres Gepräge , das der späteren Zeit des 14. Jahrhunderts ,mit dem Wölbesystem dieser Epoche .
JeneUebergangsbasiliken bilden eine unmittelbare Vorberei¬tung zu den Kirchen des vereinfacht primitiv gothischen Styles ,den auch hier die geistlichen Orden einführten . Esslingenhat zwei Beispiele der Art . Das eine, die für ein Dominikaner¬kloster erbaute Paulskirche , schliesst sich der Dionysiuskirchezunächst an . Der Bauplatz für das Kloster wurde 1233 über¬wiesen, die Kirche 1268 geweiht . Es ist einespitzbogige Säulen - Basilika , mit Gewölben ,welche auf consolengetragenen Diensten odernur auf Consolen ansetzen , mit allereinfachst

gothischer Gliederung und Profilirung (dieScheidbögen , ähnlich denen der Dionysius¬kirche , mit sehr schlichten Kehlenprofilen ),die Fenster ebenso mit schlichtest primitivemMaasswerk . Das zweite Beispiel ist die Fran¬cis kaner - oder Georg skirche , deren Schiff¬bau , neuerlich bis auf ein geringes Fragment abgerissen , das¬selbe System befolgte , doch schlanker und edler in den Verhält¬nissen und elastischer in den Profilen des Details , so dass sich

Scheidbogenprofil in der
Paulskirche in Esslingen .(Aus d . mittelalterl . Kunst¬
denkmalen in Schwaben .)

1 In den Denkmälern der Baukunst des Mittelalters am Oberrhein , I, S. 70,wird zwar angegeben , dass der Bau der Kirche erst 1428 begonnen und 1486beendet sei ; die Beschaffenheit jener Arkaden lässt aber mit grösster Wahr¬scheinlichkeit voraussetzen , dass sie den Rest eines älteren Baues ausmachen .— 2 Uebersicht der gothischen Monumente Schwabens , von Merz , im Kunst¬blatt , 1845 , No . 84 . ■— 3 Näheres über die Kirchen von Esslingen bei Heide -loff u . Fr . Müller , die Kunst des Mittelalters in Schwaben , S. 52, ff. Vergl .Lübke , im D. Kunstblatt , 1855 , S, 410 .
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hierin ein Schritt weiterer Entwickelung aussprach. Der lang¬
gestreckte Chor dieser Kirche gehört der Mitte des 14. Jahrhun¬
derts an.

Andre Beispiele einfach frühgothisclien Styles sind: der Chor
der Regiswindenkirche zu Lauffen am Neckar , angeblich- vom
Jahr 1229, •— und die Kirche des im J . 1245 gestifteten Cister-
zienser- Nonnenklosters Gnadenthal bei Schwäbisch- Hall , ein
einschiffiger geradlinig geschlossener Bau, mit der üblichen Non¬
nenempore in der westlichen Hälfte , bemerkenswerth durch eini¬
gen Schmuck an Einzeltheilen , der noch Reminiscenzen des
Uebergangsstyles zu enthalten scheint. 1 — So auch die älteren
Thcile der Hauptkirche (St . Kilian) zu Heilbronn , 2 die Partie
der Thürine am Querschiff, auch vielleicht die Schiffarkaden, die
aber , dem gesammten übrigen Gebäude entsprechend , in spät-
gothischer Umwandlung erscheinen.

Das bedeutendste Monument , welches aus dieser Richtung
hervorgegangen, ist die Marienkirche zu Reutlingen . Sie wurde
1247 gegründet und 1343 vollendet ; ihr Charakter ist massen-
halt streng und ernst , doch mit glücklichen Raumverhältnissen ;
ihr Inneres ist zum Theil , in Folge eines Brandes , modernisirt.
Sie hat Schiffarkaden mit achteckigen Pfeilern , flachem Kapital
und schlicht , im Kehlenprofil , gegliederten Scheidbögen ; die
Oberfenster von einfachster Form, mit Säulchen , stehen gekup¬
pelt . Die aus den Seitenschiffen in die Querschiffflügel führenden
Scheidbögen sind noch halbrund ; der Chor ist viereckig, gleich-
talls mit einfach behandelten schlanken Fenstern . Im Aeussern
ist ein durchgeführtes Strebesystem : Strebepfeiler mit Statuen¬
tabernakeln und Strebebögen ; unter dem Kranzgesims des Mit¬
telschiffes noch ein Spitzbogenfries. Die Westseite hat eine etwas
reichere Ausstattung , mit drei geschmückten, doch streng geglie¬
derten Portalen und mit einem kräftigen Thurme über der Mitte,
dessen Obertheil , achteckig, mit massivem Helme gekrönt ist.

Wesentlich abweichend, ein Werk von reicher architektoni¬
scher Belebung , ist die Stiftskirche zu Wimpfen im Thal . 3
Sie wurde von dem Dechanten Richard von Ditensheim, somit
in der Epoche von 1262—78 erbaut , im Anschluss an das System
der französischen Gothik. Ein von dem zweiten Nachfolger des
Erbauers noch vor dem Schlüsse des 13. Jahrhunderts nieder¬
geschriebener Bericht spricht dies letztere Verhältniss mit be¬
stimmten Worten aus und liefert hiemit einen wichtigen Beitrag

-Sehnlich eine Thür der ehemaligen Kirche zu Rechentshofen (zwischen
int gart , nn (j Maulbronn ) , deren Darstellung in Eberhard ’« National - Archiv

in Deutschlands Kunst und Alterthum befindlich ist . — 2 Franz Kugler , Kl.
öcnriften , Ij , g . 422. — 3 Ueber das Historische s. Dahl in F . H. Müller ’s
Beiträgen zur deutschen Kunst - u . Geschichtskunde , I, S . 72. An Aufnahmen ,
selbst an sachkundiger Kritik des merkwürdigen Gebäudes fehlt es noch . (Ich
sc reibe nach sehr frühen Erinnerungen , Kl . Schriften , 1, S. 96, und nach No-
izen , die ich neuerlich an Ort und Stelle machen liess .)
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zur Geschichte der Verbreitung der gothischen Formen . Der
Bericht lautet also : „Das Münster , welches vor übergrossem Alter
baufällig war , so dass man sich des Einsturzes in nächster Zeit
versehen zu dürfen glaubte , brach er (Richard ) ab, und nachdem
er einen in der Baukunst sehr erfahrenen Steinmetzen berufen ,
der neuerlich von der Stadt Paris aus der Gegend von Franzien
gekommen war , liess er die Basilika in französischem Werk (opere
francigeno ) ausgeschnittenen Steinen errichten . Derselbe Künstler
nun hat den wunderwürdigen Bau der Basilika , der mit Bildern
der Heiligen aussen und innen schmuckvoll gezieret ist , und die
Fenster und das gemeisselte Werk der Säulen mit vielem Schweisse
und mit der Aufwendung grosser Kosten gemacht , so wie es
heutiges Tages dem Gesichte der Menschen erscheint . Das Volk
aber , welches von allen Gegenden kommt , bewundert das herr¬
liche Werk , preiset den Künstler , verehrt den Knecht Gottes
Richard und trägt dessen Namen weit und breit umher .“ Das
Gebäude selbst ist im Wesentlichen aus einem Gusse . Nur die
Westseite hat zwei schlicht romanische , von einem älteren Bau
beibehaltene Thürme . Der Neubau hat mit der -Chorpartie und
den dazu gehörigen Ostthürmen begonnen , vielleicht noch vor
der durchgreifenderen Wirksamkeit jenes in Frankreich gebildeten
Meisters , indem an dem nördlichen dieser Thürme und an seiner
inneren Hülle Details von einer fast rohen Einfachheit erscheinen ,
welche noch dem Style der bisher besprochenen schwäbischen
Architekturen entsprechen . Alles Uebrige hat das Gepräge einer
edlen fvühgothischen Durchbildung , in Uebereinstimmung mit den
französischen Normen und der anderweit vorhandenen Uebertra -
gung derselben nach Deutschland : die Pfeiler der mittlern Vie¬
rung von eckig abgestuftem Kerne , reich mit Säulchen besetzt ,
die SchifFpfeiler rund , mit vier stärkeren und vier schwächeren
Diensten , die an der Vorderseite zum Mittelschiffgewölbe empor¬
steigen , und mit Kapitälkränzen von leichtem , fein ausgebildeten
Blattwerk ; die Scheidbögen lebhaft gegliedert , mit breiterer Fläche
in der Mitte , auf den Ecken in Birnprofilen ; die Quergurtbögen
zumeist nach ähnlichem Princip , die Diagonalrippen in einfacher
Birnenform ; die Fenster mit wirksam gegliederter Umrahmung
und mit gesetzlich klarer Maasswerkfüllung ; dabei aber die Wand
zwischen den Oberfenstern des Mittelschiffes und den Scheidbögen
noch leer , ohne weiteres Detail . Das Aeussere schlicht : einfach
derbe Strebepfeiler und Strebebögen , von. denen aber nur ein
Stück vorhanden ; der südliche Giebel des Querschiffes mit reich¬
licher , doch , wie es scheint , von dem Charakter des Ganzen nicht
wesentlich abweichender Ausstattung . Auch hier hat es die
neueingeführte Kunst nicht unterlassen , den ungeheuerlichen
Wasserspeiern , in launisch phantastischen und in roh gemeinen
Bildungen , die übliche Stelle zu bereiten . — Der Kreuzgan ^ zur
Seite der Kirche ist gleichfalls bemerkenswert !! , in dem Stab -
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und Maasswerk seiner Arkaden verschiedene Entwickelungsmo¬
mente des gothischen Styles bezeichnend.

Für die reichere Behandlung der gothischen Formen kommen
sodann noch einige Cistercienserkirchen in Betracht , deren In¬
haber im Fortschritt der Zeit gern darauf bedacht waren , mit
der schlichten baulichen Disposition die Ergebnisse der fortge¬
schrittenen Stylentwickelung zu verbinden. Dahin gehört die
Kirche von Salem (Salmansweiler ) , unfern von Ueberlingen
am Bodensee, von 1282—1311 erbaut, 1 mit einfach gerade ab¬
schliessender Ostseite ohne Kapellenvorlage , aber mit grossen,
von reichem Maasswerk ausgefüllten Fenstern in der östlichen
Wand und mit maasswerkartig dekorirten Streben zu ihren Sei¬
ten ; 2 — dahin die Kirche des von Salem abhängigen Nonnen¬
klosters Heiligkreuzthal , 3 unfern von Riedlingen an der Donau,
v. J . 1319, ebenfalls mit stattlichem Ostfenster , (während andre
Theile aus späteren Erneuungen herrühren ) ; — dahin die ähnlich
reichen Fenster , mit welchen die Chöre der älteren Kirchen von
M aulbronn und von Bebenhausen 4 (Thl . II , S. 495 u. f.)
versehen wurden. Zu Maulbronn erscheinen zugleich am Kreuz¬
gange, der bereits in der Uebergangsepoche begonnen war, (Thl .
II , S. 502) verschiedenartige Stufen der Entwickelung des gothi¬
schen Styles, zum Theil in sehr eigenthümlicher Behandlung .

Bayern .

In den bayrischen Landen ist vornehmlich Regensburg
für die früheren Entwickelungsepochen des gothischen Styles von
Bedeutung . Bei der Wechselwirkung mit lokaler Geschmacks¬
richtung gewinnen die überkommenen Formen hier zum Theil
eine bemerkenswert!! eigenthümliche Behandlung .

Die St . Ulrichskirche , die sogen, „alte Pfarr “ , 5 reiht
sich den spätromanischen Monumenten von Regensburg (Thl . II ,
S. 508 u. f. u. 510 u. 1.) noch unmittelbar an. Sie hält in vielen
Einzelheiten noch an den Motiven des Uebergangsstyles fest, die
sie in ungewöhnlicher Weise mit solchen einer schon vorgeschrit¬
tenen Gothik verbindet , während zugleich die Gesammtcomposi-
tion eine von den sonst üblichen Bauformen sehr abweichende
Anlage bildet. Der Grundriss ist ein einfaches Rechteck von
114 Fuss innerer Länge und 74 F . Breite, auf allen vier Seiten
von einem niederen , an der Westseite gedoppelten Umgänge
o, . ®°tnaase , Gesell , d . bild . Künste , V, S. 436 . — 2 Nach v. Stillfried ’schen
fekizzen . — a 0rgan f_chrigtl >Kllnstj yi , S . 28. — 4 Kallenbach , Chronologie ,
tt » , 5 P °PP und Bülau , die Architektur des Mittelalters in Kegensburg ,Heft 4.

Kugler , Geschichte der Baukunst , III . 38
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umgeben, so dass innerhalb desselben ein rechteckiger Mittelraum
von nur 53 F . Länge und 42 F . Breite übrig bleibt ; über dem
Umgänge sind Emporen, niedrige auf den Langseiten, doppelt so

I 'V '' 1

Grundriss der alten Pfarr in Regensburg . (Nach Popp und BGlan.)

hohe auf den Schmalseiten des Gebäudes. Die Umgänge und die
Emporen sind mit Kreuzgurtengewölben überspannt , der Mittel¬
raum flach gedeckt. Die Arkadenpfeiler sind achteckig, von ver¬
schiedener (zum Theil sehr ansehnlicher) Stärke und Verhältniss,
die Bögen des Umganges flachrund , die der Emporen gedrückt
spitzbogig ; die Wandpfeiler der Emporen , die Mittelpfeiler der
westlichen Emporen sind mit Säulchen besetzt, die letzteren zum
Theil auch von selbständig cylindrischer Säulenform. Die Kapi¬
tale haben charakteristisch frühgothisches Blattornament , die
Deck- und Fussgesimse weiche Uebergangsformationen , die sich
an den Basamenten der stärkeren Pfeiler zumeist in barocker
Weise häufen . Die Gurtprofile sind frühgothisch, die Diagonal¬
rippen in schon sehr bewusst gothischem Gepräge. Am Aeussern
treten schlichte Strebepfeiler vor. Das Portal auf der Westseite
ist rundbogig , von romanischer Composition und ausgesprochen
gothischer Bogenprofilirung. Die Fenster sind spitzbogig, die
der Langseiten in einfachster Lanzetform , die der Schmalseiten



Deutschland . 299

mit schlichtem, aber völlig ausgebildetem (schon von dem Säulen-
princip ganz absehenden) Maasswerk; ein Kundfenster im West¬
giebel hat eine Maasswerkfüllung , in der sich wiederum Ueber-
gangsreminiscenzen bemerklich machen. Alles bekundet einen
Sinn, der fast abenteuerlich , zwischen den entgegengesetzten Po¬
len alter und neuer Zeit hin und wieder getrieben wird. Die
Gesaimntanlage , die von den alten Cultbedingungen so auffällig
abweicht und dafür den Emporen eine so überwiegende Aus¬
dehnung giebt , scheint durch das im 13. Jahrhundert hervortre¬
tende städtische Bediirfniss angemessener Predigthäuser veranlasst ;
ob und wie weit etwa die Doppelkapellen spätromanischer Schloss¬
anlagen oder andre Vorbilder 1 auf die gewählte Disposition ein¬
gewirkt, mag dahingestellt bleiben. Die künstlerische Form haltet
in den festeren Theilen an dem Altüberlieferten , wenn dasselbe
sich auch vielfach spielend umgestaltet ; die beweglicheren Formen
folgen dagegen völlig den Principien des neuen Styl es, und zwar
mehrfach, wie angedeutet , den schon sehr vorgeschrittenen Aus¬
bildungen desselben. Das Gebäude kann daher nur, gleich man¬
chen Uebergangsbauten an andern Orten, in die Spätzeit des 13.
Jahrhunderts fallen. Wenn gleichzeitig — und vielleicht schon
vor dem Beginne des Baues der alten Pfarr — andre Monumente
in Regensburg errichtet wurden , die dem sicher ausgeprägten
gothischen Style angehören, so widerspricht dies solcher Annahme
in keiner Weise. Gerade in den südlichen Landen hielt der
Romanismus am längsten Stand , und es liegt durchaus in der
Natur der Sache, dass derselbe auch beim Beginn der Einführung
des neuen Styles noch auf einige Zeit sein Leben zu wahren
suchte. 2

Ein selbständig gothischer Bau ist zunächst die Domini¬
kanerkirche , 3 die , wenigstens in ihren wesentlichen Theilen ,
in der Zeit von 1274—77 errichtet wurde. Sie gehört wiederum
in die Reihenfolge jener Ordenskirchen , welche dem gothischen
System, in vereinfachter Durchbildung seiner Elemente , die Bahn
bereiteten ; sie ist eins der ansehnlichsten und würdigsten Bei¬
spiele dieser Folge , im Innern 251 Fuss lang , 83 F . breit, bei
36 F . Mittelschiffbreite und gegen 90 F . Mittelschiffhöhe. Den
bedeutenden Verhältnissen entspricht die klare , ob durchweg auch
schlichte Formation des Einzelnen ; besonders zu beachten ist die
Gestalt der Schiffpfeiler: achteckig , mit vier Dreiviertelsäulen
als Diensten an den vier Hauptseiten , die von polygoner Basis
aufsteigen und mit kelchförmigem Kapitäl enden , die vordere an

1 Wie z. b . (jjg Kirche S. Flaviano zu Montefiascone , Tlil . II , S. 93 , die
un Ganzen eine ähnliche Anlage hat . — 2 Sehnaase , Gesch . d. bild . Künste ,
W I , S. 583 nimmt an , dass die Ostseite des Gebäudes im 14. Jahrhundert
eineut nnd auch das Uebrige , mit Ausnahme der westlichen Theile , tiberarbei -
e 1 ®ei * Hiefiir würden die überzeugenden Einzelnachweise beizubringen sein .

— Grueber , christl . mittelalterl . Baukunst , II , T . 31 (1, a, b .) Kallenbach ,
Chronologie , T . 32. Kallenbach u . Schmitt , christl , Kirchenbauk . , T . 30 (6),
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der Mittelschiffwand bis zum Hochgewölbe emporlaufend . DieFenster der Seitenschiffe und des Oberbaues haben die schlichtest
primitive Maasswerkfüllung , die hochschlank emporsteigendenFenster des Chorschlusses ein um ein Geringes reicheres Rosetten¬muster. Ausserdem sind die Fenster der Westseite mit etwas
schmuckreicherer Zuthat versehen . Das Hauptportal hat wiede¬rum noch romanische Reininiscenz : in der Hauptform rundbogigund im Bogen von Rundzacken umsäumt ; mit zwei spitzbogigenOeffnungen, deren Bögen eine ähnliche Säumung, von Spitzbogen¬zacken , haben.

In dieselbe Epoche fällt sodann der Beginn des Domesvon Regensburg , 1 der zu den Prachtwerken des gothischen Styleszählt , das bedeutendste , welches Süddeutschland (mit Ausnahmeder oberrheinischen Monumente) aus der frühem Zeit der Gotliikbesitzt . Er wurde im J . 1275 gegründet und zu Anfang , wie esscheint , rüstig gefördert , später indess zögernd fortgesetzt , sodass der Abschluss der Arbeiten erst mit dem Ende des Mittel¬
alters erfolgte ; doch erscheint das Ganze (bis auf die Fa $ade)nach gleichartigem Entwürfe ausgeführt , der Art, dass die Zeit¬unterschiede sich nur in Einzelabweichungen zu erkennen geben .Der Plan ist schlicht : ein dreischiffiger Bau, von einem einfachenQuerschiff durchschnitten , welches über die äussere Flucht derSeitenschiffe nicht hinaustritt ; dem Mittelschiffe entspricht dergestreckte , dreiseitig schliessende Hauptchor , den Seitenschiffenkürzere, mit demselben Schlüsse versehene Nebenchöre , die sichjenen als Kapellen anlegen . Die Maasse sind ansehnlich ; dieVerhältnisse , auf Grundlage des rheinisch-französischen Systems ,aber in selbständig freier Verarbeitung desselben , haben eine ge¬wisse freie Fülle , die mit den glücklichen Dimensionen des Auf¬baues, welcher (wie im Halberstädter Dome ) zwischen übermäs¬siger und ungenügender Steigerung des Höhenverhältnisses dieMitte hält , zu einer vorzüglich gediegenen Entfaltung innererRäumlichkeit Veranlassung geben . Die Vorderschiffe haben aller¬dings keine sonderlich ausgedehnte Längenffucht (nur 5 Joche ,mit Einschluss des Raumes der Thürine , die sich über verstärk¬ten Pfeilern des Innern erheben , zusammen nur die Hälfte derinneren Gesammtlänge ;) aber die räumliche Behandlung gehtüberhaupt nicht auf vorwiegende Längenwirkung aus. Die innereLänge beträgt 286 Fuss , die innere Gesammtbreite 118 ('2 Fuss ,die lichte Mittelschiffbreite 46 F . ; in den Axen der Pfeiler ge¬messen beträgt die letztere 49 ^ F ., die Seitenschiffbreite 35 F .,die Jochbreite 27 F .) Die Mittelschiffhöhe ist 106 1/2 F ., die Sei¬tenschiffhöhe 59 h/ F . — Der Beginn des Werkes , der Unterbauder Chorpartie, zeigt noch charakteristisch frühgotliische Elemente ,

1 Popp und Bülau , a . a . O. , Heft 1, 3, 5, 8 —10. Grueber , a . a . O. , T . 21,32 , 45. Cliapuy , Allemagne mon . , liv . 8. Denkmäler der Kunst , T. 54 A (5,S— Sb, 12, 13, 21, 22 , 26) , 55 [3).
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derbe Säulenbündel als Gurtträger , mit noch halb übergangs-
artio-en Basamenten. Kleine Arkadennischen, die unter den Fenstern

angeordnet , schmuckreicher im Hauptchor , schlichter in den
Nebenchören, haben noch mancherlei primitives Element ; der
canze südliche Nebenchor charakterisirt sich durch eine früh-
strenge Behandlung ; auch die ersten Dienstbündel an der Wand
des südlichen Seitenschiffes, jenseit des Querschiffes, haben noch
jene derbere Form , eins der Zeugnisse für die Ausdehnung des
Baues schon bei dessen erstem Beginne. Bald aber , beim Vor¬
rücken des Baues aufwärts und westwärts, erscheinen die Marken
eines in leichterer Art eigentümlich durchgebildeten Systems.
Besonders merkwürdig ist zunächst die Formation der Schiffpfeiler,
(die schon an den, zwar stärkeren Pfeilern der Vierung, auch an den
östlichen, vorgebildet ist, somit ohne Zweifel schon bald nach dem
Beginn des Baues ihre Ausprägung empfing). Sie ist, wie es scheint,
aus° der achteckigen Pfeilerform der Dominikanerkirche von Re¬
gensburg hervorgegangen , doch statt der schlichten Dienste der

letzteren mit voller und flüs¬
siger Gliederung belebt : an
jeder Seite eine Gruppe von
drei , durch starke Kehlen
geschiedenen Diensten, (von
denen aber , in deutlicher
Hinweisung auf den Pfeiler
der Dominikanerkirche , je¬
desmal nur der Mitteldienst
eine vortretend polygonale
Basis hat) ; der Art , dass
von der achteckigen Grund¬
form nur geringe Stücke
übrig blieben , auch die
Dienstbündel der Innensei¬
ten, welche die Scheidbögen
tragen , von den für die
Gewölbrippen bestimmten
durch stärkere Dimension
unterschieden sind. Diese

Gliede rung der Pfeiler erinnert an die der Katharinenkirche von
Oppenheim (S. 282 u. f.), und es mögen Reminiscenzen der letzteren
bei ihrer Bildung mitwirkend gewesen sein ; aber es ist hier in
der That ein edleres Gleichmaass erreicht, als der Oppenheimer
Meister in seiner Composition zu entwickeln vermochte ; es ist
eine gewisse logische Consequenz in dieser Bildung, — der Aus¬
druck eines quellend weichen Lebens auf strengem und festem
Grunde , der seine Wirkung nicht verfehlt . Die Oppenheimer
Reminiscenz spricht sich auch in der Behandlung der Bogen- und
Gurtgliederung aus , indem sich ebenso wie dort die einzelnen

Dom von Regensburg . Profil der Schiffpfeilor und
der Bogen- und Rippengliederuög . (Nach Popp

und Bülau .)
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Dienste des Pfeilers , jenseit ihres Kapitales , in den birnartig
profilirten Bogenstab verwandeln ; es ist hierin gleichfalls ein
etwas äusserliclier Bezug der einen Form auf die andre, ein nicht
ganz lebendiges Verständniss des Princips der Bogengliederung ;
aber auch hier , nach Maassgabe der gegebenen Form , ist die
Wirkung edler und befriedigender. Die Pfeiler der Vierung und
die unter dem Thurmbau haben eine völlig ähnliche Behandlung ,
nur dass die Grundform , verstärkt und in den Schrägseiten er¬
heblich verlängert , mehr wie ein übereck gestelltes Viereck er¬
scheint und eine grössere Zahl von Zwischengliedern zählt . —
Vielfach Eigenthümliches hat sodann die Architektur der Fenster .
Der Kaum zwischen den Oberfenstern und den Scheidbögen der
Schiffarkaden wird durch ein Triforium mit geschlossener Rück¬
wand ausgefüllt ; das Stabwerk des Triforiums ist Fortsetzung
des Fensterstabwerkes . Dieselbe Anordnung geht durch den
Oberbau des Chores. Die freien Seiten des Chorschlusses haben,
in Uebereinstimmung hiermit , zwei Fenstergeschosse , mit der
eigenthiimlichen und malerisch wirkenden Einrichtung , dass die
unteren Fenster in tiefen Nischen liegen , während sich in die
Vorderflucht der letzteren ein freier Bogen einspannt und über
diesem die Oberfenster sammt dem Stabwerk des Triforiums an¬
geordnet sind. Das Maasswerk der Fenster ist reich , mit ver¬
schiedenartigen Rosetten mustern im Charakter des 14. Jahrhun¬
derts, im Detail von edler Bildung , in der Composition aber nur
ausnahmsweise von rhythmischer Gediegenheit. Das etwas stärkere
Breitenverliältniss der Oberfenster scheint der letzteren entgegen¬
gestanden zu haben ; ausser parallelistischer Linienführung sind
dabei mancherlei , selbst etwas barbarisirende Aushülfen versucht
worden. Ganz eigen sind die Seitenfenster behandelt : in jedem
Jochfelde statt eines grösseren zwei schmale, lanzetartig gebildete
mit verliältnissmässig einfacherem Maasswerk und über ihnen ein
besonders kleines Rundfenster . Es scheint, dass diese Anordnung ,
die auf dem System primitiver Gothik beruht , hier aber schon
mit den völlig entwickelten Details verbunden ist, gewählt wurde,
um die reicheren Oberfenster durch den Gegensatz zu jenen zu
heben ; sie findet sich bereits an den ältesten östlichen Theilen
des Domes und ist an den westlichen mit einiger Modification der
Einzelform beibehalten . — Das Aeussere hat ein einfach durch¬
gebildetes System von Strebepfeilern, Strebebögen und schlichten
Wimbergen über den Oberfenstern . Am Chorschlusse ist das
nicht unzierliche Motiv anzumerken , dass, indem das Unterge¬
schoss in Gemässheit der Fensteranordnung etwas stärker vortritt ,
die Strebepfeiler sich schon über der Höhe des letzteren fialen¬
artig lösen und aufgipfeln und mit der Wand des Obergeschosses
nur durch ein eigenes Strebemäuerchen verbunden bleiben. (Von
der Westfa9ade wird später die Rede sein.)

Im Anfänge des 14. Jahrhunderts wurde die Minoriten -
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kirche 1 zu Regensburg gegründet , ein ansehnlicher Bau ,
beinahe van den Dimensionen der Dominikanerkirche . Doch
scheint dieser Epoche zunächst nur der hochschlanke Chorbau
anzugehören , der der Vorderschiffe mit Rundpfeilern aber etwas
jünger zu sein .

Ausserhalb Regensburg sind im Bayrischen nur wenig Mo¬
numente der in Rede stehenden Epoche vorhanden , diese weni¬
gen nicht von erheblicher Bedeutung . Anzuführen sind : einige
kleinere einschiffige Monumente , 8 wie die frühgotliische Afra¬
kapelle zu Seligenthal bei Landshut , — die Levinische
Kapelle in der früher sogenannten „alten Veste “ zu Amberg
in der Oberpfalz , mit reichlichen Details , darunter sich nament¬
lich das naturalistisch behandelte Laubwerk der Kapitale aus¬
zeichnet , und mit einem anmutliigen , erkerartig hinausgebauten
Chörlein aus der späteren Zeit des 14. Jahrhunderts , — die kleine
Kirche von Adlersberg , unfern von Regensburg , mit zierlich
sculptirten Dienstkapitälen , — und die Kapelle zu Ried , bei
Dechantsreut in Niederbayern , ein einfacher Ziegelbau mit ge¬
radem Chorschluss . — Sodann einige grössere Kirchen : 3 die Jo¬
hanneskirche zu Freising , 1319 —21 gebaut , in der Masse
aus Ziegeln , in den Details aus Sandstein bestehend , ein schlich¬
ter Beleg für die vorschreitende Zeit und für das angedeutete
technische Verhältniss , welches für die Folge grössere Wichtig¬
keit gewinnt ; — die Benedictenkirche , ebendaselbst , aus
der Zeit um 1345 , im Innern durch Modernisirung entstellt ; —
die Jodocuskirche zu Landshut , zwischen 1338 —68 erbaut ,
aus welcher Epoche jedoch nur das Mittelschiff und der Thurm¬
unterbau herrühren , während das Uebrige einer Erneuung nach
1404 angehürt . —

Unter den Monumenten des salzburgischen Landes scheint
der Chor der Stiftskirche zu Berchtesgaden , ein ansehnliches
"Werk , der früheren Bntwickelungszeit des gothischen Stvles an¬
zugehören . 4

Die österreichischen Lande .

Die österreichischen Lande scheinen ebenfalls nur eine ge -
ringe Zahl von Monumenten zu besitzen , welche aus den ersten
Entwickelungsstufen des gothischen Styles herrühren .

In einer vorliegenden Uebersicht der gothischen Monumente

1 Augsb . Postzeitung , 1856, No . 91, Beil . — 2 Ebenda , a . a . O. — 8 Sigliart ,
die mittelalterl . Kunst in der Erzdiüeese München - Freising . — 4 Ich muss
dies aus der Notiz von F . M. in der Wiener Bauzeitung , 1846, S. 252, sclilies -
®cn, obschon dieselbe ebensoviel Widersprüche wie bezeichnende Angaben ent¬
halt . Yergl . inr Uebrigen Sighart , a . a . O ., S. 90.
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von Kärnten 1wird theils bestimmt auf solche hingedeutet, theils
lässt sich eine Herkunft aus frühgothischer Zeit vermuthen. Die
Dominikanerkirche und die Deutsch-Ordenskirche zu Friesach ,
die Minoritenkirche zu Villach , der Chor der Pfarrkirche zu
Maria - Wörth , am Wörther See bei Klagenfurt , und die Ma¬
rienkapelle daselbst, die Helenenkirche auf dem Helenen berge
(Pfarrei Ottmanach) , eine Kapelle zu Strewnberg kommen
hiebei vorläufig in Betracht . — In Steiermark wird der Chor der
Minoritenkirche zu Pettau , 2 um 1286, als zierlich entwickelter
frühgothischer Bau bezeichnet. Ebenso, schon als ausgesprochen
gothisches Werk , die Deutsch-Ordenskirche St. Maria am Leech
zu Gratz , angeblich vom J . 1283, — sowie die ihr in der Be¬
handlung ähnliche und zugleich anmuthigere Kirche des Non¬
nenklosters Im bach bei Krems (Ober-Manhartsberg ) , angeblich
von 1269—89. 3 — Näher eingehenden Berichten und kritischen
Nachweisen wird hiebei jedoch überall noch entgegenzusehen sein.

Auch die Stadtpfarrkirche zu Mur au 4 in Steiermark mag
noch der Epoche der strengeren Gothik angehören. Mit Quer¬
schiff' und Polygon - Chor versehen, hat sie über der mittleren
Vierung einen in seinen oberen Theilen achteckigen Thurm .
Strebebögen stützen das hohe Mittelschiff. Die Schiffpfeiler sind
achteckig , mit schlichter Deckplatte , die Scheidbögen gedrückt
spitzbogig. Die Gurtbögen des Mittelschiffgewölbes, welches der
Diagonalrippen noch entbehrt , werden von Consolen getragen ;
eine der letzteren ist hornartig gebildet, eine Form , die zumeist
der Uebergangsepoche eignet.

Anderweit kommen die schon besprochenen glanzvollen Kreuz¬
gänge von Heiligenkreuz , Lilienfeld und Klosterneu¬
burg 5 in Betracht , welche theils dem Uebergange aus dem ro¬
manischen in den gothisehen Styl angehören , theils aber auch
schon eine selbständige Frühgothik in reicher Entwickelung zeigen.

Zu Heiligenkreuz 0 folgen auf den Bau des Kreuzganges
andre bauliche Anlagen , die für die Gestaltung des gothisehen
Systems eine besonders hervorstechende Bedeutung haben. Zu¬
nächst , obschon in wiederum schlichteren Formen , macht sich
das Wechselverhältniss zwischen beiden Stylen und die schliess-
liche Ausprägung des gothisehen in dem Bau des Dormitoriums
geltend . Es ist zweigeschossig. Im Untergeschoss besteht es
aus einer Halle , deren gedrückt spitzbogiges Kreuzgewölbe auf
kurzen Pfeilern , 2 viereckigen und 8 cylindrischen, ruht , ohne
Kapitälzierden , ohne Diagonalrippen und mit völlig einfachen

1 v. Ankershofen, in den Mittheilungen der K. K. Central-Commission, I,
S. 124, ff. — 2 K. Haas, Kunstdenkm. des Mittelalters in Steiermark, im Jahr¬
buch der K. K. Central-Commission, II. — 3 Ueber beide s. Heider, die roman.
Kirche zu Schöngrabern, S. 94, f. — 4 K. Haas, a. a. O. — 6 Vergl. Thl. II,
S. 525 u. f. u. 527. — 6 Heider, v. Eitelberger und Hieser, Mittelalterl. Kunst¬
denkmale des Oesterreichischen Kaiserstaates, I.
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breiten Gurtbändern ; die letzteren jedoch mit einem sehr eignen
blumenförmigen Ausschnitt gegen die Pfeiler ansetzend und hierin
den ähnlich ausgeschnittenen Aufsätzen über den Kapitalen des

Kreuzganges (auch des Kapitel¬
saales ) , von denen dort die Ge-
wölbrippen ausgehen , entsprech¬
end , also auf eine nahe überein¬
stimmende Ausführungszeit deu¬
tend . Das Obergeschoss ist eine
luftige Halle mit schlanken acht¬
eckigen Säulen und einem Kreuz¬
gurtengewölbe ; die Behandlung
äusserst schlicht , wie anderweit
in Monumenten des rcducirt friih -
gothischen Styles , die Ausführung
natürlich später als die des Un¬
tergeschosses , doch , wie es scheint ,
ohne einen irgend erheblichen
Zeitabstand , — der Art , dass das
Untergeschoss (sammt dem Kreuz¬
gange und dem Kapitelsaale ) etwa
in das dritte Viertel des 13.
Jahrhunderts , das Obergeschoss

in den Beginn des letzten Viertels zu setzen sein wird . — Dann
folgt der Chor der Kirche von Heiligenkreuz . Der spätroma¬
nische Bau der Vorderschiffe (Thl . II , S. 524) mochte einem äl¬
teren Chore angefügt sein ; am Schlüsse des 13. Jahrhunderts sah
man sich veranlasst , einen neuen Chor , jedenfalls von ansehn¬
licherem Umfange als der bisherige , zur Ausführung zu bringen ;
im J . 1290 wird , nach schon eingeleiteten Vorbereitungen , von
dem bevorstehenden Bau dieses „neuen Chores “ gesprochen ; im
Jahr 1295 fand die Einweihung statt . Der vorhandene Chor ist
ohne Zweifel das Werk dieser Jahre . Er hat den in den Cister -
cienserkirchen üblichen geradlinigen Schluss (die Seitenschiffe
ostwärts mit dem Mittelschiffe in gleicher Flucht ) , folgt aber im
Aufbau dem in der norddeutschen , namentlich der hessisch -west -
phälischen Gothik bereits ausgeprägten Hallensystem , bei Pfeiler¬
abständen , die auf fast durchgehend quadratische Gewölbfelder
berechnet sind . Die innere Länge , vom östlichen Scheidbogen
der Vierung ab , beträgt 74 Fuss , die innere Gesammtbreite 77 F .,
die Mittelschiffbreite (in den Pfeileraxen gemessen ) 27 F . , die
Jochbreite ebenso wie die Seitensehiff 'breite 25 F ., die Höhe 62 F .

Formation bekundet sich , im Gegensatz gegen die alter -
tnumlichen Elemente , welche die vorgenannten Baulichkeiten
noch bewahrt hatten , der Anschluss an das ausgeprägt gothische
System im Charakter der bezeichneten Epoche , zugleich nicht

Kugle r , Geschichte cler Baukunst . III . 39

Dormitorium zu Heiligenkreuz . Ausatz der
Gevrölbegurte Ober den Uundpfeilern . (Ans
den mittelalterl . Kunstdenkmaien des österr ,

Kaiserstaates .)
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ohne manche bcmerkenswerthe Eigentümlichkeiten . Eine schlank
aufsteigende Gliederung herrscht vor . Die Pfeiler sind achteckig ,
mit Bündeln von je drei Diensten an den vier Hauptseiten . Jedes
Joch der Seitenschiffe hat nebeneinander zwei hochschlanke Fen¬
ster , und nur die Breite des Mittelschiffes ist ostwärts durch ein
ansehnliches Fenster erfüllt , ähnlich wie diese letztere Anord¬
nung in andern Cistercienserkirchen der Zeit beliebt ist . Das
Stab - und Maasswerk der Fenster hat , bei dreitheiliger Disposi¬
tion in den Seitenschifffenstern , klar ausgebildete Anordnung ,
mit vorherrschenden Rundstabprofilen , doch schon ohne Kapitäl¬
chen . Die zweifache Fenstertheilung in den Seitenschiffjoche n
hat hier ein fünftheiliges Kreuzgewölbe zur Folge ; die Rippen
des letzteren gehen , in entsprechendem Wechsel , von Dienstbün¬
deln , die aus dem Kern einer stärkeren Halbsäule hervortreten ,
und von einzelnen Diensten aus ; Consolen unterhalb des Fuss -
gesimses der Fenster stützen die Dienste , einfache , eigen behan¬
delte Kapitale mit complicirten Deckgesimsen bilden ihre Krö¬
nung ; die Dienste selbst haben bereits einen schmal vorspringenden
Rücken , der ihrem Profil , in Analogie mit denen der Gcwölb -
rippen , eine Birnform giebt . Letzteres (was anderweit zwar , z. B.
in der englischen Gotliik , sich bereits in entschiedener Frühzeit
vorfindet ) zeichnet eine Richtung des Formensinnes vor , die im
deutsch -gothischen Style , und vornehmlich in dem von Süddeutsch¬
land , in der Spätepoche üblich wird ; alles Uebrige jedoch und
die kunstvolle Combination des ganzen Systems charakterisirt eine
verhältnissmässig -noch immer frühe Entwickelungsstufe . Hiemit
stimmt zugleich , wie es scheint , der Frühcharakter der Glas¬
malereien überein , welche in diesen Fenstern befindlich sind . —
Verwandter Epoche endlich gehört das zierliche Brunnenhaus
an , welches an der einen Seite des Kreuzganges in den innern
Hof desselben vortritt und dessen Fenster mit Glasmalereien
ähnlichen Charakters versehen sind . 1

1 Ilr . Dr . Hcider hatte in seinem AVerke über die roman . Kirche zu Schün -
grabern den Chor von Heiligenkreuz noch mit Entschiedenheit als den im J .
1295 geweihten Hau bezeichnet . Später , im Text der „Mittelalterl . Kunstdenk¬
male “ etc,., hatte er geglaubt , den Bau des Chores , ebenso wie den des Brun¬
nenhauses und des Obergeschosses des Dormitoriums , gegen den Schluss des
14. Jahrhunderts hinabriieken zu müssen . Vermuthlicli haben ihn die Er -
kenntniss von der längeren Fortdauer des Romanischen Styles , der auffällige
Gegensatz zwischen den Formen des letzteren und denen des Chores , die schein¬
baren Spätelemente in diesen zu der ' veränderten Annahme geführt ; er dürfte
hiebei jedoch übersehen haben , dass überall , wo der romanische Styl lange
anhält , die gotliische Form in mehr oder weniger schneidendem Contraste ein -
tritt und dass die primitive Gotliik in Deutschland häufig , besonders aber in
den Bauten der Orden , welche den Luxus fern halten sollten , in der liedue -
tion ihrer Gliederungen denjenigen ernüchterten Formationen vorgreift , welche
sonst der mehr nüchternen Behandlungsweise der Spätzeit eigen sind . Solche
zeigen sich hier , und immerhin auffällig genug , in dem Birnprofil der AVand-
dienste ; erheblich auffälliger aber würde es sein , den straffen Charakter des
Uebrigeu für ein Product jener Spätzeit zu halten und wiederum , falls man
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Einige Jahrzehnte jünger ist (1er Bau eines andern , in um¬
fassenderen Dimensionen aufgeführten Chores , des von dem Domo
St . Stephan zu Wien . 1 Er wurde im J . 1340 geweiht . Der
Kern der Pfeiler , denen er sich gen Westen anfügt , der mäch¬
tige , mit breiter Laibung versehene spitze Scheidbogen über die¬
sen Pfeilern , der ihn von dem Mittelraume des (jüngeren ) Schiffes
sondert , erscheinen als Ueberbleibsel des älteren Baues , von dem
sonst nur die schon besprochenen Fa ^adentheile (Thl . II , S. 529 u. f .)
erhalten sind . Der Chor ist , wie der von Heiligenkreuz , ein
dreischiffiger Hallenbau mit gleich hohen Schiffen und ansehn¬
lichen inneren . Weiten ; jedes Chorschiff hat hier jedoch einen
dreiseitig polygonen Schluss , das mittlere einen tiefer hinaustre¬
tenden . 2 Die innere Gesammtlänge des Chores , von jenem Scheid¬
bogen ab, beträgt 124 Fuss , die Gesammtbreite 109 F ., die Mit¬
telschiffbreite (in den Axen der Pfeiler ) 39 F . , die Seitcnschilf -
breite 35 F ., die Jochbreite 23 F ., die Höhe 71 F . Die Pfeiler
sind lebhaft ffesrliedert , die einfachere Anordnung der von Hei -
ligenkreuz etwa nach dem Princip der Pfeilergliederung des
Regensburger Domes und in noch gesteigerter Entwickelung , in
einen sehr lebhaften und wirksamen Wechsel von Säulchen und
Einkehlungen umwandelnd ; ein starker Kapitälkranz scheidet
diese Glieder von den ebenfalls stark profilirten Gurten und Rip¬
pen des Gewölbes . Die Fenster sind mit stattlich reichen Maass¬
werken im Charakter der angegebenen Bauzeit versehen , im
Aeussern ohne Wimberge . Die Strebepfeiler sind schlicht ; zwischen

nur bis gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts hinabgehen wollte , anzunelimen ,
dass etwa schon nach fünfzig Jahren und ohne einen ausserordentlichen Un -
glücksfall der Neubau eines mit Eifer aufgeführten Gebäudes nüthig geworden
sei . Es kommt endlich der für die Spätzeit völlig unpassende Charakter der
Glasmalereien hinzu , llr . H . ist allerdings der Ansicht , dass sie von dem
altern Bau herrührten ; aber er sagt nicht , dass dies zugleich durch ein ver¬
ändertes Arrangement , da die älteren Fenster doch von den vorhandenen we¬
sentlich verschieden sein mussten , bestätigt werde ; während sich aus der Ab¬
bildung der alterthUmlichen Glasmalereien des Brunnenhauses , welche in den
„ Kunstdenkmalen “ veröffentlicht ist , zu ergeben scheint , dass diese für die
vorhandene Fensterconture componirt sind .

1 Tschischka , der St Stephans - Dom in Wien . v. Perger , der Dom zu St .
Stephan in Wien . — 2 v. Berger , S. 14 , gedenkt auf Grund einer früher vor¬
handen gewesenen (nicht mitgetheilten ) Inschrift einer Vollendung des Mittel¬
chores im J . 1474 , indem derselbe wegen der Seitenchöre habe neu gebaut
werden müssen . Da jedoch die der Nordseite des mittleren Chorschlusses vor¬
gebaute obere Sakristei schon zuvor ausgeführt war , so kann von einem wirk¬
lichen Neubau nicht die Rede sein und wird vielmehr , falls die Sache über¬
haupt sichern Grund hat , auf irgend eine partielle Herstellung oder Ausstattung
geschlossen werden müssen . Nach der kurzen baugeschichtlicheil Darstellung
in dem Werke von Tschischka , S. 2, soll sich die Chorweihe vom J . 1340 auf
einen älteren Bau beziehen ; dieser soll aber , nachdem inzwischen der Bau der
(vorhandenen ) Vorderschiffe fertig geworden , sofort wieder abgerissen und
schon 1351) der gegenwärtige Chor gegründet worden sein , — eine Auffassung ,
die an sich so unwahrscheinlich ist , wie ihr das räumliche und das stylistische
Verhältniss zwischen Chor und Schiff bestimmt widerspricht .
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den Fialen , die sich über ihnen erheben , zieht sieh eine kräf¬
tige Dachgallerie als obere Krönung hin . — Der Neubau der
Vorderschiffe des Domes wurde in der zweiten Hälfte des vier¬
zehnten Jahrhunderts ausgeführt ; hievon wird im Folgenden die
liede sein .

Ein Bau von einfach edler Behandlung ist die Kirche der
Karthause Gaming 1 (Kreis ob d . Wien . Wald ) , 1332 gegrün¬
det , 1342 geweiht ; einschiffig , hoch , mit zwei Fenstergeschossen ;
an den Wänden Bündel ,von je fünf Diensten mit ungesehmück -
ten Kapitälen ; über dem Chore ein zierlich achteckiger , von
schlanker Helmspitzc überragter Thurm . — (In ähnlicher An¬
lage , aber in jüngeren Formen , die Kirche der Karthause Aggs -
bach , unfern von Melk , vom J . 1380).

b. Die deutsche Gotliik seit der Mitte des 1-4. Jahrhunderts .

Mit der Epoche um die Mitte des 14. Jahrhunderts treten
wesentlich veränderte Beziehungen im Entwickelungsgange der
deutschen Gothik ein . Hatte bis dahin das Uebergewicht auf
Seiten Norddeutschlands gelegen , so macht sich fortan das um¬
gekehrte Verhältniss geltend ; das reichere monumentale Schaffen
gehört nunmehr Süddeutschland an ; die dortigen Schulen und
Hütten sind es , die in der künstlerischen Behandlung seit jener
Epoche zumeist den Ton angeben . Freilich ist es die Zeit der
Nachbliithe , ist es schon eine geringere Sorge um den organischen
Zusammenhang der Formen , ein grösserer oder geringerer Mangel
an Verständniss desselben , womit diese Bestrebungen beginnen ;
aber in der Entfaltung freier und bedeutender räumlicher Wir¬
kungen einerseits , andrerseits in dekorativer Composition und
deren so anmuthreicher wie glanzvoller Durchbildung wird gleich -
wohl noch immer das Staunenswürdige geleistet und treten be-
merkenswerth neue und eigenthiunliche Erfolge zu Tage . Neben
einzelnen Prachtbauten , welche das altfranzösische System m er-
neuter Aufnahme und Umbildung zeigen , gewinnt der Hallenbau
mit gleich hohen Schiffen eine immer steigende Verbreitung .
Neben der Ernüchterung , der oft kalten Strenge der baulichen
Haupttheile entfaltet sich an selbständigen Schmuckwerken viel¬
fach der üppigste Formenreichthum .

1 v. Sacken , Kunstdenkra . d. M. im Kr . ob d. W . \V. , im Jahrbuch der K.
K. Central -Commission , II .
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Böhmen .

Die Umwandlung der Verhältnisse beginnt mit einem Lande ,
das nicht im eigentlichen Sinne zu Deutschland gehört , doch mit
letzterem zu jener Frist in engster Beziehung stand -und das
durch seinen Herrscher in die Bewegungen der Zeit bestimmend
einzugreifen berufen ward . Es ist Böhmen ; 1 cs ist die Iiegie -
rungszeit Kaiser Karl ’s IV . (1346—78) , der diesem seinem Erb¬
lande mit starker Anhänglichkeit zugewandt war , der die Ober¬
herrschaft in Deutschland klug zu Gunsten Böhmens ausbeutete ,
der die geistigen Kräfte Deutschlands dorthin zog, der das Land
mit Monumenten schmückte , welche mit Hülfe dieser Kräfte und
mit den aus aller Welt zusammengetragenen Schätzen ausgeführt
wurden . Es ist ein mächtig neuer Schwung , zu dem er das
Kunstvermögen der Zeit aufrief ; nur freilich , wenigstens soweit
seine persönliche Absicht ging , kein solcher , der von einer tiefe¬
ren inneren Uebcrzeugung , von einer reinen und naiven Begeiste¬
rung ; getragen wurde . Es ist etwas Absichtsvolles , Tendenziöses
darin . Auch fehlt den monumentalen Leistungen an sich die
volksthümliclie Unterlage , stehen sie fremd im fremden Boden ,
und mischt sich im Einzelnen manch ein Zug hinein , der ohne
Zweifel dem minder kunstbegabten Lande , welches die Denkmäler
empfing und doch auch seinen Antheil au ausführenden Händen
liefern musste , angehört . So tritt die böhmische Gothik in der
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in reicher Fülle auf , in einer
Nachbildung der glanzvollsten Erscheinungen , welche in diesem
Kunststyle Vorlagen , aber mit Modificationen , die schon den
Abfall einleiten .

Ein Monument von Bedeutung ist zunächst der Dom St .
Veit auf dem Hradscliin zu Prag . 2 Er war schon im J . 1344
durch den Vater Karl ’s IV . , König Johann , gegründet und dann
durch Karl selbst lebhaft gefördert worden ; er besteht aber nur
aus dem geräumigen Chore , dessen Weihung im J . 1385 statt -
fand , sarnint dem Ansätze des südlichen Querschiff 'ffügels und
dem westlich neben diesem angeordneten Thurine ; eine Grund¬
steinlegung für den Bau der Vorderschiffe im Jahr 1392 blieb
(ebenso wie ein späterer Beginn dieses Baues im J . 1673) ohne
namhafte Folge . Zur Ausführung war zunächst , bereits durch
König Johann , ein flandrischer Meister berufen , Matthias von
Afras , der dem Bau etwa 7 Jahre lang Vorstand ; ihm folgte
ein schwäbischer Meister , Peter Arier von Gmünd . 3 Dem

1 Grueber , in clen Mittheilungen der K. K. Central -Commissiou , I, S . 217, ff.
— 2 Zu Grueber vergl . Wiebeking , Bürgerl . Baukunde , T . 57 (Grundriss und
Durchschnitt ) ; Legis - Glückselig , der Prager Dom zu St . Veit . — 3 Der Erle¬
digung der Frage , oh der Name Arier aus „ Parier (Parlirer )“ entstanden , wo¬
für es allerdings nicht an Gründen fehlt , wird noch entgegengesehen . Vergl .
u . A. Springer im D. Kunstblatt , 1854, S. 381 ; auch F . Bock , in den Mitthei¬
lungen der K. K. Central -Commissipn , {1, S. 185.



310 XU . Die Architektur des gothischen Styles .

letzteren ist der grössere Theil des Vorhandenen zuzuschreiben ;
Einzelnes ist das Werk jüngerer Meister . Plan und Aufbau be¬
folgen , in der allgemeinen Disposition , das reichentwickelte Chor¬
system der französischen Gothik : fünfscliiffig , mit Umgang und
vollem Kapellenkranz um den polygonen Chorschluss , mit dem
hochemporgefülirten Mittelbau und dem glänzenden Werk an
Strebethürmen und Bögen , welches dessen äussere Stütze aus¬
macht ; zugleich ist nachgewiesen , 1 dass der Meister des ur¬
sprünglichen Entwurfes sich vorzugsweise , namentlich auch in
den Maassen , an den Plan des Kölner Domchores angeschlossen
hat . Dabei aber machen sich abweichende Eigenheiten bemerk -
licli . Der Meister hat offenbar die enge Pfeilerstellung des Chor -
sclilusses , wie in Köln und im französischen Sj'stem überhaupt ,vermieden und sich der bequemeren Weite des in Deutschland
zumeist üblichen dreiseitigen Schlusses annähern wollen ; er hat
ihn daher (statt des fünf - oder siebenseitig aus dem Zwölfeck
gebildeten Kölner Schlusses ) in fünf Seiten eines Neunecks con-struirt , was aber eine minder entschiedene und darum ebenfalls
nicht sehr günstige Wirkung giebt und was zugleich eine grös¬
sere Breite und Tiefe der Chorkapellen zur Folge hatte , diewiederum , für das Aeussere , zu dem Hochbau des Chores innicht sonderlich harmonischem Verhältnisse steht . Dann kommt
vielfach Eignes in der Bildung und Behandlung des Details inBetracht . Es unterscheiden sich die früheren Theile , die vor-
aussetzlicli von Meister Matthias herrühren , durch eine gewisse
trockne Strenge , eine Hache Ausführung von den lebhaft profi -
lirten , wirkungsreichen , mit schmückendem Leisten - und Maas¬
werk ausgestatteten des Meister Peter , sowie von andern , zumal
denen aus der Schlusszeit des Baues , die eine Neigung zu einer
mehr launenhaften Willkür verrathen . Besonders wichtig ist diePfeilergliederung des Innern : das Profil der Scheidbögen an den
Innenseiten der Pfeiler hinabgeführt , fast überall ohne eine
Unterbrechung ; auch die an der Vorderseite der Pfeiler zum
Mittelschiflgewölbe emporsteigenden Dienstbündel zum Theil im
ausgesprochenen Gurtprofil gebildet ; wobei anzumerken , dass das
llauptglied dieser bimförmigen Profilirung (wohl um eine schär¬fere Ausladung zu vermeiden , die allerdings am Pfeiler selbst
wenig angemessen gewesen wäre ,) einen weichlich breiten Cha¬
rakter empfangen hat . Ueber den Scheidbögen läuft ein Trifo -
rium hin , mit schweren Säulchen und gebrochenen Spitzbögenin einer romanisirenden Iieminiscenz , die in auffälligem Wider¬
spruch gegen den Spätcharakter des Ganzen steht . Sehr ent¬schieden macht sich der letztere in dem bunten Maasswerk der
Oberfenster , auch in dem Netzgewölbe des Mittelschiffes geltend .
Vorzüglich reich , mit derben Massen , die eine spielende Dekora -

1 Durch Gradier , a . a . 0 ,
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tion tragen und mit etwas dünnen Einzeltheilen , gestaltet sich
das Strebesystem des Aeusseren . — Zu bemerken ist ferner , dass
die Totalität des zur Ausführung gekommenen Domstückes durch
Einbauteil , zuin Theil bereits aus den ersten Jahren des Baues
und von vornherein als befremdliches Hinderniss für eine einheit¬
liche Vollendung , beeinträchtigt ist . Namentlich gehört hiezu
die Wenzelkapelle , die auf Kaiser Karl ’s Befehl schon im Jahr
1347 angelegt werden musste , an der Westecke des südlichen
Seitenschiffes und in den südlichen Querschiflfiügel eingreifend ,
zum Dokument seiner hingebenden Verehrung gegen den heiligen
Wenzel und zu diesem Behufe an den Innenwänden rings , in
phantastisch barbarischer Pracht , mit geschliffenen böhmischen
Edelsteinen von unregelmässigen goldgesäumten Umrissen und
darüber mit Wandmalereien bedeckt . In Folge dieser Bauverän¬
derung musste zugleich der schon (in etwas dürftigen Formen )
angelegte Portalbau des südlichen Querschiffflügels vermauert
werden ; man fügte darüber , in nicht geringerem Widerspruch
gegen das gesammte bauliche System , eine kahle Wand hinzu ,
auf welcher der Kaiser im J . 1369 ein grosses Mosaikbild , nach
italischer Art , seine Verehrung vor den Personen des göttlichen
Geheimnisses darstellend , ausführen liess , Der Thurm zur Seite
der ehemaligen Portalhalle steigt einfach in mehreren Geschossen
empor , mit Strebepfeilern , die mit Leisten -Nischenwerk dekorirt
und absatzweise verjüngt sind ; der Oberbau des Thunncs ist
barock modern . Ein hoher Spitzbogen , der sich von dem Haupt¬
thurm zu einem Treppenthürmchen auf der andern Seite des
Portales hinüberwülbt , bezeichnet die Stelle , welche das grosse
südliche Querschifffenster einnehmen sollte ; mit phantastischen
Dekorationen spätest gothischer Zeit reichlich umkleidet und
überhaupt wie auf einen Theatereffekt angelegt , trägt er dazu
bei , das Willkürliche und Rücksichtslose dieser ganzen Partie
des Gebäudes zu erhöhen .

Neben der Wenzelkapelle des Doms sind als Zeugnisse ähn¬
licher Gemüths - und Geschmacksrichtung die Kapellen auf Schloss
Karlstein , welches Karl IV . zwischen 1348 und 1357 unfern
von Prag erbauen liess , anzuführen . In der architektonischen
Gestaltung unerheblich , sind sie durch eine noch weit umfassen¬
dere Ausstattung mit Wandmalereien , Edelsteintäfelung , Gold -
zieraten u. dergl . ausgezeichnet , in letzterer Beziehung nament -
hell die li . Kreuzkapelle und die kleine Katharinenkapelle . Es
war eine Versenkung in ein eigen mystisches Traumleben , was ,
wie es scheint , zu diesen phantastischen Einrichtungen Anlass gab . 1

Der Hauptmeister des Prager Domes , Peter Arier , führte
gleichzeitig noch andre bedeutende Bauten aus . Namentlich den
Olior der Bartholomäuskirche zu Kolin , (1360 —76). Dies ist

1 F . Kugler , Kl . Schriften , 11, S. 496 .
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ein einheitliches Werk , das Erzeugniss einer künstlerischen Indi¬vidualität , die — hier von keinem Vorgänger in der Bauführung ,von keinem fürstlichen Machtworte beirrt — darauf ausging , die
traditionelle ronn zu neuen "Wirkungen auszuprägen . Der Planist wiederum der des französischen Kathedralensystems , mit demniedrigen Kapellenkranze um den polygonen Schluss ; aber derletztere bildet sich aus vier Seiten eines Achtecks , somit abermalsin etwas weiterer Pfeilcrstellung , doch zugleich mit der bis dahinungewöhnlichen , einer rhythmischen Auflösung widersprechendenAnordnung , dass in der Mitte statt der Bogenöffnung und desFensters über dieser ein Pfeiler mit seiner emporlaufenden Glie¬derung erscheint . Im Aufbau hat der Meister , bei allerdingsnicht sehr erheblichen Dimensionen , die schwindelnd aufsteigendeWirkung der französischen Kathedralen noch zu überbieten ge¬sucht , indem er dem Mittelbau — freilich ohne alle und jedeRücksicht auf die Verhältnisse des Baues der älteren Vorder¬schiffe (S. 275) — eine Höhe von 100 F . bei nur 21 F . lichter Breitegab . Die Fenster , von denen die des Oberbaues , der Anlage ge-mäss , m hochweiten Dimensionen gehalten sind , haben ein reich

gemustertes Rosetten - Maass¬
werk , ohne Wimberge im Aeus -
sern . Das Strebesystem zeigteine einfache Dekoration mit
Nischenstreifen und leichten
Fialen .

Ferner gehören zu den Bau¬ten , welche Peter Arier aus¬
führte , das AltstädterRath -
liaus zu Prag und die dor -
tige grosse Brücke .

Auch die Karlshofer
Kirche zu Prag , 1 die schon
im Jahr 1355 gestiftet , derenGrundstein aber erst im Jahr
1377 gelegt sein soll , wird
ihm (wiewohl ohne urkund¬
lichen Nachweis ) zugeschrie¬
ben . Es ist ein achteckigerBau , von 72 Fuss 3 Zoll imgeraden , und von 78 F . im Diagonal - Durchmesser , auf leichtenMauern eine Kuppelwölbung tragend , die als die Grösste in ihrerArt , welche die gothische Architektur hervorgebracht , bezeichnetwerden darf . 2 Ein sternförmiges Rippenwerk , klar und kunstreich

1 Vergl . Wiebeking , a. a . O. (Grundriss und Durchschnitt ). — 2 Der unvoll¬endete Kuppelbau des Mausoleums D. Emmanuels , hinter der Kirche von Ba -tallia in Portugal (s. unten ) , bat nur 65 Fuss Durchmesser ; ebensoviel dasgrosse Octogon der Kathedrale von Ely in England (oben , S. 168) , dessen

v.n.

Grundriss der Karlshofer Kirche zu Prag . (Nach
Grueber .)
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geordnet , trägt die Spannung der Kuppel . Ein kleiner Lang¬
chor , der sich in eine der Seiten des Achtecks öffnet , hat den
(hier aus dem Zehneck construirten ) vierseitigen Schluss , welcher
.einen Wandpfeiler in die Mitte stellt . Wenn die kühne Gesammt -
construction und die Form des Chorschlusses an Meister Peters
Kunstrichtung erinnert , so deutet docli die einfach derbe Profi -
lirung der Gewülbrippen jedenfalls auf eine etwas jüngere Aus¬
führung , während das rohe Fehstermaasswerk einer späten Re¬
stauration anzugehören scheint .

Ausserdem werden als Bauten derselben Epoche aufgeführt :
die h . Geistkirche in Königgrätz , ein aus Ziegeln construirter
Bau von sehr massigen Dimensionen , das Mittelschiff nicht 20 F .
breit , aber durch treffliche Verhältnisse und verständige Gliede¬
rung von edler Wirkung ; — und einige schlichte Kirchen in
Prag : der dreischiffige Hallenbau des Klosters Emaus , die
einschiffigen Hallen von Apollinare und von Maria - Schnee ,
u. s. w. 1

y

Den böhmischen Monumenten aus der zweiten Hälfte des
14. Jahrhunderts , welche unter Leitung und Einwirkung der
fremden Meister entstanden waren , reihen sich jüngere an , die
einer nunmehr hervortretenden national - böhmischen Schule und
einheimischen Meistern von persönlicher Eigenthiimlichkeit ange¬
hören . Die Hauptrichtung blieb zwar die in jenen Monumenten
vorgezeichnete ; es ist derselbe , einigermaassen gesucht aufstre¬
bende Drang , dieselbe Neigung zu überraschenden Wirkungen ,
zu ungewöhnlichen Bildungen , verbunden mit einer besondern
Magerkeit des Details , doch nicht ohne eine charakteristisch eigne
Behandlung , welche aus der , auch schon früher nicht ganz un -
betheiligt gebliebenen nationellen Empfindung hervorging .

Das wichtigste Denkmal der Spätepoche ist die St . Barbara¬
kirche zu Kuttenberg . 2 Doch schliesst sie sich , verschieden¬
zeitig und in mehrfach verändertem Systeme ausgeführt , mit
ihren älteren Theilen zunächst noch der durch Peter Arier be¬
gründeten Richtung an . Der Beginn des Baues fällt in die Epoche

Wölbung überdies aus Holz construirt ist . Nur Florenz hat zwei Kuppeln ,
welche die der Karlshofer Kirche an Durchmesser überbieten ; doch gehört die
Ausführung beider nicht der gothischen Epoche an . Die eine ist die frühroma¬
nische Kuppel von S. Giovanni (Thl . 11. S. 58) , die im geraden Durchmesser
78 Fuss misst ; die andre die Kuppel des Domes , über einer Breite von 133 F .
10 Z. Aber diese , obgleich im ursprünglichen Plane vom Schlüsse des 13, Jahrli
bereits beabsichtigt , blieb unausgeführt , bis es Men neuen Fortschritten der
modernen Architektur gelang , die Aufgabe zu lösen .

1 Ueber die Annakivche zu Prag s. oben , S. 275 , Anm . 3. — 2 Vgl . Wocel ,
in den mittelalterl . Kunstdenkmalen des österr . Kaiserstaates , I , S. 171 , ft*. ;
T . 28, fl:. Aussenansiclit u . A. bei Chapuy , Allemagne mon . , liv . 5.

Kupier , Geschichte der Baukunst . III 40
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des Jahres 1380 . Der Chorplan folgte auch hier dem Muster
des französischen Kathedralensystems , doch in abermals erneuter
und gesteigert künstlicher Umbildung : der innere Chorschluss
funfseitig ; der Umgang sechsseitig (oder vielmehr , mit Hinzu¬
rechnung der äussersten Schrägen , achtseitig ) , was für ihn wie¬derum die Stellung eines Pfeilers in der Mitte und zugleich
manche sonderbare Combination , namentlich in der Gewölbe¬
gliederung , zur Folge hatte ; die Absidenkapellen viereckig zwi¬
schen den keilförmig nach innen tretenden Strebepfeilern ; dieAussenseiten der letzteren so breit wie die Fenster , wodurch sich
das Choräussere im Unterbau dreizehnseitig , ohne hinaustretende
Streben , gestaltet . Der Gesammtbau war im Uebrigen dreischiffig
und angeblich mit einem breiten Querschiff 1 angelegt . Bis zur
Höhe der Seitenschiffe (im Chore und im Innern des Schiffes )
gehört er der ersten Bauepoche an . Die Formation der Schiff¬
pfeiler entspricht dem Typus der jüngern schwäbischen Bauschule

St. Barbarakirche zu Kuttenberg . Trofil der Schiffpfeiler. (Nach den mittelalterl . Kunstdenk -malen des österr . Kaiserstaates .)

1 Die Risse (in den österreichischen Kunstdenkmalen ) geben hierüber keinen
Aufschluss ; die Anordnung der innern Pfeilerstellung , die doch ursprünglichzu sein scheint , widerspricht vielmehr einer Querschiffanlage . Auch haben dieStrebepfeiler an dessen voraussetzlicher Nordwest - und Siidwestecke nicht , wiees an der Nordost - und an der Siidostecke der Fall ist , die erforderliche
schräge Stellung .
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(s. unten ) : breite Pfeilermassen , an deren Vorder - und Rückseite
leicht gegliederte Dienste aufsteigen , während sie an den Bogen¬
seiten in ungegliederten Flächen vortreten und aus diesen sich

oberwärts ohne sonstige Ver -
mittelung die Gliederungen
der Scheidbögen ablösen . —
Nach längerer Unterbrech¬
ung der Bauthätigkeit im
Laufe des 15. Jahrhunderts
erfolgte die Fortsetzung erst
gegen den Schluss des letz¬
teren . 1483 wurde der Ober¬
bau des Chores begonnen ,
zuerst unter Leitung eines
Meister Johann , seit 1490
unter Matthias Raisek ,
der 1499 die Einwölbung
des Chores beendete . Hier
erscheinen glänzende De¬
korativformen : die hohen
und weiten Fenster mit rei¬
chem , mannigfaltig gebil¬
detem Maasswerk ; die Wöl¬
bung in bunter Sternform ;
im Aeussern ein mächtiges
doppelbogiges Strebewerk
und die unteren Linien der

mit zierlichem
jehänge aus-

gestattet . Dann wurde , eben -
falls , wie es scheint , unter
Raisek ’s Leitung , der drei -
schiffige Bau durch Hinzu¬
fügung breiter Aussenschiffe
in einen fünfschiffigen ver¬
wandelt , wobei an den Zwi¬
schenpfeilern zwischen den
Seitenschiffen , den ehema¬
ligen Fensterpfeilern mit
ihren Aussenstreben , eine
Fülle spielender Glieder¬
formen ausgemeisselt ward .
— 1506 fandeineabermalige
Unterbrechung des Baues

statt . 1510 erfolgte die erneute Fortführung , unter Leitung oder
nach den Plänen des Meister Be ne s ch von Laun . Es war der
Oberbau der inneren Seitenschiffe , der jetzt zur Ausführung kam ,

MT

nfc'wwn

Strebebögen
Stab - und Blatte

st - Barbaraküche an Kuttenhorg . Fenster im Oberbau
fles Chores. (Aus den mittelaltcrl . Kuustdcnkmaleu

des österr . KaUorstaates .)
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in höchst eigentümlicher Anlage , indem über diesen Seiten¬
schiffen Emporen von gleicher Höhe mit dem Gesammtraume des
Mittelschiffes errichtet wurden , der Hauptmasse des Inneren

St. Barbarakirche zu Kuttenberg . Dekoratiofi der Strebebögen des Chores. {Aus den mittelalterl .Kunstdenkmalen des österr . Kaiserstaates .)

Aehnlichkeit mit einem grossartigen Hallenbau gebend. Schlank
aufschiessende Pfeiler , in einem Wechsel tiefer Kehlungen und
vortretender Dienste gegliedert , bunt verschlungene Netzgewölbe,deren Gurte in Kreislinien geführt sind, bilden die selbständigbehandelte , phantastisch wirkungsreiche Architektur dieses oberen
Schiffbaues, dessen Fensterfüllungen nicht minder bunte Maass¬werkmuster enthalten , während das Aeussere ebenfalls von reich¬
lichem Strebewerk umgeben ist. 1541 wurde der Bau eingestellt ,1548 auch die Arbeit an der Ausstattung des Inneren ; auf an¬sehnliche Fortsetzung der baulichen Gesammtmasse gen Westenberechnet, wurde er durch eine Nothmauer abgeschlossen. — Die
innere Gesammtlänge war auf mehr als 300 Fuss berechnet. Das
zur Ausführung Gekommene hat 186 F . innere Länge und 122 F .Gesainmtbreite. Die Mittelschiffbreite (in den Axen der Pfeiler
gemessen) beträgt 34 F., die Breite der innern Seitenschiffe 21 F .,die Mittelschiffhöhe 100 F ., die Höhe der Seitenschiffe (unter den
Emporen) 44 F .

Kuttenberg enthält noch mancherlei andre Bauanlagenspätgothischen Styles , besonders aus der Zeit des Meister Raisek.
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Unter den Profangebäuden ist das sogen , „steinerne Haus “,
eine stattliche Facjade mit Erker und, schmuckreichem Giebel ,
und ein Brunnenhaus 1 vom J . 1497 anzumerken. Letzteres
ist ein zwölfeckiger Bau von 26 F. Durchmesser , mit geschweift -
hogigen Maasswerknischen und mit Fialentabernakeln auf den
Ecken , ein Werk von sinnreicher Anlage , den schmuckreichen
Brunnenhäusern des Orients vergleichbar .

Ein namhafter Kirchenbau des 15. Jahrhunderts zu Prag
ist die Hauptpfarrkirche Maria - Himmel fahrt am Teyn . Sie
wurde von 1407—60 erbaut , dreischiffig , ohne Querbau , Chor¬
umgang und Kapellen , das Mittelschiff jedoch wiederum mit dem
aus dem Achteck construirten vierseitigen Chorschlusse , welcher
einen Pfeiler in die Mitte stellt , die Seitenschiffe mit drei Seiten
des Achtecks schliessend . Die Raumverhältnisse sind hier , im
Gegensatz gegen die sonst übliche Disposition der böhmischen
Kirchen , überwiegend breit : 195 Füss Länge , 92 F. Gesamint-
breite, 41 34 F . Mittelschiffbreite (in den Pfeileraxen ) ; bei 96 F .
Mittelschiffhöhe und halber Seitenschiffhöhe . Die Profilirung der
Pfeiler ist der des Domes entsprechend ; der Oberbau des Innern
ist moderne Restauration , nach einem Brande in der Spätzeit des
17. Jahrhunderts . Die Fa9ade hat zwei schlichte kräftig vier¬
eckige Thürme , welche einen geschmückten Giebelbau zwischen
sich einschliessen , während ihre schlanken Helme im Charakter
städtischer Vertheidigungsthürme mit Doppelreihen leichter Thurm¬
erker zierlich ausgestattet sind. Ein Portal auf der Nordseite ist
durch reiche Ausstattung und zierlich rundbogige Einwölbung
seiner Aussenhalle ausgezeichnet .

Andre kirchliche Gebäude zu Prag aus der Spätzeit des
gothischen Styles , von minder erheblichem Belang , sind die Mal¬
these rkirche , einer Herstellung vom J . 1503 angehörig , mit
geringen Resten eines älteren , frühgothischen Baues , — und die
Franciskan erkirche beim Rossmarkte , diese einschiffig , aber
in der ungemeinen Höhe von 115 — 120 Fuss . 2 — Mehr haben
einige Profanbauten der Spätzeit auf Beachtung Anspruch , ins¬
besondere die beiden Thürme der Moldaubrücke , beide mit
leichten Erkerthürmclien , der auf der Altstädter Seite (vom Jahr
1451) durch buntes Schmuckwerk ausgestattet . — Vom Schlüsse
des 15. Jahrhunderts rührt der Wladislaw ’sehe Saal auf dem
Hradschin her , mit barockem vielverschlungenem Netzgewölbe .
Der Saal war von dem schon genannten Meister Bene sch aus¬
geführt .

Derselbe Meister erbaute zu Laun , seinem Heimathsorte ,
}m J . 1520 die Dechanteikirche , eine grossartige Halle , die
in einem ernsteren Style gehalten ist . —

Auch in dem südwestlichen Districte Böhmens tritt im Laufe
1 Mittlieiluugen der K, K. Central - Commission , I , S. 137, T . VIII . — 2 F .

M., in der Wiener Bauzeitung , 1345, S. 33 .
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des 15. Jahrhunderts eine eifrige bauliche Thätigkeit hervor ,
liier entwickelt sich eine eigne Schule , die einige Annäherung
an die Richtungen der benachbarten Donaugegenden verräth . Die
Krumauer Meister Stanko und Kreschitz werden als die
Häupter dieser Schule bezeichnet . Die Maria -Ilimmelfahrtskirche
zu Kr um au , ein Gebäude von massigen Dimensionen und ein¬
facher Anlage , schlank ohne übertriebene hochstrebende Verhält¬
nisse , mit Pfeilern von wechselnd achteckiger und aus vier Halb¬
säulen zusammengesetzter Form , und die Piaristenkirche zu Bud -
weis werden als vorzüglichste Beispiele ihrer Thätigkeit hervor¬
gehoben .

Wie schon in dem Fortbau der St . Barbarakirche zu Kut -
tenberg bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts angedeutet war ,
so erhellt noch aus zahlreichen anderen Beispielen , dass die böh -
mischen Meister , neben den Anfängen der Uebertragung der mo¬
dernen Architekturformen , für die Zwecke des Kircheubaues auf
geraume Zeit an den Elementen des gothischen Styles festhielten ,
bis zum Ende des 16. Jahrhunderts und bis in den Anfang des
folgenden . Die Kirchen von Brüx und Melnik im Norden des
Landes , die von Slavetin und Czaslau in den mittleren Krei¬
sen, die von Tabor und Blatt na im Süden sind Hauptbeispiele
für die überall sich gleiehmässig kundgebende Richtung .

Dabei ist zu bemerken , dass sich im südlichen Böhmen mehr¬
fach die Anlage zweiscliiffiger Kirchen findet . Als solche werden
die zierliche Marienkirche zu Gojau und die , mit rechteckigem
Chorschlusse versehene Pfarrkirche zu Sobieslau hervorgehoben ,
— besonders aber die Dechanteikirche zu Blattna , ein sehr
wirkungsreicher Granitbau , dessen schlichter Chor um 1530 und
dessen zweitheiliges Schiff um 1620 vollendet wurde . Letzteres ,
mit drei Rundpfeilern , ist mit jenem eigenthümlichen bunten
Kappengewölbe bedeckt , welches zumeist in Preussen einheimisch
ist und , wie es scheint , sich nur in seltnen und vereinzelten Bei¬
spielen ausserhalb zeigt . 1 —

An Dekorativ - Arcliitekturen des 15. Jahrhunderts sind
ein grosses und reiches Tabernakel in der Kathedrale von K ö-
niggrätz und ein kleineres , von trefflicher Behandlung , in der
Dreifaltigkeitskirche zu Kuttenberg 2 anzuführen .

Ueber die gothische Architektur von Mähren fehlt es an
näheren Berichten . 3 Brünn hat in der St . Jakobskirche ein
Gebäude von gleich hohen Schiffen , das sich durch seine schlanken

1 Ein zweites Beispiel in Böhmen findet sich auf Schloss Karlstoin . Auch
in Mähren und . Ungarn sollen Beispiele Vorkommen . Vergl . Grueber , a . a . O.
— 2 Mittelalterl . Kunstdenkm . des österr . Kaiserstaates , I, T . 34. — 3 Einige
Ansichten in Lange ’s Original - Ansichten von Deutschland , VII .
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Ilöhendimensionen , durch die Leichtigkeit seiner Fenster , das
zierlich bunte Maasswerk in letzteren auszeichnet . Die Pfeiler
des Inneren werden als Säulenbündel mit schlichten Kapitälge -
simsen bezeichnet . Die Gründung der Kirche fällt bereits in das
J . 1314 ; die Nordseite hat das Datum d. J . 1502. 1 Die Augu¬
stinerkirche , ebendaselbst , mit niedrigen Seitenschiffen im
Vorderbau , scheint im Uebrigen eine ähnliche Behandlung zu
haben . (Ihr Inneres ist modern erneut .) — Die St . Mauritius¬
kirche zu Olmütz , vom J . 1412 , 2 wiederum mit gleich hohen
Schiffen . Die thurmlose St . Nikolauskirche zu Znaym u. a. m.
sind Werke verwandter Richtung .

Die österreichischen Lande .

Für Oesterreich kommen zunächst und vorzugsweise die jün¬
geren Tlieile des Domes von Wien , 3 die Vorderschiffe und
die Seitenthürme , in Betracht . Sie bilden die Fortsetzung des
mit dem Chore begonnenen Neubaues , der im J . 1359 durch Her¬
zog Rudolph IV ., dem Schwiegersohn Kaiser Karl ’s IV . , unter¬
nommen und das 14. Jahrhundert hindurch und während der
ersten Decennien des folgenden mit Eifer und Energie gefördert
ward . Es wird eines Meisters aus Klosterneuburg gedacht , den
Rudolph IV . zu dem AVerke berufen habe ; es wird ein Meister
Wenzel 4 als Hauptführer des Baues genannt . Der letztere er¬
scheint im J . 1404 noch als lebend ; wenn er und der Kloster¬
neuburger (wie Einige behaupten ) eine Person sind , so ist fast
alles Wesentliehe sein Werk . Jedenfalls ist es wichtig , in dem
Bau selbst den Widerschein der äusseren historischen Beziehungen
wahrzunehmen . Wie zunächst der vorhandene Chorbau mit sei¬
nen Dispositionen maassgebend sein musste , wie dieser dem An¬
scheine nach unter einem Einflüsse des Chores von Kloster¬
neuburg entstanden war , so sind Motive des letzteren , und
zwar in eigner Weise , auch bei dem Schiffbau bemerkbar ; wie
Herzog Rudolph sich ohne Zweifel durch das Vorbild der böh¬
mischen Unternehmungen seines Schwiegervaters angeregt fühlte , .
wie der Name jenes Meister Wenzel auf böhmische Herkunft zu
deuten scheint , so verräth sich in manchen Besonderheiten des
Schiffbaues zugleich das Studium der böhmischen Gothik , nament¬
lich der Behandlungsweise des Prager Domes . — Die Vorder¬
schiffe des Wiener Domes sind in gleicher Breite mit dem Chore

1 Vergl . Passavant , in der Zeitschrift für christl . Archäologie und Kunst , I ,
S 151. — 2 Hawlik , zur Gesch . der Baukunst etc . im Markgrafthum Mähren ,

70. — 3 Vg’l . oben , S, 307 u . f. Denkmäler der Kunst , T. 55 (7—9). — 4 Ueber
die Schreibart ,,Wenzel “, statt des Genitives „Wenzla “ s. Springer , im Deut¬
schen Kunstblatt , 1854 , S. 382 .
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gegen den alten Westbau (der sich auf den Seiten durch ange¬
legte gothische Kapellen verstärkt hatte ) fortgeführt ; sie nehmen
die Hallendisposition des Chores auf , doch in etwas veränderter
Anordnung , mit etwas grösserer Mittelschiffbreite , gesteigerter
Jochbreite und mit grösserer Höhe des Mittelschiffes ; in dem letz¬
teren Punkte mit einer leisen Anbequemung an das altgothische ,
in Böhmen befolgte Kathedralensystem , gleichwohl ohne alle
selbständige Entfaltung der Höhenwirkung und ohne für Ober¬
lichter irgend Raum zu gewähren . Die innere Gesammtbreite
beträgt hienach (wie im Chore ) 109 Fuss , die Mittelschiffbreite (in
den Pfeileraxen ) 42 F ., die Seitenschiffbreite 33 Vs F *, die Joch¬
breite durchschnittlich 30/2 F ., die Mittelschiffhühe 89 F . Die
innere Gesammtlänge , vom Portal bis in den mittleren Chor¬
schluss , misst 321 F . Die Seitenwände der Vorderschiffe haben
in jedem Jochtheile , ähnlich wie im Klosterneuburger Chore , zwei
hochschlanke Fenster , während in den Chorjochen des Domes
nur je ein Fenster angeordnet war . Die Pfeilergliederung ist
einigermaassen der der Chorpfeiler ähnlich behandelt , doch noch
reicher , in minder kräftigem Wechsel der Theile ; Verhältnis
und Wirkung unterscheiden sich aber insofern sehr wesentlich ,
als gleichzeitig das Prager Motiv aufgenommen und durchgeführt

Profil (1er SchilTpfeiler im Dom von Wien. fNach Tschisehka .)

ist : die Scheidbogenprofilirung mit ihren zum Theil breiten bim¬
förmigen Profilen ohne Unterbrechung an den Seiten der Pfeiler
niederlaufen zu lassen ; der Art , dass nur noch die vorderen und
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hinteren Glieder den Charakter von Diensten und die Kapitäl -
krönung bewahren . Die innere Gesammtwirkung hat bei alledem
eine so bequeme wie grossartige Fülle , in einer schon einiger -
maassen dekorativen Tendenz und hierin nicht unwesentlich da¬
durch verstärkt , dass die Dienste zugleich , in gewisser Höhe ihre
Functionen unterbrechend , die Träger von Statuentabernakeln
ausmachen . — Der Jochtheil der Vorderschiffe zunächst dem
Chore , das Querschiff ' des alten Baues , bewahrt die Reminiscenz
dieser seiner ehemaligen Bedeutung in kräftig durchgeführten
Quer -Scheidbögen . Entschiedener stellt sich die Kreuzform des
Grundrisses , zu deren Bezeichnung das Querschiff gedient hatte ,
durch die nord - und südwärts angeordnete Vorlage von Thurm¬
hallen und mächtigen Thürmeii über ihnen her . Diese ungewöhn¬
liche Anlage erinnert an altfranzösische Beispiele , wie an das der
Kathedrale von Angouleme (Thl . II , S . 183) ; sie giebt sich zugleich
aber (während man bei dem Beibehalten des alten Westbaues auf
ein glänzendes Fa <;adensystem nach üblicher gothischer Weise
verzichten musste ) als die reinere Durchbildung der bei dem
Prager Dome versuchten Thurmanordnung kund . Der südliche
Thurm wurde gleichzeitig mit dem Schiffbau gegründet und auf¬
geführt ; die seiner Ostseite in eigenthümlicher Weise vorgelegte
Katharinenkapelle , ein Bau von zierlich spielender Spätform , war
bereits 1396 vollendet ; im Jahr 1433 , unter dem Meister Hans
von Brachadicz , wurden die Arbeiten dieses Thurines durch
Aufsetzung seiner obersten Bekrönung abgeschlossen . Der nörd¬
liche Thurm wurde später gegründet und überhaupt nur bis zur
Scbiff'höhe emporgeführt . Der fertige Thurm erscheint als ein
gleichartiges Ganzes , nach einem Plan zur Vollendung gebracht ,
der ohne Zweifel bei der Gründung bereits vorlag . Er steigt
kühn und schlank zu luftiger Höhe empor , unter den ausgeführ¬
ten gothischen Prachtthürmen eins der allerglänzendsten Beispiele ,
mit hohem viereckigem Unterbau , achteckigem Oberbau und durch¬
brochener Spitze , durch mächtig vortretende Streben gefestigt ,
die sich fort und fort verjüngen und vor den Nebenseiten des
Achtecks in Fialenthürmchen aufschiessen , mit mannigfachem
buntem Gliederwerk , mit Giebeln , deren Stabwerk sich keck
durchschneidet und frei vor die Massen vortritt , versehen . Mit
neuerlich (1839 —42) erneuter und dabei um ein Paar Fuss er¬
höhter oberster Spitze hat er 435 Fuss 63/4 Zoll Höhe . Aber das
dekorative Princip überwuchert schon das der Massenfestigung ,
und nur die riesige Gesammtdimension an sich und die Schlank¬
heit des Ganzen halten der kleinlich spielenden Wirkung das
Gleichgewicht . In stetem Wechsel , schon nahe über der Basis ,
stuft das Strebesystem sich ab , der Art , dass von unten an bereits
die pyramidale Zuspitzung des Ganzen beginnt und das Auge den
Eindruck der festen Selbständigkeit des Unterbaues vermisst . Dabei

Kncjler , Geschichte der Baukunst . III . 41
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ist im Einzelnen manches Eigentümliche anzumerken . Den
Räumen zwischen den mächtig vortretenden Streben bauen sich
unterwärts besondre Hallen ein, auf der Südseite eine Portalhalle ,
auf der Ostseite die schon genannte Katharinakapelle . Das Ni¬
schenwerk der Strebepfeilergeschosse hat , wenigstens ebenfalls in
den untern Theilen , manche lebhafte Anklänge an die Gliederung
des Strebesystems beim Prager Dom . Den Fenstern fehlt , trotz
alles angewandten Reichthums , die Wimbergkrönung der west¬
lichen Gothik ; dafür sind als selbständige Geschosskrönungen
jene schon erwähnten grösseren Giebel mit ihren reichen Stab¬
gliederungen angebracht . Die Helmspitze hat bei ihrer höchst
schlanken Dimension nur sehr massige Füllungen zwischen den
Kanten der Schenkel , bindet diese aber wiederholt durch Giebel¬
kränze zusammen . Ueberall sind in den Maasswerken , charakte¬
ristisch für die Epoche , des 14. Jahrhunderts , noch erst wenig
geschweifte Formen angebracht . Der nördliche Thurm ist in ähn¬
licher Weise angelegt , trägt aber die jüngere Detailbildung schon
deutlich zur Schau . — Der Aussenbau der Seitenschiffe des Domes
entspricht in seiner Behandlung , in dem Fenstermaasswerk , den
Streben , den Dachgiebeln , die über jedem Jochtheile angelegt
sind , dem Formencharakter des Siidthurmes . Die Anordnung
dieser Dachgiebel zeigt eine Aufnahme des in der sächsisch -thü¬
ringischen Gothik mehrfach beliebten Systems und wird auf einen
dorthin bezüglichen Einfluss zurückzuführen sein ; den zugehöri¬
gen Schmuck hatte im alten Bau nur einer von den Giebeln der
Südseite erhalten , mit frei eingespannten Stab - und Maasswerken
wie an den Giebeln des Thurmes und somit ohne Zweifel gleich -
falls als ein Product des ursprünglichen Planes . (Die Ausstattung
der übrigen Giebel ist ein Werk der letzten Jahre .) — Noch ist
zu bemerken , dass die Wölbungen über den Innenräumen des
Schiffbaues in bunter Netzform ausgeführt sind . Sie gehören der
Epoche von 1446 an , als Meister Hans Buchsbaum den Bau
leitete . Später , durch Meister Jörg Oechsel und besonders
durch Meister Pilgram (seit 1506) wurde noch Manches an de¬
korativer Zuthat hinzugefügt : der Orgelfuss , die prachtvolle Kan¬
zel , die Vorhallen zum Bischof - und zum Singerthor , u . s. w.

Neben dem Dom ist ein Bau von einfacherer Anlage zu nen¬
nen , der für die Behandlung besonders des dekorativen Elements
in der fortschreitend späteren Zeit ebenso bezeichnende Belege
giebt . Es ist die Kirche Maria am Gestade oder Maria Stie¬
gen zu Wien , 1 ein einschiffiger Bau , dessen Chor und Schiff
nicht in gleicher Axe liegen , nicht gleiche Dimensionen haben
und verschiedener Zeit angehören . Der Chor rührt aus der Zeit

1 Lichnowsky , Denkmale der Baukunst und Bildnerei des Mittelalters in dem
Oesterr . Kaiserthum . K. Weiss , in den Mittheilungen .der K. K. Central -Com-
mission , I, S. 149, 174 ; T . IX , X. Feil , ebenda , II , S. 10, 29 . Springer und
v. Waldheim , Oesterreichs kirchliche Kunstdenkmale der Vorzeit , Lief . I.
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um die Mitte und nach der Mitte des 14. Jahrhunderts her ; er
ist mit hollen stattlichen Maasswerkfenstern versehen und hat das
Gepräge eines noch wohlgemessenen Styles ; das Schiff wurde im

imi

Giebel tim LangschitT des Doms von Wien . (Nach einer Photographie .)

J . 131)4 durch Meister Michael \ Veinwurm gegründet und in
den nächstfolgenden Decennien ausgeführt . In der südlichen Ecke
zwischen Chor und Schiff , der Bauepoche des letzteren zugehörig , 1
erhebt sich ein zierlicher Thurm , siebenseitig , mit vorspringenden
Eckleisten , in den obern Geschossen mit Bogenfriesen , denen sich
Fialen , Fensterschmuck , eine luftige Gallerie zugesellen , darüber
ein leichtes , in bunten Maasswerkformen durchbrochenes Helm¬
geschoss , das aber nicht in eine Spitze ausgeht , sondern sich ,
oberwärts , in eigen spielender Wirkung , kuppelartig zuwölbt .
Die Westfaijade des Schiffes ist mit Leistenwerk in einer schlicht

1 Die bisherige Angabe , derzufolge der Thurm von 1434—37 durch Bene¬
dict Khölbl erbaut worden , beruht , (wie dies durch Feil , a . a . O ., nachge¬
wiesen ist ,) auf einer Verwechselung mit einer 100 Jahre später erfolgten Re¬
stauration .
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würdigen Weise geschmückt , zugleich aber das Portal derselben ,
ebenso wie ein Portal der Südseite , seltsam mit einem schwebend
vortretenden Baldachin von geschweifter Kuppelform gekrönt .

Der Hallenbau , für den in dem Chore der Klosterneuburger
Kirche und des Domes von Wien schon so entscheidend ausge¬
prägte Beispiele Vorlagen und der im Bau der Vorderschiffe des
letzteren nur massig modificirt war , erscheint fortan in der Ar¬
chitektur der österreichischen Lande vielfach verbreitet . Reichere
Durchbildung findet sich aber nur an einzelnen Beispielen ; schlichte
Systeme , namentlich in Betreff der Pfeilerformation des Innern ,
sind durchaus vorherrschend .

So bei den Monumenten des Landes unter dem Wiener
Walde . 1 Ilauptbeispiele von dreischiffiger Anlage sind : die
sehr stattliche Pfarrkirche von Berchtholdsdorf , deren Chor
dem 14. Jahrhundert angehört , während das Schiff aus dem fol -

5enden herrührt,—die Kirche zu Kirchschlag, aus dem 15.ahrhundert , — die Othmarskirche zu Mödling , seit 1454, ein
sehr mächtiger Bau mit geräumiger Unterkirche ; diese drei Ge¬
bäude mit achteckigen Pfeilern , die theils auf den Seiten , theils
auf den Kanten , mit Diensten besetzt sind . — Ferner : die Kirche
des Neuklosters zu Wiener Neustadt , von 1453 , mit ein¬
fach achteckigen Pfeilern , — und die noch schlichtere grosse
Pfarrkirche von Baden , deren Pfeiler unten viereckig , oben
achteckig sind . — So auch andre , die jedoch mehr oder weniger
durch Modernisirung des Innern gelitten haben , wie die Kirche
von Sievering , die Minoritenkirche 2 und (.wie es scheint )
die Augu s ti n er kirc he zu Wien , letztere beide nach 1395
vollendet ; 3 u. s. w. — Einige sind zweischiffig , wie die um 1400
von Mich . Weinwurm erbaute Wolfgangskirche zu Kirchberg
am Wechsel , 4 jetzt eine malerische Ruine , und die Kirche von
Sebenstein . Quadratisch , mit einem achteckigen Mittelpfeiler ,
ist die Kirche von Edlitz , bemerkenswert !! zugleich dadurch , dass
sie auf kriegerische Verteidigung eingerichtet ist . — An Kirchen
mit niedern Seitenschiffen sind nur wenige Beispiele namhaft zu
machen , wie die schlichte Ruine der Kirche von Lichtenwörth
aus dem 14. Jahrhundert und die Kirchen von Brunn und Hei¬
ligenstadt , beide aus dem Anfänge des 16. Jahrhunderts . —
Im Uebrigen kommen für die Spätepoche eine Anzahl von Chor¬
bauten in Betracht , namentlich der ansehnliche Chor der Kirche
von Deutsch - A11enburg , 5 der des Domes von Wiener -

1 v. Sacken , in den Mittheilungen der K. K. Central -Commission , I , S. 103.
— 2 Aussenansicht u. Portal , bei Liehnowsky , a . a . O. — 3 Heider , die Kirche
zu Schüngrabern , S. 94 . — 4 Vgl . Feil , in den Mittheiluugen der K. K. Cen¬
tral -Commission , II, S. 16. — 5 Ebenda , I, S. 251 , T. Xlli .
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Neustadt , 1449—87 , der von Bromberg , der zu St . Veit
vom Jahr 1433 , mit einer Krypta , deren Spitzbogengewölbe auf
einem Mittelpfeiler ruht , u. a. m. ; — einschiffige Kirchen , unter
denen die Spitalkirche zu Mödling und die Kapuziner¬
kirche zu Wiener Neustadt , beide noch aus dem 14. Jahr¬
hundert , hervorgehoben werden mögen ; — sowie verschiedene
Kapellen , die zum Theil durch zierlich schmuckreiche Behandlung
ausgezeichnet sind : die Martinskapelle zu Berchtholdsdorf ,
neben der Pfarrkirche ; die Schlosskapelle zu E b e r g a s s i n g,
die Freisinger Kape 11e zu Klosterneuburg , 1392—1409 ;1
— die eigentümlich bedeutende Schlosskapelle zu Wiener Neu¬
stadt , 1449 —1460 , u. s. w. — Ausserdem stattlich dekorative
Werke , wie der 65 Fuss hohe , von M. Weinwurm aufgeführte
Tabernakelpfeilerbei Wiener Neustadt , der den Namen
der „Spinnerin am Kreuze “ führt , und der auf dem Wienerberge
bei Wien errichtete .

Aehnliche bauliche Verhältnisse und ähnliche Weisen der
Behandlung in den Monumenten des Kreises ob dem Wiener -
Walde . 2 Hallenkirchen mit achteckigen Pfeilern , zu Waid¬
hofen (die Pfeiler mit je vier Diensten und Kapitälgesimsen ) ,
Ips , Ipsitz , Pur g st all ; mit (modernisirten ) Rundsäulen zu
Scheibbs . — Sehr eigentümlich die Pfarrkirche St . Michael
zu Steinakirchen : ein weiter dreiseitig schliessender Raum ,
rings umher mit starken Pfeilern (viereckig , mit vier Halbsäulen ),
die nur auf 5 Fuss von den Wänden abstehen und fiachbogige
Emporen tragen , während die obere Decke durch ein reiches
Sterngewölbe gebildet wird . — Roh zweischiffige Kirchen zu
Petzenkircheu , Wieselburg , Lunz . — Dreischiffige mit
höherem Mittelschiff , zumeist ebenfalls mit achteckigen Pfeilern :
Markt Melk (das Schiff von 1481, der Chor etwas früher ), Külb ,
Mank , Wilhelmsburg , Rabenstein (1490) , Grafendorf ,
Gresten (1482) , Anzbach (1491) , Traisen (nur mit einem
Seitenschiff ). — Einschiffig , mit einwärtstretenden dienstbesetzten
Strebepfeilern , die Pfarrkirche zu Randegg (1498). — Ein treff¬
licher Chorbau (übe* ursprünglich romanischer Krypta ) an der
Abteikirche von Göttweih bei Mautern (um 1420 ).

Für die übrigen Theile des Erzherzogthums fehlt es bis jetzt
an übersichtlichen Notizen . Ein wichtiger Bau scheint die Ahtei -
kirche zu Zwetl (Ob . Manhartsberg ) zu sein , deren Chor 1343
his 1348 erbaut wurde . 8 — In Ober -Oesterreich ist die Stadtpfarr¬
kirche zu Steier 4 als ein bedeutendes Werk hervorzuheben .
Sie wurde von Hans Buchsbaum , der später an der Leitung des

1 Ernst und Oelcher , Baudenkm . des Mittelalters im Erzherzogthum Oester¬
deich. — 2 v. Sacken , Kunstdenkm . des Mittelalters im Kr . ob d. W. W ., im
Jahrbuch der K. K. Central -Commission , II . — 3 Heider . Schöngrabern , S. 94.
Eeil , in den mittelalterl . Kunstdenkm . des Österr . Kaiserstaates , I , S. 36. —

v. Sacken , in den Mittheilungen der K. K. Central -Commission , I, S . 43 .



326 XII . Die Architektur des gothischen Styles .

Wiener Dombaues betheiligt war , ausgeführt und 1443 geweiht ;
ihr inneres System ist dem des Wiener Domes , namentlich in der
Behandlung und Gliederung der Pfeiler , nahe verwandt . Im
Uebrigen ist sie durch breite stattliche Maasswerkfenster und
einen auf der Mitte der Nordseite vortretenden Thurm ausgezeich¬
net . — Die Stadtpfarrkirche zu Wels 1 hat ein beträchtlich er¬höhtes Mittelschiff über sehr schlichten Arkaden mit viereckigen
Pfeilern . Der Bau gehört der ersten Hälfte des 15. Jahrh . an ,
scheint aber noch auf romanischer Grundlage errichtet . — Die
Pfarrkirche zu Ha 11 stadt 2 ist ein der jüngsten Zeit angehöriger
zweischiffiger Bau mit einer Reihe von schlanken Rundpfeilern .
— Anderweit werden als ansehnliche Gebäude der Spätzeit die
Kirche von Efferding und die von Braunau (am Inn , auf
ehemals bayrischem Gebiet ,) hervorgehoben . 3

Steiermark 4 besitzt ausgezeichnete Hallenkirchen . Zu
diesen gehört die Wallfahrtskirche von Strassengel bei Gratz ,
1346 begonnen und angeblich schon 1355 vollendet . Die Pfeilerihres Innern sind trefflich gegliedert und mit zum Theil vorzüg -
lieh gediegenen Kapitälzierden versehen : die Wölbung , das Maass¬
werk der Fenster entsprechen ebenfalls noch der um die Mitte
des 14. Jahrhunderts herrschenden grösseren Stylreinheit . Sie
hat drei polygone Chorschlüsse , von denen der mittlere stärkervortritt ; über dem nördlichen Chorschluss steigt ein achteckiger
Thurm empor , mit leichten Fenstern im Obergeschoss und mit
zierlich durchbrochener Helmspitze . — Aehnlich , doch jünger
und in minder feiner Entwickelung der Formen , mit einem Thurmüber dem westlichen Jochfelde des Mittelschiffes , die Kirche von
Maria Neustift bei Pettau . — In reicher und grossartiger
Anlage die Stiftskirche zu St . Lambrecht , der Zeit aus dem
Uebergange aus dem 14. in das 15. Jahrhundert angehörig , in
der östlichen Hälfte des Baues lebhafter durchgebildet als in derwestlichen . — Ferner : die Kirche zu Bär neck “ vom J . 1461 :
die des Cistercienserklosters zu Neuberg , u 1471 geweiht , noch
mit kräftiger Pfeilergliedeyung ; das Schiff der Kirche zu St . Geor¬
gen bei Murau , 1477 ; die Kirche zu Schbad ming , 1522—32,
mit dienstbesetzten Rundpfeilern . — Zweischiffige Hallenkirchen :
U . L . Frauen zu Pöllauberg , die Ruprechtskirche bei Bruck
a. d. Mur , die Magdalenenkirche bei Juden bürg , die Kirche
zu Kathrein bei Bruck und die neuerlich untergegangene zu
Lichtenwald an der Save . — Als dreischiffige Bauten mit
höherem Mittelschiff werden , ausser der Stadtpfarrkirche zu Murau

1 v. Sacken , in den Mittheilungen der K. K. Central -Commission , I, S. 227 .— 2 Ebenda , 111, S. 21- — 3 Ebenda , 11, S. 45 . — 4 K. Haas , Kunstdenkmale
in Steiermark , im Jahrbuch der K. K. Central -Commission , 11. — 5 Scheiger ,in den Mittheilungen der K. K . Central - Commission , II , S . 161. — 6 Heider ,
ebenda , 1, S. 3. (Der Kreuzgang ' neben dieser Kirche , dem 14. Jahrhundert
angehörig , mit sculptirten Consolen , deren ausgezeichnete Darstellungen dem
Kreise der Thiersyinbolik angehören .)
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(oben , S . 304) nur die Hauptpfarrkirche von Cilli , die Stadt¬
pfarrkirche zu Radkersburg und die zu Pettau hervorge¬
hoben . — Anderweit wird der Pfarrkirche zu Hartberg 1 und
der ziemlich rohen Pfarrkirche zu Aussee 2 als spätgothischer
Bauwerke gedacht . — An einschiffigen Kirchen ist eine grosse
Menge vorhanden . Einzelne davon sind durch sclnnuckreiche
Ausstattung und Behandlung bemerkenswerth , namentlich die
Kirche von St . Leonhard bei Murau . Auch solche in der
Umgegend von Sekkau , namentlich die Kirche von St . Mar eien ,
zeigen den spätgothisclien Styl in liebenswürdig phantastischer
Ausbildung . 11— Ein ganz eigenthüinlicher Bau des 15. Jalirhun -
uerts ist die ehemalige (jetzt als Wohnhaus eingerichtete ) Heil .
Geistkapelle bei Bruck , auf dreiseitiger Grundlage aufgeführt .

Ein anziehender Profanbau spätestgothischer Art , schon aus
dem 16. Jahrhundert , findet sich an einem Gebäude am Markte
von Bruck : unterwärts eine kräftige offne Halle , darüber eine
zierliche Loggia mit achteckigen Säulen , Flachbögen und phan¬
tastischen Bogenkrönungen . Es ist , wie es scheint , die Begegnung
deutscher und italischer Gothik , was dieser Anlage ihren eignen
Reiz giebt . —

Unter den spätergothischen Gebäuden von Kärnten 4 ist
die Stadtpfarrkirche zu Völkermarkt als ein Bau mit hohem
Mittelschiff , die Stadtpfarrkirche St . Jakob zu Villach als Hal¬
lenbau zu nennen . — Die Chöre der Kirche von Lieding bei
Strassburg und der Collegiatkirche von Friesach scheinen sich
durch einen höheren Grad von Stylreinheit auszuzeichnen . —
Die Pfarrkirche zu Oberndorf 5 bei Völkermarkt hat (neben
einigen romanischen Theilen ) einen Chor von ebenfalls reinerer
Form , ein schlichtes Schiff mit leichtem Netzgewölbe aus dem
15. Jahrhundert und jüngere Nebentheile . — Die Liebfrauenkirche
zu Hohen feistritz und die Wallfahrtskirche Maria Weit¬
schals ob Hüttenberg (1495 —1519) sind , wie es scheint , für
die Schlussepoche besonders hervorzuheben .

Franken .

In den mitteldeutschen Landen ist es Nürnberg , 6 das für
die jüngeren Gestaltungen der gothischen Architektur eine vor¬
züglich hervortretende Bedeutung gewinnt . Die steigende Blüthe

1 Heider , in den Mittheilungen der K. K. Central -Commission , I, S. 178. —
2 Ebenda , S. 63. — 3 v. Quast , im D . Kunstblatt , 1851 , S. 102. — 4 v. An¬
kershofen , in den Mittheilungen der K. K. Central -Commission , I, S. 123, 144.

5Derselbe , ebenda , II , S. 44 . — 6 Wolff u . Mayer , Nürnbergs Gedenkbueli .
R. v. Kettberg , Niirnberg ’s Kuustleben . Treffliche Einzelblätter niirnbergischer
Architektur , besonders Stiche von Geissler , Poppel u . A.
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des Handels , das wachsende Selbstbewusstsein , das sich von geist¬
licher und weltlicher Herrschaft unabhängig fühlte und Eingriffen
von einer oder der andern Seite entschlossen zu begegnen wusste ,
giebt zur Ausführung von mancherlei Werken Anlass . Auch die
kaiserliche Majestät , Karl IV ., ist bedacht , der mächtigen Reichs¬
stadt einen Tlieil derjenigen Baulust zuzuwenden , durch welche
Böhmen und besonders Prag mit Schmuckwerken versehen ward ;
aber jss scheint , dass diese Theilnahme doch nur mehr anregend
als bestimmend wirkte . Es ist etwas charakteristisch Bürgerliches
in der nürnbergischen Architektur , ein nüchtern verständiger
Grundgedanke , der aber nach Umständen gern auf kräftige Wir¬
kung ausgeht und eine reiche , zugleich in übersichtlicher Ordnung
gehaltene Ausstattung zur Schau zu stellen liebt . Es prägt sich
den kirchlichen Monumenten ein Zug von dem straffen und rüsti¬
gen Wesen , von der Handwerklichkeit profaner Architektur auf ,
während der Profanbau selbst sich in mannigfacher Gestaltung
entwickelt , auch , im umgekehrten Verhältniss , Einzelmotive kirch¬
lichen Ursprunges geschickt und wirkungsreich für seine Zwecke
zu verwenden weiss .

Schon im Bau der Vorderschiffe und der Fa ^ade von St .
Lorenz (S . 277) kündigt sich diese Richtung in einigen Grund¬
elementen an . Entschiedener macht sie sich seit der Mitte des
14. Jahrhunderts geltend . Wenn in der schlichten einschiffigen
M or i tzk ap eile 1 vom J . 1354 (hergestellt im J . 1829) weniger
Gelegenheit dazu vorlag , so erscheint der Bau der Frauen¬
kirche , 2 1355—61, in umso bezeichnenderer Eigenthümlichkeit .
Kaiser Karl IV . liess dieselbe an der Stelle einer jüdischen Sy¬
nagoge durch die Baumeister Georg und Fritz Rupprecht
ausführen . Sie hat nur geringe Dimensionen ; ihre Vorderschiffe
bilden einen fast quadratischen Raum , im Innern ungefähr 67 F .
lang und 71 F . breit , mit vier Rundsäulen , welche die durch¬
gehend gleich hohen Gewölbe tragen , und mit dreiseitig geschlos¬
senem Langchore von der Breite des Mittelraumes . Es ist ein
Hallenbau schlichtester Art , der nur durch die Wechselwirkung
von Chor und Vorderschiff noch ein kirchliches Element wahrt ;
der Kaiser benannte ihn , mit sehr richtiger Kritik , als „Unserer
Lieben Frauen Saal .“ Der Schlichtheit der innern Disposition
steht die Pracht der Faqade gegenüber , aber auch hier in vor¬
wiegend weltlichem Charakter . Vor dem Portal ist eine Halle ,
einen Altan tragend , von dem herab einst die Kaiserwahl ausge¬
rufen ward ; die Eingänge der Halle sind , ebenso wie das Portal ,
reichlichst mit Sculpturen und sonstigem Schmuckwerk erfüllt .
Der Giebel steigt in zinnenartigen Stufen empor , mit Nischen -

1 Zum Gedenkbueh II , S. 81, vgl . den Katalog : „ der königl . Bildersaal etc .
in der St . Moritzkapelle zu Nürnberg “ und die darin enthaltenen Risse . —
2 Vgl . Kallenbach , Chronologie , T . 54 (7, 8) , 58. Aussenansichten mehrfach ,
z. B. bei Chapuy , moy . äge mon . , No. 55, und Allemagne mon ., liv . 6.
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gallerieen , die ursprünglich gleichfalls den vollsten Sculpturen -
schmuck enthielten , in der Mitte mit einem schlanken Erkerthürm -
lein. Es ist ein Gemisch von Haus und Kapelle ; später empfing

die Fa^ade noch einen eignen
Zugins Phantastische durch
ein besondres kleines Ka-
pellcben , welches Adam
Kraft , der Bildhauer , im
J . 1462 über dem Altan der
Vorhalle errichtete , mit man¬
cherlei spielender Formen¬
bildung und ebenfalls inö
erkerartiger Disposition.

In der Nähe der Frauen¬
kirche wurde gleichzeitig
und von denselben Meistern
der „schöne Brunnen “
errichtet , ein luftiger statt¬
lich dekorativer Thurmbau
von 60 Fuss Höhe, mehrge-
schossig, mit Statuentaber¬
nakeln , Fialen und Wim¬
bergen emporsteigend und
in schlanker Helmspitze en¬
dend, von ungemein glück¬
licher Wirkung des Ganzen
und der Theile zum Ganzen,
aber ohne ein eigentlich fei¬
nes Gefühl für den architek¬
tonischen Organismus und
für die Bedingnisse des De¬

tails , — Vorzüge und Mängel, die für den handwerklichen Theil
der nürnbergischen Kunst nicht minder bezeichnend sind. Eine
durchgreifende Herstellung ist von 1821—24 ausgeführt worden.

Dann folgt der Chorbau von St . Sebald , 1 1361—77. Im
Gegensatz gegen die etwas gepresste Enge des Schiffes (Thl . II ;
S. 472 u. f.) ist auch hier eine Hallendisposition durchgeführt , in frei
erhabenen Verhältnissen , in der Wirkung wesentlich gesteigert
durch die Anordnung eines geräumigen Umganges um den drei¬
seitigen Schluss und die Verdoppelung seiner Polygonflächen, der
Art , dass ein Kranz von hochschlanken Fenstern das Ganze um-
giebt und eine Wechselfülle von Licht in das Innere sendet.
Aber wiederum erscheint in der Detailbildung des Innern eine
Ernüchterung der Form , die für die angedeutete Bauepoche fast

1 Vergl . Kallenbach , T. 56, 57. Chapuy , moy . äge pitt ., t . 166. Wiebeking ,
T . 2; 6.

Kugler , Geschichte der Baukunst . III .

Grundriss der Frauenkirche zu Nürnberg . (AuS " Rett¬
berg , Nürnbergs Kunstleben . )

42
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auffällig ist : die Pfeiler viereckig, mit je vier starken Diensten
und abgeschrägten Ecken ; die Gurte , von derb flachem Profil,
schon ohne alle Kapitälscheidung aus ihnen heraustretend . Nicht

minder auffällig contrastirt
hiemit das architektonische
System des Aeussern, das in
der lebhaft durchgeführten
dekorativen Gliederung der
Strebepfeiler , deren viel¬
fache Abstufung aber mit
der hoch einheitlichen Form
der Fenster nicht in Ein¬
klang steht , und in den,
freilich sehr schlichten
(durch die spätere Bedachung
roh abgeschnittenen) Wim¬
bergen über den Fenstern
rheinische Studien zu ver-
rathen scheint. Das Fenster¬
maasswerk selbst hat die
schon spielenden Formen
der Zeit. — Eigenthümlich
beinerkenswerth ist die so¬
genannte Brautthür , 1an der
Nordseite des Chores , die
sich hallenartig vertieft und
im Vorbogen mit zierlich
durchbrochenen Bogen- und
Maass werken geschmückt ist,

kunstreiches Meister-

Der schöne Brunnen zu Nürnberg . (Aus Kettberg ,
Nürnbergs Kunstleben .)

der Chor der St . Lorenzkirche ,

em
stück, wie im Wettstreit mit
Schnitz- und Schmiedearbei¬
ten gefertigt und somit frei¬
lich wiederum ohne die volle
Empfindung für das eigen-
thümliche Bedingniss des
Architektonischen.

Aehnliche Anordnung hat
ein erheblich jüngerer , von

1439—77 ausgeführter Bau , mit einer allerdings noch roheren,
noch weniger belebten Pfeilergliederung , während sich oberwärts
aus den Pfeilern das Rippengeäste eines bunten Netzgewölbes
löst und die Fenster , statt der hohen ungetheilten Form von St.
Sebald , zwiegesehossig angeordnet sind , mit den nüchternen

1 Vergl . Heideloff , Ornamentik , III , Heft 18, T . 4. Chapuy , moy. äge mon .,
t . 59. — 2 Chapuy , Allemagne mon . , liv . 9. Denkmäler der Kunst , T. 55 (6) ,
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Grundriss der Sebalduskirche zu Nürnberg . (Aus Rettberg , Nürnbergs Kunstleben . )
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Maasswerkverschlingungen der Spätzeit und mit der sehr eigen¬
tümlichen Anlage einer Gallerie , welche sich am Fusse der
oberen Fenster hinzieht und die Eckpfeiler zwischen den Fenstern
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Bmutthür der St . Sebalduskirche zu Nürnberg . (Aus Rettberg , Nürnbergs Kunstleben .)

Lalkonartig umgiebt ; ein trockenes und kaltes Ganzes , das aber
durch die räumlichen Verhältnisse , durch das reiche Formenspieleinzelner Tlieile , durch die malerischen , auf die Schau berechne¬
ten Zutlniten von lebhafter Wirkung ist .

Sehr merkwürdig und charakteristisch lür die spätgotische
Architektur Nürnbergs scheint ferner die im J . L816 abgetragene
Augu stin erki rchc 1 gewesen zu sein : ein Hallenbau mit einfach

1 Eine Ansicht des Innern bei Wiebeking , Bürgerl . Baukunde , T . 7.
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schlanken Kundpfeilern , über deren Deckgesimsen aus achteckig
aufsteigendem Kerne die Gewölbrippen hervorschossen , die sich
dann zur Fächerwölbung , völlig nach englischer Art , ausbreiteten .

Unter den erhaltenen Beispielen einfacherer kirchlicher Ge¬
bäude i»ag die Kart hause vom Schlüsse des 14. Jahrhunderts ,
die sich durch einen malerischen Kreuzgang auszeichnet , — und
die um 1500 gebaute Jakobskirche genannt werden . Die letztere ,
nach vielfachen Veränderungen von 1824—25 durch Heideloff
gründlich erneut , ist besonders durch eine einfach klare Choran¬
lage , mit hohen und weiten Fenstern , bemerkenswerth . — An
Kapellen sind anzuführen : die Kapelle auf dem Hofe des hl .
Geist - Hospitals , 1 aus der frühem Zeit des 15. Jahrhunderts ,
klein , niedrig , massenhaft , mit starken Zinnen gekrönt und mit
einem dekorativen Bogenfriese unter diesen ; — die Kapelle des
Landau er brü d e rklo s ters (1507—8) , deren Gewölbrippen
in zierlicher Entwickelung von schlanken , gewunden kanellirten
Säulen getragen werden , während die Scheidungspunkte der Rip¬
pen dekorativ ausgestattet sind , an einer Stelle (in einem ächten
Handwerkerkunststück ) mit einem Crueifix , welches innerhalb des
Geästes der tiefgesenkten Rippen angebracht ist ; — die Holz -
schuher ’ sche B egr äbn is sk ape Ile auf dem Johanniskirch¬
hofe , rund , ebenfalls mit bunter , durch hängende Zapfen ausge¬
statteter Gewölbformation ; u . s. w. Der nürnbergische Hausbau ,
wo er ein monumentales Recht in Anspruch nimmt , gestaltet sich
in der Masse zumeist voll und schlicht , giebt aber hervorstechen¬
den Einzeltheilen ein um so mehr durchgebildetes und wirksames
Gepräge . Zinnen , Thürmchen , Giebel fügen der Masse eine ge¬
wichtige Krönung hinzu ; Portale und Thtirme erhalten eine
strengere oder eine mehr spielend behandelte Ausstattung und
Gliederung ; Erker werden gern mit reicher architektonischerund bildnerischer Dekoration versehen ; Lauben , Gallerieen , Stie¬
genhäuser treten in die Höfe vor und entwickeln ein Bild des
malerisch bewegtesten Lebens . Vor Allem sind es die Erker ,
denen sich eine gemüthlich liebevolle Sorgfalt zuwendet . Auf
Wandstützen oder Consolen , über weit vorkragenden Gliederungensich auf bauend , sind sie im Aeussern nicht selten den Choran¬
lagen kleiner Kapellen ähnlich behandelt und führen daher auch
den ortsüblichen Namen der „CKörlein “ ; es fehlt den bedeuten¬
deren von ihnen nicht an den Symbolen einer selbständig archi¬
tektonischen Belebung , an den schicklichen Plätzen für ein be¬
redtes figürliches Bildwerk . Die reichhaltige Durchbildung desErkerbaues ist ein eigenthümliches Verdienst der nürnbergischenGothik .

Besonders hervorzuheben sind : das sogenannte Nassauer
Haus , 2 der Fa ^ade von St . Lorenz gegenüber , etwa aus der

1 Kallenbach , Chronologie , T . 66 (a , 2). — 2 Vergl . Kallenbach , T . 52.
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Mitte des vierzehnten Jahrhunderts , ein massig thurmähnlicher
Bau mit stattlichst reicher Zinnengallerie und Erkerthürmchen
und mit einem Chörlein von schlanker Form und schlicht cha¬
raktervoller Durchbildung , welches in der Mitte der Vorder -

*

Das Nassauer Haus zu Nürnberg . (Aus Rettberg , Nürnbergs Kunstleben .1

Seite vortritt ; — das Chörlein am Pfarrhofe von St . Sebald ,
einem von 1513—15 ausgeführten Neubau des letzteren angehö¬
rig , das Prachtstück der Erker - Architektur und völlig einem
kleinen Kapellenchore vergleichbar , von einem buntgegliederteu
Wandpfeiler mit Bildnissen gestützt , mit vielfachem Schmucke
versehen , die kleinen Eckstreben des Hauptgeschosses von schwe¬
benden Engelfiguren getragen , u . s. w. ; — die alten Theile des
Rathhauses , namentlich die im Hofe erhaltenen Gallerieen , 1

1 Vers ' - Heideloff , Ornamentik , III , Heft XVIII , 7, f.



Deutschland . 335

f

i

zu einem Bau gehörig , der 1521—22 durch Hans Behaim d. ä.
ausgeführt wurde , in eigentümlichster Anordnung auf zierlich
geschnitzten Consolensäulchen ruhend und hiemit und mit den

bunten Maasswrerkbrüstungen von
reizend phantastischer Wirkung ;
— der Hof des Kraft ’ sehen
Hauses (Theresienstrasse ) , mit
mehrgeschossigen Lauben , Galle -
riebrüstungen , offenem Stiegen¬
hause u. s. w., ebenfalls von leb¬
haftem malerischem Reize ; — die
Burggrafenstube im v. Scheuri¬
schen Hause 1 (Burgstrasse ) , ein
wohlerhaltenes Inneres aus der
Schlusszeit des gothischen Styles ,
mit stattlicher Täfelung und zier¬
lichstem Schnitzwerk in der Um¬
fassung und Krönung der Thüren ,
für das Behagen in der Behau¬
sung des reichen Patriciers nicht
minder charakteristisch .

Das dekorative Element der
nürnbergischen Architektur be-
w'ährt sich am Schluss der Pe¬
riode zugleich in selbständigen ,
schmuckreichen Einzelwerken . Es
sind vornehmlich kirchliche T a-
bernakel , Arbeiten , die aus der
Werkstätte des Bildhauers her¬
vorgingen und mehr oder weniger
den Stempel bildnerischer Frei¬
heit tragen , in phantastisch bun¬
ter Verschlingung der architek -Vjiiorieiuam .riarruuie vun ot. oeoaiü zu j. • 1 T? * 1 T7

Nftruberg . (Aus Rettberg , Nörnb . Kunstleben .) toniSCnGIl X?OriüGIlj 111 CiCr VGrVVGIl-
düng naturalistischer Bildungen

statt der eigentlich architektonischen , u . s. w. Adam Kraft ,
der Bildhauer , nimmt in solchen Arbeiten eine bedeutende Stelle
ein ; von ihm oder aus seiner Schule rühren die vorzüglichsten
her . * Es gehört zu diesen das grosse Tabernakel im Chor von
St . Lorenz zu Nürnberg , 3 das , 1496—1500 gefertigt , gegen
64 FuSs hoch zum.Gewölbe emporsteigt , wo die Spitze sich horn -
artig umrollt , während auch sonst die hornartig gewundene Bil¬
dung der Fialenspitzen an dem Denkmal vielfach vorkommt ,
b erner , in den Kirchen benachbarter Orte , das Tabernakel zu
2 ’ z « m Gedtoikbuch , T . 74 , vergl . Heideloff , H . XII , 4 ; XIII , 6 ; XV, 5, —

Die Nürnberjjischen Künstler , geschildert nach ihrem Leben und ihren Wer -
en ’ 1, S. 33 ; IV , S. 58. — 3 Stiche von Geissler , Poppel n . A.

«StIffc
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Schwabach vom J . 1505, 46 Fuss hoch ; das zu Kalchreuth ,
30 Fuss hoch ; das zu Fürth , 1 24 F . hoch ; das zu Kazwang ,21 F . hoch ; das im Chor der Münsterkirche zu Heilsbronn .

Es schliessen sich einige andre Monumente in den fränkischen
Landen an . Einige von diesen bewahren die Anlage des hohen
Mittelbaues über niedern Abseiten . Zu ihnen gehört die Stadt¬
kirche St . Jakob zu Rothenburg an der Tauber , 2 1373—1453gebaut ; am Ostchore , dem älteren Theile , mit zierlich bebilder¬
ten Strebepfeilern ; am Beginn des Chores mit Thürmen , welche
mit durchbrochenen Helmen versehen sind ; im Schiffbau jünger ,
mit leichten Bündelpfeilern , von denen die Gewölbrippen ohne
Trennung durch ein Kapitäl ausgeheh , während das Aeussere
das System der Strebebögen hat ; noch später der stark erhöhte
Westchor , der auf mächtigem Bogen eine Gasse überbrückt . —
Ferner die im J . 1387 geweihte Ober - Pfarrkirche zu Unser
Lieben Frauen in Bamberg . 3 Bei ihm umgiebt den dreiseitigen
Chorschluss ein Umgang von gedoppelt polygonischer Anlage ,
dessen Streben , den Kapellenkranz ersetzend , nach innen gezogen
sind , während sich über dem Dache des Umganges flache Strebe¬bögen zur Stütze des Oberbaues erheben . Sonst erhellt über das
innere System , bei starker Modernisirung desselben und bei völ¬
liger Erneuung der Vorderschiffe , nichts Weiteres von Belang .
Eigenthümlich ist die dekorative Behandlung des Chor -Aeussern ,
mit flachem , zierlich gemustertem Leisten - und Bogenwerk und
mit reliefartigen Fialen an Stelle der Streben . Ein einfach vier¬
eckiger Thurm , vor dem südlichen Seitenschiff , hat eine ähnliche
Leistendekoration , welche in der oberen Bekrönung ein anmuthig
reiches filigranartiges Muster bildet . — Auch die Kirche von
Schwabach 4 (1469—95) hat niedrigere Seitenschiffe , mit ein¬
fach runden Schiffpfeilern .

Die im J . 1377 gegründete Liebfrauenkapelle zu Würz¬
burg 5 zeigt dagegen das ausgeprägte Hallensystem . Sie hat im
Innern achteckige Pfeiler mit je einem kräftigen Dienst an der
Mittelschiffseite , indem die schon kehlenförmigen Gewölbgurte
ohne Ivapitälscheidung aus der Pfeilermasse sich ablösen . Die
hohen Fenster haben ein treffliches Maasswerk , die Strebepfeilerder (einem offenen Platze zugewandten ) Südseite zierlichen Schmuckan Statuentabernakeln und Fialen , die Portale und insbesondere

1 Heideloff , Ornamentik , II , 8. — 2 Wiebeking , Biirgerl . Bauk ., II , S. 113 ;T . 61, (Grundriss ). Waagen , Kunstw . und Künstler in Deutschland , I, S. 319 .— 8 Eine Ansicht in Lange ’s Originalansichten . Notizen ebenda sowie in Hel -
ler ’s Taschenbuch von Bamberg und in dessen Geschichte der Domkirche zu
Bamberg . — 4 Wiebeking , II , S. 127. — 5 F . Kugler , Kl. Schriften , II , S. 419 .
Ansicht bei Lange , a. a . 0 .
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•las Hauptportal der Westseite lebhafte Gliederungen und reiche
bildnerische Füllungen . Auf der Nordwestecke steigt der von
1441—79 erbaute Thurm empor, bis zur Dachhöhe schlicht vier¬
eckig, dann mit schmuckreichen Obergeschossen, 1 zuerst gleich¬
falls viereckig und darüber schlank achteckig. Diese Oberge¬schosse sind in einem Leistencharakter und mit Maasswerkfüllun¬
gen in den schon spielend geschweiften Formen der gothisclien
Spätzeit, mit entsprechenden feinen Eckstreben und Fialen deko-
rirt , aber in einer so leichten und zugleich in einer so maass¬
vollen und klaren Haltung , wie bei den Werken der angedeuteten
Epoche selten mehr gefunden wird. (Die Krönung des Thurmes
ist modern.)

Ebenso gehört der in künstlerischem Belang allerdings wenig •erhebliche Schiffbau des Domes von Eichstädt 2 dem Hallen¬
system an , mit einfach behandelten Rundpfeilern . Die Bauzeit
desselben wird auf 1365—96 bestimmt ; der Westchor soll aus
der Epoche von 1259—69 herrühren ; der zierliche Kreuzgangzur Seite des Doms ist 1484—89 und der Ostchor 1496 erbaut .3
— Der Chor der Kirche von Weissenburg , der nach Angabe
einer Portalinschrift im J . 1527 geweiht wurde , ist gleichfalls
ein Hallenbau , mit schlanken Rundsäulen und reichem Gewölbe,
zugleich durch klare und verhältnissmässig reine Behandlung des
Details ausgezeichnet. Die letzteren Vorzüge machen sich auchin dem zur Seite des Chores angeordneten Tliurme geltend. Die
Vorderschiffe sind ein späterer und roherer Bau.

Von sehr eigentümlicher Bedeutung für die Schlussmomente
der Gotliik sind die älteren Theile der St. Gumbertuskirche zu
Ansbach : der im J . 1523 vollendete Chor 4 und die merkwür¬
dige Westseite. f’ Letztere steigt massenhaft auf, gekrönt mit dreiThürmen , einem stärkeren und höheren in der Mitte und kleine¬
ren auf den Seiten , alle drei mit leicht durchbrochenen Helmen .
Die Seitenthürme , in spielend entwickelter achteckiger Gestalt ,
wurden 1493 gebaut 0; der Mittelthurm zeigt ein , ohne Zweifel
sehr viel jüngeres barockes Gemisch antikisirender und spätest-
gothischer Dekoration , — eine abenteuerliche Behandlung des
Details , bei der von einem innerlich bedingten Formenprincip
keine Rede mehr ist , die aber von einem glücklichen Sinn für
das Massenverlniltniss und dessen malerische Wirkung begleitet
wird. (Der Schiffbau ist modern.)
. 1 Kallenbach , T . 72 (1). — 2 Grundriss bei Wiebeking , T . 61 . — 3 Becker ,

^ ,,nst blatt , 1853 , S. 444 . — 4 Frhr . v. Stillfried , der Scliwanenorden ,
(Ausg . 2, 1846 ,) S. 18, n . 65 ; dazu eine litli . Ansicht . — 6 Kallenbach , T . 85 .
~ Stillfried , a . a . O .

K « gier , Geschichte der Baukunst . III . 43
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Bayern .

Zu Regensburg reicht der seit 1275 begonnene Prachtbaudes Domes (S . 300) grossentheils , wie bereits angedeutet , in dieSpätepoche der Gotbik hinab. Doch hielt man dabei im Allge¬meinen , wenn auch mit Modificationen in der Behandlung desDetails , an dem ursprünglichen Plane fest . Selbst die Disposi¬tion der Fa5ade und der Beginn ihres Aufbaues stehen noch imengsten Zusammenhang mit jenem Plane ; sie hat eine einfachkräftige , durch starke Strebepfeiler bezeichnete Dreitheilung , mitzwei Thürmen über den Seitentheilen , den geräumigen Breiten -
Verhältnissen der Kirchenschiffe entsprechend und in ihrer festenUebersichtlichkeit , die zugleich durch kräftige Horizontalgesimseund Gallerieen wesentlich gehoben wird , den Fa 9aden französi¬scher Kathedralen vergleichbar . Der südliche Thurm, der ältesteTheil der Fa 9ade , wurde erst im J . 1404 begonnen ; 1 bis zurDachhöhe des Mittelschiffes folgt er , noch mit Entschiedenheitdem im Chor- und Schiffbau vorgezeichneten Systeme . Der Ober-theil dieses Thurmes , der nördliche Thurm , der Mittelbau sind
jünger ; am Mittelgeschoss ’ des letzteren ist das Datum 1482 , amGiebel das Datum 1486 als Bezeichnung der B iuepoche ange¬geben . Hier entwickelt sich eine reiche Dekoration , mit prächti¬gen Maasswerken im Spätstyl , Füllungen , säumenden Bogenzacken ,mit freistehendem Gliederwerk und consolengetragenen Giebelnverschiedener Gestaltung , zumeist wohl auf Studien in der Strass¬burger Hütte deutend, während die Behandlung des Giebels , miteinem vortretenden Erkerthürmchen , an die Frauenkirche von
Nürnberg erinnert ; im Einzelnen spielend und selbst barock,nicht in sonderlichem Einklänge mit dem System des Südthurms ,und doch durch seine kräftige Gesammtanordnung , durch seinefesten Einschlüsse von sehr bedeutender Wirkung . Eine breiteStiege führt vom Platze zu dem Mittelportal , wie zu den kleinenSeitenportalen , welche unter den Thürmen befindlich sind , em¬por ; ein eigenthümliches Schmuckstück wird durch einen zwei¬theiligen Portikus gebildet , der in zwei Seiten eines Dreiecks vordem Mittelportale gegen die Stiege hinaustritt . Es ist eine An¬lage , der des Portikus auf der Nordseite des Erfurter Domes(S . 268 u. f .) vergleichbar und wohl durch diesen angeregt ; wobeiaber zu bemerken , dass zu Erfurt die Terrainbeschaffenheit zudieser sonderbaren Grundform einige Veranlassung gab, dass dasWerk hier, zu Regensburg , noch mehr im Gepräge einer künst¬lerischen Laune erscheint , dass es sich gleichwohl indess durchseine völlig leichte dekorative Behandlung in höherem Maasserechtfertigt . Von beiden Thürmen sind nur die ersten Freige¬schosse, und auch diese nicht bis zu ihrem Horizontalabschlusse ,

1 Gumpelzhaimer, Regensburg’s Geschichte, S. 203.
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zur Ausführung gekommen. — Den Dekorationen der Faijade ist
eine Reihe dekorativer Einzelwerke im Innern des Doms zur Seite
zu stellen : mehrere Säulen-Baldachinen über Altären , zum Theil
noch in der strengeren Form des 14. , zum Theil in der mehr
spielenden Ausstattung des 15. Jahrhunderts ; ein Brunnen mit
zierlicher Krönung ; die Kanzel vom J . 1482 , auf schlank ge¬
wundenem Fusse und mit einer von leichtem Baumgeäste gebil¬
deten Brüstung , u. s. w.

In der Zeit , als es sich um die Fortsetzung des Baues der
Regensburger Domfa^ade handelte , waren übrigens mannigfache
künstlerische Kräfte in Bewegung , um das neue Werk in mög¬
lichst erhabener und glorreicher Form , den Anforderungen der
Spätzeit gemäss, zur Entfaltung zu bringen. Zwei grosse Risse
zum Neubau der Fatjade , die im Domarchive von Regensburg
bewahrt werden, legen davon Zeugniss ab. Der eine 1 hat, statt
der beiden Seitenthürme des ausgeführten Baues , einen einzigen
Mittelthurm und entwickelt an diesem , während der Unterbau
sich einigermaassen den Motiven der jüngeren Theile der ausge¬
führten Fa(;ade anschliesst , alle Ueberschwenglichkeiten einer
phantastischen Ausstattung bei ebenso phantastischem Höhen¬
drange : über dem Unterbau mit zwei viereckigen und zwei acht¬
eckigen Thurmgeschossen und mit einer entsprechend aufgegipfel-
ten durchbrochenen Helmspitze, welche letztere dreimal umgürtet
und dreimal durch fialenartige Streben , die vor den Schenkeln
aufscliiessen, und kleine Strebebögen scheinbar gefestigt wird.

So ist zu Regensburg nicht viel Bedeutendes aus gothischer
Spätzeit vorhanden. Doch ist die Fa <;ade des Rat hhau ses 2 be-
merkenswerth, schlicht geordnet, durch einen offenen tabernakel¬
artigen Erker (einen bedeckten Altan) und durch ein stattliches
Portal im vorspringenden Seitenflügel ausgezeichnet, deren For¬
men, den schlichteren des Domes verwandt , auf die Epoche um
1400 deuten. — Als einfache spätgothische Kirchen Regensburgs,
zum Theil in verändertem baulichem Zustande , werden St . Gil¬
gen und St . Oswald namhaft gemacht . 3

Einige vorzügliche Monumente der Ober - Pfalz ,' welche die
Anlage niedriger Seitenschiffe bewahren, scheinen unter Einwir¬
kung der Regensburger Dombauhütte entstanden zu sein. Nament¬
lich wird die, etwa in der Spätzeit und um den Schluss des 14.
Jahrhunderts erbaute Pfarrkirche von Nab bürg als ein verklei¬
nertes Abbild des Domes von Regensburg bezeichnet, mit lebhaft

C. W . Schmidt , Facsimile einer Originalzeichnung zum Dom zu Regens -
ur g' (Ein Fenster aus dem andern Risse bei Grueber , die christl . mittelal -
erl . Baukunst , T . 48 .) — 2 Kallenbach , T . 53. — 3 Die obige Notiz und die
olgenden bis zum Schlüsse des bayrischen Abschnitts grüsstentheils nach den

ittheilungen „ zur Kunstgeschichte der Diücese Regensburg “, in der Augsbur¬
ger I Ostzeitung , 1856 , No. 91 , ff. ; und nach Sigliart , die mittelalterl . Kunst
m der Erzdiücese Miinclien -Freising . Nur einiges Wenige zugleich nach eig¬
ner Anschauung.
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gegliederten Schiffpfeilern und reichen Fenstermaasswerken, dop-pe'lcliörig und im Aeussern besonders durch die Maasswerkzier¬den an den Giebelwänden der Querschiffflügel von glänzenderWirkung . Ebenso soll die Behandlung der Details in der Kirchevon Hohenburg bei Castel , südwestlich von Nabburg , den Stylder regensburgischen Schule erkennen lassen. — Die Pfarrkirchevon Sulzbach und die St . Georgskirche zu Amberg , beideaus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts , haben mehr oderweniger durchgreifenden Veränderungen erlegen , wesshalb dasUrtheil über ihre stylistischen Verhältnisse einstweilen dahinzu¬stellen ist. Die letztgenannte Kirche , im Innern stark moderni-sirt , ist durch ihre alte dreithürmige Fa ^ade ausgezeichnet. —Die Kirche zu Hanbach , nördlich von Amberg, soll im Mittel¬schiff aus dem 14. Jahrhundert , in den Seitenschiffen und imChore, mit später Fensterformation und Netzgewölben, aus dem15. Jahrhundert herrühren .
Auch einige kirchliche Gebäude in den altbayrischen Kreisenaus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts halten an der An¬lage niedriger Seitenschiffe fest ; doch sind sie schon ursprüng¬lich von wenig hervorstechender Bedeutung und zugleich durchModernisirung mehr oder weniger entstellt . Zu ihnen gehört ,wohl als das werthvollste Beispiel , die Karmeliterkirche zuAbensberg ; sodann die Johanneskirche zuMosburg und dieFrauenkirche zu Wasserburg . — Bedeutender ist ohne Zwei¬fel die Klosterkirche von Kaisersheim 1 bei Donauwörth , imschwäbisch-bayrischen Grenzlande . In ihr erhebt sich der mitt¬lere Hochbau kräftig über dem Umgänge des Chores (doch ohneStrebebögen) , während über der mittlern Vierung ein in zier¬licher Leichtigkeit aufgegipfeltes Thürmchen emporsteigt. — An¬derweit erscheint die kleine im J . 1373 geweihte Schlosskapellevon Straubing beachtenswerth , deren Chürlein erkerähnlichüber die Schlossmauer hinaustritt .

Im Laufe des 15. Jahrhunderts ' macht sich überall in denbayrischen Landen das Hallensystein geltend, in zahlreichen Bei¬spielen, die einen nunmehr erwachten höchst regen Schaffensdrangbekunden , in einer bewusst wirkungsreichen Erfüllung der Auf¬gabe. Das Bedürfniss nach belebter Durchbildung , nach reichererGliederung und Ausstattung tritt bei diesen Werken allerdingszurück, nicht selten in fast auffälliger Weise. Das Material be¬steht zum grossen Theil aus gebranntem Stein ; wie durchweg inden Gegenden des Ziegelbaues , beschränkte dasselbe die freiereBewegung der Form , welche der gothische Baustyl verlangt .
>Mir liegt von diesem Gebäude nur ein kleiner Stich von Quaglio vor.
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Man liess es sich zwar angelegen sein, die feineren Einzelstücke
aus Haustein zu bilden ; man hielt hiedurch den Zusammenhang
mit der üblichen Beliandlungsweiso einigermaassen fest ; aber mau
verlor damit zugleich die Gelegenheit zu einer selbständig styli-
stischen Entwickelung des Ziegelbaues (wie in den Landen des
deutschen Nordostens) und zu einem mehr oder weniger bedeut¬
samen Ersatz für das aufgegebene Gesammtsystem. Man brachte
dann , ebensosehr einem allgemeinen Impulse wie den Beding¬
nissen des Materials folgend , dieselbe Richtung des baulichen
Geschmackes nicht selten auch da zur Anwendung, wo man sich
wiederum des Hausteins zur Aufführung des Ganzen bedienen
konnte. Es ist etwas Starres , Herbes , Trocknes in dieser bayri¬
schen Gothik , das gegen die sonst gangbaren dekorativen Bestre¬
bungen der Zeit , wie sie namentlich auch in der Regensburger
Bauhütte in so üppiger , — 'in jenen Entwürfen zur Fa <;ade des
Doms in so excentrischer Weise hervortreten , den schärfsten
Gegensatz ausmacht ; dabei aber ist sie durch eine machtvolle
Disposition der inneren Räumlichkeit , eine Kühnheit der Verhält¬
nisse ausgezeichnet , die nicht minder als das Ergebniss eines
pathetischen Dranges erscheint , nicht minder den lebhaftesten
Eindruck auf das Gemüth des Beschauers hervorzubringen ver¬
mag. Was die Besonderheiten der Formation betrifft, so sind die
Pfeiler des Innern schlicht polygonisch oder cylindrisch , selten
und nur in sparsamster Weise mit Diensten versehen ; die Ge¬
wölbe in der Regel in einem bunten Spiele von Netzgurten ge¬
bildet, die sich ohne sonstige Vermittelung aus dem Pfeilerschafte
entwickeln ; das Aeussere zuweilen bis zur Formenöde einfach,
und nur das Fenstermaasswerk insgemein in den herkömmlichen
spielenden Figuren gebildet .

Der Centrälpunkt dieser baulichen Bestrebungen ist Lands¬
hut ; das eigenthümlicliste Meisterwerk ist die dortige Kirche
St . Martin . 1 Der Beschluss zu ihrer Erbauung wurde im Jahr
1407 gefasst, die Ausführung ohne Zweifel bald darauf begonnen.
Als Meister des Baues wird , auf seinem an der Südseite der
Kirche noch vorhandenen Grabsteine, der im J . 1432 verstorbene
Hans Steinmetz genannt . Der Chor war im J . 1424 vollendet ;
die Wölbungen des Schiffes wurden 1477 ausgeführt . Die Kirche
ist 315 Fuss lang , 83 F . breit , gegen 100 F . hoch ; die Pfeiler
sind sechseckig und haben nur 3 Fuss Durchmesser , steigen also
111 einer kühnen Schlankheit ohne Gleichen empor , die der In¬
nenwirkung, in Verbindung mit dem leichten Netzgewölbe, wel¬
ches sie spielend überspannt , einen wundersam phantastischen
Reiz giebt . Zwischen den Streben treten kleine Kapellen hinaus.
Vor der Breite der Westseite erhebt sich ein mächtiger Thurm ;
das stattliche Portal an seinem Fusse hat das Datum 1432; 1495

Wiebeking, Bürgerl, Baukunde, T. 5', Fig. 1 und 2, (Grundriss und Quer-
durcnschnitt).
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war er jedoch noch unvollendet, und erst 1580 erfolgte seine Ein¬deckung mit Kupfer . Auch er steigt in schwindelnder Höhe empor,bis zu 454 Fuss, in einem vielgeschossigen viereckigen Unterbau ,

Querdurchschnitt von St. Martin zu Landshut . (Nach Wiebeking .)

mit Streben auf den Ecken, und in einem achteckigen, ebenfalls ineine Reihe von Geschossen zerfallenden Oberbau, mit Flachnischen
in der einfachen Weise des nordischen Backsteinbaues ausgestat¬tet . Eine sonderlich kräftige Entwickelung der aufstrebendenVerhältnisse findet dabei nicht statt ; namentlich ist es auffällig ,dass die Streben trotz des schlichten Gesammtsystems in vielfachwiederholtem Wechsel (der die Einzel Wirkung verkleinert) ab¬setzen ; auch ist es möglich, dass der Oberbau über das ursprüng¬lich beabsichtigte Maass hinaus erhöht und hiemit der Geschoss¬wechsel noch vermehrt ist ; bei alledem aber bringt die Kühnheitdes Ganzen hier , ebenso wie im Innern , einen bewältigendenEindruck hervor.

Der Grabstein des Meister Hans nennt noch andre Kirchen,
welche durch ihn ausgeführt wurden. Zu diesen gehören dieSpitalkirche zu Landshut (1407—61), ein schlichter Hal¬lenbau mit Rundpfeilern ; — die Pfarrkirche zu Neu - Oertting(1410—80) , mit anmuthig behandeltem Thurme ; — die St. Ja -kobskirche zu Straubing (1429—1512) , wiederum eine derkühnsten Hallenkirchen , von 240 Fuss innerer Länge und 75 F .Breite , mit Rundpfeilern , die bei 31j2 Fuss Durchmesser bis zu74 F. Höhe aufsteigen, im Aeussern durch einen ebenfalls bedeu¬tenden und reichlicher geschmückten Thurmbau ausgezeichnet ;— auch die St . Jakobskircjie zu Wasserburg , seit 1410,ein Bau , dessen Vorderschilfe abweichend von den übrigen mit
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niederen Abseiten angelegt wurden , zwar wie jene mit Ziegeln ,
doch im Chore und dem Vorhause sammt dem Thurm, seit 1445,
wiederum in dem hier zumeist üblichen Hausteinmaterial . (Im
Innern übrigens modern verändert .)

Es reihen sich zahlreiche andre Hallenkirchen an , unter
denen die folgenden hervorzuheben sind.

In der Oberpfalz : die Frauenkirche zu Amberg , nach
1403 ah Stelle einer jüdischen Synagoge errichtet , ein leichter
Bau mit schlanken Rundpfeilern ; — die Martinskirche , 1 eben¬
daselbst , deren Chor im zweiten Viertel , deren Schiff bis zum
Schlüsse des 15. Jahrhunderts und deren Thurm bis 1534 erbaut
wurde, gleichfalls mit Rundpfeilern und durch machtvolle Ver¬
hältnisse und reich wirkende Besonderheiten der Anlage , — kleine ,
zwischen die Streben hinaustretende . Kapellen und umlaufende
Maasswerkgallerieen über den letzteren , über welchen sodann
die stattlichen Hochfenster ansetzen, von Bedeutung ; — und die
Pfarrkirche zu Eschen hach .

In Niederbayern ; die Pfarrkirche zu Eggen fei den und
die zu Dingolfing (1467—76) , beide ebenfalls mit Rundpfeilern
und von kühnen Dimensionen , zugleich mit mächtigem Thurm
auf der Westseite , die erste durch reichere Ausbildung der Aussen -
architektur ausgezeichnet ; — die Pfarrkirche zu Vils - Biburg ,
deren Pfeiler viereckig sind , mit abgeschrägten Ecken und an¬
lehnenden Diensten ; — die Kirche zu Neustadt a. d. Donau ;

— die Pfarrkirche zu Abensberg , mit aus¬
serordentlich schlanken Rundpfeilern .

In Oberbayern : die Frauenkirche (Ober-
Pfarrkirche ) zu Ingolstadt , 2*1425—39 auf¬
geführt , 270 Fuss lang und 95 F . breit und
hoch ; die Pfeiler rund und mit je zwei Dien¬
sten besetzt ; die Innenwirkung durch zierliche
Seitenkapellchen mit schmuckreichen Gurtver¬
schlingungen , die zumeist in der Zeit von 1510
bis 1525 zwischen den Streben erbaut wurden,
erhöht ; das Aeussere schwer, aber eigenthüm -
lich bemerkenswerth durch die Anordnung der
zwei Thürme der Fa9ade, die übereck gestellt
(gleich denen von St . Ouen zu Rouen , S. 93)
in diagonaler Richtung nach Nordwest und

Grundriss der Frauenkirche nach Südwest vortreten ; ■— die Georgskirche
ZUIWi5ebeking.;Nach zu Freising , mit sechseckigen Pfeilern und

in mehr gedrückten Verhältnissen ; — die
Pfarrkirche zu Tölz , nach 1453 , ebenfalls mit polygonischen
Pfeilern , (innen modern verändert) ; und die Frauenkirche von

1 Vergl. Wiebeking, II, S. 103; T. 55 (Grundriss). — 2 Vergl. Wiebeking,
57 Ĝrundriss und Querdurchschnitt). Becker, im Deutschen Kunstblatt,

1853, S. 399.

Jnqjl&tait
'190'



344 XII. Die Architektur des gotliischen Styles.

München . 1 Die letztere , 1468—88 von Meister ' Jörg Gan -
koffen von Haispach (gewöhnlich bezeichnet als „Georg Gang¬
koffer von Haslbach “) erbaut und 1494 geweiht , ist das kolos¬
salste unter den Monumenten des ganzen Cyklus , ein Bau , der
ebenfalls in kühnen Verhältnissen , aber mit gewichtigen Gliedern
aufgeführt ist , in einem bemerkenswerthen Gegensätze gegen die
durch die Martinskirche von Landshut vorgezeichnete Richtung .
Sie hat achteckige Pfeiler und rings hereintretende Strebemassen ;
zwischen diesen , völlig in der Höhendimension des Ganzen , einen
Kranz von Kapellen ; auf der Westseite zwei Thürme und eine
Halle zwischen ihnen . Die innere Länge , mit Ausschluss der
Thurmhalle , beträgt 316 Fuss ; die innere Gesammtbreite 123 F .,
die Breite zwischen den Stirnseiten der Streben 102 F . und zwi¬
schen den Schiffpfeilern 35 . Fuss ; die Höhe 115 F . , der Durch¬
messer der Pfeiler 7 F . Die Massigkeit der Pfeiler , ihre gedrängte
Folge hei dem Blick die Länge der Schiffe hinab , die keine Sei¬
tenschau verstattet , giebt den Eindruck einer streng beschlossenen ,
schweren , fast gewaltsamen Erhabenheit , 2 während das Netzge¬
wölbe die festen Massen wiederum in leichtem Spiele verbindet ;
dagegen entfaltet sich bei den Querdurchblicken ein mannigfal¬
tiger Wechsel malerischer Lichtwirkung , deren Motive vornehm¬
lich in der Disposition jener Kapellen beruhen und die, eben in
dem Gegensatz der Massen , der Lichter und Reflexe , die eigen -
thümliclisten Reize hervorbringt . Das Aeussere ist völlig trocken
und ausdruckslos . Nur die Thürme haben einen flachen Leisten¬
schmuck , der aber nicht geeignet ist , das Massengefüge des Gan¬
zen wirksam zu beleben .

Unter der.Zahl anderweit bedeutender kirchlicher Monumente
werden namentlich noch die um 1430 vollendete Karmeliter¬
kirche zu Straubing und die um 1463 erbaute Frauen¬
kirche auf dem Bogenberge in Niederbayern hervorgehoben .
Aus den vorliegenden Berichten erhellt nichts Genügendes über
das bei ihnen befolgte System . —

Neben den dreischiffigeu Hallenbauten kommen — doch , wie
es scheint , nur ausnahmsweise , — auch zweischiffige vor . Als
solche werden die Pfarrkirchen zu Ivir .chberg und Ivröning
(unfern von Vils - Biburg ) und von Gottfriediug genannt . —
Die zweischiffige Stiftskirche von St . Wolfgang , zwischen Dor¬
fen und Haag , scheint durch Anbau an eine ältere Kapelle diese
ihre Form erhalten zu haben . — Unter einschiffigen Kirchen

1 Mehrere Monograpliieen : von einem Ungenannten , München , 1839 ; von
Sighart , Landshut 1853, u . s. w. Vgl . Wieheking , T . 5, Fig . 4 u . 5. Chapuy ,
Allemagne mon . , liv . 11. — 2 Gebrochen und gemildert wird diese Wirkung
durch die triumphbogenartige Wölbung , welche im Anfänge des 17. Jahrhun¬
derts am Eingänge des Chores und in halber Höhe des Innenraumes empor -
gefiihrt ist . Wenn es den mittelalterlichen Puristen gelingt , diesen Einbau ,
wie sie es beabsichtigen , zu entfernen , so wird der Eindruck des Innern sich
wesentlich abkälten .
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werden die von St . Alban bei Mosburg und von Weng bei
Unterbruck , — unter Chorbauten, neben vielen andern, der Spät¬
zeit die der Münsterkirche von Mosburg (1468) und der
Dominikanerkirche zu Landshut ausgezeichnet.

Als Beispiele der Spätdauer des gothischen Styles werden
die nach einem Brande von 1536 erbaute grosse Kirche von
Frontenhausen , südlich von Dingolfing , und die Gottes¬
ackerkirche zu Freising vom J . 1545 angeführt . —

An dekorativen Einzelwerken, welche zur innern Ausstattung
der Kirchen dienen , ist Einiges von Bedeutung anzumerken.
Nächst den schon genannten Schmuckstücken des Regensburger
Domes gehören hieher : die Kanzel und der Hochaltar in der
Martinskirche von Landshut , aus den Jahren 1422 und 1424;
mehrere stattliche Tabernakel , in der St. Jakobskirche zu Strau¬
bing , in der Jakobskirche bei Plattling und in der Kirche
von Aunkofen bei Abensberg in Niederbayern , in der prote¬
stantischen Pfarrkirche zu Redwitz in Oberbayern , u. s. w.

Salzburg and Tirol .

Im Salzburgischen 1 ist nicht Vieles von Bedeutung nam¬
haft zu machen. Die Stiftskirche zu Laufen , in der ersten
Hälfte des 15. Jahrhunderts errichtet , ist ein Hallenbau von
eigenthümlich belebter Gliederung , namentlich in den achteckigen
Pfeilern , welche mit Eckdiensten und Kapitälen versehen sind,
während die Wölbungen noch die einfache Kveuzform haben. —
Der Chor der Pfarrkirche von Salzburg , mit Umgang und
Kapellenkranz zwischen den Streben , 1470 gebaut , hat wenige,
überaus schlanke Pfeiler , von denen das luftige Geäste eines
bunten Sterngewölbes ausgeht, das Ganze von eigenthümlich phan¬
tastischer Wirkung . — Andre Kirchen spätest gothischer Zeit,
zumeist von ansehnlichen Raumverhältnissen , sinddieNonnberg -
kirche zu Salzburg (um 1480 erneut , mit einer Krypta , deren
Sterngewölbe von sechs Säulenreihen getragen wird,) — die Zeno¬
kirche zu Reichen hall , — die Kirche von St . Wolf gang ,

die zum grossen Theil modernisirte Kirche von Mondsee . —
Tirol besitzt einige ansehnliche Hallenkirchen , auch gerin¬

gere Gebäude der gothischen Spätzeit.
Sehr eigenthümlich ist die Kirche zu Schwaz 2 am Inn , ein

vierscliiffiger Hallenbau vom Jahr 1502, mit einem den beiden
Mittelschiffen entsprechenden, beiderseits dreiseitig geschlossenen

' in der Wiener Bauzeitung , 184G, S. 252, ff. Sighart , die mittelalterl .
kinst in der Erzdiücese München -Freisinn , S, 89, ff. — 2 Nach den Angaben

von K. Eggers .
Kugf Ier , Geschichte der Baukunst . III . 44
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Doppelchore , (für die kirchlichen Bedürfnisse der Ortsgemeinde
und die davon getrennten der dortigen Knappschaft bestimmt).
Die Pfeiler zwischen den Schiffen rund , mit reichen Kapitäl -
kränzen .

Mehreres der Art in Botzen . 1 Die Pfarrkirche ist ein
bedeutender, verschiedenen Zeiten angehöriger Bau. Von altern
romanischen Resten ist bereits (Thl . II , S. 515 u. f.) die Rede ge¬
wesen. Das Schiff rührt aus der Mitte des 14. Jahrh . her, noch
in einigermaassen strengerer Behandlung , mit gegliederten Kreuz¬
pfeilern , in deren Ecken Säulchen eingelassen sind, und derber
Gewölbgliederung ; der Chor später, mit schlanken Pfeilern , (die
aber aus der Umwandelung einer altern , niedrigeren und ohne
Umgang abschliessenden Anlage hervorgegangen sind,) und mit
leichtem Sterngewölbe ; das Chor-Aeussere in zierlicher Ausstat¬
tung ; ein Thurm , auf der Nordseite des Chores , mit schmuck¬
reichem , in durchbrochener Helmspitze schliessendem Oberbau ,
1501—19 durch Hans Lutz von Schussenried ausgeführt . 2
Einfachere Hallenkirchen , mit achteckigen Pfeilern und Netzge¬
wölben, sind die Franciskanerkirche und die (als Magazin
verbaute) Dominikanerkirche zu Botzen. Als schlicht ein¬
schiffige Gebäude gothisclier Spätzeit sind einige Kapellen bei
dem Kreuzgange der Franciskanerkirche und das Deutschor¬
denskirchlein zum h. Georg zu nennen. — In der Umgegend
von Botzen ist , neben den minder bedeutenden Kirchen von
Kloster Gries (mit zierlicher Kapelle vom J . 1529 zur Seite
des Chores und einer Krypta unter dieser) , von Terlan und von
Lana (1483), die Pfarrkirche von St . Pauls hervorzuheben, eine
Hallenkirche des 15. Jahrhunderts , mit Rundpfeilern, im Chore
ohne Kapital , im Schiff mit einem Kapitälgesiins von umgekehrt
attischem Profil ; der Thurm mit inschriftlichen Daten von 1510
bis 1556.

Die Pfarrkirche zu Meran 3 hat denselben Spätcharakter ,
mit einfachen Rundpfeilern und Netzgewölben, während die Zie-
gelfatjade, mit einem Rundfenster über dem Portal , mit Flach¬
bogennischen und einfachem Stufengiebel ebenso an baltische
wie an oberitalische Bauweise erinnert . Der Thurm der Kirche ,
ein früherer Bau aus der Epoche von 1310—35, zeigt die stren¬
geren Stylformen dieser Zeit. Die Spitalkirche 4 (um 1486) ,
ebendaselbst , ist ein schlichter Hallenbau von gleicher Beschaffen¬
heit des Innern . Die Barbarakapelle (um 1450) ist ein achteckiger
Bau mit zierlichem Sterngewölbe; darunter eine Krypta .

Als ein weiter südwärts versprengtes Beispiel spätgothisch
deutscher Behandlung erscheint die Peterskirche in Trient , 5

1 Messmer , in den Mittheilungen der K. K. Central - Commission , II , S. 57,
97. Tinkhauser , ebenda , S. 322. — 2 Vgl. Lange , Original -Ansichten , VII . —
8 v. Sacken , in d. Mitth . d . K. K. Centr .-Commiss ., I, S. 41 . Tinkhauser , a . a . O.
— 4 Lange , a . a . O. — 6Messmer , in d. Mitth . d , K . K. Centr .-Commiss ., III , S. 15.
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mit achteckigen Pfeilern ohne Kapitale und mit dem üblichen
Netzgewölbe.

Ausserdem ist eine Anzahl spätgotliischer Kirchen in der
Gegend des Pustertliales , nordöstlich von Brixen, nachgewiesen: 1
die Expositurkirche zu Percha , oberhalb Bruneclc, 1525 von
Meister Ansarn Mayr gebaut ; — die Expositurkirche zu Mühl¬
bach am Eingänge in das Thal Täufers , , vom J . 1517; — die
Kirche zu Unser Lieben Frauen Himmelfahrt im Thale
Täufers, 1503—27 von Meister Valentin Winkhler errichtet ,
ein mächtiger einschiffiger Granitbau ; — die Kirche von Luttacli ,
1496, und die von Weissenbach , 1479; — die zum hl . Mar-
tinus in Asm , aus spätester Zeit, und die ihr völlig entsprechende
von St . Valentin im Thale Pretau , deren Bau erst im J . 1589
stattfand . — Ferner : 2 die trefflich behandelte Kirche zu Ober¬
mauern im oberen Iselthal vom Jahr 1456; — die Wallfahrts¬
kirche zum heil. Nikolaus bei Windiscli - Matrei von 1516
(mit romanischen Kesten) , — und die Pfarrkirche zu Lienz an
der Mündung des Iselthals , 1457 geweiht, bemerkenswert!! be¬
sonders durch eine Krypta , deren achteckiges Sterngewölbe von
einer Mittelsäule getragen wird.

Innsbruck hat in dem sogenannten „goldnen Dachl “ 3 ein
ausgezeichnetes Schmuckstück profaner Architektur vom Anfänge
des 16. Jahrhunderts . Es ist ein Erker des ehemaligen erzher¬
zoglichen Pallastes , ein breiter und ansehnlicher Bau, im Oberge¬
schoss mit zierlichem Altan , dessen pfeilergetragenes Dach in

• reicher Vergoldung prangte .

Schwaben .

Die jüngere gothische Architektur von Schwaben ist durch
lebhafte und mannigfaltige Bewegungen ausgezeichnet. Mit einer
gewissen Strenge der Grundformen (wobei sich besonders in der
Formation der Schiffpfeiler eigenthümliche Motive ausbilden) ver¬
bindet sie das Streben nach reich dekorativer Entfaltung und
betliätigt dasselbe ebensosehr an Werken grossartigsten wie ge¬
ringen Maassstabes. Eine ungewöhnliche Zahl von Meisternamen
deutet auf das Individuelle der künstlerischen Fassung und Be¬
handlung , das eich liiemit geltend macht.

Voranzustellen ist ein Cyklus von Hallenkirchen , der, in den
nördlichen Theilen des Landes belegen, mit der fränkischen und
bayrischen Gotliik in Wechselverhältnissen zu stehen scheint.

Dahin gehören : die Heiligkreuzkirche von Gmünd , 4 1351
W ’'hha ,user , in den Mittheilungen der K. K. Central -Commission , I, S . 200 .

Derselbe , ebenda . II , S . 175. — 3 Heideloff , Ornamentik , II . XVII , pl . 5.
■Dange , a . a . O. , II . _ * H . Merz im Kunstblatt , 1845, S. 351.
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bis 1410 von HeinrichArler erbaut , mit schlanken, kapital -
geschmückten Rundpfeilern , Chorumgang und Kapellenkranz ;
die Fenstermaasswerke reich und noch rein ; die Westfa$ade u. A.
mit Rundfenstern ausgestattet . — Die Michaelskirche zu Hall , 1
1427—92 und im Chor bis 1525 erbaut , mit schlanken Rund¬
pfeilern ohne Kapitale und mit ähnlicher Choranordnung . — Die
St. Georgskirche zu Nördlingen , 2 1427 durch Meister Hans
Felber von Ulm gegründet , seit 1429 durch Konrad Hein¬
zelmann , dann durch Nicolaus Eseller , unter welchem
1450 der Hauptaltar geweiht ward, und Andre erbaut . 254 Fuss
lang , 63^4 F . im Chor und 763/4 F. im Schiffe breit und gegen
70 F . hoch ; mit Rundpfeilern , die im Schiff mit je zwei Diensten
versehen sind ; überdeckt mit bunten Netzgewölben, welche 1495
bis 1505 durch Stephan Weyrer ausgeführt wurden ; im Aeus-
sern schlicht, doch mit ansehnlichem Thurme , der sich, im Ober¬
geschoss achteckig , vor der Mitte der Westseite erhebt und an
den unter Meister Heinrich Kugler 1490 der letzte Stein ge¬
legt ward. — Die St. Georgskirche zu Dinkelsbühl , 3 1444
bis 1499 von dem ebengenannten Nicolaus Eseller und des¬
sen Sohn gebaut, von vorzüglich schöner Innenwirkung bei 65 F .
Höhe, angeblich mit einfachen Rundpfeilern und Sterngewölben.
— Die Stadtkirche zu Lauin gen 4 an der Donau (1518—76),
mit einfachen Rundpfeilern . — Die Kirche zu Wimpfen am
Berge , 5 deren Schiff, 1499 gegründet , gleichfalls schlichte
Rundpfeiler hat und über diesem ein Netzgewölbe mit bunten
Gurt Verschlingungen, das aber , zumal bei der nicht bedeutenden
Höhe des Raumes, einigermaassen lastend wirkt.

Der eben genannte Heinrich Arier soll der Vater jenes
Peter Arier von Gmünd sein, der in demselben Jahre , in wel¬
chem die Heiligkreuzkirche von Gmünd gegründet ward , die
Leitung des Prager Dombaues' übernahm (S. 399) ; ob eine For¬
menverwandtschaft zwischen beiden Gebäuden , deren Anlage
jedenfalls wesentliche Verschiedenheiten hat , stattfindet , erhellt
aus dem Vorliegenden nicht . 6 Dagegen lässt ein kleines kirch¬
liches Gebäude aus derselben Epoche mit Bestimmtheit Wechsel¬
bezüge zwischen Schwaben und. Böhmen erkennen. Es ist die

1 II . Merz im Kunstblatt , 1845, S. 361. — 2 Waagen , Kunstwerke u . Künst¬
ler in Deutschland , I, S. 343. Augsburger Postzeitung , 1855, No. 132, 141, 153 .
Grundriss bei Wiebeking , T . 61 (auch T . 51). — 3 Waagen , a . a . O., S» 335 .
Grundriss und Details bei Wiebeking , T . 61 . (Die obige Angabe in Betreff der
Kundpfeiler nach Waagen . Wiebeking giebt eine andre Pfeilerform : achteckig ,
mit vier starken Diensten und zur Seite des vorderen und hinteren Dienstes
noch mit je zwei kleinen Kundstäben . Auch in den Maassen und sonst weicht
Waagen von Wiebeking ab . Ich bin ausser Stande , das Richtige nachzuweisen .
— 4 Wiebeking , II, S . 130. — 5 F . Kugler , Kl . Schriften , I, S. 96. — 6 Eben¬
sowenig : ob die Chorkapellen der Heiligkreuzkirche von Gmünd polygonisch
schliessen oder , wie es in Mitteldeutschland so häufig der Fall , einfache Recht¬
ecke zwischen den Strebepfeilern bilden .
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St . Veitskirche zu Mühlhausen 1 am Neckar , welche Reinhard
von Mühlhausen , Bürger zu Prag , im J . 1380 erbauen liess , ein
an sich allerdings geringfügiges Werk : ein einfach oblonges un -
gewölbtes Schiff, an das ein schlicht gewölbter Chor stösst . Die
Wanddienste des letzteren haben eine breit bimförmige Profili -
rung , welche dem Charakter der Profile im Prager Dome nahe

WandcUeust im Clior der St. Veitskirche von Mühlhausen . (Aus dor Kunst des Mittelalters
in Schwaben .)

verwandt ist . Die Kirche ist mit Malereien ausgestattet , darunter
einige Tafeln böhmischer Schule , welche der Erbauer dahin ge¬
stiftet hatte .

Einige Gebäude des 14. Jahrhunderts , 2 voraussetzlieh eben¬
falls von wenig hervorragender Bedeutung , sind liier beiläufig
zu erwähnen : die noch verliältnissmässig strenger behandelte Kirche
von Nufringen und der Chor der Pfarrkirche von Leon borg ;
die im Jahr 1370 begonnene , zum Tlieil verdorbene Pfarrkirche
von Nagold ; die von Böblingen ; die Chöre der Kirchen von
Liebenzell und von Ileimsheim ; der Chor der Ileiligkreuz -
kirche von Rottweil (deren Schiff dem 15. Jahrhundert ange¬
hört ) , 3 u. s. w.

Einige andre Monumente gehören zu den wichtigsten und
charaktervollsten Monumenten der jüngeren Gotliik . Zunächst
der Münster von Ueberlingen 4 am Bodensee , als dessen
Bauzeit die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts und als dessen
Erbauer ein Meister aus Franken , Ebei ' liard Raben , genannt
wird . Der Münster ist fiinfschiffig , zugleich noch mit Kapellen¬
schiffen an der Flucht der Langseiten zwischen einwärts tretenden

1 Heideloff u. Fr . Müller , tl. Kunst d. Mittelalters in Schwaben , S. 35, T . XV, 4.

— 2 Vergl . die Notizen von Paulus in den Schriften des Württemb . Alter¬
thums - Vereins , Heft 1 u. 2. — 3# Ierz , a . a . O. — 4 Mir ist bis jetzt keine
sachkundige Besprechung dieses merkwürdigen Gebäudes vorgekommen , auch
Nichts von geeigneter bildlicher Herausgabe desselben . Obige Angaben sind
nach gütiger Mittheilung der städtischen Behörde von Ueberlingen an den
Verleger dieses Buches und nach einigen Reise - Notizen und Skizzen meines
freundes , des Architekten R . Lucä , entworfen .
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Strebemauern , die aber auch im Aeussern als Strebepfeiler vor¬
springen ; mit einem dreiseitig schliessenden Langchor von der
Breite des Mittelschiffes und mit Seitenräumen neben dem Chore,
welche in der Weise von Querschifffliigeln vortreten und die Un¬
terbauten von Thürmen bilden , von denen jedoch nur der eine
zur vollständigen Ausführung gekommen. Die innere Gesammt-
länge wird etwa 216—20 Fuss betragen , die Breite des Mittel¬
schiffes (in den Axen der Pfeiler ) ungefähr 30 F . bei 20 F . Joch¬
breite , die der inneren Seitenschiffe je 20 , die der äusseren je
12, die der Kapellenschiffe je 10 F ., so dass die innere Gesammt -
breite ungefähr 114 F . enthält . Der Chor und jene querschiff¬
artige Anlage scheinen älter zu sein, als der Bau der Vorderschiffe.
Diese haben (der Kathedrale von Bourges , S. 67, vergleichbar)
eine stufenmässig aufsteigende Höhenentwickelung , so dass das
Mittelschiff die inneren Seitenschiffe ebenso überragt , wie diese
die äusseren und die Kapellenschiffe ; (sämmtliche Seitenräume
sind gegenwärtig beiderseits durch ein breites Pultdach bedeckt).Der Chor hat etwa nur die Höhe der inneren Seitenschiffe. Die
Pfeiler haben durchweg die Kundform ; doch sind die des Mittel¬
schiffes, mit Ausnahme der beiden westlichen Paare , (welche ohne
Zweifel aus der letzten Epoche des Baues herrühren ) noch mit
je acht Diensten besetzt. Die Gewölbe haben schlichte Kreuz¬
form. Die ganze Behandlung scheint noch erst den Uebergang
zu den Weisen der Spätgothik anzudeuten.

Sodann der Münster von Ulm , 1 ein ebenfalls fünfschiffi-
ger Bau (ohne Kapellenschiffe) , ebenso mit hinaustretendem Lang¬
chor und Thurmanlagen auf dessen Seiten ; ausserdem durch einen
mächtigen Thurm in der Mitte der Westseite ausgezeichnet. Das
Material ist theils Haustein , tlieils Ziegel ; doch sind die Ziegelnur für die Massentheile des äusseren Gemäuers und für die Ge-
wölbkappen verwandt, während alles gegliederte Detail , die Pfeiler
und Arkaden des Innern , der gesammte schmuckreiche Thurm¬
bau der Westseite aus Haustein bestehen. Die Dimensionen ge¬
hören zu den bedeutendsten der gesammten gotliischen Architek¬
tur ; sie betragen 392 Fuss 4 Zoll innere Länge (rhein. Maasses,
= 429,8' württembergisch) , etwas über 155 F. 2 Z. innere Breite

1 E . Friclc , ausfiihrl . Beschreibung etc . des Münster -Gebäudes zu Ulm , ( in
späteren Ausgaben von G. Haffner .) C. Grüneisen u. E . Mauch , Ulm ’s Kunst¬
leben im Mittelalter , S. 15. Verschiedene Aufsätze von Mauch , namentlich im
Kunstblatt , 1848, No . 14, und im D . Kunstblatt , 1855 , S. 317 u . 425 . Wiebe¬
king , Bürgerl . Baukunde , T . 2 ; 5, Fig . 3 u . 9 (Quer - u . Längendurchschnitt ) ;
7, Fig . 2 (Portal .) C. W . Schmidt , Facsimile der Originalzeichnung zu dem
Thurme des Domes zu Ulm . Möller , Denkm . der deutschen Bank . , I , T . 57.
F . Kallenbach , Chronologie , T . 70. Chapuy ^ Allemagrie mon ., liv . 7. Ein Grund¬
riss von F . Thrän und ein Blatt mit Angabe der Hauptdimensionen , von dem¬
selben , sind neuerlich bei den Maassnahmen zur Herstellung des Münsters ver¬
öffentlicht worden . (Ausserdem bin ich Hrn . E . Mauch zu Ulm für briefliche
Mittheilungen und Skizzen , namentlich in Betreff der Pfeilerformation zu be-
sonderm Danke verpflichtet .) Denkmäler der Kunst , T. 55 (4, 5).



Deutschland . 851

(170,05' w.), beinahe 47 F . 6 Z. Mittelschiffbreite (52' w.) , bei¬
nahe 133 F . 6' Z. Mittelschiffhöhe (146,2' w.) , 84 F . 9 Z. Chor¬
höhe (92,85' w.) > etwas über 66 F . 10 Z. Höhe der gleich hohen
Seitenschiffe (73,25' w.) Die Gründung des Gebäudes fand im
J . 1377 statt . Die Ausführung dauerte, in allmähligem Vorschrei¬
ten und bei mehrmaliger Veränderung des Plans , bis zum An¬
fänge des 16. Jahrhunderts . Unter den Meistern des Baues, deren
Namen aufbewahrt sind , erscheinen in grösserer Zahl Glieder
der aus Bern stammenden Familie Ensinger . Unter Matthäus
Ensinger ward 1449 das netzförmige Chorgewölbe vollendet
und der Bau der Vorderschiffe und des Vorderthurms begonnen ;
unter dessen Sohne Moritz Ensinger ward 1471 das Mittel¬
schiff eingewölbt. Der Chor , fünfseitig schliessend, bezeichnet
wiederum einen ursprünglich auf gemässigtere Dimensionen be¬
rechneten Entwurf , zu dem auch die (über das Chordach nicht
emporgeführten) Seitenthürme gehören. Im Schiffbau kündigt
sich sofort die machtvolle Aufgipfelung der inneren Räumlich¬
keit an. Der Meister, der hiezu den Plan fertigte , steht aber
völlig ausser Verbindung mit jenen Schulen , welche sonst , wie
die nordfranzösische und die von dieser ausgehende am Nieder¬
rhein, in der Steigerung der inneren Höhenmaasse ihre Triumphe
feierten. Die durchgehende organische Gliederung der Massen
fehlt ; das ganze Gewicht des Massenbaues , in ähnlichem Sinne
wie in der spätgothischen Architektur von Bayern , aber anders
behandelt , fast wie in unmittelbarer Reminiscenz der Massen¬

fügungen des romanischen Styles,
herrscht vor, und nur eine massige
Zahl von gegliederten Details fügt
sich den Massentheilen ein und an.
Die Pfeiler der Mittelschiffarkaden,
viereckigen Kerns von. 6 F . Stärke ,
stehen in gedrängter Folge , hoch,
durch ungewöhnlich steile Lanzet -
spitzbögen verbunden ; an ihrer VOr¬
der - und Hinterseite treten Dienst¬
bündel von je drei Halbsäulen vor ;
ihre Ecken sind mit Rundstäben und
Kehlen gegliedert , die sich , von
Kapitälchen unterbrochen , in der
Einfassung des Bogens fortsetzen ;
die innern Seitenflächen sind ohne
alle Gliederung , während sich der
Laibung des Bogens noch ein brei¬
tes , von Stäben eingefasstes und
seltsam von einer Console getragenes

Gurtband unterlegt . Die vordem Dienstbündel steigen an der
Mittelschiffwand empor ; diese ist schmucklos kahl und schwer,

Münster von Ulm. Profil der Schiffpfeiler
(Nach E . Manch .)
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oberwärts, unter dem Gewölbe, mit Fenstern von sehr massiger
Ausdehnung versehen. Die Dienste haben Kapitale , theils von
schlichter Kelchform, theils mit Blattsculptur ; die Kapitale fin¬
den sich gedoppelt , in massiger Entfernung übereinander , als
Marke des im Laufe der Bauführung selbst gesteigerten Höhen¬
plans . Die Wölbung des Mittelschiffes ist, statt der üblichen und
nur in ein Paar Feldern beibehaltenen Kreuzform mit sich durch¬
schneidenden Gurten , als spitzbogiges Tonnengewölbe mit ein¬
schneidenden, den Mittelgrat nicht erreichenden Stichkappen ge¬
bildet . Alles zeigt hier eine Ernüchterung des Sinnes , die sich
mit den Formen von flüssiger und belebter Bildung , deren man
doch nicht entbehren zu dürfen meinte, fast widerwillig abfindet,
die vorzugsweise, wie einst jene kolossalen Pfeilerbasiliken des
11. Jahrhunderts , auf abstracte räumliche Machtwirkung hinaus¬
geht, die aber in der That erreicht, was in ihrer Absicht lag . —
In wundersamem Gegensätze gegen dies System des Mittelschiff-
baues steht die Composition des Westthurmes . Er steigt , soweit
er ausgeführt , als mächtiger Viereckbau bis zu 237 Fuss 4 Zoll
Höhe (260' württ .) empor , durch sehr starke Streben gefestigt,
die mit Leistenmaasswerk geschmückt und in etwas gehäuftem
Wechsel abgestuft sind. Noch reicheren Schmuck, aber in treff-
lich maassvoller Disposition, hat die Thurmmasse zwischen den
Streben , durchweg in jenem System, welches, ursprünglich in
Strassburg vorgebildet, den tiefer liegenden Oeffnungen eine leichte
Dekorativ - Architektur frei vorsetzt und zugleich darauf bedacht
ist , durch Verschiedentheiligkeit des Aeussern und des Innern
die malerische Wirkung zu erhöhen : — zu unterst ein glänzen¬
des Doppelportal (mit dem Datum 1429) und ein zierlicher drei-
theiliger Portikus vor diesem , zwischen den gegliederten Vor¬
sprüngen der Streben des Thurms , mit zwei schlanken Bildpfei¬
lern und mit. zackig gesäumten , von Statuen bekrönten Bögen;
dann ein breites Prachtfenster mit stattlichster Maasswerkfüllung
im Spätcharakter , gegen das Innere des Mittelschiffes geöffnet,
und davor wiederum eine schlanke dreitheilige Arkade mit reich¬
licher geschweiftbogigerKrönung ; darüber das erste selbständige
Thurmgeschoss * mit je zwei Fenstern * vor denen ein überaus
reizvolles , in der Mitte und oben durch Bogenfüllungen verbun¬
denes Stabwerk eingespannt ist. Eine Gallerie schliesst diesen
Vierecksbau ab ; das daran befindliche Datum 1494 bezeichnet die
Epoche ihrer Ausführung . In ähnlichem Sinne sollte der Ober¬
bau des Thurmes ausgeführt werden. Ein alter Bauriss zeigt den¬
selben in schlankem luftig durchbrochenen Achteck , mit ebenso
luftiger Helmspitze gekrönt, und auf dem Gipfel statt der Kreuz¬
blume mit einer riesigen Madonnenstatue , 475 F . (520' w.) über
dem Fussboden, versehen. Doch sind die Formen und vornehm¬
lich ihre Verbindungen liier nicht mehr so edel wie an den un¬
teren Theilen ; es herrschen mehr phantastisch geschweifte und
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barocke Formen vor, die einigermaassen an die Ornamentik gothi -
scher Sclimiedekunst erinnern , die den Helm mehrfach , in einem

seltsamen Wechsel mit den riesigen Blattkrabben seiner Schenkel ,

mit kronenartigen Gurtungen versehen , welche aus verschlunge¬
nen geschweiftbogigen Giebelformen zusammengesetzt sind , u . s. w.
Es scheint hienach , dass der Biss wohl erst der Zeit nach Voll¬

endung des Unterbaues angehört und dass der Obertheil der
Thurmdarstellung erst damals componirt ward . 1 — Das Ober¬
geschoss des Viereckbaues war , in den späteren Jahrzehnten des
15. Jahrhunderts , durch Meister Matthäus Böblinger aus¬

geführt worden . Aber der Bau ward wankend ; der Meister musste
flüchten und ein andrer , Burkhard Engelberger , unternahm
um 1500 die Arbeiten , welche zur Sicherung des Vorhandenen
nöthig befunden wurden : die Ausführung mächtiger Strebemauern
am Fusse des Thurms , die diesen mit den nächsten Schiff'pfeilern
des Innern , mit den Aussenmauern der Seitenschiffe verbanden ,

u . s. w. Bei dieser Veranlassung scheint überhaupt die westliche
Partie des Münsters , in der Physiognomie ihres Unterbaues , nam¬
hafte Veränderungen und erst ihr gegenwärtiges Gepräge em¬
pfangen zu haben . Noch eine andre sehr wesentliche Verände¬
rung schloss sich daran an : die Ausführung der gedoppelten
Seitenschiffe . Vorher sollen dieselben einschiffig gewesen sein ;

jetzt , in den Jahren von 1502—7 und angeblich durch den Pal -
lier Lienhart Aeltlin , 2 ward auf jeder Seite des Mittelschif¬

fes ein zweitheiliger Hallenbau , mit je einer Flucht von hoch¬
schlanken , kapitälgekrünten Bundsäulen und mit zierlichen Stern¬
wölbungen , ausgeführt , der die starre Majestät des Mittelschiffes
beiderseits mit einem Formenreigen von ebenso lebenvoller Au -
muth wie von klarem und gediegenem Adel umgab .

In naher Beziehung zu dem Schiffbau des Uimer Münsters
(in dessen verschiedenen Epochen ) stehen einige umfassende bau¬
liche Ausführungen zu Augsburg . Zunächst die Erneuung des

dortigen Domes , welche mit Beibehaltung des romanischen

Mittelschiffes und der westlichen Krypta (Thl . II , S . 503) erfolgte .

Sie betrifft die Anlage eines Westchores über dieser Krvpta nebst

westlichem Querschiff , die Anlage eines reichen Ostchores mit
Portalen auf der Nord - und Südseite , die Einwölbung des alten

1 Neuerlich sind zwei ältere Risse als der im Obigen besprochene , welcher

den bisherigen Herausgaben zu Grunde liegt , entdeckt worden . Der eine stellt

den Oberbau der Thurmarchitektnr in Uebereinstimmung mit dem Systeme

des Unterbaues dar ; der andre steht , dem Style nach , zwischen diesem und
dem bisher bekannten Risse in der Mitte , llr . Prof . Ilassler in Ulm stellt eine

Herausgabe beider Risse in Aussicht , — 2 Nach Mittheilung des Hm . Prof .

Kassier tragen jedoch die Rundsiiulen der Seitenschiffe das Steinmetzzeichen
des Burkhard Engelberger . — 3 v. Wiebeking , a. a . O., I, S. 664 ; T . 1. 4 (Fig . 8

bis 15) , 6 , 44 (tfig . 17 ff. bis 35.) v. Allioli , die Bronzethür des Domes zu

Augsburg , S. 43 , T . 1 u . 2.
Ktigler , Geschichte der Ftauknnst . III . 45
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Mittelschiffes und Umwandlung seiner Stützen für diesen Behuf ,
die Zufügung von doppelten Seitenschiffen auf jeder Seite . — Für
den Beginn dieser Arbeiten wird das Jahr 1321 , für den Schluss
das Jahr 1431 genannt ; jedenfalls aber gehören sie überwiegend
der Spätzeit des gothisclien Styles an und reichen ihre jüngeren
Stücke beträchtlich über das genannte Schlussdatum hinab . Der
Westchor ist ein schlichter Bau , ohne sonderlich künstlerische
Bedeutung . Der Ostchor ist eine stattliche Anlage nach dem
Princip der französischen Kathedralen , fünfschiffig ansetzend ,
mit einem Kranze von sieben Kapellen ; nur zugleich mit dem
seltsam ungefügen Eigenwillen , dass der mittlere Hochbau des
Chores sich unmittelbar bis zur mittleren Schlusskapelle erstreckt
und der Umgang , welcher die übrigen Kapellen vom Mittelraume
trennt , sich beiderseits schräg gegen den betreffenden Scheidbogeu
verlauft . Die Pfeiler des Chor -Mittelschiffes sind durchaus nach
dem Princip der Schiffpfeiler des Ulmer Münsters gebildet ; die
ihren Scheidbögen untergelegte Gliederung wird ebenso wie dort
von Consolen getragen . Die Pfeiler zwischen den Chorseiten¬
schiffen sind in entsprechender Weise rundgegliedert ; die Stirn¬
pfeiler der Kapellen haben die Form ungegliederter Rundsäulen .
Die Portale des Chores , namentlich das nördliche , haben noch
ein verhältnissmässig strengeres Gepräge , doch zugleich in ihrem
Oberbau , besonders in dem schmuckreichen Rundbogen , der das
Südportal umfasst , das deutliche Merkzeichen später Vollendung .
Die alten Pfeiler des Mittelschiffes sind , für das eingefügte Ge¬
wölbe , mit einfach massenhaften Diensten versehen , die ebenfalls
den schwäbischen Charakter zeigen . Die gedoppelten Seitenschiffe
machen einen entschieden spätgothischen Hallenbau aus , beider¬
seits mit einer mittleren Flucht von Rundsäulen , dem System
der Ulmer Seitenschiffe 'wiederum völlig entsprechend , nur von
niedrigerem Verhältniss , mit einfachen Kreuzgewölben und das
äussere Seitenschiff der Nordseite , wohl aus lokalen Gründen ,
von geringerer Breite als die übrigen . — Dasselbe verwandt -
schaftliche Verhältniss , in Verbindung mit Elementen der letzten
Schlusszeit des Styles , wird an der Kirche St . Ulrich und
Afra 1 zu Augsburg ersichtlich . Es ist ein stattlicher Hochbau ,
mit einfacher Choranlage und mit entschieden berechneter Höhen¬
wirkung ; 310 Fuss lang und 94 F . breit ; das Schiff von 1467
bis 1499 erbaut , der Chor im J . 1500 durch Kaiser Maximilian
gegründet , das Ganze erst im J . 1607 als vollendet bezeichnet .
Das System der Schiffarkaden entspricht wiederum durchaus dem
des Mittelbaues im Ostchore des Domes ; aber die spielend freie
Entwickelung und Lösung der Gliederungen , sowohl in den
Scheidbögen als in dem Rippenwerk des Gewölbes , charakterisirt
die Schlussepoche . Die Mittelschiffwände steigen hoch empor ,

1 Waagen , Knnstw . u . Künstler in Deutschland , II , S. 64. Kallenbach , T. 78.
Grundriss bei Wiebeking , II , T . 61.



Deutschland . 35

mit kleinen Oberfenstern , aber dabei mit Füllungen eines fenster¬
artigen Leistenwerkes , welches ihre Last erleichtert . Leichte
bunte Netzgewölbe überspannen die Räume. Das Fenstermaass¬
werk hat mannigfach barocke Formen ; ein kleiner Portikus vor
der Südseite , im Dekorativstyl der Schlussepoche , ist ohne er¬
hebliche Wirkung .

Ferner die Frauenkirche von Esslingen , 1 ein Gebäude ,
welches durch seine Werkmeister in naher Beziehung zu dem
Münsterbau von Ulm steht , wiederum jedoch eine Erscheinung
von individuell ausgeprägter Eigenthümlichkeit . Der Bau begann
um 1406 . Zuerst war die Bauführung in den Händen der En -
singer ; Ulrich Ensinger wird als erster Meister genannt ;
sein Sohn, der schon genannte Matthäus , war nach ihm gleich¬
falls dabei betheiligt . Dann waren besonders Meister aus der
Familie derBöblinger tliätig , vornehmlich Hans Böblinger ,
(1440 —82) , auch Matthäus Böblinger , der ebenfalls bereits

genannt ist . Die Vollendung erfolgte um 1522 , unter einem
Stuttgarter Meister , dem Steinmetzen Marx . Das Gebäude ist
eine kleine Hallenkirche , die im Inneren , wie es bei dieser Gat¬
tung so häufig der Fall , mehr durch die anmuthige Leichtigkeit
der Verhältnisse als durch die Entwickelung einer reicheren Glie¬
derung wirkt. Die Schiffe sind 128 Fuss im Innern lang und

65 x/2 Fuss breit, bei 29 F . Mittelschiffbreite (in den Pfeileraxen ),
22 F . Jochbreite , 53 F . Höhe ; mit einem dreiseitig geschlossenen
Chore von der Breite des Mittelschiffes und 43 F . Länge . Die
Pfeilerformation ist eine flach achteckige , mit je drei kräftigen ,
durch Kehlenschwingung verbundenen Diensten an der Vorder-
und Hinterseite ; diese Gliederung geht unmittelbar in die Sclieid-
bögen und die Gewölbrippen über , bei letzteren jedoch sich in
das Birnprofil umsetzend . Die Chordienste haben vom Fuss auf¬
wärts ein breites Birnprofil. Das Aeussere gestaltet sich zu einem
Zierbau von maassvoller Haltung und liebenswürdig feiner Durch¬
bildung . Ein zart behandeltes Detail , an Fenstern , Streben , Fia¬
len , Dachgallerie , hebt sich trefflich von den klaren Flächen und
Massen ab ; schmuckreiche Portale nehmen das Auge zur nähern
Schau in Anspruch . Ein Portal der Südseite , in gebrochenem
Spitzbogen , mit zierlicher Zackensäumung und mit einer Krönung
von Bildernischen und einem Wimberg zwischen diesen , einge¬
schlossen von fein gegliederten Streben , ist ein kleines Meister¬
werk dekorativer Kunst . Vornehmlich aber gilt dies von dem
-Thurme, der sich über der Mitte der Westseite , von der Giebel¬
wand und von einem kräftigen Pfeilerpaar im Innern des Schiffes
getragen , erhebt und dessen wesentlichste Theile , wie es aus

1 Heideloff u . Fr . Müller , die Kunst des Mittelalters in Schwaben , S. 43 , ff.

und die zugehörigen Tafeln . Jahreshefte des Württemb . Alterthums -Vereins ,
Heft VIII • (darin 2 Blätter mit farbig lithographirtem Aufriss der Fa <jade der
Frauenkirche , von C. Hrliardt . Diese auch in selbständiger Ausgabe .)
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eingeschnittenen Steinmetzzeichen und Jahrzahlen (1449, 65, 71)
erhellt , das Werlc des Hans Böblinger sind. Der Viereckbau des
Thurmes steigt schlicht über den Körper des Gebäudes empor,
mit einfachen Streben , die , wie seine Obertheile, in bescheidner
Weise mit einem Leisten-Maasswerk geschmückt sind; dann folgt
der zierlich offne, doch als Glockenhaus mit einem Gewölbe ein¬
gedeckte Achteckbau und die luftige , von feinsten Maasswerk¬
mustern durchbrochene Helmspitze, in deren Innerem eine Wen¬
deltreppe bis zu einem nahe unter dem Gipfel vortretenden
Galleriekranze emporläuft. Sie erhebt sich bis zu 240 Fuss ; die
offnen und durchbrochnen Theile , das Achteck mit dem Helme,
haben 128 Fuss Höhe. Dies scheint ungefähr die Grenze des
Maasses, innerhalb welcher ein derartig dekoratives Werk seinen
Charakter mit Naivetät zu wahren vermag, innerhalb welcher das
von dem materiell Zweckmässigen abgelöste phantastische Formen¬
spiel noch graziöse Leichtigkeit behält, während drüber hinaus, bei
gesteigerten Dimensionen, das Excentrische der Conception sich
überwiegend geltend macht und die Wirkung (wie rein die Einzel¬
form gewahrt sein mag) mehr und mehr an Reinheit verliert . In der

That wirkt der Thurm von Ess¬
lingen mit einer Anmuth , wie
kaum ein zweites Beispiel der
Art , obgleich in den Einzelfor¬
men überall , mehr oder weniger,
schon die geschweifte Bildung
der Spätgothik sich bemerklich
macht, oder vielleicht : weil dies
der Fall ist, weil das Dekorative,
das Spielende sich geradehin als
Solches ankündigt , allerdings
aber in einer durchgängigen Be¬
obachtung des klarsten Maasses,
in einer auf’s Feinste empfunde-

.. Ü'iiu ki

nen Technik und an den geeig¬
neten Stellen in einer sculptori-
schen Behandlung von glücklich
lebenvollem Schwünge. In letz¬
terer Beziehung ist u. A. auf die
Kapitale der Ecksäuichen auf¬
merksam zu machen , die, zum
Theil von Hans Böblinger’s eig-

TT i , Ö Ö_ i

bart? K?̂ befindlichen Steinmetzzeichen er¬
hellt ,) im Innern des achteckigen

Thurmgeschosses die stattliche Sternwölbung tragen , welche das¬
selbe eindeckt. Die weichgeschwungenen und gezackten Blatt¬
formen des spätgothischen Styles sind hier zu so graziösen
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Bildungen durchgearbeitet , dass sie dem Besten , was etwa die
spätromanische Dekorationssculptur hervorgebracht hat , gleich
stehen .

Ausser diesem Bau sind in Esslingen als Ueberbleibsel spät -
gothischer Architektur die jüngsten Theile der Dionysiuskirche
und die kleine Nikolauskapelle 1 zu erwähnen , die sich ma¬
lerisch über einem voxspringenden Pfeiler der innern Brücke
erhebt . Ein höchst schätzbares Monument , die nach Matthäus
Böblinger ’s Plane erbaute Hospitalkirche , 2 1485 gegrün¬
det und 1495 geweiht , ist im J . 1811 abgerissen worden . Auch
sie soll sich in dekorativer Behandlung ausgezeichnet haben . Von
einem ihrer Portale ist uns , durch Heideloff , s eine bildliche An¬
schauung erhalten ; es war im Flachbogen eingewölbt , mit Zacken¬
bögen gesäumt , mit geschweiftbogiger Krönung und über dieser
mit zierlichen Statuentabernakeln , ein Werk von so feiner Grazie
und so zierlich phantastischem Reize , dass es etwa nur in den
Schmuckwerken der spätestgothischen Architektur von Spanien
seine Gegenbilder findet , ohne von diesen doch an Klarheit des
Eindruckes übertroffen zu werden .

Es schliessen sich einige andre schwäbische Bauten aus go-
thischer Spätzeit an : 4 — Die Stiftskirche zu Herrenberg ,
1336 erbaut und seit 1440 erweitert ; der Chor aus der ersten ,
das Schiff im Wesentlichen aus der zweiten Bauepoche herrührend
mit etwas erhöhtem Mittelschiff ; die Pfeiler , eckigen Kerns , mit
starken Diensten und Einkehlungen , ohneKapitäle . — Die Stifts¬
kirche zu Stuttgart , 1436—90 , ein in den Hauptmomenten
ähnlicher Bau ; die Schiffpfeiler nach dem eben angedeuteten

Basis und Profil des Schiffpfeilers in der Stiftskirche zu Stuttgart . (Aus der Kunst des
Mittelalters in Schwaben .)

Priucip in klarer Profilirung gegliedert ; die „Apostelthür “ auf
der Nordseite der Kirche in stattlich dekorativer Anordnung ,
mit zwei Reihen von Statuen - Tabernakeln gekrönt . — Die

1 Heideloff und Fr . Müller , a . a . O. , S . 61. — 2 Ebenda . — 3 Ornamentik ,
Heft VI , pl . 7. — 4 Die nächstfolgenden Beispiele bei Heideloff u . Fr . Müller ,
a . a . O.
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St . Leonhardskirche (1470—74) und die Spitalkirche (1471
bis 1493) , ebendaselbst , einfache Hallenbauten ; die letztere mit
zierlicher Einpore im nördlichen Seitenschiff und mit einem
Kreuzgange aus gleicher Spätzeit . — Der Chor der Kirche zu
Schorndorf , 1 unfern von Stuttgart , (1477) mit reichen Maass¬
werkfenstern von der späten , geschweiften Bildungsweise , zum
Tlieil in barocker Anordnung . — Die St . Georgenkirche zu Tü¬
bingen 2 (der Chor von 1420 , das Uebrige 1469—83) , unbe¬
deutend , das Innere ohne Wölbung ; einige Fenster mit figür¬
lichen Sculpturen an Stelle des Maasswerkes , wobei sich der
Spitzbogen des einen , um der Composition eines St . Georg hin¬
reichenden Raum zu geben , in orientalischer Weise hufeisen¬
bogenartig erweitert .

Es werden ferner genannt : 3 die Kirchen von Ehningen
(1400) , Gerlingen (1463 , hievon der Chor ) , Merklingen
(1477) , Eltingen (1487) , Sulz (1489), die von Weil d. Stadt
(seit 1492 , Erneuung eines ehemals romanischen Baues ) , die von
Magstatt (1511 , mit befestigtem Kirchhof ) , die Marienkirche
zu Hirschau (1508—16) u. s. w.

Es sind endlich noch einige Baulichkeiten anzuführen , die
für die Schlussmomente des gothischen Styles , für seine letzten
Ausgänge , für die mehr oder weniger barocken Umgestaltungen
der Form , bezeichnende Beispiele enthalten . Dahin gehört Man¬
ches unter den Klostergebäuden von Maulbronn , namentlich
das malerische , aus 9 Seiten eines Zehnecks gebildete Brunnen¬
haus am Kreuzgange , und unter denen von Beben hausen . An
letzterem Orte macht sich das tabernakelartige , nicht gar schlanke
Thiirmchen über der Vierung der Kirche , 4 dessen luftige Oeff-
nungen mit etwas dürrem Maasswerk gefüllt sind , bemerklich ;
ebenso die buntgemusterten Spätformen im Kreuzgang und Dor -
mitorium , 5 wo die Sockel der Säulen in mannigfacher Schnitz -
manier verziert , die Maasswerke der Fenster in seltsamen , zum
Theil starr geradlinigen Mustern gebildet sind . — Dahin gehören
diejüngeren Theile der Hauptkirche , St . Kilian , von Heilbronn : e
der im J . 1480 beendete Chor , der jüngere Umbau des Schiffes ,
die Obertlieile des Thurms . Am Schiffbau 7 ist namentlich anzu¬
merken , dass zwischen den Streben Kapellclien hinausgeschoben
sind , mit je zwei rechteckig umschlossenen , von geschweiftem
Maasswerk ausgefüllten Fenstern , während an den hohen Ober¬
fenstern , in capriciös verkehrter Originalität , der geschweift

‘ Merz , Kunstblatt , 1845 , S. 362 . Kallenbach , Chronologie , T . 69 (3) , 76
(1—3). 2 Merz , a . a . O. , S . 861. — 3 Paulus , a . a . O. — 4 Kallenbach ,
T . 51. — 3 Ebenda , T . 77. — 6 Waagen , Kunstw . u . Künstler in Deutschland ,
II , S. 238 . F , Kugler , Kl . Schriften , II , S, 422 . — 7 Kallenbach , T . 71 (1).
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spitzbogige Krönungsbogen in das Maasswerkmuster hinabgerückt
ist . Die Obertheile des Thurmes 1507—29 von Hans Schwei¬
ner aus Weinsberg erbaut und voraussetzlicli später beendet ,
haben reiche Dekoration , schon mit rundbogigen Fenstern , im
Gipfel in ein fabelhaftes gothisirendes Rococo ausgehend . — An¬
derweit wird die Kirche zu Freudenstadt , 1 ein von 1601 —8
durch Heinrich Schickard ausgeführter Bau , aus zwei im
rechten Winkel zusammenstossenden Flügeln gebildet , noch als
ein , wenn auch missverstanden gotliisches Werk bezeichnet .

Die dekorative Richtung der spätgothischen Architektur von
Schwaben hat sich ausserdem in zahlreichen Einzelwerken deko¬
rativer Kunst bewährt . Hier sind Beispiele reichster und anmu -
thigster Formenfülle , in selbständiger und in mehr spielender ,
architektonischer Entwickelung und in Verbindung mit zum Tlieil
ausgedehnter figürlich bildnerischer Darstellung , vorhanden . Es
liegt in der ganzen Richtung der schwäbischen Schule , dass die
Steinarbeit sich der gefügigen Handhabung der Holzschnitzkunst
mehr anzunähern sucht ; vorzüglich bedeutende ' Meister , die bei¬
den Georg Syrlin von Ulm , der ältere und der jüngere dieses
Namens , in der Spätzeit des 15. und im Anfänge des 16. Jahr¬
hunderts blühend , zeichnen sich in beiden Techniken aus ; ein¬
zelne Werke der Dekorativ - Architektur in Stein tragen völlig
den leichten Schwung und das Schnitzgefüge , wie es sonst nur

O O C1 #
der Holzarbeit eigen zu sein pflegt . Es sind Werke mannigfach
verschiedener Art : — der leichte edel durchgebildete Bau eines
Lettners in der Dionysiuskirclie zu Esslingen , 2 1486
von .Lorenz Lech ler aus Heidelberg ausgeführt ; — eine Reihe
glänzender Tabernakel : ein kolossales von 90 Fuss Höhe , 1469
angefangen , im Münster zu Ulm ; 3 eins in der Dionysiuskirche
zu Esslingen , 40 F . hoch , gleichzeitig mit dem Lettner und
von demselben Meister ; andre 4 zu Crailsheim (1498) , in der
Michaeliskirche von Schwäbisch - Hall und in der Kilians -
kirclie von Heilbronn (um 1500) , in der Georgskirche zu Nörd -
üngen , 5 1515 —25 von Stephan Weyrer in Verbindung mit
dem Bildhauer Ulrich Creytz gearbeitet , u . s. w. — Markt¬
brunnen mit zierlichem Statuenpfeiler in der Mitte : zu Ulm ,
der sogen . Fischkasten , 3 1482 von G . Syrlin gefertigt , und zu
Urach ; — Taufstein e : im Münster von Ulm (1470) , in der
Dionysiuskirche von Esslingen , in der Kirche von Magstatt ,

1 Merz , a . a . O. , S . 362 . — 2 Heideloff und Fr . Müller , S. .r>5.
^ Ulra ’s Kunstleben , S. 28. — 4 Merz , a . a . O. , S. 378 . - 5 Abbildung in
Eberhard ’s Nationalarchiv . Vgl . Waagen , Kunstw . u . Künstler in Deutschland ,
b S. 354. — G Grosse Abbildung bei Thrän , Denkmale altdeutscher Baukunst ,
Stein - und Holzsculptnr , Heft 2, f.
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Kanzel in der Stiftskirche zu Stuttgart . (Ans der Kunst des Mittelalters
in Schwaben .)
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in der Marienkirche von Reutlingen , 1 der letztere ein Werk
vorzüglich glänzender und phantastisch spielender dekorativer
Behandlung ; ein heil . Grab , ein prachtvoller architektonischer
Baldachin mit Statuengruppe , in der ebengenannten Kirche von
Reutlingen 2 und in demselben schmuck voll phantastischen
Style ; — Kanzeln : in der Georgskirche von Nördüngen
(1499) , in der Stiftskirche von Herrenberg und in der von
Stuttgart , beide 3 in vorzüglich edler und freier Behandlung
der schmückenden Formen ; im Münster von Ulm , 4 von Burk¬
hard Engelberger , mit hohem , zierlich aus Holz geschnitz¬
tem Deckel , der wie ein schlanker Tabernakelbau aufsteigt , und
1510 von dem jüngern G. Syrlin hinzugefügt wurde . U . a. m.

Deutsche Schweiz , Ober - und Mittelrhein .

Schweizerische Bauten der Zeit stehen in nahem Wech -
selbezuge zu den schwäbischen . Namentlich der Münster St .
Vincenz zu Bern , 0 der im Jahr 1421 durch den Strassburger
Meister Matthias Heinz gegründet ward , an dessen fernerer
Leitung wiederum die En sing er , insbesondere der mehrgenannte
Matthäus En singer , sowie verschiedene andre deutsche Mei¬
ster , Steffen Pfut .trer seit 1453 , Erhard Küng (König )
aus Westphalen seit 1483, u . s. w., Theil hatten und dessen Bau
bis in die ersten Decennien des 16. Jahrhunderts währte . Die
Dimensionen des Münsters sind nicht bedeutend ; das System ist
das eines höheren Mittelbaues , mit einfach polygonisch geschlos¬
senem Chore , ohne Querschiff und Chorumgang . Die Pfeilerfor¬
mation des Innern ist der der Liebfrauenkirche von Esslingen
verwandt , doch noch schlichter , indem nur die Mittelschiffseite
mit drei , zum Gewölbe emporlaufenden Diensten versehen ist
und die übrigen Seiten sich insgesammt als eckige Flächen ge¬
stalten . Die Gliederung der Scheidbögen , zum Theil in beweg¬
terer Profilirung , geht unmittelbar aus den Pfeilerflächen her¬
vor ; an der Wand über den Scheidbögen ist das Stabwerk der
Fenster leistenartig herabgeführt . Das Maasswerk hat durch -
gängig die späteren geschweiften Formen . Das Aeussere ist durch
Strebe - und Fialenschmuck einigermaassen ausgezeichnet , vor¬
nehmlich aber durch den stattlichen Thurinbau , der sich über
der Mitte der Westseite erhebt , unterwärts mit tiefen Portalhallen ,
in denen besonders das Hauptportal einen reichen Schmuck an

1 Heideloff , Ornamentik , III , 7. — 2 Jahreshefte des Württembergischen Al-
tertliums - Vereins , IV, f. — 3 Heideloff u. I*' r. Müller , S. 5 u . 21. — 4 Ulm ’s
Kunstleben , S. 29, 73, f. — 6 Grüneisen , Niulaus Manuel , S . 54 ; Ulm ’s Kunst -
leben , S. 18, f. Probst , das Münster zu Ilern . Wiebeking , T . 61 (Grundriss
Und Pfeilerprofile ). Chapuy , moy . age pitt ., 31 ; moy. age mon ., 303 .

analer , Geschichte her Ilaukuiist. III. 40
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launisch dekorativer Zurüstun «; und bildnerischer Ausstattung
entfaltet , oberwärts mit einem glänzenden Leisten - und Nischen -inaasswerk , welclies die breiten Flächen zwischen den in buntem
Wechsel aufsteigenden Eckstreben erfüllt . Die obere Krönungdes Thurmes fehlt .

Es sind ferner zu erwähnen : die Nikolauskirche zu Frei¬
burg im Ueclitlande , mit kräftigem , schlank aufsteigendem
Thurme auf der Westseite ; — die Kirche St . Oswald in Zug , 1
deren Portal , vom J . 1478 , sich wiederum durch phantastischeDekoration auszeichnet ; — die Wasserkirche zu Zürich , 2
ein schlichter , doch klar ansprechender Bau , 1479 von dem Wür -
teinberger Hans Felder ausgeführt ; — vornehmlich aber die
jüngeren Theile des Miins ters von Basel . 3 Der alte Münsterbauwar , wie bereits bemerkt (Thl . II , S. 491 u. f.) , im J . 1356 durch
ein Erdbeben empfindlich beschädigt worden . Eine Herstellung
erfolgte in den nächsten neun Jahren ; hiezu gehört namentlich
das Portal der Westseite , ein Baustück von einer gewissen ernsten
und männlichen Behandlung , welches sich frühgothischer Remi -
niscenzen noch mit glücklichem Erfolge bedient . Andres ist am
Schlüsse des 15. Jahrhunderts ausgeführt , namentlich die Krö¬
nung der beiden Tliürme der Westseite , mit leichten durchbroche¬
nen , auf zierlich dekorative Wirkung berechneten Spitzen , und
das phantastisch geschweifte Maasswerk in den Arkaden des Kreuz -
ganges . Auch bemerkenswerthe dekorative Einzelstücke gehörenin diese Spätzeit , namentlich die Kanzel v. J . 1486 , von pokal¬
artiger Form , mit zierlichen Maasswerkmustern übersponnen .

Verwandter künstlerischer Richtung , im Einzelnen mit der
Einmischung fremder Elemente , gehören ferner die Prachtstücke
spätgothischer Architektur an , welche sich am Oberrhein vor¬finden .

Ein höchst wundersames und eigenthümliches Werk ist zu¬
nächst das freistehende Thurmgeschoss des Münsters von
Strassb urg , über dem Unterbau des älteren nördlichen Fa <;a-
denthurmes (S. 289 u. f.) . Es wurde zu Anfang des 15. Jahrh .durch Meister Johann Hültz von Köln errichtet und 1439
vollendet . Die künstlerische Schule der Heimath des Meisters
war ohne Einfluss auf die Form und Composition dieses Bau¬stückes ; es ist vielmehr entschieden ein Product südwestlicher
Schule , aber in ganz eigner Fassung und Behandlung : — ein
luftig schlanker Achteckbau , rings geöffnet und in zierlich rhyth¬
mischem Wechsel mit buntem Maasswerk , mit rundgezackten

1 Cliapuy , moy . äge pitt ., 40 . — 2 Füssli , Zürich und die wichtigsten Städteam Rhein , 1, S. 46. — 3 Beschreibung der Münsterkirche etc . in Basel . Cha -
puy , moy . äge pitt ., 50.
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Bogensäumungen, mit sich durchschneidenden geschweiften Bögenund Giebeln ausgestattet ; mit eben so luftigen Erkerstiegen , dievor den vier Eckseiten , fast ohne Verbindung mit diesen, hoch

Stmsturi)

r.il/ ' «

1 ■

Thurmaufsatz des Münsters von Strassburg. (Nach Chapuy.)

ernporsteigen ; mit durchbrochenem Helme , auf dessen Schenkelnandre kleinere Stiegen ähnlicher Art , in Absätzen übereinandergeordnet , bis zum Gipfel hinaufgeführt sind. Diese seltsamektiegenarchitektur , die in phantastisch spindelförmiger Weiseuen schon so luftigen Kern des Baues rings umgiebt, steht freilich
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in hemmender Gegenwirkung gegen das einheitlich aufstrebende
Gesetz des gothischen Thurmbaues , und auch das Ganze bildet ,
ohne ein bedeutsameres Wechselverhältniss zu den unteren Ti.G-
len, einen hievon unabhängigen Aufsatz , dem der Stempel eines
willkürlichen Beliebens aufgeprägt ist. Abei*das überaus Kunst¬
reiche der Composition an sich, das tausendfältige Ineinander¬
spielen der Linien, der kleinen Wege, Gänge und Verbindungen,
welche sich überall der Schau darbieten , und dies Alles auf
einem Grunde, der schon über die Bedürfnisse des gemeinen Le¬
bens hoch emporgehoben ist , giebt dem Werke einen mälirchen-
liaft poetischen Reiz, der in seiner Art unvergleichlich und für
die Strebungen und die Träume der Zeit ungemein bezeichnend
ist. 1 Die Gesammthöhe des Thurmes beträgt ungefähr 480 Fuss
(rheinländisch) , die des eben besprochenen Oberbaues 256 F, —
Als ein Paar glänzende Dekorativwerke der Schlussepoche des
gothischen Styles , im Innern des Münsters , sind der Taufstein
und die Kanzel anzuführen. 2

Sodann die Kirche zu Thann 3 im Eisass, die, nach einer
älteren Weihung vom J . 1346, im Anfänge des 15. Jahrhunderts
neu gebaut und in der Hauptsache 1455 vollendet wurde. Sie
hat nicht erhebliche Dimensionen, niedere Seitenschiffe und ein
etwas schweres Strebesystem. Das Fenstermaasswerk hat ge¬
schweifte Muster, die Facjade, in der einfachen Giebelcomposition,
eine sehr reiche Ausstattung : ein Doppelportal , gemeinsam um¬
fasst von einer mächtigen Spitzbogennische, Alles reichlich ge¬
gliedert und rings, in den Wandungen , den Bogengeläufen, den
Bogenfeldern , von Sculpturen erfüllt . Es ist Etwas von fran¬
zösischem Einflüsse in dieser Anordnung ; ebenso in dem Kreis¬
le ns ter über dem Portal , welches innerhalb einer halbrunden
Bogennische liegt . Die Spitze des Giebels schmückt ein zierliches
Tabernakelthürmchen . Der vorzüglichste Schmuck und Ruhm
des Gebäudes besteht jedoch in dem Thurme , der sich am öst¬
lichen Schlüsse des nördlichen Seitenschiffes erhebt und dessen
Oberbau im J . 1516 vollendet wurde. Seine Architektur zeigt
jenen französischen Einfluss nicht. Er steigt in schlankem Vier¬
eckbau auf, unterwärts mit leichten Eckstreben , durch ansehnlich
hohe Fenster auf jeder freien Seite geöffnet und mit entsprechen-

> Vergl , C. W . Schmidt , Facsimile zweier Originalzeiehnungen zu der obern

Thurmabtheilung des Münsters zu Strassburg . (Die eine dieser Zeichnungen ,

dem zur Ausführung gekommenen Bau im Allgemeinen entsprechend , giebt

jenen Erkerstiegen noch reiche thurmartige Krönungen . Die andre Zeichnung
verbindet mit derselben Anordnung eine Helmspitze von der üblich durchbro¬

chenen Anordnung , die aber weder zu dem Untersatze in glücklichem Verhält¬
nisse steht , noch in sich eine harmonische Entwickelung hat .) — 2 Chapuy ,

moy . äge mon ., No. 238 u . 322 . Vgl . C. W . Schmidt , Facsimile der Original¬
zeichnung zu der Kanzel im Münster zu Strassburg u. Facsimile des Grund¬
risses derselben . — 3 Antt . de l’Alsace , I , p . 79 , ff., pl . 30 , ff. De I.aborde ,

mon . de la France , II, pl . 190. Chapuy , moy. äge pitt .. 49 , 63.
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dem Leistenwerk auf den festen Massen geschmückt ; oberwärts
als schlanker , völlig offner Achteckbau , dessen Behandlung an

;<d#e Motive von Strassburg und von Esslingen erinnert und den
eine ähnlich schlanke , in zierlich geschweiften Maasswerkformen
durchbrochenen Helmspitze krönt . Auch hier sind es durchaus
die spielenden Spätformen des gothischen Styles , in denen die
Detailbildung sielt bewegt ; aber die leicht rhythmische Verthei -
lung einerseits , andrerseits das geringere Maass - und Massenver -
hältniss weben hier (ähnlich wie in Esslingen ) der ganzen deko¬
rativen Composition eine vorzüglich gültige Bedeutung .

Ferner der Chor des Münsters von Freiburg , 1 seit 1471
durch Meister Hans Niesenberger von Gratz erbaut , 1513
geweiht . In seine Composition und Ausführung scheint sich ver¬
schiedenartiges Element zu mischen . Er ist langgestreckt , gleich
dem Vorderhause mit hohem Mittelschiffe und niedern Abseiten ,

m -Kfr

Chorgrundriss des Münsters von Freiburg . (Nach Möller.)

im Mittelschiff noch um einige Fuss höher . Die Abseiten , schmä¬
ler als im Vorderhause , und ein Kranz von Kapellen zwischen
tief einwärts tretenden Streben umgeben rings den mittleren
Hochbau ; dieser schliesst dreiseitig aus dem Achteck , der Um¬
gang sechsseitig aus dem Zwölfeck , der Art , dass hier — nach
dem Motiv der böhmischen Gothik — ein Pfeiler in die Mitte
des Schlusses kommt . Die Aussenseiten der Kapellen treten selt¬
sam in zwei , einen flachen Winkel bildenden Seiten hinaus . Die
^ chiffpfeiler haben die schwäbische Profilirung , trefflich durch¬
gebildet , doch mit den breiten Seitenflächen ; Bögen und Gewölb -

1 Vergl . oben , S. 292.
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rippen , die letzteren in Netzform , gehen unmittelbar aus ihnen
hervor . Die Fenster , mit spätestem Maasswerk , haben im Ober¬
bau zum Theil den befremdlichen , lediglich nur einer Künstler¬
laune angehörigen Wechsel breitspitzbogiger und lanzetartig
steiler , in den Ecken gebrochener Wölbung . Die Strebebögen
sind sparrenartig lang und dünn gebildet , dem Gefühl nicht den
Eindruck völliger Kraft gewährend .

Das Mauthgebäude zu Freiburg , 1 derselben oder noch
jüngerer Spätzeit angehörig , hat im Erdgeschoss eine tiefe Halle
auf Kundpfeilern , im Obergeschoss hohe Fenster , mit jenen hän¬
gend teppichartigen Bögen , die besonders in Sachsen in der
Schlussepoche der Gothik beliebt sind , und zierliche Eckerker
von ähnlicher Behandlung .

Auch die spätgothischen Bauten des mittelrheinischen
Gebiets , das zwar in dieser Epoche wie vorher sich als Ueber -
gangspunkt charakterisirt , sind hier anzuschliessen .

Ein Hauptstück ist der Thurm des Domes zu Frankfurt
am Main , 2 ein in verständiger Klarheit durchgebildetes , doch
nicht vollendetes Beispiel seiner Art . Seine Gründung fällt in
das Jahr 1415 ; erster Baumeister war Madern Gertener . Er
steigt in kräftig viereckiger Masse empor , mit schlanken Fenstern
und in den oberen Theilen mit leichter Leistendekoration , auf
den Ecken mit einem reichen , etwas spielend behandelten Strebe¬
system ; darüber ein wiederum schlank aufschiessendes achteckiges
Obergeschoss , vor dessen Seitenflächen , über den Ecken des Un¬
terbaues , sich die Fialentlnirmchen aufgipfeln . Ohne Zweifel sollte
ein Helm von entsprechender leichter Kühnheit das Ganze krö¬
nen ; doch sah man sich schon in der späteren Zeit des 15. Jahr¬
hunderts zu einer Reduction des Planes veranlasst ; ein Entwurf
von der Hand des Meister Hans von Ingelheim , der im Jahr
1480 die Bauführung übernommen hatte , zeichnet eine kürzere
kuppelartig schliessende Spitze vor , der es jedoch an graziöser
Durchbildung nicht fehlt . 3 Statt ihrer kam indess ein noch kür¬
zerer , aller Vermittelung und Ausbildung entbehrender Kuppel¬
abschluss zur Ausführung . Mit dem J . 1512 hörten die Arbeiten auf .

Andre Monumente von Frankfurt sind : — Die St . Leon¬
hard skir che , 4 mit Ausnahme der Reste des älteren spätroma -

1 Chfipuy , moy . äge mon ., 310 . — 2 Vergl . oben , S. 281, Anm . 1. — 3 Eine
Nachbildung dieses Entwurfs bei Möller , Denkm . I, T . 59. Darnach die Dar¬
stellung bei Kallenbach , T. 68. (Vergl . C. W . Schmidt , Facsimile der Original¬
zeichnungen zu dem Thurm des Doms zu Frankfurt . Drei Entwürfe , verschie¬
denartig modificirt ; der ansehnlichste ohne Kuppel und ohne Spitze .) — 4 Aus -
senansiclit bei Lange , Mal Ansichten der merkwürdigsten Kathedralen , etc .
(Ueber diese und die folgende Kirche verdanke ich wiederum der Güte des
Ilrn . J . D . Passavant nähere Mittheilungen .)
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löschen Baues (Thl . II , S. 467 ). Ihr Chor , durch hohe , ungemein
stattliche Maasswerkfenster ausgezeichnet , ist nach inschriftlicherAngabe von Meister Henchin im J . 1434 erbaut . Ihr Schiff
bildet einen fast quadratischen Hallenbau mit einfach achteckigen
Pfeilern , in eigner Weise von Abseiten und Emporen umgeben .
— Die St . Nikolaikirche , 1 mit dem frühgothisclien Choreund Thurm (S . 281) , ebenfalls ein Hallenbau , mit einem Seiten¬
schiff und mit achteckigen Pfeilern ; im Aeusseren später , ausser
dem Obergeschoss des Thurmes , durch eine stattliche Krönungs -
gallerie ausgezeichnet , die , von kräftigen Consolen und Bögengetragen , in der Ausladung der Strebepfeiler vortritt und in derVerbindung mit zierlichen Erkerthürmchen dem Ganzen einen
eigenthümlichen , malerisch wirksamen Charakter giebt . — Die
Halle des Heiligengeisthospitals , 2 deren Vollendung in dasJ . 1461 fällt und über deren Abbruch im J . 1840 lebhaft ver¬
handelt wurde , ein ansehnlicher langgestreckter Raum mit einer
Mittelreihe von Rundsäulen als Trägern der Gewölbdecke , völligim Charakter der zweischiffigen Kirchen spätgothischer Zeit , die
weiter nordwärts , besonders im Moselgebiet , nicht selten sind ;(s. unten ).

Weiter sind zu nennen : die Heiliggeistkirche von Heidel¬berg , 3 1400—14, mit einfachen Rundpfeilern ; — die Kirche zu
Ladenburg , unfern von Heidelberg ; — die von Neustadtan der Hardt ; — der Chor der Kirche von Höchst , bei
Frankfurt , vom Jahr 1443 ; 4 — die Stiftskirche von Alzey , mitdem Datum des J . 1485 , 5 u . s. w.

Bei einigen Monumenten sind Besonderheiten anzumerken .Die Ruine der Kirche des Nonnenklosters Rosenthal 6 in der
Hardt ist ein einschiffiger Bau , weiland mit geräumiger Emporefür die Nonnen , durch ein reizvolles Thürmchen über dem West¬
giebel ausgezeichnet . — Die Michaelskapelle zu Kiederich 7
im Rheingau (eine Kirchhofskapelle mit einem Gruftgeschoss ) ,ebenfalls mit zierlichem Thürmchen auf der Westseite , hat im
Obergeschoss ein erkerartig hinaustretendes Chörlein und sonstige
schmückende Einzeltheile in glücklicher Verwendung der Spät¬formen . — Ebenso sind die Taufkapeile bei dem Dome von
Worms und die Kreuzgänge beim Dome und bei St . Stephanzu Mainz , jener aus dem Anfänge , dieser aus der späteren Zeit
des 15. Jahrhunderts , durch ihre schmuckreiche Ausstattung be¬merkenswert !)..

1 Aussenansiclit bei Lange . — 2 Vergl . Fürsprachen für die Halle des Hei -
ligengeisthospitals zu Frankfurt a . M. — 3 Wiebeking , Bürgerl , Baukunde , II ,S- 125. — 4 Gladbach , Denkm . , T . 7, ff. — 5 F . H. Müller , die Katharinen¬kirche zu Oppenheim , S. 82. — 6 F . Kugler , Kleine Schriften , II , S . 738 . —Hochstetter , mittelalterl . Bauwerke im südwestl . Deutschland und am lthein .
(St . MiehaelskapeUe zu Kiederich .) Kallenbach , T . 67. Ein Blatt hei Lange ,a - a. 0 .
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Lothringen .

Die spätgothische Architektur von Lothringen reiht sieh an
dieser Stelle episodisch ein . Sie bildet , wie es schon in der dor¬
tigen Frühgothik der Fall gewesen war , eine bezeichnende Zwi¬
schenstufe zwischen deutscher und französischer Art ; aber der
Einfluss der letzteren , zumal in den Elementen dekorativer Aus¬

stattung , steigert sich . Die Monumente enthalten einige schlagende
Belege für die fortschreitende Französirung des Landes .

Die allgemeine Disposition der kirchlichen Gebäude bleibt ,
wie es scheint , der früheren ähnlich . Hallenbauten scheinen unter
ihnen nicht vorzukommen . Chor und Abseiten haben ihre beson¬

deren Polygonschlüsse . Ein namhaftes Beispiel ist die Kirche St .
Martin zu Po nt - ä - Mous so n 1 an der Mosel , 1354—1474gebaut ,
ein Gebäude von schlanker Mittelschiff 'hühe bei nicht bedeutenden
Dimensionen ; mit schwergegliederten Pfeilern , die ohne Kapitäle
in die Bögen und Gewölbgurte übergehen . Ein andres ist die
Kirche zu St . Nicolas - du - Port , 2 nahe bei Nancy , ein grös¬
serer Bau , von 258 1,l2 F . Länge , gegen 44 F . Breite und 9512 F .
Mittelschiffhöhe ; mit schlanken Rundpfeilern , denen ebenfalls
die Kapitälkrönungen fehlen . Beide Kirchen haben stattliche
dreitlieilige Faijaden , mit Thünnen über den Seitentheilen und
mit einem schmuckreichen Mittelbau , in welchem sich besonders

ein prachtvolles Rosenfenster in spitzbogigem Einschluss auszeich¬
net . Die Faijade von Pont - a - Mousson hat zierlich achteckige
Thürme , welche mit bunter horizontaler Brüstung und einem
Fialenkranze abschliessen ; die Thürme von St . Nicolas haben nur
den Ansatz des achteckigen Oberbaues . Es ist auch in diesen
Fa ^aden noch eine deutsche Disposition , aber die ganze Behand¬
lung zeigt mit Entschiedenheit das hereintretende französische
Element . — Noch schärfer prägt sich dies Wechselverliältniss
und die Neigung zu der französischen Richtung in der Pracht -
fa^ade der Kathedrale von Toul 3 aus , die 1447—96 nach
dem Plane des Jacqueinin von Coinmercy (einem westloth¬
ringischen Orte ) erbaut wurde . Verhältniss und Eintheilung sind
in dieser Fa ^ade ähnlich wie bei den vorigen ; aber es ist durch¬
gängig ein reicherer Schmuck angewandt , der in eigen schemati¬
scher Weise , mit einem Durcheinanderschlingen und Durchkreuzen
der aufsteigenden Bogen - und Giebellinien und der horizontalen
Gallerie - und Brüstungsbänder die Flächen füllt . Die achteckigen ,
ebenfalls mit Gallerieen gekrönten Obergeschosse der Thürme ,
werden auf den Eckseiten von aufsteigenden Fialenthürmchen
begleitet und durch Strebebögen und Strebesparren gestützt .
Demselben Baumeister schreibt man auch die oben erwähnte

1 Kevue archeologique , X, p. 424 , pl . 220, f. Cliapuy , moy . äge mon . , 247 .
— * ltevue arcli ., III , p . 805, pl . 52. — 3 Zu S. 230, Anui . 3, vgl . De Laborde ,
mon . de la France , II , pl . 200, und Cliapuy , moy. äge moti ., 181 .
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Fa ^ade von Pont -ä-Mousson zu , und in der That finden sich in
ihr , trotz ihrer einfachen Klarheit , manche übereinstimmende
Motive .

Der Schlussepoche der Gothik gehören sodann auch die jün¬
geren Theile der Kathedrale von Metz 1 an . Querschift ' und
Chor wurden von 1486 —98 erbaut . Hier nimmt der Chor das
französische System auf , mit Umgang und Kapellenvorlagen , doch
nicht in vollständiger Entwickelung , indem von den Umgangs¬
kapellen nur die drei mittleren vorhanden sind , diese zugleich
in einigermaassen verbreiteter Disposition . Der südliche Giebel
des Querschiffes wird durch ein grosses höchst prachtvolles Spitz¬
bogenfenster ausgefüllt , dessen Maasswerk im Einzelnen zwar
die Formen der Spätzeit trägt , aber noch in sehr edler und ge¬
messener Weise geordnet ist . 1503—19 folgte eine Verlängerung
der Vorderschiffe gen Westen , mit der Hinzufügung von drei
neuen Jochen und mit einfachen Rundpfeilern . Einige Kapellen
wurden noch später angebaut .

Ein merkwürdiges kleines Monument ist eine Kirchhofskapelle
zu Aviotli 2 im westlichen Lothringen (Dep . Meuse ) . Sie ist

Kirchhofskapelle zu Avioth . (Nach Viollet -Ie-Duc .)

1 Vgl . oben , S. 232 . — a Viollet -le -Duc , dictionnairc rais . de 1’arcli ,, II , p . 448 .
Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 47
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sechseckig , von 11 1/a Fuss Durchmesser , mit der Hinterseite andie Kirchhofmauer anlehnend ; im Uebrigen von kurzen starken
Säulen getragen und über diesen in feiner Tabernakelarchitektur
aufsteigönd und mit durchbrochener Spitze gekrönt . Der styli -stische Eindruck des sehr malerischen kleinen Monuments ist ,
als sei ein Oberbau deutscher Spätgotliik auf die festen Träger
französischer Frühgothik gesetzt worden .

Die alten Theile des herzoglichen Pal last es zu Nancy ,. 1
namentlich ein überaus schmuckreicher Pörtalbau , gehören der
schon vorgerückten Zeit des 16. Jahrhunderts an , in denen eine
phantastisch barocke . Verwendung verschiedenartiger gothischerFormen sich bereits mit ähnlich phantastisch behandelten der
wieder eingeführten Antike zu einer lebhaft malerischen und nichtreizlosen Wirkung mischt . Dies ist völlig französischer Geschmack ,
in der Weise , wie er sich anderweitig an fürstlichen Schlössern
Frankreichs beim Uebergange aus den mittelalterlichen in die
modernen Formen zeigt .

Niederrhein .

In der spätgothischen Architektur der niederrheinischen
Lande 2 zeigt sich — neben der Thätigkeit in den Bauhütten der
Dome von Köln und Xanten , die allerdings in diese Epoche
hinabreicht , — im Ganzen wenig Neigung zu glänzenderen deko¬
rativen Entfaltungen . In der sehr überwiegenden Mehrzahl ihrer
Leistungen ist ein schlichter strenger Sinn vorherrschend , der
mit Absicht auf jene einfache Behandlungsvvei .se zurückzugehen
scheint , welche sich hier schon im Beginne der Einführung des
gothischen Styles geltend gemacht hatte . Gegenwärtig findet die¬selbe in dem System des Hallenbaues einen willkommenen An¬
knüpfungspunkt . Nur wenige Beispiele folgen in der Weise desAufbaues den älteren Vorbildern .

Zu den letzteren gehört der Schiffbau von St . Severin zu
Köln , mit beträchtlich erhöhtem Mittelschiff , runden , von je
acht Diensten besetzten Pfeilern und schlichten Gesimskapitälen .Ueber der Westseite der Kirche erhebt sich ein von 1394 —1411
ausgeführter Thurm , in einfach viereckiger Masse aufsteigend ,
statt alles Strebewerkes und der hievon abhängigen Gliederungnur durch hohe Fensterblenden mit Leistenmaasswerk geschmückt ,
deren schlanke Linien gleichwohl einen gefälligen Eindruck her¬
vorbringen , oberwärts mit einem Spitzbogenfriese gekrönt , —eine Reliefdekoration auf fester Masse , die , in solcher Art , zu¬
meist der nordischen Gotliik eigen ist und die nahen Grenzen

1 Du Sommeraril , les arts au moy . äge , II , S. IV , pl . VIII . Chapuy , moy .äge pitt ., 27 . — 2 F . Kugler , Kl . Schriften , II , S. 221, ff.
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Minoritenkirche zu Bonn . Profil des Schiff -
pfeilers und der Bogengliederung . (F . K .)

des Backsteinbaues der nördlichen Gegenden anzeigt . — Dann
die Minoritenkirche von Bonn , im Princip der älteren

Kirchen der Bettelorden aufge¬
führt , mit Rundpfeilern , die mit
je einem Dienste besetzt sind und
an denen ein Theil von der ein¬
fach profilirten Scheidbogenglie¬
derung niederläuft .

Ein sehr umfassendes Unter¬
nehmen spätgothischer Zeit , vor-
aussetzlich ebenfalls in einer An¬
lehnung an die älteren Muster ,
scheint der Bau von St . Willi¬
brord zu Wesel (der jetzigen
evangelischen Kirche ) gewesen zu
sein : fünfschiffig , mit Querbau
und auf einen reichen Chorplan
berechnet , in den Schiffräumen

ungefähr 300 Fuss lang und fast ebenso breit , über der West¬
seite mit mächtigem Thurme , an dem ebenfalls der nordische
Charakter hervorgehoben wird ; aber unvollendet und in halb
ruinenhaftem Zustande , der Wölbungen der Hochräume , der
Strebearchitektur und der gegliederten Obertheile des Aeusseren
entbehrend und ostwärts zwischen den Rundsäulen des Chores ,
denen sich ein Umgang und voraussetzlich ein Kapellenkranz
anschliessen sollte , durch Nothmauern abgeschlossen . 1

Einige Chöre entwickeln sich in stattlicher Anlage . Nament¬
lich der Chor des Münsters von Aachen , der seit 1353 dem

Leiter des Baues war
ein vielseitig ausgezeichneter

Mann , der zugleich eine Reihe von Jahren hindurch das Bürger¬
meisteramt der Stadt Aachen verwaltet hatte . 2 Der Chor ist
einschiffig , mit polygonem Schlüsse , 63 Fuss lang und 92 F . hoch ,
völlig von entsprechend hohen und weiten Fenstern ausgefüllt ,
deren äussere Bogenwölbungen mit dekorativer Zierde versehen
sind , deren ursprüngliches Maasswerk sich aber auf die neuere
Zeit nicht erhalten hatte . Daneben einige Seitenkapellen des

alten karolingischen Bau an gefügt wurde ,
der Ritter Gerhard Chorus ,

1 Es fehlt bis jetzt an allen näheren Mittheilungen über dies Bauwerk . Eine
kurze Notiz , von Prisac , im Kölner Domblatte , 1844, No. 99 u. 100. — 2 Der
Name Chorus ist (wie dies Quix , in seiner „Biographie des Bitters Gerhard
Chorus “ nachgevviesen hat ) kein von dem Münsterchore hergenommener Bei »
name , sondern wirklicher sehr verbreiteter Familienname . Der Name Schellart
kommt dem Bitter Gerhard nicht zu . Die schöne Grabschrift des letzteren
lautete :

Gerardus Chorus , miles virtute sonorus ,
Magnanimus multum , scelus hic non liquit inultum ,
In populo magnus , in clero mitis ut agnus ,
Urbem dilexit et gentem splendide rexit ,
Quem Deus a poena liberet barathrique gehenna .
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Münsters , ebenfalls in (len sclimuckreiclien Formen der spateren
Gothik . — So auch der Chor von St . Andreas zu Köln , ein
gleichfalls einschiffiger , siebenseitig schliessender Bau , um oder
seit 1414 erbaut ; im Innern statt der Dienste mit reichlich nie-
(lerlaufendcn Gurten ; im A.eussern 1 mit einem System von Streben ,

mümk
4&//Z '.

Chor der St. Andreaskirohe c\x Köln . Fenster - und Dienstgliederung . (F. K.)

deren Composition das Gesetz der aufsteigenden Theilun ^ und
Ablösung in eine Reliefdekoration verwandelt zeigt . — So der
Chor und das Querschiff der Pauluskirche zu Kreuznach ,
in zierlicher , doch schon etwas willkürlicher Behandlung ; — der
Chor von St . Florin zu Coblenz (seit 1356) und der der
dortigen L ie b f rau enkir che (1404 —31 ;) — und der kleine
Chor der Klosterkirche von Sayn , dieser aus sechs Seiten eines
Achtecks gebildet , also über die Seitenfluchten hinaustretend , mit
einem Eckpfeiler in der Mitte des Schlusses und durch eigen -
thümliche Lichtwirkung von malerischem Reize .

Eine eigne Umbildung des älteren Systems (mit erhöhtem
Mittelschiff ') im Sinne herber Strenge zeigt der Bau der Stifts¬
kirche zu Ober wese 1. Es sind einseitig constructionelle Grund¬
sätze , denen der Meister gefolgt ist , bei ausschliesslicher Bethä -
tigung derselben auch vor barbaristischer Rohheit nicht zurück¬
schaudernd . Die Strebepfeiler sind mit Consequenz in das Innere

* Ansicht bei Lange , Mal. Ansichten der merkwürdigsten Kathedralen , etc.
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des Baues gelegt , sogar bei dem Mittelschiffe, wo sie vor den
schlicht sechseckigen Pfeilern als massige Vorlagen in den In -
nenraum vortreten , an den Oberwänden emporsteigend und sichvor den Oberfenstern zu tiefen Nischen zusammenwölbend. Alle
Detaildurchbildung ist verschmäht , und nur die Fenster haben

M..SL
Anordnung der Schiffpfeiler iu der Stiftskirche zu Qbenvescl . (F. K.)

später spielend bunte Maasswerkfüllungen . Das Aeussere 1 ge¬
staltet sich, als natürliche Folge dieses Systems, völlig kahl ;
doch ist der kräftige Thurm vor der Mitte der Westseite , der
sich oberwärts , in glücklich energischer Durchführung , iu einen
achteckigen Bau mit Giebeln und fester Helmspitze auflöst , von
anziehender Wirkung . Die Ausführung wird der früheren Zeitdes 15. Jahrhunderts angehören . 2

Auch anderweit und in grösserem Umfange macht sich in
jener Gegend eine auffällig nüchterne Behandlung geltend . Ein
Paar Beispiele, die zunächst hieher gehören, sind die Kirche St .M artin zu Obe rwesel , bemerkenswerth dadurch, dass sie nur
ein (niedriges) Seitenschiff und auf der Westseite wiederum einen
energischen Thurmbau , in festungsartigem Charakter , hat, 3 —
und die Pfarrkirche von Bingen , die später mit gedoppeltemSeitenschiffe auf der Nordseite versehen ist.

Für den Hallenbau kommen (nach Maassgabe des bis jetzt
Vorliegenden) die südwestlichen Lande , das weiland trier ’sche
Gebiet und die angrenzenden Districte, vorzugsweise in Betracht .
Er findet hier eine sehr umfassende und charakteristisch ausge¬
prägte Anwendung , in der eine einfach klare Behandlung des
Details und leichte, freie räumliche Verhältnisse sich nicht ganz
selten zu einer glücklichen , harmonisch befriedigenden Wirkung
der inneren Räumlichkeit vereinigen; dies um so mehr, als in denmeisten Fällen die Dimensionen nicht sehr beträchtlich sind, das
Uanze mithin schon in den Massen mehr zusammengehalten, einer
vervielfältigten Gliederung minder bedürftig erscheint. Die Pfei¬ler des Innern haben zumeist die einfach runde oder achteckige
horm, ohne Kapitälschmuck , und die schlicht profilirten Rippen
' * t>ei Lange , a . a . O. Cliapuy , moy . äge mon ., 226. — 2 v. Lassaulx ,m den Zusätzen zu der Klein ’sclien Kheinreise , S. 453 , spricht von einer Ein¬
weihung der Kirche im J . 1331 , was auf den vorhandenen Bau nicht passen
kann . — 3 Ansicht hei Lange ,
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des leichten Netzgewölbes, welches insgemein die Decke bildet ,
treten ohne weitere Vermittelung aus ihnen hervor, ln einzelnen
Fällen wird die Einfachheit allerdings wiederum zur Rohheit .

Schon die Pfarrkirche von Ahrweiler (S. 212) , aus dem
13. Jahrhundert , gehört hieher ; doch kommt in ihr das leichtere
räumliche Gefühl noch nicht zur Entwickelung . Aus dem vier¬zehnten Jahrhundert rührt die Jesuitenkirche (früher Mino¬
ritenkirche ) zu Trier her ; sie hat (gleich den hessischen

Innenansicht der Kirche zu St. Wendel . (Nach Chr. W. Schmidt .)

iiuiiTi' s 1

Hallenkirchen des 13. und 14. Jahrhunderts ) noch die kräftig auf¬
steigenden dienstbesetzten Rundpfeiler der anderweit üblichen
Systeme, mit umherlaufenden Kapitälkränzen , so dass auch
hier die leichtere Wirkung der Innenräume noch nicht erreicht
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ist. 1 Befterkenswerth ist sie im Uebrigen durch ein zierlich aus¬gestattetes Portal auf der Westseite im Typus der Spätzeit des14. Jahrhunderts . 2

Die eigentliche und selbständige Entwickelung des Systemsist, wie es scheint, ein Ergebniss des 15. Jahrhunderts . Ein be¬zeichnendes und vorzüglich schätzbares Beispiel ist zunächst dieKirche von St . Wendel , 3 unfern von Tholey . Sie ist verschie¬denzeitig , der Chor aus der Mitte des 14. Jahrhunderts und 1360geweiht , das Schiff aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts ;4dreischiffig , im Mittelschiff um ein Geringes höher als in denSeitenschiffen, mit leichten , sehr schlanken Rundsäulen , aus denensich , ursprünglich ohne Kapital , die Rippen des Netzgewölbesleicht und glücklich lösen , während sie an den Wänden derSeitenschiffe noch von Dienstbündeln getragen werden. Die in¬neren Durchblicke sind von grossem Reiz , die Höhenverhältnisseentschieden vorwiegend , aber bei der überall freien und offenenRäumlichkeit von unbeengter Wirkung . Alles dies freilich imEinklang mit den nicht bedeutenden Dimensionen : 46 4/2 F . Ge-sammtbreite, 18 4/2 F . Mittelschiffbreite (20 (/a F . in den Axen derSäulen ) , 54 F . Mittelschiffhöhe . Der Abstand der Säulen (dieJochbreite ) beträgt 14 F . , ihr Durchmesser 2 2/3 F . , ihre Höhebis zum Ansatz der Gewülbrippen 39 F . (= c. 14 1ji Dm .)Verschiedene Denkmälergruppen derselben Epoche reihensieh an. In den Gegenden der Nahe und des Hundsrück : dieKirche von Meisenheim , seit 1479 gebaut , im Innern , wie esscheint , von ähnlichem System , im Äeussern mit einem Thurmvor der Westseite , dessen leichter achteckiger Oberbau mit einemzierlich durchbrochenen Helme gekrönt ist ; — die Kirche von.Kircliberg , ebenfalls von ähnlicher Anlage , doch minder edelals die von St. Wendel ; — die Kirche von Sobernheim unddie Pfarrkirche von Simmern , beide mit achteckigen Pfeilernim Innern und von geringer Bedeutung . — In den untern Mosel¬gegenden : die Kirche von Mayen , ein ziemlich ansehnlicher ,der Kirche von St. Wendel nahe verwandter Bau ; — die Schwa -nenkirche 5 bei Forst , unfern von Carden , in geringen Di¬mensionen und von der Höhenwirkung ganz absehend , vielmehrauf eine lichte Breitenwirkung berechnet , aber in der Klarheit
* Nach Chr . W . Schmidt , Baudenkm . etc . in Trier , III , S. 22, wäre das eine•Seitenschiff dieser Kirche erst nach 1609 , doch in ursprünglich schon beab¬sichtigter Anlage , erbaut worden . (Der Chor ist modernisirt .) — 2 Ebendas .,i - ft. — 3 Ebendas . , T . 8, 9. — 4 So zahlreiche Gründe für einen früherenBau der Kirche beigebracht sind , (vergl . das von mir in den KI. Schriften , II ,S . 226 Anm . , ff. , mitgetlieilte Schriftstück ,) so widersprechen die baulichenFormen dennoch zu entschieden einer solchen Annahme . Ich kann liienachdie im J . 1360 erfolgte Einweihung nur auf den vorhandenen Chor beziehen ,,während ich annehmen muss , dass dev vorhandene Schiffbau später an die Stelle '®jnes älteren getreten und dass dies , nach den in jenem Schriftstück aufgeführten ;Daten , am Wahrscheinlichsten zwischen 1405 und 1440 geschehen ist . —Reichensperger , vermischte Schriften über cliristl . Kunst , S. 111.
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der Verhältnisse für kleinere Anlagen besonders mustergültig ;
die Säulen schlank und mit selbständigen Kapitälgesimsen , über
denen, in eigentümlicher Weise , die Rippen des Gewölbes an¬
setzen ; die Maasse : 63 J/2 Fuss Schifflänge (94 F . Gesammtlänge ,

Querdurchschnitt der Schwanenkirche bei Forst . (Nach Reichensperger .)

mit Einschluss des Chores) ; 35 1/2 F . Gesammtbreite der Schiffe ;
16 F . Mittelschiff - und Jochbreite , (in den Axen der Säulen ge¬
messen) ; 15 F . Säulenhühe ; 26 F . Scheitelhöhe des Gewölbes ;
— die alte Kirche zu Treis und die zu Beilstein , beide an
der Mosel ; — die Kirche zu Obermendig unfern von Laach ,
mit achteckigen Säulen im Innern und mit besonders graziöser
Behandlung des Netzgewölbes . — Am Rhein : der Schiffbau der
Stiftskirche von St . Goar , 1441 —69, gross und in ansehnlichen
Verhältnissen , roh in den Haupttheilen (die Pfeiler achteckig
und ohne Zwischengesims in die Scheidbögen übergehend ), doch
nicht ohne dekorativen Aufwand in den Nebentheilen ; eigen -
thümlich bemerkenswert durch geräumige Emporen , gleichfalls
von trefflichem Verhältnis , welche in den Seitenschiffen ange¬
ordnet sind ; — die Kirche von Unkel (mit Ausnahme der ge¬
ringen früligothischen Theile ) , mit Rundpfeilern , daran je ein
Gewölbedienst emporläuft , einem Umbau der Kirche aus der
Zeit um 1502 angehörig . — Dann die Kirche von Rheinbach ,
südwestlich von Bonn, wiederum mit achteckigen Pfeilern ; u. s. w.

Einige Kirchen , von einfacher und zum Theil roher Be¬
handlung , haben nur ein in gleicher Höhe mit dem Mittelschiff
gehaltenes Seitenschiff . So die Franciskanerkirclie zu Ander¬
nach , aus der ersten Hälfte oder der Zeit um die Mitte des
15. Jahrhunderts ; die Ruine der sehr rohen Franciskanerkirclie
zu Oberwesel ; — die Karmeliterkirche zu Boppard , (deren
Seitenschiff später ?) , — die Wallfahrtskirche zu Clausen , in
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der Gegend des obern Mosellaufes , deren Chor 1474 geweihtwurde.
Andre sind gleichfalls zweischiffig, aber in der Art , dass

ein Hauptraum durch eine Stellung runder oder achteckiger
Säulen in der Längenaxe sich in gleiche Langräume thcilt . Auchhier finden sich , durch die Anmuth der Verhältnisse und die
Leichtigkeit der Behandlung bei überall geringen Dimensionen,
eigentümlich ansprechende Beispiele. Zu nennen sind, mit drei
achteckigen Säulen : das Schiff der Kirche von Namedy am
Rhein , die Kirche von Klagen ich , östlich von Adenan , dieKirche von Cartel , an der Saar, oberhalb Saarburg , (mit rund-bogigen Fenstern , die schon das 16. Jahrhundert bezeichnen) ;
— mit zwei Rundsäulen : die Kirchen von Kelberg und von
W and erath , südlich und südöstlich von Adenau ; die von Clot -
ten und von Ediger , an der mittleren Mosel, u. a. m. — Noch
andre haben ein quadratisches Schiff , mit einer Säule in der

Mitte , die in der Regel ein zier¬
liches Sterngewölbe trägt , und mit
einem kleinen , mehr oder weniger
gestreckten Chorbau . Zu diesen An¬
lagen , die eine vorzüglich graziöse
räumliche Wirkung hervorzubringen
pflegen, gehören die kleine Kirche
des im J . 1458 gestifteten Hospitals
von Cu es , L sowie die von Zel¬
tingen , Traben , Merl (abgeris¬
sen ?) , sämmtlich an der mittleren
Mosel ; die von Uelmen (1538
eingewölbt) und Driesch , nord¬
wärts von ihnen ; die von Hatzen -
p or t an der untern Mosel; u. s. w. —

Das Netzgewölbe, welches einen
zumeist wesentlichen Theil der Ei -
genthümlichkeiten der eben bespro¬
chenen Monumentenkreise bildet, ist
für die Ausgangsepoche des gothi-
schen Systems in denselben Gegen¬
den auch anderweit, als reich ge¬
gliederte Ueberdeckung ansehnlicher

Räume, von Bedeutung. Namentlich bei der Ueberwölbung älte-
rer Kirchengebäude , wo es sich den vorhandenen massigen For -
®en insgemein in sehr glücklicher Weise fügt . So über dem
Mittelschiff von St . Castor zu C oblenz (1498) und über dem
der Liebfrauenkirche , ebendaselbst ; — in der Kirche von

1 Chr . W . Schmidt , Baudenkm . etc . von Trier , III , T . 10.
Knglev , Geschichte der Baukunst . III . 48

V ' ’ /

Cues .
Kirche des Hospitals von Cuüs . (Nach

Chr . W . Schmidt ,)
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Linz , im Verein mit andern Herstellungen , welche dort um
1512 ausgeführt wurden ; — in der sehr stattlichen Ueberwölbung
der Hochräume von St . Matthias bei Trier , vom Jahr 1513 ,
einer Herstellung angehörig , bei welcher auch der dreiseitige
Chorschluss dieses romanischen Gebäudes und der sehr merk¬
würdige (schon antikisirende ) Thurmaufsatz über der westlichen
Fa ^ade zur Ausführung kamen . — So auch in der sonst nicht
erheblichen Kirche St . Gervasius zu Trier , — und in der
kleinen Kirche von Münster an der Nahe , unweit von Bingen ,
die im Uebrigen zugleich durch eine zierlich durchbrochene
Thurmspitze (über romanischem Unterbau ) bemerkenswert !! ist .

In den nördlich niederrheinischen Landen 1 beginnt der Bau
mit gebranntem Stein , der weiter abwärts , in der holländisch
gothischen Architektur , mit Entschiedenheit vorherrscht . Er be¬
dingt , wie überall , eine schlichte Anlage , welche das Gesetz der
Masse zur Geltung bringt und das Detail mehr als ein der letz¬
teren aufgelegtes Relief behandelt .»Doch wird damit (wie in der
bayrischen Gothik ) zugleich das Material des Hausteins verbun¬
den , namentlich für die dekorativen Einzelheiten , das Stab - und
Maasswerk der Fenster , u . s. w. Im innern System finden sich
einfache Rundpfeiler , zum Theil mit anlehnenden Diensten , oder
noch schlichtere viereckige Pfeiler mit ausgekehlten Eckgliede¬
rungen . In der Anordnung der Langschiffe zeigt sich wirklicher
Hallenbau oder das Streben darnach , mit geringer Erhöhung
des Mittelschiffes . Die Gefühlsrichtung , die sich in diesen Monu¬
menten ausspricht , ist im Wesentlichen dieselbe , wie die der
Hallenbauten der südwestlichen Districte ; die Unterschiede be¬
ruhen , wie es scheint , vorzugsweise im Material .

Uebergangsmomente vereinigen sich auf eigenthümliche und
bemerkenswerthe Weise in der St . Salvatorkirche zu Duisburg , 2
die im J . 1415 gegründet Avurde. Sie ist aus Ziegeln aufgeführt ,
ahmt aber den Hausteinbau durch umfassendere Verblendung mit
Tuffstein nach , (Avas für die Dauerbarkeit kein günstiges Resultat
geAvälirte). Das Mittelschiff ' ist höher als die Seitenschiffe , mit
eignen aber niedrigen Oberfenstern . Die Pfeiler sind länglich
achteckig , mit je zwei Diensten als Trägern der GeAVÖlbgurte,
Avahrend die Scheidbögen ohne Trennung aus den Seitenflächen
der Pfeiler hervorgehen . Die FenstermaassAverke und andre De¬
tails sind in reichen Spätformen gebildet . Der Thurm , in der
Mitte der Westseite , ist einfach mit Fenstern und Fensterblenden
ausgestattet .

AnderAveit Averden als Hauptbeispiele genannt ; die Kirche
1 Vergl . Kinkel , im Kunstblatt , 1846 , Nro . 37, ff. — 2 Ich verdanke Hrn .

Prof . Wiegmann in Düsseldorf einige nähere Mittheilungen über diese Kirche .
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St . Algund zu Emmerich (mit dem Datum 1483 am Portal ),
deren Mittelschiff die Seitenschiffe nur um ein Geringes überragt
und deren Westseite sich durch einen mächtigen , ganz aus Tuff
aufgeführten Thurm mit achteckigem Obergeschoss auszeichnet;
— die ähnlich behandelte kleine Kirche von Elten ; die Kirche
von Calcar und die Klosterkirche von Cleve , beide mit
gleich hohen Schiffen, die erstere „das zur grössten Harmonie
vollendete Modell des (niederrheinischen) Backsteinbaues.“ 1

Auch die Langschiffe der durch ihre hochalterthümlichen
Reste (Thl . II , S. 304 u. f.) ausgezeichneten Münsterkirche von
Essen 2 sind hier anzuführen , obgleich sie sich vielleicht mehr
der spätergothischen Architektur Westphalens anschliessen. Sie
scheinen aus dem 14. Jahrhundert , der östliche Chor vielleicht
noch aus dem Schlüsse des 13. herzurühren . Die Schiffe sind
gleich hoch, aber von geringer Höhendimension (40 Fuss , bei
27 F . Mittelschiffbreite) , mit völlig schlichten Rundpfeilern , die
mit einfachen Deck - und Fussgliedern versehen sind.

Aehnliche bauliche Verhältnisse zu Aachen , — wo die
D o minikanerkir che und die Fr anciskanerkir c h e als
Hallenbauten mit Rundpfeilern anzuführen sind, ■— und im jülich -
schen Lande . Hier wird die Stiftskirche St. Gangolph zu Heins¬
berg 3 als eine Hallenkirche des 15. Jahrhunderts namhaft ge¬
macht , ein Backsteinbau mit viereckigen Schiffpfeilern, deren
polygone Dienste an der Vorderseite noch mit Kapitalen versehen
sind , sonst jedoch in die Bögen und Gewölbgurte unmittelbar
übergehen. — Der stattliche Kirchthurm von Düren ist , ähn¬
lich dem von St. Severin zu Köln, ein Beleg für die angegebene
nordische Behandlung .

Aus der letzten Schlusszeit der gothischen Architektur rührt
die Kirche St . Peter zu Köln her. Sie ist um 1524 gebaut und
charakterisirt die schon beginnende Umwandelung des Systems
durch die Anwendung rundbogig unter - und überwölbter Empo¬
ren, über viereckigen Pfeilern mit ausgekehlten Ecken.

Der nüchterne Ernst in der Spätepoche der niederrheinischen
Gothik giebt mehrfach auch den auf dekorative Wirkung berech¬
neten Bauten ein bezeichnendes Gepräge. Namentlich den Kreuz¬
gängen . Unter der , allerdings nicht erheblichen Zahl derar¬
tiger Anlagen hat der Kreuzgang von Kyllburg , ein Werk
des 14. Jahrhunderts , noch die allgemein üblichen Typen der

1 Kinkel , a . a. O., S . 150. — 2 v. Quast , in dev Zeitsclir . f. christl . Archäo¬
logie und Kunst , I , S . 13 , T . 3. — 3 Lindemann , im Organ f. christl . Kunst ,
Bl , S. 143 , ff.
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Zeit , ohne hervorstechende Eigentümlichkeit . Mit Entschiedenheit
dagegen macht sich letztere in den , dem 15. Jahrhundert ange -
hörigen Kreuzgängen neben der Minoritenkirche zu Köln
(gegenwärtig zum Hofraume für das neue städtische Museum be¬
stimmt ) und neben St . Severin , ebendaselbst , bemerklich , jener

FT n

» .n .
Arkadenmaasswerk der Kreuzgänge neben der Minoritenkirche und neben St . Severin zu

Köln . (F . K .)

mit flachbogigen , dieser mit horizontalgedeckten Oeffnungen , die
beiderseits mit schlichten , doch in klarer Ruhe wirkenden Maass¬
werkgittern ausgesetzt sind . Geringer sind die ebenfalls späten
Reste des Kreuzganges der ehemaligen Karthause zu Köln ,
sowie die neben der Kirche von Ravengiersburg auf dem
Hundsrück , diese schon in spätester Rundbogenform . — An de¬
korativ ausgestatteten Kapellen sind nur wenig Beispiele , und
auch diese als Zeugnisse einer nur massigen Anwendung schmücken¬
der Zuthat , namhaft zu machen : die Kapelle Hardenrath (1466)
und die Kapelle Hirsch (1493) , beide an der Kirche St . Maria
auf dem Kapitol zu Köln , sowie die Sakristei der dortigen
Rathhauskapelle , diese mit verschlungenen , zum Theil frei¬
stehenden Gewölbgurten .

Im Uebrigen fehlt es nicht an dekorativen Einzelwerken .
Mehrere Lettner und Orgelbühnen zeichnen sich durch die
leichte Behandlung letzter Spätformen und zum Theil durch
glücklich graziöse Verhältnisse aus : in der Stiftskirche von Ober¬
wesel , in der Karmeliterkirche von Boppard , in St . Florin
zu Koblenz , in der Jesuitenkirche zu Trier . — Unter den
architektonisch ausgestatteten Grabmonumenten sind zwei
Sarkophagnischen in St . Castor zu Koblenz 1 hervorzuheben ,
von denen die des Erzbischofes Cuno von Falkenstein (gest . 1388)
in sehr würdiger und harmonischer Weise noch mehr iin Gepräge
der reicher durchgebildeten Gothik gehalten ist , die mit dem
Grabe des Erzbischofes Werner (gest . 1418) einen Uebergang zu
mehr nüchternen Elementen , zugleich in schwankender Geschmacks¬
richtung , schwer und willkürlich , bekundet . — Dann sind schmuck¬
reiche Tabernakel von üblicher Art in nicht ganz geringer
Zahl zu nennen : in St . Severin zu Köln , vom J . 1378 und

1 Möller, Denkm. , I, T* 46 u. 55t
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nach dem edlern Style dieser Epoche gemäss behandelt ; in der
Kirche zu Altenberg bei Köln ; in der Sakristei des Domes
von Köln ; im Domkreuzgange zu Trier ; in der katholischen
Kirche von Remagen , den Kirchen von Mayen und von Linz ,
der Pfarrkirche von Münstereiffel , das letzte 1480 von Fried¬
rich Roir gefertigt ; in der Kirche von Calcar , sowie nordwärts
von dort in denen von Till , Griethausen , 1 Goch , Qual¬
burg , Ober - Millingen , u . s. w. Auch zierliche Kanzeln ,
wie in der Kirche von St . Wendel 2 (1462) , in der Kirche von
Kirchberg ; u. a. m.

Eben jenes Gesetz spricht sich schliesslich auch in der deko¬
rativen Ausstattung bürgerlicher Bauten von hervorragender Be¬
deutung aus . Es ist wiederum die bauliche Masse , die vorherrscht ,
und der sich, ohne irgend eine Aufnahme durchgebildeter Strebe¬
gliederung , das Schmuckwerk nur reliefartig , zumeist nur in der
Weise eines Leistenmaasswerkes anfügt . Dies Gepräge tragen
manche Gebäude in Köln . So der dortige , von 1407—14 aus¬
geführte Rathliausthurm , der auf allen Seiten seiner fünf
Geschosse reich geschmückt ist, doch völlig in dem ebenbezeicli -
neten Charakter und ohne dass der letztere , in der ursprünglichen
Erscheinung des Tliurmes , durch die zierlich leichte Ausstattung
von Fialen über seinen oberen Ecken und die entsprechend
schmuckreiche Bekrönung des Helmdaches aufgehoben ward . 3
b>o die Fa ^ade des Hauses Gürzenich , 1 1441—74 , in einem
schlichteren , mehr nüchternen Leistencharakter , obenvärts durch
Zinnen und zierliche Erkerthürmchen ausgezeichnet . Aehnlichmanche Privathäuser zu Köln . Aehnlich auch die Rathhäuser zu
Wesel , Rees , Calcar , — sowie das von Gerard Chorus , dem
Erbauer des Münsterchores , ausgeführte Ratlihaus zu Aachen ,
in seiner ursprünglichen Verfassung . 5 Zu besonders zierlichen
Dekorationen erscheinen dieselben Motive an dem Schöffengerichts¬
hause von Koblenz , 6 vom J . 1530 durchgebildet , besonders
an dem schmuckreichen Erker , den dieses Gebäude der Mosel
zuwendet . U . s. w.

1 Abbildung der drei letztgenannten Tabernakel bei Schimmel , Westphalens
Denkmäler . Dieselben und die folgenden zugleich bei E . aus ’m Weerth , Kunst -
Denkmäler d. cliristl . Mittelalters in den Rheinlanden , 1. — 2 Chr . W . Schmidt ,Baudenkmale in Trier etc . , III , 8. — 3 Darstellungen des Thurms in dieser
seiner früheren Beschaffenheit auf der von Anton von Worms in Holz geschnit¬
tenen und auf der von Wenzel Hollar in Kupfer gestochenen Ansicht von
Köln . (Eine Copie des Thurms aus dem grossen Holzschnitt in der Schrift
von Sotzmann über diesen .) —■ 4 Kallenbach , T . 66 (1). —• 6 S. die Darstellung
desselben bei M. Merian , Topographia Westphaliae . — 6 Lithogr . Blatt vonK• v. Minutoli .
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Hessen und Westphalen .

In Hessen blieb , wie es scheint, das dort so eigentümlich
ausgeprägte System der Hallenkirchen auch für die spätere Zeit
maassgebend. Die Marienkirche (lutherische Pfarrkirche ) zu
Marburg 1 lässt eine bestimmte Nachbildung des Systems der
dortigen Elisabethkirche , nur mit weiterer Räumlichkeit (gerin¬
gerer Pfeilerhöhe bei grösserer Jochbreite ) erkennen ; der Chor,
etwas später , mit nach innen vortretenden Streben von eigen¬
tümlicher Anordnung . — Die Franciskanerkirche (prote¬
stantische Kirche) zu Fritzlar 2 ist ein rohes Beispiel der Spät¬
zeit, nur mit einem Seitenschiffe. — Die Martinskirche zu
Cassel , 3 1364 begonnen und 1434 vollendet, ist ein Hallenbau
von ansprechenden Verhältnissen, mit lebhafter gegliederten Pfei¬
lern , in deren Profilirung sich frühes und spätes Element auf
eigne Weise mischt ; im Aeussern schlicht, auf zwei Thürme be¬
rechnet, von denen aber nur der eine, mit Oberteilen aus spä¬
teren Epochen, zur Ausführung gekommen.

Profil der Schiffpfeiler in der Martinskirche zu Cassel . (F. K.)

Eine besondre Gruppe von Monumenten findet sich im Wal -
deck’schen. Die Kilianskirche zu Korbach 4 wird als deren
vorzüglichst charakteristisches Beispiel bezeichnet. Sie hat , ähn¬
lich der Frauenkirche zu Nürnberg , ein fast quadratisches, 87( 3
Fuss breites und 75 Fuss tiefes Schiff, mit vier schlanken Rund¬
säulen im Innern , mit ostwärts hinaustretendem Chore und west¬
wärts vorgelegtem Thurme . Das Innere , 53 F . hoch, hat in den

1 F . Kugler , Kl. Schriften , II , S. 164. — 2 Ebenda , S. 161. — 3 Ebenda ,
S. 155. Lange , Originalansichten . — 4 Berliner Zeitschrift für Bauwesen, 1856,
Sp. 495; Bl. 60.
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räumlichen Verhältnissen und in der Behandlung der Details das
Gepräge eines schlichten Adels. Nach vorhandenen Daten scheint
der Chor 1335, das Schiff 1420 begonnen und 1450 beendet.

Anderweit sind die Baulichkeiten der Stadt Büdingen , nörd¬
lich von Gelnhausen, für die gothisclie Schlussepoche von Inter¬
esse. Namentlich das dortige Jerusalemer Thor , 1 mit zwei
mächtigen Rundtliürmen , die auf sehr eigne Weise mit Kuppeln
eingewölbt und , gleich dem Zwischenbau des Thores selbst, mit
stattlichen Gallerieen eines Reliefmaasswerkes von geschweifter
Bildung gekrönt sind. Daran das Datum 1543, dem auch die
Gliederung des Thores entspricht .

Umfassendere Mittheilungen über die spätgotliische Archi¬
tektur von Hessen liegen bis jetzt nicht vor.

An Werken dekorativer Kunst ist ein Tabernakel von der
üblichen Behandlung der Spätzeit in der Stiftskirche zu Fritz¬lar 2 anzuführen .

Die Architektur Westphalens , 3 seit der zweiten Hälfte
des 14. Jahrhunderts , folgt der früher eingeschlagenen Richtung .
Es ist derselbe Hallenbau , nur , abgesehen von den bezeichnen¬
den Spätformen des Details , vorherrschend , ebenfalls in einer
ernüchterten und trockneren Behandlung . Doch wird gleichzeitig
dem dekorativen Princip der Spätzeit, in verschiedener, zum Theil
sehr bemerkenswerther Weise, Rechnung getragen .

Ein eigentümlich werthvolles , schmuckreich behandeltes
Mittelglied zwischen der früheren und der späteren Gothik West¬
phalens ist die Lambertikirche zu Münster . 4 Ihre Bauzeit
fällt in die Sehlussepoclie des 14. und in die ersten Decennien
des 15. Jahrhunderts . Ihr Inneres , schlank und licht, hat Rund¬
pfeiler mit je vier Diensten und Blattkapitälen , denen sich ein
mittleres Paar dienstloser Rundpfeiler von stärkerem Durchmesser
einreiht , und leicht gemusterte Netz- und Sternwölbungen , mit
der eignen , auf perspectivisch malerische Wirkung berechneten
Anordnung , dass die Jochbreiten sich nach dem Chore zu ver¬
ringern . Die innere Gesammtbreite des Schiffbaues ist 781j2 F .,
die Mittelschiffbreite (in den Pfeileraxen) 34 F . , die Jochbreiten
27, 25, 20 F . Der Chor, in der Breite des Mittelschiffes hinaus¬
tretend , schliesst in fünfseitigem Polygon, während am Ende des
südlichen Seitenschiffes ein Nebenchor in diagonaler Lage starküber die Seitenflucht des Gebäudes vortritt . Das Fenstermaass-
werk hat geschweifte Formen , aber von reizvollster , vorzüglichst

s 1 Gladbach , Denkmäler , T . 49, ff. — 2 F . Kugler , Kl . Schriften , II , 159. —
Lübke , die mittelalterl . Kunst in Westphalen . — 4 Ueber diese Kirche und

Hie folgenden Monumente von Münster sind zu Lübke einige Blätter bei Sckim -
wel , Westphalens Denkmäler , und bei Lange , Originalansiehten , X , zu ver¬gleichen .
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mustergültiger Composition, der Art , dass es sich dem Spitzbogen
des Fensters wie ein elastisches Netz einspannt , während die
senkrechten Pfosten, unterhalb dieses Netzes , sich durch kleine

Rundbögen verbinden. Damit ver-
eint sich im Aeussern noch weitere
Ausstattung : ein krönender Giebel¬
bogen über dem Spitzbogen des
Fensters , zwischen Relieffialen, und
ein Relief - Nischenwerk über und
zwischen diesen Formen und dem
Dachgesims; an den Chören zugleich
gegliederte und mit Fialen gekrönte
Streben und eine zierliche Dach-
gallerie ; sodann Portale von ähn¬
licher Anordnung und Behandlung ,
welche sich der Fenster -Architektur
unterschieben , — eins derselben
hoch aufsteigend , zweifach so hoch
als die Thüröffnung , und in dem
allerdings verhältnisslos schlanken
Tympanon mit der Reliefdarstellung
des irdischen Stammbaumes Christi
ausgefüllt .

Verschiedene andere Baustücke zu Münster zeigen eine
ähnlich anmuthvolle und reiche Verwendung der Spätformen. Es
gehören dahin : der Chor der Ludgerikirche , der , auf eine
volle und gesammelte Lichtwirkung berechnet, in rotundenartiger
Ausweitung mit sieben Seiten eines Zehnecks schliesst und dessen
Fenstermaasswerke denen der Lambertikirche ähnlich gebildet
sind, und die zierlich luftigen Obergeschosse des Ludgerithurms ;
— das Obergeschoss des Thurmes der Liebfrauenkirche ; —
die jüngeren Theile im Aussenbau des Domes , namentlich der
zwischen den Thürmen der Westfa<;ade vortretende Mittelbau ,
mit ungemein prachtvollem Portale und Fenster , deren Verhält¬
nis« und Ausstattung wiederum dem Princip der Lambertikirche
folgt , nur in noch reicherer Verwendung, und mit ebenso reicher,
von Fialen durchbrochener Brüstung der Dachschräge ; auch der
ähnlich glänzende Südgiebel des östlichen Kreuzarmes , der , ein
Zeugniss für die lange Dauer der gothischen Formen, das Datum
1568 trägt ; — die jüngeren Theile der Rat h haus - Fa (jade ,
u. s. w.

Dann ist die Marienkirche zur Wiese in Soest anzu¬
führen, ein Hallenbau von ansehnlichen Dimensionen bei beschränk¬
tem Längenverhältniss , der Anordnung jener Kirchen 1 mit fast
quadratischem, durch eine Stellung von vier Pfeilern ausgefülltem

1 Der Frauenkirche in Nürnberg und der Kilianskirche in Korbach .

Üäns

Münster

Feustermaasswerk der Lambertikirclie zu
Munster . {Nach Lübke.)
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Schiffraume einigermaassen entsprechend , doch mit dreifachem Chor
auf der Ostseite , und zugleich durch eine •dreitheilige Thurm -
halle , mit sehr starken Thurmpfeilern , westwärts verlängert ; das
Innere im Ganzen 150 Fuss lang und 80 F . breit , bei 35 F . Mittel¬
schiff- und Jochbreite (in den Pfeileraxen ) und 76 F . Höhe . Die
Gründung hatte , inschriftlicher Angabe zufolge , schon im Jahr
1331 , durch Meister Johannes Schendeler , stattgefunden ;der Bau war aber so langsam vorgerückt , dass die Tliürme ,
gleichfalls nach in schriftlichem Datum , erst seit 1429 zur Aus¬
führung kamen . Es ist somit ein ähnliches Uebergangsverhält -niss wie bei der Lambertikirche von Münster . Die Choranlagezeichnet sich dadurch aus , dass der Mittelchor wiederum durch
7 Seiten eines Zehnecks gebildet wird , während die kleineren
Seitenchöre aus 5 Seiten eines Zehnecks bestehen , (also eine Ge-
sammtcomposition , die zunächst , wie es scheint , an das Vorbild
des Chores der Petrikirche von Soest , S. 245 , anknüpft .) Die

Formation des Innern hat das
in der westphälischen Gotliik
ganz ungewöhnliche Princip
einer nach dem Systeme der
Bögen und Gurte durchgeführ¬
ten und in die letzteren un¬
mittelbar übergehenden Glie¬
derung der Pfeiler , mit mehr¬
fach nbgeschrägten Ecken , tie¬
fen Kehlungen und stark vor¬
springenden Birnstäben . Esist in der Weise dieser Profi -
lirung eine augenscheinliche
Berechnung auf spielende Licht -
und Schattenwirkung , die sich
auch in der Chordisposition ,
in der Behandlung der luftig
schlanken Fenster zeigt . Dieim Chore noch ein trockener

geschweifte Formen ; ihre dün -halber Höhe durch ein horizontales Maass -
efestigt . Es ist ferner als eine Abweichung

Profil <ler Schiflpfeiler in der Wieseukirche zu
Soest . (Nach Lübkc .)

Maasswerke der letzteren haben
strenges Gefüge , im Schiff buntenen Stäbe sind in
werkband zierlich g
von dem sonst üblichen Verfahren der westphälischen Gothik
anzumerken , dass der Westbau auf zwei Thürme (von denen
aber nur die Untertbeile zur Ausführung gekommen ) angelegtwar . Das zierliche Südportal , 1 das sich , wie bei der Lamberti¬kirche von Münster , der Fenster -Architektur unterschiebt , ist in
seinen oberen Theilen (gleich dem Westportal der Liebfrauenkirchezu Münster , S . 249 u. f .) mit einem Fenstermaasswerk ausgefüllt .

1 Ansicht hei Lange , a. a . O. , VIII .
Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 49



- 386 XII. Die Architektur des gotliisclien Styles.

Der Chor der Reinoldikirche zu Dortmund , 1421—50
durch einen Meister Rozien oder Rozier (Rogier ?) erbaut ,
zeigt verwandtes Element . Er ist einschiffig, mit dreiseitigem
Schlüsse ; die Dienstbündel im Profil der Gewölbgurte und un¬
mittelbar in diese übergehend ; die hohen und breiten Fenster
des Chorschlusses mit geschweiftem Maasswerk von glänzender
Composition, ihre Stäbe zweimal durch horizontale Maasswerk¬
bänder verbunden. — Aehnlicher Zeit und Geschmacksrichtung
gehört auch der ansehnliche, seit 1396 erbaute Thurm der Petri¬
kirche von Dortmund an.

Einige Chöre der in Rede stellenden Epoche , dreiseitig
scliliessend, sind von breitem, gleichfalls dreiseitigem Umgänge
umgeben, wobei das Verhältniss der innern zu den äussern Sei¬
ten sich in verschiedener Weise löst. Zu ihnen gehört, als frühe¬
res Beispiel, der Chor der Katharinenkirche von Unna (1389 bis
1396), mit schlanken dienstbesetzten Rundpfeilern , während die
Aussenwände des Umganges je ein breites Fenster haben. Das
Schiff, das etwas älter zu sein scheint, hat schlichte Rundpfeiler .
— Sodann der Chor der Marienkirche von Osnabrück (erstes
Viertel des 15. Jahrhunderts ) , mit schlichten Rundpfeilern und
je zwei Fenstern in den Aussenwänden des Umganges , womit
inan ein mehr übereinstimmendes Verhältniss zu den innern Ar¬
kaden und eine leichtere Entwickelung der Reihungen des Ge¬
wölbes herzustellen suchte. Zu bemerken ist jedoch , dass hier
der Umgang niedrig gehalten und der Mittelraum , von dem
Hallensystem abweichend, als Hochbau mit selbständigen Fenstern
emporgeführt ist ; auch dass das gegenwärtig schmucklose Aeussere
ursprünglich mit reichster dekorativer Ausstattung , dem bei sol¬
cher Anlage üblichen (und hier ohne Zweifel auf auswärtigem
Einflüsse beruhenden) Strebesysteme entsprechend , versehen war.
— Ein dritter Chor ist der der grossen Marienkirche zu
Lippstadt (1478—1506) , von derselben Disposition wie der
ebengenannte , doch wiederum von gleicher Höhe des Umganges
mit dem Mittelraume .

Der Kirche von Unna reihen sich einfache Hallenkirchen in
grösserer Folge an. Zunächst, durchgängig mit einfachen Rund¬
pfeilern, verschiedene münsterländische Kirchen ; die von Beckum
(mit früherem Chore, die Schifffenster mit ähnlich schönem Maass¬
werk wie das der Lambertikirche zu Münster) , die Marien- und
die Bartholomäuskirche von Ahlen , die Pfarrkirche von Borken ,
die vonVVoltrop , die roheren von Haltern und von Lünen ;
ebenso die nach 1460 gebaute Kirche von Blomberg bei Det¬
mold. — Bei einigen sind die Seitenschiffe etwas niedriger als
das Mittelschiff, doch ohne zur Anlage von Oberfenstern Raum
zu gewähren. Bei der Kirche von Rheine , einem Gebäude von
ansehnlicher Länge mit zierlich schlanken Rundpfeilern , bei der
von Stadtlohn , einem Ziegelbau (mit Hausteindetails ) , bei der
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ähnlichen Kirche von Ahaus ist nur eins der Seitenschiffe nied¬
riger . Vollständige Durchbildung des Systems zeigt die Kirche
von Bochold , 1 deren Chor 1415 und deren Westthurm 1472
angefangen wurde , mit runden Schiffpfeilern , deren Vorderstück
an der Obenvand aufsteigt und über einem Laubkapitäle die Ge-
wölbgurte aufnimmt , während aus ihren Seiten die Scheidbögen
frei vortreten und nur der mittlere Theil des Profils der letztem
am Pfeiler hinabläuft . Minder bedeutende Beispiele sind die Kir¬
chen von Kamsdorf , Senden , Dülmen , verbaute und ver¬
schiedenzeitige die von Liesborn und Geseke . — Andre , wie¬
derum mit gleich hohen Schiffen , haben achteckige Pfeiler . Hiezu
gehören einige Gebäude im Wesergebiet : die Kirche von Möl¬
lenbeck bei Rinteln , mit dem Datum 1493 , ein Bau von hohen
und lichten Verhältnissen , bemerkenswerth zugleich durch eine ,
wie es scheint , gleichzeitige Krypta mit achteckigen Säulen und
einem Complex zugehöriger Klosterbaülichkeiten , und die minder
bedeutenden Kirchen von Oldendorf und Obernkirchen .
Sodann im Paderborn ’sehen : der stattliche Schiffbau der Kirche
von Wiedenbrück ; die Kirchen von Bustorf , Enger , Gü¬
tersloh und die wenig bedeutenden von Rietberg und Drin¬
genberg , sämmtlich mit älteren romanischen Theilen oder der
Umbildung von solchen .

Einige Monumente , die aus den letzten Decennien des 15.
und dem Anfänge des 16. Jahrhunderts herrühren , zeichnen sich
durch ein schlankes und zugleich gestrecktes Verhältniss der in -
nern Räumlichkeit und durch reichgemusterte Wölbungen , welche
von hohen und schlichten Rundpfeilern getragen werden , aus .
Die bedeutenderen finden sich im Münsterlande . Als solche sind
anzuführen : die Pfarrkirche zu Vreden , in ihrer östlichen
Hälfte etwas älter als in der westlichen , die das Datum 1478
trägt ; — die Lambertikirche zu Koesfeld vom Jahr 1483 ,
als Umbau und Erweiterung einer spätromanischen Anlage , von
der im westlichen Theile noch die Reste ; — die kleine Kirche
von Everswinkel bei Münster ; — die im J . 1489 begonnene
Kirche von Nottein , ein Bau von besonders edlen und glück¬
lichen Verhältnissen , mit vorwiegender Längenwirkung des Innern
und durch zierliche Netz - und Sternmuster der Wölbungen aus¬
gezeichnet , 65 x/2 Fuss im Innern breit bei 31 F . Mittelschiffbreite
(in den Pfeileraxen ) , 17 1[2 F . Jochbreite und Seitenschiffbreite
und 146 F . Länge mit Ausschluss des noch aus der Uebergangs -
epoche herrührenden Thurmes , der vor der Mitte der Westseite
vortritt ; — die Kirche von Lüdinghausen , 1507—15 erbaut ,
der vorigen ähnlich , doch wiederum mit grösseren Jochbreiten
und mehr nüchterner Detailbehandlung , bemerkenswerth durch
die Seitenchöre , die in diagonaler Lage , aber nicht über die

1 Einige Blätter bei Schimmel.
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Seitenschiffwände hinaustretend (und , eigentlich nur , ebenfalls in
einer Bewährung nüchternen Sinnes , durch einen Abschnitt der
Nordost - und Südostecke ) gebildet sind ; mit einem , von starken
Innenpfeilern getragenen , 1558 vollendeten Westthurme ; — die
Kirche zu Ascheberg , von ähnlicher Anlage , mit dem Datum
1524 ; — die rohere Kirche von Datteln .

Die hieher gehörigen Kirchen ausserhalb des Münsterlandes
sind weniger bedeutend . Zu nennen sind : die katholische Kirche
zu Bochum ; — die (katholische ) Klosterkirche zu Hamm ,
1510—12 , erheblich lang und nur mit einem schmalen Seiten¬
schiffe , im grossen Westfenster mit einer eignen Combination
strenger und geschweifter Maasswerkformen ; die obere Stadtkirche
zu Iserlohn und die Kirche zu Schwerte , Beides Conglo -
merate aus verschiedenen Epochen .

Endlich ist eine Anzahl einschiffiger Kirchen zu erwähnen ,
bei denen sich, im Gegensatz gegen die früheren Bauten der Art ,
das ernüchterte Princip der Zeit darin ausspricht , dass die Ge -
wölbgurte nicht mehr von Diensten , sondern zumeist nur von
Consolcn getragen werden : — die vor 1400 gebaute katholische
Kirche zu Hörde bei Dortmund ; die zierlich behandelten Kir¬
chen von Falkenhagen im Detmold ’schen , Benninghausen
bei Lippstadt , Herzebroch ; die von Burlo , von Albachten ,
und die Kapelle neben dem Dome zu Münster , welche den
Namen des alten Domes führt ; die Ziegelkirchen von Wed -
deren und von Borken , die letztere 1401 gegründet und durch
zierliche Durchbildung des Ziegelbaues bemerkenswert !!.

Die dekorative Lust der gothischen Spätzeit , die an den Ge¬
bäuden selbst und vornehmlich an dem Äeussern derselben nur
in geringem Maasse , nur ausnahmsweise zur Erscheinung kam , 1
entfaltete sich um so reicher und lustiger an den eigentlichen
Schmuckarchitekturen , welche die Ausstattung des Inneren er¬
forderte . In der That besitzt Westplialen an Werken der Art ,
an einfacheren und an Beispielen zierlichst kunstvoller Durchbil¬
dung , eine Fülle , wie kein andres der deutschen Länder . Es ist
eine kleine Kunstwelt für sich , in welcher die gotliische Uner¬
müdlichkeit im Hervorgelienlassen von Form aus Form , die mit
dem beharrenden Ernste des eigentlichen Architekturwerkes doch

1 Lübke hat , S. 301 , f. , sehr richtig nachgewiesen , von wie bedeutendem
Einflüsse hierauf die Beschaffenheit des Materials , eines besonders weichen
Sandsteins , sein musste . Gleichwohl ist zu bemerken , dass davon doch die
Formenleerheit in der inneren Architektur auf keine Weise bedingt sein
konnte , dass diese sich auch anderweit im ausgedehntesten Maasse findet und
dass somit jene Erscheinung mindestens ebensosehr auf die allgemeine geistige
Stimmung der Zeit und des Lokales zuriickzufühven sein wird ,
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nicht ganz in Einklang steht, ihre eigentliche Befriedigung suchtund findet.
Besonders an Tabernakeln , für die Monstranz oder Re¬

liquien , und an tabernakelartigen Wandschreinen ist eine fastübergrosse Menge vorhanden ; wobei es bezeichnend erscheint,
dass doch nur Weniges aus dem 14. Jahrhundert , und etwa nur
eins, ein noch schlichtes Werk in der Kirche von Cappenberg ,aus dem Anfänge desselben herrührt . Die höchst überwiegende
Mehrzahl gehört dem 15. und dem Anfänge des 16. Jahrhun¬derts an. Soest hat eine ganze Reihenfolge : ein höchst pracht¬
volles in der Paulskirche ; ein ähnliches, zwei geringere und einenWandschrein in der Wiesenkirche ; eins in der Höhenkirche .
Dortmund hat wiederum eins der prachtvollsten in der Domi¬nikanerkirche , zwei in der Reinoldi - , eins in der Marienkirche.Osnabrück hat in der Johanniskirche ein Tabernakel von wun¬
dersam harmonischer Durchbildung , ein andres im Dome. Dannsind die in den Kirchen zu Unna , Castrop , Aplerbeck ,
Borken , Dülmen , Havixbeck , Sünnighausen , Marien¬feld , Wiedenbrück , Lippstadt , Lemgo , Loccum , Wun¬storf u. s. w. zu nennen. Bunte Spätformen zeigen die in derGrossen Marienkirche zu Lippstadt , in der StiftskircheBus torf zu Paderborn , in den Kirchen von Nieheim , Stein¬
heim , Schildesche , in der Bergkirche von Herford , in der
Bartholomäuskirche von Ahlen , mit der Jalirz . 1512; spielende,mehr oder weniger barocke Formen des 16. Jahrhunderts , die in
den Kirchen von Bochum , Recklinghausen , Datteln , Lü¬
dinghausen , Senden ; üppigen Glanz , schon mit der Ein¬mischung moderner Elemente , die im Dome von Münster , inden Kirchen von Everswinkel , Warendorf , Freckenhorst ,u. s. w. , u. s. w.

Auch Altäre , in der Kirche zu Unna , in der Wiesenkirche
zu Soest , dem Dome von Paderborn , der Bergkirche von
Herford , sind mit ähnlicher Tabernakelkrönung versehen.Ebenso glänzende Ausstattung an den Chorschranken , wiean denen der Kirche von Marienfeld , und am Lettner¬
bau , davon aber nur -ein Beispiel, doch eins der glänzendsten
und edelsten , in dem sogenannten Apostelgange des Domesvon Münster 1 vorhanden zu sein scheint ; ein Werk , das sichnach der Innenseite des Chores fast wie eine dekorative Scliloss-
faqade gestaltet , mit zierlicher Zinnenkrönung und mit reizvollen
Treppenthürmchen auf den Ecken , während die SchifFseite eine
vundbogige Pfeilerhalle bildet, die an Pfeilern , Bogensäumungen,Krönungen mit feinster Gliederung und mit der reichsten Fülleschmückender, harmonisch vertlieilter Zuthat versehen ist.

1 Einige Plätter bei Schimmel, a. a. O., und bei Lange, a. a. O,
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Für den Profanbau kommen ein Paar , in kräftiger Massen¬
wirkung gehaltene Rathhausfa <;aden in Betracht , wie die zu Os¬
nabrück , mit Erkerthürmchen und die trefflich geordnete zu
Unna , mit der Jahrzahl 1489. — An Fa ^aden von Wohnhäu¬
sern hat besonders Münster stattliche , zumeist schon dem 16.
Jahrhundert zugehörige Beispiele, welche nach dem Vorbilde der
dortigen Rathhausfa §ade mehr oder weniger frei , zum Theil mit
der Einmischung von Renaissance- Elementen , angeordnet sind.
Andre zu Lemgo , Herford , u. s. w. — Als ein ansehnliches
Beispiel städtischer Thor - und Thurmbauten ist das Osthofer-
Thor zu Soest , mit zierlichen Erkern und mit der Jahrzahl
1535, hervorzuheben.

Die sächsischen Lande .

Die spätgothischen Monumente der sächsischen Lande ordnen
sich nach den Districten in verschiedene Gruppen .

In Niedersachsen kommen zunächst die Monumente von
Braunschweig 1 in Betracht .

Einige kirchliche Gebäude stehen im Uebergange zwischen
früherer und späterer Richtung , namentlich die Pa ulin er - (Do¬
minikaner-) Kirche und die Brüdern - (Franciskaner -) Kirche .
Beide haben, abweichend von dem Hallensystem , welches sich in
Braunschweig schon in der ersten Periode der Gothik in so ein¬
dringlicher Weise geltend gemacht hatte (S. 256) , den (im Chore
fortgesetzten) Hochbau mit niederen Seitenschiffen, d. h. diejenige
Anlage , welche bei den Kirchen der bezeichneten Orden her¬
kömmlich war und erst spät anderen Dispositionen wich. Bei
beiden sind die Schiffpfeiler einfach achteckig , in der Pauliner -
kirche mit Laubkapitälen , in der Brüdernkirche mit schlichten
Deckgesimsen versehen. Für jene wird das Jahr 1343 als das
der Einweihung angegeben ; vielleicht bezeichnet dasselbe aber
nur die Chorweihe; wenigstens kommen in den Seitenschifffenstern
Maasswerkbildungen von geschweifter Form, die auf eine spätere
Zeit zu deuten scheinen, vor. Von der Brüdernkirche wird aus¬
drücklich berichtet , dass ihr Chor 1345 geweiht , dagegen das
Schiff erst von 1375 bis 1449 erbaut worden sei. (Die Pauliner -
kirche, etwas kleiner als die andere , dient gegenwärtig als Zeug¬
haus). — Die Petrikirche , von mehrfachen Bränden heimge¬
sucht und verschiedenen Epochen angehörig, hat ebenfalls acht¬
eckige Schiffpfeiler.

Neben diesen Neubauten schritt die Umwandelung undschmuck -
vollere Ausstattung der älteren braunschweigischen Kirchen fort .
Hierauf ist schon früher hingedeutet . Das Glockenhaus am

1 Schiller , die mittelalterl . Architektur Braunschweigs . Mehrere Blätter in
Lange’s Original -Ansichten der Städte von Deutschland.
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Fa9adenbau der Andreaskirche , 1 der Zeit um den Schluss
des 14. Jahrhunderts angehörig , zeigt in seinen grossen Fenstern
Frachtbeispiele von complicirten , zum Tlieil geschweiften Maass¬
werkformen ; der zierliche Oberbau des Südtlmrmes neben diesem
Glockenhause wurde erst seit 1518 durch Barward Tafel¬
maker erbaut. — Die Martinikirche empfing glänzende
Schmucktheile in dem Bau der Annakapelle , 1434 , und in den
östlichen Seitenschifftheilen und dem Chorsclilusse , die, der zwei¬
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts angehörig , ausserhalb rings mit
hohen Dachgiebeln umkränzt und in den Flächen der Giebel mit
zum Tlieil barock spielendem Reliefmaasswerk ausgefüllt sind. —
Die Chorschlüsse der Katharinen - und der Magnikirche
fallen in dieselbe Epoche . — Besonders eigenthiimlich und be-
merkenswertli sind die Umwandlungen des Domes , dessen An¬
lage , mit verdoppelten Seitenschiffen , in eine fünfscliiffige umge¬
staltet wurde. Doch hat die Veränderung des südlichen Seiten¬
schiffes, mit dem Datum 1346, ein oferintreres Interesse , indem
hier die vorhandene Aussenmauer einfach durchbrochen und die
anderweit nöthige Einrichtung ohne erheblichen künstlerischen
Aufwand hinzugefügt wurde. Anders der Umbau des nördlichen
Seitenschiffes , 2 mit dem Datum 1469 . Hier wurde als selbstän¬
diger Neubau eine Doppelhalle angelegt , mit einer Flucht von
Rundsäulen in der Mitte, wie dergleichen auch sonst vorkommt,
aber zugleich in sehr eigner Ausstattung : die Rundsäulen mit je
vier Diensten , welche sich spiralisch um den Schaft winden ;
darüber ein zierliches Netzgewölbe ; die Fenster ganz flach einge-
wölbt, dem englischen Tudorbogen ähnlich , und statt der Bogen -
krüinmung des letzteren mit fast scharf eckigem Bruch , ,während
die Verstabung nur bei ein Paar Fenstern in bunte Maasswerk¬
muster , bei den übrigen in die einfachsten Verbindungsbögen )
ausgeht . Wie die dem Tudorbogen ähnliche Formen , so scheint
auch jene Umschlingung der Säulenschafte mit Spiraldienstens
(die von den gewundenen Säulenschaften spätromanisch deutscher
und anderer Architektur wesentlich verschieden ist) auf englischen .Einfluss zu deuten .

Dann ist zu Braunschweig ein vorzüglich ausgezeichneter
Profanbau anzulühren : das Altstadtrathhaus , 3 welches zur
Seite der Martinikirche belegen ist und mit dieser einen Tlieil
des Altstadtmarktes umschliesst . Es ist verschiedenzeitiger Bau,
seine Ausstattung im Wesentlichen der Epoche um 1400 und
späterer Zeit des 15. Jahrhunderts ungehörig . Es sind zwei imi
rechten Winkel zusammenstossende Flügel , vor deren inneren
(dem Markte zugewandten ) Seiten zweigeschossige Arkaden hin¬
laufen : die untern schlicht ; die obern hoch , in der Weise von

1 Kallenbach , Chronologie , T . 72 (3). ■— 2 Vgl . Kallenbach , a . a . O., T . 73
(1, 2). — 8 Kallenbach , T . 49 . Verdier , arcliitecture civile et doinestique au.
nioy , äge .
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Kirchenfenstern geordnet, mit Maasswerkfüllungen, die aber von
einem eingespannten Halbkreisbogen aufgefangen werden , mit
ansehnlichen Wimbergen und mit einem Schmuck von Statuen¬
tabernakeln an den dazwischen geordneten Strebepfeilern . Wie
die Halbkreisform jener Bögen, welche die Unterhälfte der obern
Arkaden geöffnet hatten, so sind, eigentliümlicher Weise, auch in
den darüber befindlichen Maasswerkfüllungen (wenigstens im al¬
tern Theile des Baues) halbkreisrunde Verbindungen angebracht .
Merkwürdiger als diese Besonderheit ist aber die ganze stattliche
Anlage an sich und noch mehr das augenscheinlich wohl über¬
dachte Wechselverliältniss zwischen ihr und der Ausstattung der
gegenüberstehenden Kirchen theile , was hier eine bauliche Grup-
pirung , eine Totalwirkung derselben hervorbringt , die im Mittel-
alter selten genug und liiemit doppelt anerkennenswertli ist.Als einfachere, doch ebenfalls bemerkenswerthe Profanbauten
vom Schlüsse des Mittelalters sind daneben das Kathhaus zu
Goslar und das dortige Gebäude der „Worth ,“ beide gleich¬falls mit Arkaden, mit Statuen- und Giebelschmuck, zu nennen. 1

Der Fortführung der Bauten an den Domen von Magde¬
burg und von Halberstadt bis zur Schlussepoche des Mittel¬
alters , ihrer für die Spätzeit charakteristischen Theile ist ebenfalls
bereits (S. 258 , ff.) gedacht . Es ist daran zu erinnern , dass
namentlich der Oberbau der Fagade des Magdeburger Domes,mit dem Datum 1520 am Nordthurme und mit dem , in bunt
spielenden Leisten - und Maasswerkformen reich geschmückten
Glockenhause, liieher gehört. Im Halberstädter Dome machen
sich u. A. die grossen Fenster in den Giebelseiten des Quer-
schiffes durch glänzendes Maasswerk von geschweifter Formation
als bezeichnende Beispiele der Spätzeit bemerklich , während die
Ausführung der Thünne der Wcstfatjade , in einer rohen Nach¬
ahmung der Uebergangsmotive des Unterbaues (Tbl . II , S. 415),tief in das 16. Jahrhundert hinabreicht , wie dies aus dem Datum
1574 an dem südlichen Thurine erhellt . — Beide Dome sind im
Innern zugleich mit Lettnern , reich dekorativ im Style der
Spätzeit , ausgestattet ; der Magdeburger Lettner mit dem Datum1458, der Halberstädter mit dem Datum 1510.

Die andern spätgothischen Kirchen beider Orte folgen vor¬
herrschend, wenn nicht durchgehend, wiederum dem Hallensystem,
ln II alb er stadt 2 ist die Martinikirche vorzüglich bedeu¬tend, zwischen den Thürmen mit zierlichem Glockenhause , das
in der Weise der braunschweigischen Glockenhäuser behandelt
ist ; anderweit im Maasswerk, namentlich dem der Fenster , mit
Mustern , welche seltsam , jedenfalls die Schlusszeit des Styles
bezeichnend, aus rechtwinklig gebrochenen Stäben gebildet sind. 3

1 Büscliing , Reise durch einige Münster des nürdl . Deutschlands , S. 271, f.
« — 2 Büscliing , S. 265 , ff. Lucanus , Wegweiser durch Halberstadt . — 3 Kal¬

lenbach , a. a . O. , T . 66 (6, 7).
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Ausserdem sind an dortigen Kirchen die Andr easkirche (1399 )
und die Katharinen kirche , jene weiland einem Franciskaner -
kloster , diese einem Dominikanerkloster zugehörig , zu nennen . —
Magdeburg 1 hat in dem Schiff der Sebastians kirche einen
Hallenbau von wundersamer Zierlichkeit : Pfeiler von runder ,
viereckiger oder achteckiger Grundform , die letzteren mit tief
ausgekehlten Flächen , an deren Ecken oder Mitten feinprofilirte
Dienste , schlicht oder in schraubenförmiger Drehung , emporstei -

Magdeoirg
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Sebastianskirchc zu Magdeburg . Inneres System des Schiffes . (Nach v. Quast .)

gen , an den eckigen Pfeilern in die Scheidbögen durchlaufend ,
an den Kundpfeilern , die sie*in Spirallinien umschlingen , durch
Deckgesimse abgeschlossen . Es ist eine Behandlung , die mehr
den Systemen des Ziegelbaues eignet und die Nachbarschaft des
letzteren ankündigt . Rippenausätze über Consolen deuten auf
die Absicht einer Gewolbdecke ; im Chore ist eine , solche , bei
gleichen Ansätzen , trefflich aus Holz ausgeführt . Die übrigen
Kirchen von Magdeburg , die Augustinerkirche , die Ulrichs¬
kirche , P et er s k i r c h e , J a k o b i k i r c h e , Katharinen¬
kirche , heil . Geistkirche zeigen im Schiffbau spätgothische
Aussenarchitektur (die der Augustinerkirche , 1366 geweiht , noch
von reineren Formen ) , während das Innere , mit viereckigen Pfei¬
lern , durchgängig einer Herstellung nach dem Verderben der
Stadt im dreissigjälirigen Kriege angehört . An der Peterskirche
und der Jakobikirche sind Vorhallen im Zie^elbau , nach der

1 V. Quast , in der Zeitschrift für cliristl . Archäologie uud Kunst , 1 , S . 250 .
Kugle r , Geschichte der Baukunst . III , t)0
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Weise der ostwärts belegenen Lande , anzumerken . Unter mehreren
Kapellen ist die St . Gan 'golphskapelle , ehemals die erzbi¬
schöfliche Hauskapelle , durch ein kunstvoll spätgothisches Gewölbe
mit reichsten , zum Theil frei hervortretenden Kippenverschlin¬
gungen ausgezeichnet . (Sic dient gegenwärtig als Registratur der
k . Regierung .)

Üeber die spätgothischen Kirchen andrer Orte Niedersachsens
(mit Ausschluss derer , welche den Kreisen des Ziegelbaues an¬
gehören ) , fehlt es an aller genügenden Vorlage . Nur das Schiff
der Kirche zu Nikolausberg bei Göttingen 1 ist noch als
Beispiel schlichten Hallenbaues mit gegliederten Pfeilern , aus
dem 15. Jahrhundert herrührend , anzuführen . —

Eigenthümlichstes Interesse gewährt der Häuserbau der
niedersächsischen Districte , namentlich in den Vorlanden des Har¬
zes. Es ist ein Fachwerkbau , — ein Holzgerüst mit leichten
Steinfüllungen , jedes obere Geschoss zumeist über das untere ein
wenig vortretend und seine Schwelle von dem Pfosten - und Bal¬
kenwerk des unteren consolenartig gestützt . Das einfache System
hat hier zu einer reich ausgebildeten Schnitzkunst Anlass ge¬
geben , indem jene vorspringenden Schwellen von Stütze zu Stütze
an ihren Ecken mannigfach ausgekehlt , die consolenartigen Vor¬
sprünge eben so reich gegliedert , beide Tlieile und andre Holz -
stiicke des Baues auch sonst mit ornamentistischen und bildne¬
rischen Darstellungen erfüllt wurden . Die Erscheinung derartiger
Baulichkeiten ist oft von grösstem malerischem Reize , den auch
die nächstfolgende Renaissance - Epoche klug auszubeuten wusste .
Hai her stadt und andre Orte in der Nähe des Harzes haben
mannigfache Beispiele der Art . Auch in Magdeburg ist eini¬
ges Bemerkenswertlie erhalten . 2

In Th ii rin geh sind zwei eigenthümlicli behandelte Hallen -
bauten an Kirchen von Erfurt hervorzuheben , beide , wie es
scheint , in den letzten Decennien des 15. Jahrhunderts ausge -
lührt , nach einem Brande , welcher die Stadt im Jahr 1472 ver¬
wüstet hatte . Der eine ist der Schiffbau des Domes , 3 von nicht
ganz regelmässiger (wohl durch Lokal Verhältnisse bedingter ) An¬
lage , auffällig durch eine Breite der Seitenschiffe , welche die des
Mittelschiffes übersteigt , von freier , offner Raumentwickelung , die
durch dieses Verliältniss nicht beeinträchtigt wird . Die Pfeiler
sind achteckig , mit starken Diensten auf den Ecken und zumeist
mit ebenso starken Einkehlungen zwischen diesen , eine kraftvolle

1 Die mittelalterl . Baudenkmäler Niedersachsens , herausgegeben von dem
Architecten -Verein für d. Königr . Hannover , Heft II , Sp . 65, Bl . 16. — 2 Vergl .
Kallenbach , a . a O., T . 81 , f. — 3 Puttrich , Denkm . d. Bank , in Sachsen , II ,
Ser . Erfurt . F . Kugler , Kl . Schriften , II , S . 27. Kallenbach , T . 74 (e, e).
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Gliederung , die in gutem Einklänge mit jenen räumlichen Maass -
Verhältnissen steht , wenn es im Uebrigen auch an innigerer orga¬
nischer Durchbildung fehlt . — Das andre Beispiel ist der .Schiff¬
bau der St . S e v eri k i rc he , 1 ein fiinfschilfiges Werk mit brei¬
terem Mittelschiff und glcichmässig schmaleren Seitenschiffen , liier

haben die Pfeiler eine ganz eigne ,
aus viereckigem Kerne gebildete
(Testalt : die des Mittelschiffes mit
einer Ausarbeitung der Ecken in
Rundstabdienste umltiefgeschwun -
gene Einkehlungen ; die zwischen
den Seitenschiffen , sehr schlank ,
mit starken Diensten , welche auf
den Ecken vortreten ; die Basa¬
mente der Dienste beiderseits ,
und besonders die letzteren , mit
gegliederten achteckigen Sockeln .2

Derselben Spätzeit gehören
noch einige andre Baustücke zu
Erfurt 3 an : eine zum Dom -
Kreuzgange gehörige Halle
mit einer Flucht von schlichtest

achteckigen Pfeilern und die daran anstossende Kilianskapelle ,
ein kleines Werk eigentümlich dekorativer Behandlung , — ein
zierliches Thürmchen auf der .Au g us tinerkir ch e , — und ein
m üppig blühenden Spätformen gebildetes grosses Tab er n ak e 1
über dem Taufstein der S e verikir ch e.

Sodann die jüngeren kirchlichen Gebäude von N ordhausen ,4
wiederum , wie es scheint , ein Hallensystem ; namentlich der Schiff¬
bau des Domes , mit gegliederten Pfeilern , deren Gliederungen
in die Rippen des reichgemusterten Gewölbes übergehen .

Crprt

Profil der MittelschilFpfeiler in der Severikirelie
zu Erfurt . (Nach Kallenbach .)

Die spätgotische Architektur von Obersachsen 5 bekun¬
det sich in mannigfaltigen Erscheinungen , zum Theil von charak¬
teristischer und für die Richtung der Zeit eigentümlich bezeich¬
nender Ausbildung . Die kirchlichen Gebäude folgen durchweg
dem Hallensystem , dem Princip nach in sehr einfacher Behand¬
lung , mit schlicht achteckigen Pfeilern , zumeist mit dem üblichen
Spiel der Netzgewölbe . Damit vereinigen sich besondre Elemente :
teils eine schmückende Zutat im Aeusseren , mit zierlichen

1 Kallenbach , a . a . O. — 2 Gemeinschaftlicher Grundriss des Domes u . der
keverikirche bei Wiebeking , Bürgerl . Baukunde , T . 61. — 3 Zu den Blättern
bei Puttrich vergl . Kallenbach , T . 76 (4, 5) , 75 (5). — 4 Büsching , a . a . O .,
k . 303 , ff. — 5 Puttrich , Denkmale der Baukunst d. Mittelalters in Sachsen ,a. a. 0 .
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Säumungen, Füllungen , Ausbauten und dergl ., theils eine Sorge
für reichere oder belebtere Wirkung der inneren Räumlich¬
keit , durch mancherlei kunstvolle Führung der Reihungen des
Gewölbes, die leicht aus den Pfeilern hervorspringen, durch eine
Hach concave Einziehung der Pfeilerflächen , die dem Spiele der
Schatten und Lichter eine leise Bewegung, der erstarrten Form
wiederum einen Lebenshauch gieht, durch die Anordnung schmuck-
reicher Emporen an den Wänden der Seitenschiffe u. s. w. Oder
es wendet sich, auch wenn der Bau in seiner Gesammtwirkung
eines feineren Reizes entbehrt , die künstlerische Sorge der deko¬
rativen Durchbildung eines oder des andern Eiuzelstückes zu.
Hiebei tritt eine Wechselwirkung mit der Profanarchitektur ein,
welche gleichzeitig in den obersächsisclien Gegenden zu hervor¬
stechender Bedeutung gelangt , Formen phantastischer Neigung
mit sinnreicher Consequenz zu einer festen Norm ausprägend .
Es ist zunächst eine eigne Schnitzmanier , die sich, unter Ein¬
wirkung und Nachwirkung des im Holzbau Ueblichen , an den
Umfassungen der Thür - und Fensteröffnungen geltend macht, sie
mit allerlei Stabwerk umgebend , welches sich in mannigfacher
Weise kreuzt und schneidet. Verschiedenartige Bogenlinien geben
solcher Einfassung eine bunt wechselnde Formation . Namentlich
sind es jene gesenkten und gebrochenen Bögen, die, einem hän¬
genden Teppich- oder Gardinenwerk vergleichbar , hiezu in An¬
wendung kommen ; vorzugsweise bei den Fenstern , wo der Tep¬
pichvorhang vielleicht den ursprünglichen Anlass zu solcher
Bildung gegeben hatte , dann aber auch bei den Portalen , hier
zumeist im Wechsel der hängenden mit steigenden Bogenlinien,
mehr oder weniger wie eine Auflösung des geschweiften Spitz¬
bogens in seine einzelnen Bestandtlieile. Es ist in dieser ganzen
dekorativen Manier , in dieser zierlich launischen Schnitzkunst ,
die in einzelnen Schlussbeispielen selbst auf naturalistische Nach¬
bildung hölzernen Fleclit - und Rahmenwerkes ausgeht , ein cha¬
rakteristisch verwandtschaftlicher Zug mit jener ältesten schnitz¬
artigen Behandlung , die als ein besondres Merkzeichen schon in
der frühromanischen Architektur von Sachsen hervorgetreten war ;
und es scheint, dass auch die in andern Gegenden vorkommenden
Beispiele der Art , die sich in der That nur vereinzelt finden,
auf sächsische Schule oder sächsische Muster zurückzuführen
sind. — Zu bemerken ist übrigens , dass die eben angedeuteten
Eigenthümlichkeiten hauptsächlich erst in der Ausgangsepoche der
Gothik, am Schlüsse des 15. und im Anfänge des 16. Jahrh . und
bis zur Mitte des letzteren hinab, zur Ausbildung gelangen .

Den Anfang macht die Stadt Halle mit einer ansehnlichen
Folge von Monumenten. Als solche sind zu nennen : die Moritz¬
kirche , deren Chor, nach inschriftlicher Angabe seit 1388 erbaut, 1

1 Dreyliaupt , Beschreibung des Saalkreises , I, S, 1082.
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sich durch zierlich dekorative Behandlung des Aeussern , geglie¬derte Strebepfeiler , feines Leistenwerk an den Mauerflächen,
Zackenbogensäumungen und Bogenkrönungen an den Fenstern ,
auszeichnet, während das Innere des (jüngeren ) Schiffes ein reichesNetzgewölbe mit hängenden Zapfen hat , auch andre Einzelaus¬
stattung anzumerken ist ; — die im J . 1510 vollendete Ulrichs¬kirche , nur mit einem Seitenschiff; — die Domkirehe , 1523
geweiht und 1589 hergestellt , sehr schlicht durch die Anordnung
von Rundgiebeln am Aeussern , die ohne Zweifel jedoch erst der
angedeuteten Herstellungsepoche angehören, von eigner Wirkung ;— die Liebfrauen - oder Marktkirche . 1 Diese hat auf der
West - und der Ostseite Thurmpaare , welche von früheren Ge¬bäuden herrühren und zwischen welche sie hinein gebaut wurde.
Lie schlicht gotliischen Westthürme von der ehemaligen Gertru¬
denkirche , die spätromanischen Ost- oder Hausmannsthürme voneiner ältern Frauenkirche . Der Bau der neuen Frauenkirche ward
1530—54 durch Nicolaus Hoffmann ausgeführt ; sie ist das
edelste Beispiel der bezeichneten letzten Ausgestaltung der gothi-schen Architektur : die Pfeiler des Innern schlank und leicht mit
jenen concaven Seitenflächen ; das flachbogige Netzgewölbe mit
reichverschlungenen Gurten , die zum Theil , von der Masse ge¬löst, frei übereinander vorspringen und sich in der Mitte trauben¬
artig senken ; die in den Seitenschiffen angebrachten Emporen
mit eben so reichen Maasswerkbrüstungen ; das ganze Innere vonheiter bewegtem, klingendem Eindrücke . Ostwärts von der Kircheder sogenannte rothe Thurm , der isolirt erhaltene Glocken¬
thurm der alten Frauenkirche , 1408—70 und bis 1506 gebaut,etwa den Prager Tliürmen der Zeit vergleichbar. —■ Dann einhöchst machtvoller Profanbau : die Moritzburg , deren Haupt¬bau zwischen 1484 und 1503 fällt , die theilvveise jedoch erheblich
jünger ist und die , im dreissigjährigen Kriege verwüstet , jetzt
zumeist eine kolossale Ruine bildet : ein grosses Viereck mit
einem Rundthurm auf jeder Ecke ; der Hauptflügel über mehre¬
ren Geschossen gewölbter Substructionen , welche den Hang zum
Ufer der Saale füllen ; in dem einen Seitenflügel eine ansehnlicheSchlosskapelle ; das Einzelne , soviel davon erhalten , in den
schmückenden Formen der bezeichneten Art , besonders in den
kpätbauten der Eiugangsseite , dem Thorthurme v. J . 1550 und
der leichten flachbogigen Säulenhalle mit zierlichem Obergeschoss
»eben dem Thurme , vom J . 1584, (die sich übrigens, verbaut und
verflicht, im übelsten Zustande befindet). — So auch das Rath¬
haus von Halle , das, im Ganzen von geringerer Bedeutung , dochmit Einzeltheilen des Aeussern und des Innern charakteristische
Belege für dieselbe Spätzeit bietet . 2
2 T . 54 (Grundriss ) ; T . 57 (Längen - und Querdurchschnitt ) . —Ein Paar Details der Moritzburg und des Rathhauses bei Kallenbach , Chro¬
nologie , T . 79 (2, 3).
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Einige Monumente in den Elbdistricten nordwärts von Halle
reihen sich zunächst an . Zu Zerbst , auf der Ostseite der Elbe
und schon im Grenzgebiete zwischen Hausteinbau und Ziegelbau ,
die Nikol aikirche , in der üblichen Hallenform , mit hohem
Umgänge um den Chor , wobei das glückliche Wechselverliältniss
zwischen beiden (der Chor fünfseitig aus dem Achteck , der Um¬
gang neunseitig aus dem Achtzehneck schliessend ) zu bemerken
ist ; der Chor 1446 vollendet , das Schiff' 1488 ausgebaut und die
Wölbungen mit dem Datum 1494 versehen : das innere System
im Gepräge jener schlichten und ernsten Kraft , welche den Zie¬
gelbauten eigen zu sein pflegt ; am Schlüsse des Chor - Aeussern
eine zierliche Ausstattung wie an der Moritzkirche von Halle ;
auf der Westseite über dem (älteren ) Thurmbau ein Aufsatz von
drei achteckigen Helmspitzen , die mittlere höher als die beiden
andern , vom Jahr 1530, nach dem Muster der Thurmspitzen des
Magdeburger Domes gebildet . — Zu Bernburg die Marien¬
kirche , deren Chor (ohne Umgang ) im Aeussern eine ähnlich

Nordportal des Doms zu Merseburg . (Nach Kallenbach .)
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schmuckreiche Ausstattung hat . — Zu Wittenberg die Stadt¬
kirche und die Schlosskirche , beide im Zustande baulicher Ver¬
änderung und Entstellung : an der Stadtkirche ein interessantes
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Portal , zweitheilig , mit geraden Sturzen , ohne Bogenwölbungen ,
gleichwohl mit Wimbergen , Streben , Fialen in eigen dekorativer
Gesammtcomposition ausgestattet ; die Schlosskirche , 1493—99
erbaut , einst mit reicher Ausstattung versehen , von der in einem
kleinen Holzschnitt des Cranach ’sehen Heiligthumsbuches von
Wittenberg 1 noch eine Andeutung erhalten ist .

Ferner : die völlig schlicht behandelten Kirchen von Eis¬
leben , St . Andreas und St . Peter und Paul ; das Schiff des
Domes von Merseburg , vom Anfänge des 16. Jahrhunderts ,
1517 geweiht , mit einem barock gothisch delcorirten Portal an
der westlichen Vorhalle und einem andern im nördlichen Quer -
schift'ffiigel , 2 letzteres zu den vorzüglichsten Beispielen jener
zierlich phantastischen schnitzartigen Behandlung gehörig ; die
Stadtkirche zu Wei ssenf e ls ; 3 das Schiff der Kirche von Frei¬
burg an der Unstrut , vom Ende des 15. Jahrhunderts ; die
Wenzelkirche zu Naumburg , ein Bau von seltsam corrum -pirtem Plane ; u . s. w. — Sodann verschiedene Monumente des
oberen Saalgebietes , mehr oder weniger durch bedeutende Theile
dekorativer Ausstattung bemerkenswertli : die Stadtkirche von
Jena , mit den inschriftlichen Daten 1472 und 1486 , und die
von Saalfeld ; — das Rathhaus zu Neustadt an der Orla ,
mit sehr reicher , durch das stattlichste Leistenmaasswerk ausge¬
statteter Erkerzier und sonstigen schmuckreichen Einzelheiten ;und die ebenfalls ansehnlichen Rathhäuser von Pösneck und
von S aal fei d (1534) , letzteres mit hinzugefügten Renaissance¬stücken . Den schönen Details des Rathhauses von Neustadt an
der Orla werden die von Schloss Ober - Kranichfel d an der
Ilm gleichgestellt ; eine schnitzumrahmte Thür in letzterem 1 ist
wiederum ein Hauptbeispiel derartiger Dekoration .

Mit der Ausbreitung thüringisch - sächsischer Herrschaft (der
des Hauses Wettin ) auf die nördlichen Districte von Franken ,
(Koburg u. s. w.) , die seit der Mitte des 14. Jahrhunderts statt¬
fand , scheint die spätgothisch sächsische Bauart auch dort hin¬
übergetragen . Die Stadtkirche von Schmalkalden ; 5 die Kirche
von Eisfeld ; die von Koburg , an dem stattlichen Nordthurme
mit dem Datum 1450 ; die Stiftskirche von Römhild , 0 1450 —70
durch Meister Albertus erbaut , mit einem eignen , von einer Em¬
pore ausgefüllten Chore auf der Westseite , geben sich als Belege
für diese Erscheinung . Ebenso , und vielleicht in noch entschei¬
denderer Weise , die Klosterbaulichkeiten von Münchröden , 7
unfern von Koburg , in der dem sächsischen Profanbau eignen
Behandlungs weise.

1 „Dye zaigung des hoclilobwirdigen lieiligthums der Stifftkirchen aller liei -
“ gen zu Wittenburg “ mit einer Menge von Abbildungen von Reliquiarien und

gürliebem Bildwerk ; der Holzschnitt mit Ansicht der Kirche auf der Rück¬
seite des Titels . — 2 Vgl . Kallenbach , T . 79 (1). — 3 Wiebeking , XI, S. 101 .

Bei Heideloff , Ornamentik , Heft XVI , T . 4. — f Wiebeking , II , S . 127.
E\ Kugler, Kl. Schriften , II, S. 648. — 7 Heideloff, a. a. 0 . , XVI, 8.
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Unter den spätgothischen Bauten des Osterlande ist einiges
Wenige zu Leipzig namhaft zu machen, namentlich die Pau¬
li n enk ir ch e , ehemals einem Dominikanerkloster angehörig, von
der aber der Chor sarnrnt den anstossenden Klosterhallen , deren
bunte Gewölbe auf kurzen achteckigen Pfeilern ruhten und deren
Aussenwand mit zierlich gemustertem Ziegelwerk geschmückt war,
neuerlich abgerissen ist. — Zu Altenburg die Bartholomki¬
ll ir che , ein gewöhnlicher dreischiffiger Bau, und die Schloss¬
kirche , ein Gebäude von schlichter , nicht ganz regelmässiger
Anlage, aussen mit dekorativer Behandlung der Streben , im In¬
nern durch ein in reichen Rosettenmustern verschlungenes Netz-
gewölbe ausgezeichnet, dessen glänzende Erscheinung den Pracht¬
wölbungen spätgothischer Architektur in England füglich zur
Seite zu stellen ist.

Endlich die Monumente des Meissner Landes . In Meissen
selbst die jüngeren Theile des Domes : 1 jener westliche Thurm¬
bau der Epoche um und nach 1400, dessen Flächen in eigner
Behandlung mit breiter Leistentheilung und zierlichen Maass¬
werkfüllungen ausgestattet sind und in dessen Fensterwölbungen
ein schon phantastisch geformtes Zackenbogenwerk eingespannt
ist ; die diesem Thurmbau vorgelegte Begräbnisskapelle vom Jahr
1423—25, in Form eines kleinen Chorbaues , und das dekorativ
behandelte , mit reich bildnerischer Umrahmung und Krönung
versehene Portal , welches aus dieser Kapelle in das Schiff des
Domes führt ; der Aufsatz des südöstlichen Thurmes, mit zierlich
schlanker durchbrochener Spitze, die, in günstigem Wechselver-
hältniss von Maass, Form und Zweck, von anmuthigster Wirkung
ist ; auch sonst manche Einzeltheile , namentlich ein freies Taber¬
nakel im Innern . — Sodann die zur Seite des Domes seit 1471
erbaute Alb rechts bürg , das kurfürstliche Schloss von Meissen,
wohl der mächtigste Fürstensitz der Zeit , mit malerisch von Al¬
tanen umgebenem Stiegenhause und luftigen Dacherkern , in den
Fenstern und deren Verstabung überall von der Form jener hän¬
genden und gebrochenen Bögen , in den innern Räumlichkeiten
(soweit deren ursprüngliche Beschaffenheit seit ihrer Ueberweisung
an die Porzellanmanufactur , 1710, erhalten ist) durch mancherlei
Formenspiel in Stützen und Wölbungen , u. A. auch durch An¬
wendung der in Preussen üblichen Wölbung kleiner Zellenkappen,
bemerkenswerth.

Einige ansehnliche Kirchen des Meissner Landes im System
der Liebfrauenkirche zu Halle , mit Pfeilern , deren Seitenflächen
concav eingezogen sind und mit Emporen , die an den Seiten¬
wänden vorspringen : die Domkirche (Frauenkirche ) zu Freiberg 2
im Erzgebirge , nach einem Brande von 1484 erbaut, in überaus
schlanken Verhältnissen und mit palmenartig über den Pfeilern

1 Vgl . oben , S. 265 . — Denkmäler der Kunst , T. 55 (2). — 2 Vgl . Wiebeking ,
II , S. 124 ; T . 57 (Grundriss u . Durchschnitte ). Kallenbach , T . 73 (Details ).
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sich ausbreitemlem Netzgewölbe ; die innere Höhe zu 70 Fuss ,
die Pfeilerhöhe 53 F . bei 4 F . Durchmesser ; (an dieser Kirche
die berühmte , aus spätromanischer Zeit erhaltene „goldene Pforte “
Thl . II , S. 409) ; — die Annakirche zu Annaberg , 1499—1525 ;

Innenansicht des Doms zu Freiberg im Erzgebirge . (Nach Puttrich . )
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die Marienkirche zu Zwickau , 1 deren Chor , in schlichter
Ji'othisehem Style , 1453—70 und deren Schiff 1506—36 erbaut ist ,
letzteres besonders durch sehr reiche Dekoration des Aeussern ,

1 Zn Puttrich , I , IT, Ser . Reuss etc . vergl . Bernewitz , die St . Marienkirche
zu Zwickau . Ein Paar Details bei Kallenbach , T . 83 (6).

K u S1 e r , Geschichte der Baukunst . III . 51
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mit mannigfachem Tabernakel - und Leistenwerk , mit rundbogigen
Friesen von spielender Formation , mit naturalistisch behandeltem
Baumgeäste , welches sich den Schnitzgliederungen der Oeffnun -
gen einmischt , u . s. w. , ausgezeichnet .

Die Kunigundenkirche zu Rochlitz , ein minder er¬
heblicher Bau , ist im Innern erneut , hat aber im Aeussern noch
schmückende Details von charakteristischer Spätform , z. B. auf
dem Giebelbogen , der das Südportal krönt , kleine Engelfiguren

rortal der Klosterkirche zu Chemnitz . (Nach Kallenbach . )
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statt der Blattzacken . Der Chorschluss der Schlosskapelle
zu Rochlitz hat zierlichst luftige Fenster , deren spielende Ver -
stabung ebenfalls die Schlussepoche bezeichnet . — Das Portal
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der Klosterkirche zu Chemnitz , 1 rundbogig zwischen barock
behandelten Spitzbogenfenstern, hat eine Umrahmung und hoch
emporgeführte Krönung , die durchaus von rohem Baumwerk und
Gezweige aufgebaut scheint , Statuen und andre Sculpturen in
ihre Füllungen einschliessend, eine Composition, in der ein gau¬
kelnd malerisches Spiel völlig an die Stelle des architektonischen
Gesetzes getreten ist.

Für den Profanbau kommt das Kaufhaus von Zwickau ,
1522—24, mit barock phantastischer Giebelzierde , und mancher
Einzeltheil an Wohngebäuden , z. B. in Freiberg , 2 in Betracht . —

Die sächsischen Monumente des Ziegelbaues werden in Fol¬
gendem besprochen werden.

Die Monumente der Ober - Lausitz zeigen den Einfluss
böhmischer und sächsischer Bauweise.

Unmittelbar zur böhmischen Bauschule scheint die Kirche
des Cölestinerklosters zu gehören , welche Karl IV . im J . 1369
auf dem Oy bin 3 bei Zittau stiftete und welche 1384 vollendet
war. Peter Arier von Gmünd , jener in Böhmen so vielfach
thätige Meister, soll auch diesen Bau geleitet haben. Es ist eine
einfach einschiffige Anlage, von schlanker Höhendimension, gegen¬
wärtig eine überaus malerische Ruine. Ueber die Detailbehand¬
lung fehlt es an näherer Mittheilung .

Vorzüglich bedeutend sind die spätgothischen Gebäude von
Görlitz . 4 Die älteren sind von geringerem Werthe : die Niko¬
laikirche , mit der erhebliche Umänderungen vorgenommen
sind ; und die iin J . 1234 angelegte und 1381 vergrösserte Fran -
ciskanerkirche , ein sehr einfacher , nur mit einem niedrigen
Seitenschiffe versehener Bau. — Das Hauptmonument ist die
Petrikirche . Sie enthält die Ueberbleibsel einer ausgezeich¬
neten spätest romanischen Anlage, im Westhau (Thl . II , S. 416),
auch, wie es scheint, in den Umfassungsmauern der Krypta unter
dem Chore. Ein sehr umfassender Neubau wurde im 15. Jahr¬
hundert ausgeführt , für die Krypta von 1417—32, für den Ober¬
bau von 1423 bis zur Einweihung im J . 1457 und bis zur schliess-
lichen Beendung der Arbeiten im J . 1497. Es ist ein fünfschif-
figer Bau, 2551/2 Fuss lang, 104 */2 F . breit bei einer Mittelschiff¬
breite von 38 F . ; im Mittelschiff und den innern Seitenschiffen
von gleicher Höhe (82—86), auch jedes derselben mit polygonein
Chorschlusse versehen; in den beiden äussern, nicht ganz regel¬
mässig angelegten Seitenschiffen etwas niedriger , doch so, dass
die Hochräume keine besondern Oberfenster haben. Sehr eigen-

1 Kallenbach , T . 84. — 2 Beispiele bei Kallenbach , T . 79 (4) , 83 (5). —
Puttrich , 1, II , Ser . ßeuss etc . — 4 Puttrich , II , II , Ser . Lausitz . Büsching ,

äie Alterthiimer der Stadt Görlitz .
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Profil der ächiflpfeiler iu der
Petrikirehe zu Görlitz . (Nach

Puttrich .)

thümlich , in einer bestimmten Reminiscenz der böhmischen Schule ,
erscheint die Gliederung der Schiffpfeiler : mit vier Haupts täben
eines unlörmlich breiten Birnenprofils und vier, aus weicher Keh¬
lung hervortretenden Eckrundstäben ; die Gliederung entwickelt

sich aus achteckigem Sockel , während die
Gurte des reichen Netzgewölbes sich ohne
Kapital aus dein Pfeiler lösen . Die grosse
Krypta ist als seltne Anlage der Art in
gothischer Epoche , noch mehr aber durch
die Besonderheiten der Behandlung : acht¬
eckige Pfeiler und achteckige Säulen in
eigner Combination und seltsam geordnete ,
consolenartig über den Schäften uder deren
Krönungen vorspringende Gewölbgurte ,
von eigenthiimlichem Interesse . — Die
Frauenkirche , 1449 oder 1458 gegrün¬
det, 1473 geweiht und später vollendet , ist
ein schlichter Hallenbau mit einfach acht¬

eckigen Pfeilern , bemerkenswerth u. A . durch eine prächtige
Orgelempore und die geschweiften Spätformen des Doppelportalesder Westseite . —• Dann sind ein Paar kleine Monumente der
Schlussepoche anzumerken : die von 1481—89 erbaute heilige
Kreuzkapelle , mit allerlei abbildlich dargestellten jerusale -
initanischen Erinnerungen und mit der zur Seite stehenden Naoh-
bildung des heiligen Grabes von Jerusalem ; — und die St . A n-
nenkirche , 1 1508—12 durch Meister Albrecht Stieglitzen
erbaut , ein nicht unansehnliches Werk , einschiffig , von 82 ',2 F .
innerer Länge , 39 F . Breite und 52 F . Höhe ; die Gewölbe , in
eigner Gurtverschränkung , von achteckigen Halbpfeilern getragen ;
aussen ohne Streben , doch statt dieser mit zierlichen Wandsäul -
chen und Statuentabernakeln geschmückt . — In der Mauerum¬
gebung von Görlitz ist der „Kaisertrutz “ vom J . 1490 , ein
mit Thürmen gefestigtes Thor , von so machtvoller wie malerischer
Erscheinung .

Die Ruine der alten katholischen Kirche von Lauban , an
sich von geringer Bedeutung , ist doch durch den leicht achtecki¬
gen Thurm bemerkenswerth , dessen Obergeschoss , in Friesen und
Fenstern , ein einfach tüchtiges , noch friihgothisches Gepräge hat.

Die Petrikirche zu Bautzen 2 ist ein grosser Hallenbau von
unregelmässiger Grundrissform , mit achteckigen Pfeilern und
Netzgewölben , 1441—97 erbaut.

* Die St Annenkirche zu Görlitz , 1845. — 2 Puttrich , I, 11, Ser . Keuss etc .



Die Niederlande . 405

5 . Die Niederlande .

Die gothische Architektur der Niederlande steht in einem
eigenthümlichen Wechselverhältniss zwischen französischer und
deutscher Art . Sie nimmt die Grundprincipien des französischen
Systems in häufig sehr entschiedener Weise auf , aber sie behan¬
delt sie ebenso entschieden in deutschem Sinne . Ihre kirchlichen
Monumente gehören zum grössten Theil dem Hochbau an (mit
über die Seitenschiffe erhabenem Mittelschiffe ) ; sie haben nicht
selten die reiche Planform der französischen Kathedrale ; aber
sie gehen zugleich überwiegend auf eine hallenmässige Wirkung
aus . Die Abstände der Schiffpfeiler , unter sich oder von den
Wänden , sind insgemein beträchtlich , die Pfeiler selbst vorzugs¬
weise und bis in die Spätzeit des Stvles hinab in den Formen
der Rundsäule gebildet , mit welcher die französische Gotliik be¬
gonnen hatte . Der Durchbildung der aufsteigenden Gliederung
wenden die Monumente eine im Ganzen grei-insrere Sorgfalt zu ,
hierin dem Grundprincip der englischen Gothik vergleichbar .
Die gothischen Kirchen der Niederlande zeigen einen zumeist
ungelösten Widerspruch zwischen den phantasievollen und phan¬
tastischen Grundzügen des überkommenen Systems und einer
nüchtern verständigen Sinnesweise ; ein neues und selbständiges
Product (wie z. 15. im eigentlichen kirchlichen Hallenbau der
deutschen Gothik , dem ein geringer Theil der niederländischen
Monumente folgt , namentlich in den östlichen Districten ,) geht
aus diesen Gegensätzen nicht hervor , wenn es aucji den von der
Architektur umschlossenen Räumen , bei mancherlei Wechsel in
Licht - und Luftspielen , an malerischen Effekten nicht fehlt . Es
liegt ein gewisser Indifferentismus in dem Verhalten des natio¬
nalen Sinnes , welcher vorzugsweise den äusseren Beziehungen
des Lebens zugewandt erscheint , zu dem überlieferten baulichen
Systeme . Wo aber jener Sinn sich selbständig geltend machen
kann , in den für die äusseren Zwecke des Lebens bestimmten
baulichen Unternehmungen , da bekundet er sich allerdings in
bedeutender , grossartiger , glanzvoller Weise . Die überaus rüstige
Fhätigkeit des ^ olkes in Handel und Wandel , die Bliithe der
nationalen Existenz , welche sich hieraus entwickelt , führt zu Bau¬
lichkeiten von öffentlich volkstliümlicher Bestimmung , denen der
Stempel der nationalen Eigenthümlichkeit , einer hohen monu¬
mentalen Würde nicht fehlt .

Auf gemeinsamer Grundlage scheidet die niederländische
Gothik sich nach den beiden Hauptunterschieden von Land und
Voile in zwei Richtungen : eine belgische und eine holländische .
Sie haben den übereinstimmenden Familienzug , aber die indivi¬
duelle Physiognomie ist eine abweichende . Jene behält , zumal
i» den westlichen Districten , die grössere Verwandtschaft mit
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dem französischen System , verschmäht es auch nicht , bei der
späteren politischen Verbindung mit Spanien , künstlerische Ele¬mente von dort aufzunehmen ; diese nähert sich entschiedener
der deutschen Architektur und hat im Einzelnen zugleich un¬
mittelbar Anklänge an die englische . Jene entwickelt sich vor¬
zugsweise als Urkunde eines glanzreichen volkstümlichen Auf¬
schwunges , und ihr namentlich gehören die Monumentalbauten
des städtischen Verkehrs an , auf welche im Vorigen hingedeutet
wurde ; diese hat eine einseitigere Strenge , Herbheit , Nüchtern¬
heit . Jene gebietet zumeist über ein bildsameres Haustein -Mate¬
rial ; diese ist grossen Theils auf den Ziegel angewiesen , dem sieindess für das architektonische Detail wiederum den Haustein
einzufügen liebt . Die vollere Entfaltung beider gehört den Spät¬
epochen des .gothisehen Styles an ; Holland besitzt nur äusserst
geringe Reste frühgothischer Zeit .

a. Belgien .
Kirchliche Monumente .

Belgien 1 besass zwei, wie es scheint , vorzüglich ausgezeich¬
nete Monumente frühgothischen Styles , die im J . 1793 unter den
Revolutionsstürmen zu Grunde gegangen sind . Das eine war dieKathedrale von Arras , im französischen Flandern . Sie hatte ,
einer älteren Ansicht 2 zufolge , im Chor - Innern schlanke gekup¬
pelte Säulen mit Eckblattbasen , Schaftringen und stark ausladen¬
den Knospenkapitälen unter gemeinschaftlichen Abakus ; die dar¬
über aufsetzenden Dienste mit eignen kleinen Basen ; die Fensterin einfachster Lanzetform ; das Ganze des Chores (während über
die sonstigen Bautheile eine nähere Kunde nicht vorliegt ) im
unmittelbaren Anschluss an französische Frühgothik . —■Das andrewar die Kathedrale St . Lambert zu Lüttich , das Schiff eben¬
falls im entschiedenen Frühcharakter , die Pfeiler kreuzförmig
und strengen Styles , darüber ein Triforium mit Lanzetbögen und ,
wie es scheint , noch halb übergangsartige Fenster ; der Chor
und die zweithürmige Fatjade in etwas reicher entwickeltem Style ;Einzeltheile aus jüngerer Zeit .

Die erhaltenen Reste zeigen zunächst verschiedenartige , zum
Theil spielende Weisen der Umbildung und des Uebergangesvon romanischen zu gothisehen Formen bis ziemlich tief in das
13. Jahrhundert hinab . Hierauf ist bereits früher (Thl . 11, S. 360 )

1 Schayes , liistoire de l’arch . en Belgique . Baron , la Belgique monumentale .
Sehnaase , Niederländische Briefe . Burckhardt , die Kunstwerke der belgischen
Städte . Einiges (über Antwerpen , Gent , Brügge , Oudenaarde ) im Organ fürchristl . Kunst , VI , No. 19, ff. — 2 Annales archeologiques , VIII , p . 183.
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liingedeutet worden . Die daselbst schon erwähnten Ruinen derAbtei von Villers in Südbrabant sind ebenso für den Schluss
des Romanisinus als für die Anfänge der Gothik von Bedeutung .Das Schiff' der Kirche von Villers , zwischen 1271 und 76 voll¬
endet , hat ein primitiv gothisches Gepräge , mit sehr schlichten ,
doch in mehrfacher Beziehung charakteristischen Formen . Die

Arkaden desselben haben einfache Säu¬
len mit Rundbasen und schmucklosen
achteckigen Kapitalen , und noch über¬
gangsartig gegliederte Spitzbögen . Die
Dienste für das (etwas spätere ) Mittel¬
schiffgewölbe setzen erst in grösserer
Höhe an ; zwischen ihnen sind blinde ,
triforienartige Wandarkaden und dar¬
über einfache Lanzetfenster . — Das
Grundsystem der gesammten nieder¬
ländischen Gothik ist in dieser Anord¬
nung bereits vorgezeichnet . — Aehn -
lichen Charakter , doch um eine Stufe
weiter entwickelt , (mit einfachen Maass¬
werkfenstern ) hat die malerische Ruine
der Abteikirche von Alnes im Henne¬
gau , südwestlich von Charleroi .

Gleichfalls noch mit Elementen des
Uebergangsstyles erscheint die alte
Kirche Notre Dame zu Dinant (Na-
mur ). Besonders alterthümlichen Cha¬
rakter haben die Säulen des Chor¬
schlusses , mit Schäften von ungleicher
Höhe , Eckblattbasen und cigenthüm -
lichen , an ägyptischen Geschmack er¬
innernden Kelchblattkapitälen . Auch
das Schiff hat Säulenarkaden und über
diesen ein kleines Triforium . Im Aeus -

sern des Schiffes ist ein Spitzbogenfries anzumerken . Einzel¬
theile gehören späterer Zeit an .

Dann sind als Monumente friihgothischer Kunst anzuführen :
die älteren Theile der Frauenkirche zu Diest (Südbrabant ) aus
der Epoche um 1253 , besonders am Chore , mit einfachen Lanzet -
fenstern ; — der Chor von St . Leonard zu Leau (Südbrabant ),
schon reichlicher durchgebildet , besonders bemerkenswerth durch
eine gebrochen spitzbogige Dacligallerie , einer gothischen Nach¬
bildung der in niederrheinisch - romanischem Style üblichen und
*uich nach Belgien übertragenen Krönungen des Aeussern durch
Hallerie -Arkaden ; — die Kathedrale Notre Dame zu Tongern
(Limburg ) , seit 1240 erbaut ; das Schiff theils mit kreuzförmigen
ffeiiern , theils mit Rundsäulen ; darüber ein zierliches gebrochen

VMtr*

Abteikirche von Villers . Schiffsystem .
(Nach Schayes .)
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spitzbogiges Triforium ; in den Oberfenstern mit der einfachen
Anordnung , dass schlichte Lanzetbögen (je drei im Schiff, je zwei
im Chore ) von einem grossem Spitzbogen umfasst werden ; Ein¬
zelnes in reicher durchgebildeten Formen ; (der Thurm der West¬
seite vom J . 1441 ;) — die unvollendete Kirche Ste . Walburge
zu Für lies (Veurnes ) in Westflandern , ein Säulenbau mit der
hervorleuchtenden Absicht bedeutungsvoller Durchbildung , die
sich u. A . auch in dem Strebebogensystem des Aeussern anluin -
digt ; — das Schiff der Kathedrale St . Martin zu Ypern , 1 das ,
in unmittelbarem Anschluss an den Chorbau (Thl . II , S. 361 )
und angeblich von 1254—66 erbaut , eine kräftige und belebte
Entfaltung desselben Svstems zeigt ; den friiligothischen Kirchen
Frankreichs , deren Schiffe durch derbe Säulen -Arkaden gebildet
werden , vergleichbar ; die Quergurte des llauptgewölbes tlieils
von Diensten , welche über den Säulenkapitälen aufsteigen , tlieils
von Consolen getragen , (also ursprünglich auf eine sechstheilige ,
zwei Joche überspannende Anordnung berechnet ?) ; Einzcltheile ,
wie der Giebel des südlichen Querschiffes mit prächtigem Rosen¬
fenster , später (Anfang des 14. Jahrhunderts ) ; Westthurm und
Portal vom Jahr 1434 , u . s. w. — Ein Paar Dominikaner¬
kirchen , in der schlichten Weise , wie die Kirchen dieses Ordens
bei seinem ersten Auftreten ausgeführt zu werden pflegten , reihen
sich an : die von 1240 bis nach 1270 erbaute Dominikanerkirche
zu Gent , ein einschiffiges , holzgewölbtes Gebäude , — und die
zu Löwen , angeblich schon um 1230 angefangen , doch 1251
noch in der Arbeit , dreischiffig mit schweren modernisirten Säu¬
len - Arkaden .

Einige Monumente zeigen das Bestreben , die Elemente einer
reicheren Entfaltung des gothischen Styles , wie diese sich in
Frankreich im Laufe des i3 . Jahrhunderts ausprägte , aufzuneh¬
men , in der Anordnung eines Chorplanes mit Kapellenkranz , in
einer mehr oder weniger reichen Gliederung der Schiffpfeiler mit
Diensten u. s. w., wobei jedoch , wie es scheint , eine eigentlich
gesetzliche Durchbildung nicht erreicht wird . Hielier gehört der
Chor der Kathedrale St . Bavo (ursprünglich St . Johann ) zu
Gent , 2 seit 1274 über der zum Theil älteren Krypta (Thl . II ,
S . 354) erbaut . Er hat einen Kranz von fünf Chorkapellen mit '
einigen auffälligen Besonderheiten in ihrer Disposition ; Rund¬
pfeiler , mit Diensten (in moderner Verkleidung ) , ein leichtes
Triforium , stattliche Oberfenster . — Die Kathedrale von St .
O mer 3 im französischen Flandern , mit drei fünfseitig schliessenden

1 Eine Innenansicht bei Coney , arcliitectural beauties , Kv. 3. — 2 Der Grund¬
riss bei Wiebeking , Bürgerl . Baukunde , T . 86, scheint nach den Bemerkungen
im Organ für christl . Kunst , VI , S. 230, f., und der zugehörigen Bildtafel er¬
hebliche Unrichtigkeiten zu haben . — 3 Grundriss bei Wiebeking , ebenda .
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Chorkapellen , deren mittlere , stark hinaustretend , dem Mittel¬
raume an Breite fast gleich , aber durch den Umgang und die
inneren Chorpfeiler davon getrennt ist , mit sehr breitem , vier¬
schilfigem Querbau (an der Ostseite mit gedoppelten Seitenräu¬
men) ; im Schiff mit Rundpfeilern , die von vier Diensten besetzt
sind ; — und die Ruine der Abteikirche St . Bertiu , ebenda¬
selbst , 1 mit schlanken gegliederten Pfeilern , der früheren Zeit
des 14. Jahrhunderts angehörig . — Sodann , als vorzüglich glanz¬
volles Beispiel , der im J . 1338 geweihte Chor der Kathedrale
von Tournay (Doornik ). 2 Er fügt sich den älteren Bautheilen
in einer Länge von 182 Kuss bei 114 Fuss Gesammtbreite und

/ | i\amw

Grundriss der Kathedrale von Tournay .

101 1/2 Fuss Höhe des Mittelraums an . Seine Behandlung , sehr
eigenthümlich , geht auf erdenkbar leichteste Innenwirkung aus ;
aber dem Eindruck ist dabei die sänftigende Gegenwirkung des

1 Chapuy , moy . äge pitt ., No . 38. — 2 Vergl . Thl . U ,>S. 356 u . f.
Kugle r , Geschichte der Baukunst . III . 50
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Gesicherten , ruhig Beharrenden genommen, und es ist nicht zu
umgehen ge wesen, technische Nachhülfen zur Festigung des Wer¬
kes noch während des Baues zur Anwendung zu bringen. Der
Chor schliesst fünfseitig und hat einen Kranz von fünf Kapellen ;
die festen Mauertheile zwischen diesen sind völlig nach aussen
gelegt (als stark hinaustretende Strebemassen) , während sie selber
von dem Kaume des Umganges nicht geschieden und Kapellen
und Umgang mit gemeinsamer Wölbung bedeckt sind, 1 — also
eine absichtliche Beseitigung der festen räumlichen Gliederung ,
was den Abschlüssen der räumlichen Bewegung hier etwas Ver¬
flüchtigtes, Haltungsloses giebt. Die Pfeiler , mit Diensten besetzt,
sind überaus schlank, der Art, dass die im Langbau des Chores,
unfähig , ihre Lasten zu tragen , an den Hinterseiten mit ansehn¬
licher Verstärkung versehen werden mussten. Die Fenster desUnter - und des Oberbaues füllen die Räume zwischen den Dien¬
sten und den Schildbögen völlig aus, so dass nichts von der Mauer¬
umgebung übrig bleibt ; von dem prächtigen Maasswerk derFenster sind aber kaum ein Paar Reste erhalten . Ein kleines
zierliches Triforiuin läuft unter den Oberfenstern hin. Das Aeus-
sere ist schlicht ; namentlich auch die den Oberbau stützenden
Strebebögen sind sehr einfach behandelt . — Auch die Frauen¬
kirche zu Brügge 2 ist unter den baulichen Anlagen derartiger
Richtung zu erwähnen. Doch gehört sie sehr verschiedenen Bau¬
zeiten an und fehlt ihr eine befriedigende Entwickelung . Die
Ilauptverliältnisse sind schwer, die Polygone des Chorumgangesflach und charakterlos .

Die überwiegende Zahl der gothischen Kirchen von Belgien
gehört den späteren Epochen des Styles an. Bis auf einige (und
allerdings sehr erhebliche) Ausnahmen halten sie insgesammt an
dem Princip der französischen Frühgothik fest, welches als Trä¬
ger der Schiffarkaden die einfache Rundsäule anwendet. Mit
dieser in sich abgeschlossenen Form ist , obgleich die Kirchen
fast durchgängig dem System des mittleren Hochbaues folgen,
das Hallenmässige des inneren Eindruckes gewahrt ; dies um somehr, als die Abstände der Säulen unter sich und von den Wän¬
den insgemein sehr ansehnlich sind. Im Uebrigen ist die Be¬
handlung je nach den Bauzeiten nach der lokalen Geschmacks¬
richtung oder der individuellen des Baumeisters verschieden :
schwere und leichte Verhältnisse , vollere und dürftigere Gliede¬
rung, räumliche Leere und schmuckreiche Ausstattung wechseln
in mannigfacher Weise ; die Verhältnisse des Raumes bringen oft

1 Es ist das merkwürdigste Gegenstück zu den kapellenartigen Ausbauten ,
welche die Chorumgange franzüsirender Kirchen in den deutsch - baltischen
Küstenlanden umgeben . — 2 Grundriss bei Wiebeking , a . a . O.
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eine günstige Wirkung hervor , während sich eine tiefere künst¬
lerische Durchbildung nur selten bemerklicli macht . Planvolle
Grundanlage , durchgebildeter Aussenbau gehören namentlich zu
den Ausnahmen . — Für die folgende Uebersicht erscheint eine
Zusammenordnung der bezüglichen Monumente nach einfach lo¬
kaler Gruppirung als das Zweckmässigste .

Zunächst sind einige Kirchen von Brüssel anzuführen . Das
bedeutendste Gebäude ist hier die Kathedrale Ste . Gudule . 1
Ihres noch im Uebergangsstyle , in der Frühzeit des 13. Jahr¬
hunderts , ausgeführten Chorumganges ist schon (Thl . II , S. 354)
gedacht . Der Weiterbau erfolgte in der zweiten Hälfte des Jahr¬
hunderts , (der Chor war 1273 noch in der Arbeit ,) und so hat
auch hier der Kern der Anlage wiederum noch ein frühgotlii -
sclies Gepräge ; aber die Vollendung gieng langsam und sehr
allmählig vor sich , indem der Unterbau des mittleren Vorder¬
schiffes im 14. , der Oberbau , die Seitenschiffe , ein Theil des
Querschiffes , die Facade im 15. Jahrhundert , andres Charakte¬
ristische noch später ausgeführt wurden . Die inneren Arkaden
haben starke hohe , massenhafte Rundsäulen , über deren Kapita¬
len die Gewölbdienste aufsetzen ; auch in der mittleren Vierung
stehen derartige Säulen , doch von mächtig verstärktem Durch¬
messer , und die Dienste laufen an ihnen , die Kapitale durch¬
brechend , herab . Ueber den Schiffarkaden sind hohe Triforien
angeordnet , im Chor (noch alterthümlich ) mit unförmlich dicken
Säulchen , im Schiff mit nüchtern gebildeten Pfeilern . Der Mas -
senliaftiglceit der unteren Theile entspricht die dünne Gliederung
der oberen nicht sonderlich , ohne dass hiedurch jedoch die räum¬
liche Gesammtwirkunji wesentlich beeinträchtigt würde . Die Fa -
£ade ist von bedeutender Anlage , in den Hauptmotiven nach
deutsch - rheinischem Princip : zweithürmig , mit drei Portalen ,
mächtigem Spitzbogenfenster über dem Mittelportal , leichteren
Fenstern in den Seitentheilen , gedoppelten in den Obergeschos¬
sen der Thiirme . Aber es mangelt dabei , in auffälligster Weise ,
alles Gefühl für eine irgendwie durchgeführte Organisation der
aufsteigenden Theile ; tlie Strebepfeiler , ohne eine namhafte Ver¬
jüngung , obsclion vielfach abgetheilt , haben eine völlig nüchterne
Leistendekoration . Gleichwohl ist auch hier das Ganze , bei den
glücklichen Massenverhältnissen , von grossartiger Wirkung . Die
Spitzen der Thürme fehlen . — Die Kirche Not re Dame du
Sablon (oder Notre Dame des Victoires ) ist dagegen ein,
in der Ilauptanlage gleichartiges Werk der Spätepoche , der zwei¬
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts und dem Anfänge des folgenden
angehörig . Hier haben die Theile der innern Architektur ein
mehr rhythmisches Wechselverhältniss , worauf ebensosehr die
leichtere Formation der Schiffsäulen wie die mehr gehaltene

1 Vergl . den Grundriss bei Wiebeking , a . a . O. und die Seitenansicht bei
Cliapuy , moy . äge pitt . , No . 158.
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Entwickelung der Obertheile von Einfluss ist . — Dann sind dasSchiff von Not re Dame de la Cliapelle , ebenfalls 15. Jahr¬hundert , und die Kirchen St . Jean Baptiste und Ste . Cathe¬rine zu nennen . — In der Nähe von Brüssel schliesst sich , als
ein Gebäude verwandten Styles , die Kirche von Anderiechtan , 1470 —82 über der älteren Krypta (Thl . II , S . 354) erbaut .Die Kathedrale St . Rombaut zu Me che ln 1 wurde nach
einem Brande im J . 1341 neu gebaut . Einige wenige Reste , früh -gothischen Styles , scheinen aus dem älteren Bau beibehalten zusein ; der Schiffbau gehört zum grössten Theil der zweiten Hälftedes 14. Jahrhunderts an , doch wurde die Wölbung des Mittel¬schiffes erst 1487 beendet ; der Chor rührt aus der ersten Hälfte
des 15. Jahrhunderts her . Das innere System ist klar und von
verhältnissmässig reiner und edler Durchbildung , u . A . durchreiche Fenstermaasswerke ausgezeichnet ; der Chor ist im Grund¬risse nach französischer Art trefflich entwickelt , mit sieben Um¬
gangskapellen . Auch das Aeussere ist von ansehnlicher Wirkung ,besonders durch den machtvollen Thurm , 2 der sich , 1452 ge¬gründet , der Mitte der Faqade vorlegt , . im Kern der Breite desMittelschiffes gleich , aber durch kolossale Strebemassen verstärkt .Er hat am Fusse eine schmuckvolle Portalhalle und darüber in
verschiedenen Geschossen je zwei, durch eine Zwischenstrebe ge¬trennte Fenster mit glänzenden Maasswerken in den Formen derSpätzeit . Mannigfaches Nischen - und Fialenwerk ist oberwärtszur Dekoration der Strebenabsätze angewandt . Die Masse ist
viereckig , 300 Fuss emporsteigend ; die Ausführung eines acht¬eckigen Obergeschosses , eines reichen durchbrochenen Helmes ,
welche die Gesammthöhe fast auf das Doppelte gesteigert habenwürde , ist unterblieben . — Die Kirche Notre - Dame zu Meclieln ,aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts und bis zur Mitte
des folgenden , zeigt im innern System eine Nachahmung der Ka¬thedrale , in den charakteristischen Formen der Spätzeit .

Andre hieher gehörige Monumente der brabantischen Landesind : die Kirche von Aerschot , ein gutes Gebäude des vier¬zehnten Jahrhunderts , der Chor inschriftlich im Jahr 1337 von
Jean Pickart erbaut ; — die Kirche St . Sulpice zu Diest ,seit 1416 , als ein vorzüglich durchgebildetes Werk gepriesen ; —die Kirche St . Gommaire zu Li er re (Lier ) , 1425 gegründet ,1515 vollendet , in zierlich reicher Behandlung ; — einige Kirchenzu Löwen : St . Quentin , St . Jacques , Ste . Gertrude ,
die letztere durch einen ansehnlichen Facpudenthurm ausgezeich¬net ; — einige zu Antwerpen : St . Jacques , 1429—1560, eingeräumiger Bau , gleichfalls mit bedeutendem Vorderthurme ; St .Paul , St . Andre , diese beide völlig aus dem 16. Jahrhundert .— Auch die Kirche von Hoogstraeten , nordöstlich von

1 Grundriss bei Wiebeking , a . a . O. — 3 Wiebeking , a . a . O. , T . 117.
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Antwerpen , ist hier zu erwähnen . Sie rührt ebenfalls aus dem
16. Jahrhundert her . Völlig aus Ziegeln gebaut , bildet sie indessbereits einen Uebergang zu den Systemen der holländischen Ar¬chitektur . Ihr Thurm ist ebenso durch seine kolossale Masse wie
durch die glücklichen Verhältnisse seiner The^ e von Bedeutung .In den östlichen Provinzen ist eine geringere Zahl von Mo¬numenten namhaft zu machen . Zu Lüttich : St . Paul , ein der
Anlage nach noch frühgothischer Bau , in seinen oberen Tlieilenjedoch der Spätzeit angehörig ; Ste . Croix , eins der in Belgienseltenen Beispiele von gleicher Höhe der Schiffe, mit sehr schlan¬ken Rundsäulen auf hohem runden Untersätze ; St . Nicolas ;kt . Remacle du Pont . — Zu Maestrieht : St . Nicolas
und St . Jean . — Zu Huy die Collegiatkirche Notre -Dame , einClebäude des 14. Jahrhunderts , doch nach einem Brande von
1499 in durchgreifender Weise erneut . Hier läuft an den Schiff¬säulen ein Gewölbdienst nieder .

Umfassender wiederum sind die Beispiele in den flandrischenLanden . Oudenaarde besitzt in der Kirche Ste . Walburge(Schiffbau und Ansatz des Querschiffes ) ein zwar nüchternes ,
doch in mächtigen Dimensionen , zu 100 Puss Mittelschiffhöhe ,
durchgeführtes Gebäude dieser Gattung . — Gent hat in St .J acques eine schwere , durch Modernisirung des Innern entstellteBauanlage , in St . Michel (1440 —80) einen Säulenbau von auf¬fällig leichten und weiten Verhältnissen . — In Brügge sind dieKirchen St . Jacques und St . Gilles zu nennen , jene mitschlanken Rundsäulen , diese mit gleich hohen (in Holz ausge¬führten ) Gewölben . — In Alost (Aalst ) die 1498 begonnene undnicht vollendete Kirche St . Martin . — In Courtray die KircheSt . Ma rtin (1390 —1439 und später ) mit schlanken Rundsäulenbei gleich hohen Schiffen und mit bedeutender Thurmanlage ; unddie modernisirte Kirche Notre - Dame , mit der anstossenden
bemerkenswerthen Katharinenkapelle („’s Graven Kapelle “) vomJahr 1374 . — Ferner : die Kirche von Werwick , nach einem
Brande von 1382, in einfach edeln Verhältnissen ; •— die Kirchenvon Lille (Ryssel ) : St . Sauveur , St . Maurice , Ste . Ca¬
therine , sämmtlich hallenartig , mit gleichen oder nur wenigunterschiedenen Schiffhöhen ; — die zu Valenciennes : St .Gereon und St . Nicolas ; — endlich die Kirche St . Vast zu
Bethune , 1 ein Gebäude zierlich klaren Grundrisses ; jedes Schiffmit besonderem Chorschlusse ; die Wölbungen (ähnlich wie dievon St . Sauveur zu Lille ) in ausgebildeter Sternform .

1 Grundriss bei Wiebeking , a . a . O. , T . 86 .
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Den Gegensatz gegen das System der Schiffarkaden mit Säu¬
len und der hievon abhängigen Behandlung bildet dasjenige,
welches Pfeiler von stärkerer eckiger Grundform und an diesen
eine lebhaft wechselnde , in die Scheidbögen und die Gurte und
Rippen der Gewiilbe durchlaufende Gliederung zur Anwendung
bringt . Indem hienei aber in der Anordnung der unteren Räum¬
lichkeit der offene hallenartige Charakter beibehalten wird, indem
sich damit zugleich , unter besonderen Einflüssen , eine grössere
oder geringere Vorliebe für eine reich gegliedert schmückende
Ausstattung verbindet , treten wiederum Erscheinungen von cha¬
rakteristischer Eigenthiimlichkeit zu Tage. Die Zahl der auf
solche Weise gestalteten Monumente ist nicht erheblich, aber sie
gehören zu den beachtenswerthesten der jüngeren belgischen Gotliik.Eins der frühsten ist die Kirche Notre-Dame (früher St . Mar¬
tin) zu Halle , südwestlich von Brüssel . Sie ist von 1341—1409
erbaut . Die klaren und leichten Gesammtverliältnisse sieben die-

sem Gebäude eine sehr glück¬
liche Wirkung ; ebenso die zier¬
lichen Details , namentlich die
der unter den Fenstern hinlau¬
fenden Gallerieen , welche be¬
sonders im Chor eine sehr reiz¬
volle Behandlung zeigen.

Ihr folgt die Kathedrale
Notre-Damo zu Antwerpen ,1
der Stolz der belgischen Gotliik.
Der Chor wurde 1352 begonnen
und im Anfänge des 15. Jahr¬
hunderts vollendet, das Uebrige
im Laufe des letzteren und bis
in den Anfang des 16. Jabrb .
ausgeführt . Die Kathedrale ist
in ihrer ursprünglichen Anlage
ein klar geordneter fünfschiffl-
ger Bau, mit einschiffigem Quer¬
schiff; der Chor mit einem
Kranze von fünf Kapellen , die
Fahnde mit zwei Thürmen . Die
Vorderschiffe empfingen aber im
Fortgange des Baues durch Hin¬
zufügung von noch zwei anderen
äusseren Seitenschiffen (in grös¬
serer Breite als die inneren)

beträgt liienacli

Grundriss der Kathedrale von Antwerpen .
(Nach Wiebeking . )

Die innere Längeoeine siebenschiffige Anlage ,
gegen 360 Fuss

1 Risse bei Wiebeking , a . a. O., T. 85; 117; 120
bei Cliapuy, moy. age monumental , No. 139.

die Breite der Vorderschiffe 160 F . Ausserdem
Aeussere Ansicht u. A.
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wurden theils den letzteren , theils den Abseiten des Chores nochKapellen angelegt . Das System ist völlig auf die Hallenwirkung ,auf die Entfaltung der räumlichen Bewegung nach den Breitsei¬ten, auf den steten Wechsel der in diesem Sinne sich ergebendenDurchblicke, auf die in gleichem Maasse wechselnden Licht - undLuftefl'ekte berechnet. Die ungemeine Weite der Pfeilerabständein den Längenfluchten (im Verhältniss zur Scheidbogenliöhe), diefeinen Gliederungen der Arkaden, die jeden Durchblick und jedesStück eines solchen in zierliche , flüssig bewegte Rahmen einfas¬sen , die Unterschiede des Lichteinflusses in die verschiedenenRäume und ihr spielendes Gegeneinanderwirken, Alles trägt dazubei, jene Effekte zur entscheidenden Geltung zu bringen . Aberder Bau selbst ist allerdings nur das Gerüst , welches diese male¬rischen Erscheinungen umschliesst ; seinen eignen Rhythmus, seineeigne Kraft und Entwickelung hat er der Erzeugung dieser Reizegeopfert. Namentlich fehlt dem Hochbau des Mittelschiffes, trotz

der breiten Fülle seiner Fenster (odervielmehr , zum wesentlichen Theile,
wegen dieser in der Gesammtdispositionberuhenden Anordnung) der Ausdruck
eines selbständig belebten und geglie¬
derten Emporsteigens ; er hat vorzugs¬
weise eben nur darin seine Bedeutung,dass er den Wechselspielen des Lichtesim Innern der Kathedrale den volle¬ren Strom zuführt . — Das Aeussere
hat, bis auf die Fa<?ade , keine erheb¬liche Bedeutung ; letztere bekundet dieAbsicht, ein möglichst glänzendes Werkzu schaffen. Sie folgt, wie die der Ka¬
thedrale zu Brüssel, dem Systeme der
deutschen zweithürmigenFacaden ;aberdas Ergebniss ist auch hier ein sehr
wenig befriedigendes. Es fehlt an allem
edleren Rhythmus , an aller gesetzlichfortschreitenden Entwickelung . Dem, in der Spätform des Stylesausgeführten Portale , welches sich im Mittelbau befindet, demsehr breiten Prachtfenster über diesem, dem Leistenmaasswerkdes Giebels entspricht die trockne Behandlung der Thurmseitenwenig. Der südliche Thurm hat nur die halbe Höhe erreicht ;der nördliche , 1422 nach dem Plane des bolognesischen Archi¬tekten Joh . Amelius (flämisch: Appelmans ) begonnen, wurde1518 in einer Höhe von 880 Fuss beendet. Das System ist, so¬weit der viereckige Bau reicht , monoton zweitheilig; das hoheAchteck setzt darüber in künstlich gesuchter und verkehrt wir¬kender Verschiebung auf , mit der Kante über der Mitte derFronte des Viereckbaues , (unstreitig einer äusseren Conscrjuenz

Antwerpen. .
Kathedrale von Antwerpen . Systemdes Langschiffes . (Nach Wiebeking .)



416 XII . Die Architektur des gothischen Styles .

zu Gefallen , um die monotone Anordnung des unteren Strebe¬
pfeilersystems ebenso auch oberhalb fortzuführen ;) der Helm
gehört zu dem Barocksten , was die Gothik erschaffen hat .

Zwei Kirchen schliessen sich dem System der Kathedrale von
Antwerpen zunächst an , ohne aber so ausschliesslich auf die
malerische Wirkung des Innern auszugehen , ohne ihr die son¬
stigen Erfordernisse des architektonischen Werkes so entschieden
zum Opfer zu bringen, ln beiden sind die Verhältnisse fester,
strenger , , mehr in sich gebunden ; in beiden kommt der Körper
der Architektur , kommt die Erhabenheit seiner aufsteigenden
Entwickelung wiederum zu ihrem Recht. Die eine ist die Kirche
St . Pierre zu Löwen , an deren Chor im Jahr 1433 gearbeitet
und deren Schiff später , doch im unmittelbaren Anschlüsse an
jenen ausgeführt wurde. Eigenthümliche Schicksale hatte die
Fa <;ade dieses Gebäudes. Nach früheren Zerstörungen und liegen
gebliebenen Anfängen wurde sie im J . 1507 nach neuem mächti¬
gem Entwürfe begonnen : dreithürmig , mit kolossalem, auf 535 F.
altlöwensclien Maasses berechneten Mittelthurme und mit nied¬
rigeren Tliürmen über den (wiederum zweitheiligen) Seitentheilen ;
die Ausführung gelangte indess nur bis zum Ansatz des Frei¬
baues der Thürme . Der Pergamentriss des Entwurfes wird im
Stadthause zu Löwen bewahrt. (Eine hohe Holzspitze , welche
später statt der drei errichtet war, wurde durch einen Sturm im
J . 1604 niedergeworfen.) — Die andre Kirche ist Ste . Waudru
(Waltrudis ) zu Bergen (Mons ) im Hennegau. Sie befand sich
im J . 1450 in der Arbeit und gelangte erst später , im J . 1582,
zur Einweihung. Ihre vorzügliche Erhabenheit der Verhältnisse
ist hier zugleich durch die reiche Ausstattung , besonders den
Maasswerken der Fenster und den damit übereinstimmenden Wand¬
füllungen unter den Fenstern ausgezeichnet. Sie hat einen an¬
sehnlichen, aber nur bis zur Schiffhühe ausgeführten Thurm vor
der Mitte der Fatjade. — Auch die erheblich jüngere Abteikirche
von St . Hubert (Luxemburg) , 1526 begonnen und in der zwei¬
ten Hälfte des Jahrhunderts beendet , scheint ähnliche Beschaf¬
fenheit und ähnliche Vorzüge zu haben. Es ist ein ansehnlicher,
reich ausgestatteter Bau , fünfschiffig und mit einem Kapellen¬
kranze um den Chor.

Noch einige Monumente gehören derselben Richtung an. So
die jüngeren , nach einem Brande von 1358 ausgeführten Theile
von St . Sauveur zu Brügge , namentlich das Vorderschiff und
die zierlich malerischen , statt der Zwischenwände durch offne
Pfeilerstelluno 'en gesonderten Kapellen des Chorumganges , diese
v. J . 1526; —- das Vorderschiff von St . Bavo zu Gent , 1533—50
erbaut ; — die Kirche der hl . Elisabeth zu Bergen . — So
vornehmlich die Kirche St . Jacques zu Lüttich , 1 151o—38

1 Grundriss bei Fergusson , Handbook , II , p . J2G. Innere Ansichten bei Cha -
puy , moy . äge mon , No . 32 ; 74. Details bei Hope , bist , essay on arch ., t . 90.
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mit Beibehaltung des romanischen Thurmbaues (Thl . II , S. 351 )
ausgeführt , ein sehr eigenthümlicher Bau , in dessen Behandlung

Innenansicht von St . Jacques zu Lüttich . ( Nach Chapuy . )

Wmm

%ßmpäjsä

im m :

illpfc SHlinHiiMJ'?Vif'l.$hl(iiii&
IS3t 1.■*■X - . . J ^ i ^ | | I UII! K ?m

sicli zugleich eine Nachahmung der Dekorationsweise spiitgothisch
spanischer Architektur anzukündigen scheint . Der Chor hat einen

Kuller , (Jesehichte der Baukunst . III . r. .>
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Kapellenkranz ohne Umgang , d. h. es lügen sich dem Chorschlusse
unmittelbar , zwischen den Streben , die Kapellen an . Die Scheid¬
bögen haben hängende , durchbrochen filigranartige Säumungen ,
wie mehrfach in der spanischen Architektur dieser Epoche ; unter
den Fenstern laufen doppelte Galleriedekorationen hin ; die Ge¬
wölbe sind in bunten Stern - und Netzformen ausgeführt , mit
einer Menge sculptorisch ausgestatteter Medaillons in den Schneide¬
punkten . Der Gesammteindruck ist ein berauschender , üppig
phantastischer , ohne aber durch ein feineres Gefühl in der Be¬
arbeitung des Details eine sonderlich fesselnde Kraft zu entfal¬
ten . ■— Schlichter und von mehr gehaltener Wirkung ist die
gleichzeitige Kirche St . Martin , ebendaselbst , als deren Archi¬
tekt Paul de Kickei genannt wird und die im J . 1542 beendet
wurde . Sie geht auf die strengere Form des Rundpfeilers mit
(acht ) Diensten zurück . —

Als ein fast wunderwürdiges Werk spätestgothischer Archi¬
tektur wird die einstige Abteikirche von Lobes im Hennegau
bezeichnet . Sie war von 1568—76 erbaut worden , 200 F . lang
und 80 F . breit , dreischiffig mit gleich hohen Wölbungen , die
Pfeiler fein gegliedert , 3 Fuss stark und 90 Fuss hoch , ober -
wärts in spielender Weise sich in die Rippen des flach geschwun¬
genen Gewölbes verästend . Im Jahr 1793 wurde sie , nebst den
ebenfalls sehr ausgezeichneten Klosterbaulichkeiten , zerstört .

Für die Spätzeit der belgischen Gothik kommt hier ferner
eine Anzahl dekorativer Werke kirchlichen Zweckes in Betracht .

Zunächst ein Paar Kapellen : die Kapelle des hl . Bluts
zu Brügge , 1 mit ihren jüngeren glänzenden Schmucktheilen ,
namentlich dem Seitenportikus vom J . 1533 , der dreigeschossig ,
in zierlich spielenden und schon der Renaissance ein wenig zu¬
geneigten Formen ausgeführt ist ; — und die „Chapelle du St .
Sacrement des Miracles ,“ an der Nordseite des Chores der
Kathedrale von Brüssel , 1533—39 nach dem Plane des Archi¬
tekten Pieter van Wyenhoven erbaut , ebenfalls in moderni -
sirend gothischen Formen .

Sodann verschiedene Kreuzgänge : bei der Kathedrale von
Ypern , in einem verhältnissmässig schlichten Pfosten - Maass¬
werke , welches den Eindruck eines kräftigen Gitters gewährt ; —
bei St . Paul , St . Barthelemv , St . Jean - en - Isie zu Lüt¬
tich ; — und bei St . Servais zu Mae st rieht , dieser vornehm¬
lich in glänzend reichen Formen der Schlussepoche .

An Tabernakeln scheint nicht Vieles von Bedeutung vor¬
handen zu sein . Das wichtigste ist eins in St . Pierre zu Löwen

1 Vergl . Thl . II , S . 352 und Hope , t . 89.
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vom J . 1433 , in seinem Aufbau den deutschen Werken dieser
Epoche vergleichbar .

Am Merkwürdigsten sind einige Lettner : zu St . Pierrein Löwen , in der Kirche von Aerschot (nördlich von Löwen ),
in der von Tessenderloo (nördlich von Diest ), in St . Gommaire
zu Li er re (mit dem Datum 1534 ) . in der Kirche von Dix -muiden (Westflandern ). Sie sind — am meisten vielleicht der
letztere — in einem überaus üppigen und phantastischen Style
componirt , in mannigfachen Bögen , gedrückten , gebrochenen ,
geschweiften , mit Zackenwerk gesäumt , von bunten Säulen ge¬tragen , mit allerlei Fialen - und Sculpturenschmuck versehen .
Der Geschmack entspricht völlig dem der spanischen Dekorativ -Architektur dieser Zeit und scheint mit Bestimmtheit auf eine
Uebertragung von dort zu deuten .o ö

Monumente des Profanbaues .

Den kirchlichen Monumenten von Belgien stehen die welt¬
lichen in eigenthümlichster Bedeutung zur Seite . Die glanzvolle
Entwickelung des Städtelebens , die umfangreiche Thätigkeit in
Gewerbe und Handel , der feste genossenschaftliche Sinn , die
Wehrhaftigkeit , das Bewusstsein der auf Besitz und Macht ruhen¬
den Würde , alles dies gab den Anlass zu einer Fülle von Bau¬
ausführungen öffentlichen Zweckes , die in Kraft , in monumen¬taler Grösse , im Adel der Verhältnisse , in prachtvoller Ausstattung
zu den ausgezeichnetsten des Mittelalters gezählt werden müssen .Sie sind es , die bei Betrachtung der gothischen Architektur der
belgischen Lande vorzugsweise Befriedigung gewähren .

Das ursprüngliche Wahrzeichen der städtischen Selbständig¬keit ist der städtische Glockenthurm (Beffroi , Beifried ) , der
die Bürger zur Versammlung rief und den Urkunden der städti¬
schen Freiheit festen Verschluss gewährte . Er wurde als einzel¬
stehender Bau aufgeführt oder in Verbindung mit andern Ge¬
bäuden von hervorstechender öffentlicher Bedeutung , in letzterer
Weise als Motiv einer machtvoll aufgegipfelten baukünstlerischen
Anlage . Unter den vorhandenen Glockenthürmen ist der von
Tournay einer der ältesten ; er stammt aus dem 13. Jahrhun¬
dert , ein einzelstehftder , ursprünglich schlichter viereckiger Bau
mit runden Eckthürmchen , bei späterer Herstellung in der untern
Hälfte verstärkt . — Ihm folgt der von Gent , vom Anfänge des14. Jahrhunderts , auf eine schon stattlichere Anlage berechnet ,
doch ohne den ursprünglich beabsichtigten schmuckreichen Ober¬bau , dessen Plan in einer alten Bauzeichnung erhalten ist . —
Andre , zunächst zu nennende Glockenthürme , neben Stadthäusern
stehend , sind die von Lierre (1369—1411) , einfach viereckig
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mit Erkerthürmchen , von Nieuwpoort (1480) , von Alost (1487) ,
dieser wiederum mit schmückenden Zutliaten . — Ein einzelstehen¬
der Glockenthurm aus spätester Zeit , im letzten Nachlange mit¬
telalterlicher Behandlung , ist der zu Furnes vom J . 1629 , aus
Ziegeln , unten viereckig , oben achteckig , durch seine klaren
Verhältnisse ansprechend .

Dann sind es die Hallen für gemeinsamen umfassenden
Gewerbebetrieb , in deren Bau sich, schon frühzeitig , das bürger -

Hallo zu Ypern . (Nach Chapuv.)
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liehe Selbstgefühl ausspricht und mit denen auch der Glocken¬
thurm als zugehöriger , das Werk grossartig krönender Theil gern
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verbunden wird. Die Halle der Tuchmacher zu' Ypern 1 (Halle -
aux-draps, — das gegenwärtige Stadthaus ) ist eine kolossale An¬
lage solcher Art , angeblich schon 1200 gegründet , 1304 voll¬
endet . Die Masse des Gebäudes besteht aus Ziegeln . Die Fa âde
ist 410 Fuss lang . Das Erdgeschoss hat eine Folge schlichter ,
ursprünglich (wie es scheint) durchweg offner Zugänge zu den
Innenräumen ; darüber sind zwei Geschosse ebenso dichtgedräng¬
ter Fensterreihen von strengem f’rühgothischem Styl . Zinnen über
einem von zierlichen Wandsäuleheu getragenen Spitzbogenfriese
bilden die Mauerkrönung ; kräftige , schmuckreich gegliederte
Erkertliürme erheben sich über den Ecken , der breite Glocken¬
thurm , mit mehreren Fenstergeschossen und ähnlichen Erker-
thürmchen , über der Mitte des Gebäudes . Das Ganze , in den
gleichartig behandelten Längenfluchten , in der einigermaassen
schweren Thurmmasse , hat noch etwas Monotones , aber zugleichden entschiedenen Ausdruck des Zweckvollen und der sicheren
Majestät vereinigter Kräfte . — Die Halle zu Brügge 2 wurde
1284 begonnen und im Lauf der folgenden Jahrhunderte , je nach
ihren Theilen , zur Ausführung gebracht und ausgestattet . Sie
bildet ein Viereck von 258 ('2 Fuss Länge und 134 Fuss Breite ,
einen Bau von ziemlich schlichter Erscheinung , doch durch Zin¬
nen, Erkerthürmchen und spätgothisch schmuckreiche Dekoration
des Erdgeschosses ausgezeichnet . Ueber der Mitte der Fa<jade
erhebt sich auch hier der Glockenthurm , in eigenthümlich macht¬
voller Anlage : unterwärts in kraftvollen viereckigen Geschossen
von burgartiger Behandlung , oberwärts in einem schlanken Acht¬
eck edeln spätgothischen Styles , dessen Fuss durch Fialentliürm -
elien und Strebebögen gefestigt wird und das, in einer Höhe von
272 F. , mit zierlich durchbrochener Krönung versehen ist . Eine
darüber aufsteigende Spitze , 60 F . hoch , ist nicht mehr vorhan¬den. Für den Eindruck des Ganzen erscheint hier der Thurm
als die Hauptsache , kühn , stolz und fest , während die Halle
mehr nur den Charakter einer breiten Basis hat . (Die Halle wird
gewöhnlich als „Tuchhalle “ bezeichnet ; doch war die eigentliche
Tuchhalle , — auch „Wasserhalle “ genannt , weil ein Kanal die
Waaren unmittelbar in das Gebäude führte , — ein im J . 1789
abgetragener Bau des 15. Jahrhunderts , von jener getrennt .) —
Andre Hallen des Tuchmachergewerkes sind die zu Löwen , 1317
gegründet , doch nur ein Untergeschoss , mit zierlicher Arkaden¬
krönung über demselben , ausgebaut ; (1424 der Universität über¬
wiesen und von dieser 1680 mit einem modernen Obergeschoss
versehen ;) — die verbaute Halle zu Me eh ein vom Jahr 1340 ;
die minder bedeutenden zu Die st (1346, jetzt Fleischhalle ,) und
zu Gent (1424.)

Daneben die Hallen für den Betrieb anderer Gewerke .

1 Chapuy , inoy . äge mon . , No. 199. — 2 Ebenda , No. 117.
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Namentlich ein Paar ausgezeichnete Fleis cli halle n : zu Ypern ,
mit energisch behandelter Fat;ade , unterwärts frühgothisch , ober -
wärts , mit schmuckreichem Doppelgiebel , spätgothisch ; — und
zu Antwerpen (1500—3) , in Wechselingen von Ziegel und
Haustein aufgeführt , ebenfalls mit stattlichem Giebelbau . —
Ebenso mannigfache Innungs - und Gild en h äu ser ; z. B .
das stattliche Haus der Schiffer zu Gent vom J . 1531 . —

Der Bau der Stadthäuser , der Sitze der bürgerlichen Be¬
hörden , gewann erst in verhältnissmässig später Zeit , nachdem
der Gestaltung der zunächst dringenden Bedürfnisse bereits für¬
gesorgt war , eine bedeutungsvolle Erscheinung . Aber man war
nunmehr bemüht , diese Werke mit gediegenstem Aufwande aus¬
zuführen , ihnen das Vollendetste an künstlerischer Kraft zuzu¬
wenden ; der Art , dass sie , die den Kern und Begriff des ge¬
meinsamen städtischen Daseins in sich fassten , auch in der That
die vollste künstlerische Erscheinung desselben ausmachen .

Als frühstes derartiges Gebäude wird das ehemalige Stadt -
liaus von Alost (jetzt Fleischhalle ) , dessen ältere Theile noch
dem 13. Jahrhundert angehören , genannt ; doch ist es zweifelhaft ,
ob dasselbe ursprünglich schon zu solchem Zwecke bestimmt war .
— Sicherer , doch aus schon viel späterer Zeit , steht das im Jahr
1377 -gegründete Stadthaus von Brügge voran . Es hat massige
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Dimensionen , die Breitenfacjade zu 81 Fuss , die Firsthöhe des
Daches gegen 60 F . , aber um so edler sind die Verhältnisse , um
so reizvoller ist die Durchbildung . Hohe kirchliche Fenster -
Nischen , in die sich die doppelgeschossigen Fenster einlegen .
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gliedern die Wandfläche , in den oberen Bögen von Blattwerk
umsäumt ; gedoppelte Bildtabernakel , dreifach übereinander , füllen
die Räume zwischen den Fenstern ; Bogenfriese und Zinnen krö¬
nen das Ganze , Erkerthürmchen springen oberwärts an den Ecken
und in der Mitte des Gebäudes empor , während das Dach selbst
durch kleine Erkerfenster und einen zierlichen Blumenfirst belebt
ist . Das Ganze ist ein in sich beschlossenes Schmuckwerk , bei
dem sich die reiche Ausstattung den würdigen Hauptlinien auf
das Glücklichste einordnet . Im Innern ist der grosse Saal des
ersten Geschosses (jetzt Bibliotheksaal ) durch das künstliche Ge¬
wölbe mit zierlich sculptirten Schlusssteinen ausgezeichnet , angeb¬
lich ein Werk von 1398 und durch Pieter van ’ Oost ausge¬
führt . — Dann folgt das Stadthaus von Brüssel , 1 welches 1401
gegründet wurde und als dessen Architekt im Jahr 1405 J . van
Thienen genannt wird , ein mächtiger Bau von Ü50 Fuss Länge
und (ohne die späteren Zufügungen an der Hinterseite ) 50 Fuss
Breite . Es ist mit dem städtischen Glockenthurm verbunden , der
sich , ein wenig vorspringend , über der Fa $ade und bis zu einer
Höhe von 340 Fuss erhebt . Die beiden Flügel der Fa ^ade zu
den Seiten des Thurms sind von ungleicher Länge ; der westliche
Flügel (erst 1444 begonnen ) ist kürzer als der östliche . Im Erd¬
geschoss legt sich beiden , dem Thurmvorsprunge entsprechend ,
ein spitzbogiger Portikus vor ; darüber erheben sich die reichge -
theilten , durch eine durchlaufende Arkade von Wandnischen ge¬
sonderten Fenstergeschosse und über diesen eine luftige Zinnen -
krönung . Erkerthürmchen schliessen die Fa ^ade zu beiden Sei¬
ten ab . Der Glockenthurm schiesst gleichfalls mit Erkerthürmchen
empor und wandelt sich dann in ein schlankes (aber ebenso wie
bei der Kathedrale von Antwerpen , S. 414 , übereck gestelltes )
Achteck , welches von kräftigen Fialen und Strebebögen gefestigt
ist und mit durchbrochener Helmspitze schliesst . Im Jahr 1448
wurde J . de Ruysbrock mit der Vollendung des Thurms ,
welche 1455 erfolgte , beauftragt . Das Stadthaus von Brüssel ist
ohne Zweifel das grossartigste Monument solcher Art , welches
Belgien besitzt ; seine Gesammtwirkung , zumal im Wechselver -
liältniss des Portikus und des Thurms zu der inneren Masse des
Baues , ist von so gemessener Kraft , wie reicher und malerischer
Fülle . Aber eine gewisse Trockenheit des Details , eine leisten¬
artige Behandlung desselben , (einigermaassen an das bei der Fa -
Qade der Kathedrale von Brüssel befolgte System erinnernd ) be¬
einträchtigt die Nachhaltigkeit des Eindrucks . — Das Stadthaus
von Löwen 2 wurde 1448 begonnen und im Aeusseren 1459, im
Inneren 1463 beendet . Architekt war Math , de Layens . Un¬
gefähr 100 Fuss lang und hoch und 50 F . breit , nähert es sich ,
seiner Anlage nach , der Architektur des Stadthauses von Brügge ,

1 Chapuy , moy . äge pitt ., No . 157 . Hope , hist , essay , t . 81. Denkmäler der
Kunst , T. 61 (6). — 2 Chapuy , moy . age mon . , No . 9.
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bildet diese jedoch zur erdenkbar reichsten Entfaltung um . Die
Fenster ordnen sich in drei Geschossen , die von aufsteigenden
Strebepfeilern durchbrochen werden ; Erkerthürmchen krönen die
vier Ecken des Gebäudes und die Spitzen der Seitengiebel . Das
System ordnet sich in klarer Besonnenheit ; aber eine Fülle von
Dekoration , die das Gebäude allerdings zu dem glänzendsten
Schmuckwerk von ganz Belgien macht , hebt die Grösse und die
Ruhe des Eindruckes auf . Alles Einzelne wandelt sich in ein
spielendes Ornament ; die Streben sind völlig mit Bilderblenden
und Tabernakeln , jede leere Stelle zwischen den Fenstern und
den Streben mit buntem Leistenwerk erfüllt ; Thürmchen , Fialen ,
Zinnen , Galierieen , Dacherker und Dachfirst ranken durchweg
in blumigen Spielen in die Luft hinaus . Doch geht dabei durch
das Ganze ein Zug geheimer Monotonie ; er wird durch die Con -
sequenz der Grunddisposition veranlasst , aber er hemmt zugleich
die Entfaltung kühnerer Laune , die einen so phantastischen Auf¬
wand vielleicht mehr gerechtfertigt hätte . Die unzweifelhaft be¬
deutenden Vorzüge des Werkes werden durch das Ueberinaass
erstickt .

Einige Stadthäuser , die sich geringeren Ruhmes erfreuen ,
bringen durch maassvollere Behandlung doch eine ungleich
edlere Wirkung hervor . Zu ihnen gehört namentlich das Stadt¬
haus von Bergen (Mons ) , seit 1458 gebaut , dessen Faqade ,
einfach durch zwei fortlaufende Fensterarkaden ausgefüllt und
in dem Raume über den oberen Fenstern mit zierlichem Leisten¬
werk bedeckt , ein vorzüglich gereinigtes Beispiel des künstlerischen
Styles der Zeit ausmacht ; (in ihrer Wirkung leider nur durch
die rohe Bedachung und den schlicht modernen Dachthurm ge¬
hemmt .) — Ebenso das Stadthaus von Oudenaarde , 1 1527—30
von H endrik van Peede aus Brüssel gebaut . Der Architekt
war ausdrücklich veranlasst gewesen , die gefeierten Stadthäuser
von Brüssel und von Löwen zum Muster zu nehmen und das
Beste von beiden in seinem Entwürfe zu vereinen ; und es ist
ihm in der Tliat , freilich in freier und selbständiger Verwendung
der Studien , gelungen , ein neues und zugleich maassvoll durch¬
gebildetes Meisterwerk zu liefern . Die Dimensionen sind nicht
bedeutend ; die Vorderfa9ade hat nur 77 F . Länge . Das Haupt¬
system folgt dem des Stadthauses von Löwen , doch so, dass die
dort vorgezeichneten Grundzüge fester hervortreten , dass trotz
ebenfalls reicher Ausstattung das Ueberschwängliche fern gehalten
blieb . Begünstigt wurden diese Vorzüge freilich durch die dem
Brüsseler Stadthause entnommenen Elemente : einen stattlichen
Portikus , der vor dem Erdgeschosse vortritt , über dessen Mitte
eine Erkerhalle und darüber der in verschiedenen Geschossen
leicht aufsteigende Glockenthurm sich erhebt . Der letztere , 123 F ,

1 Cliaymy, moy . äge irion. , 45.
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hoch , hat an sich allerdings mit dem mächtigen Glockenthurmvon Brüssel nichts gemein , a 'oer um so günstiger lügt er sichn ö o “
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Stadthaus zu Oudenaarde . (Nach Chapuy .)

in das Gesammtsystem des Gebäudes . Es ist , trotz seiner Spät -
forinen , vielleicht die gediegenste Anlage unter der Gesammtzahl
der belgischen Stadthäuser .

Ausserdem sind zu nennen : das Stadthaus von Gent , 1 1481
nach dem Plane von Eustache Posseyt begonnen , oft unter -

1 Hope , hist , essay on arch . , t . 78.
Kugler , Geschichte der Baukunst . III .
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brochen , erst 1580 abgeschlossen und im 17. Jahrhundert in
abweichendem Style fortgebaut ; die älteren Theile in prächtigen ,aber schon barock phantastischen Formen , in denen wiederum
eine Einwirkung spanischer Spätgothik zu erkennen sein möchte ;
— das zierlich einfache Stadthaus von Courtray (1526—28j ;
— das zu Ar ras , 1 in späten , nicht sehr harmonisch durchge¬führten Prachtformen ; — das zu Leau , aus dem weitern Verlauf
des 16. Jahrhunderts , dessen ansprechende kleine Fagade mit
ruudbogigeu Fenstern versehen und schon in lebhafter Hinnei¬gung zum Renaissancegeschmack ausgeführt ist . —O O o o

Unter den für die Zwecke des Handels aufgeführten Bau¬
ten werden die vier grossen Niederlagliäuser der Hansa , der
Spanier , der Florentiner und der Genueser zu Brügg _e , vomEnde des 15. Jahrhunderts , besonders gepriesen . Sie sind nicht
mehr vorhanden . Alte Abbildungen lassen malerisch phantastische
Anlagen im Charakter dieser Spätzeit erkennen .

Eins der Gebäude dieses Zweckes , schon im Style des Ueber -
ganges aus der Gothik in die Formen der Renaissance und hierin
von eigenthümlich hervorstechender Bedeutung , ist erhalten : die
seit 1531 erbaute Börse zu Antwerpen . 2 Sie bildet einen Hof
von 157 Fuss Länge ’ und 123 F . Breite , rings nach Art der klö¬
sterlichen Kreuzgänge von einem gewölbten Säulengange um¬
geben . Die Säulen haben eine schlanke spielende Form , bunt
gemustert , in einer Weise , die den Beginn des Renaissancege¬
schmackes ankündigt . Sie werden durch leicht gespannte gebro¬
chene Bögen , welche auf der Hofseite mit Blattwerk umsäumt
sind , verbunden , während eine flache Wölbung mit netzartig
bunten Rippen den Gang überdeckt . Der Eindruck hat etwas Luf¬
tiges , Leichtes , Heitres , abermals nicht ohne Anklänge an die
entsprechende Uebergangsepoche der spanischen Architektur .

Das merkwürdigste Seitenstück zu diesem Bau bildet derHof des bischöflichen Pallastes zu Lüttich . 3 Er wurde
von 1508 —40 erbaut , 181 1js Fuss lang und 129 Fuss breit und
gleichfalls von einer überwölbten Säulenhalle umgeben ; über
letzterer ein Obergeschoss mit stattlicher Fensterarchitektur . Der
Styl ist gleichfalls Uebergang zur Renaissance , lässt nicht minder
auf spanische Einflüsse schliessen , kündigt dabei aber einen Mei¬
ster von sehr abweichender Sinnesrichtung an . Es ist etwas Ge¬
waltsames , schwülstig Barockes in diesen Formen . Die Säulen ,
stets wechselnd , haben allerhand schwere und bauchige Kande¬
laberformen , deren derbe Details der Renaissance angehören ,während sie im Ganzen fast der altindischen Kunst entstammt
zu sein scheinen . Die Bögen , welche diese Säulen verbinden ,
haben die Form eines äusserst gedrückten Spitzbogens . Darüber

1 Chapuy , moy. äge pitt . , No. 14. — 2 Hope , t. 82. Denkmäler der Kunst ,
T. 51, 7. — 3 Gailhabaud , Denkm . der Baukunst , III , Lief . 36. Hope , t . 91. —
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ist die Aussenwand mit Leistenmaasswerken und mit schweren
Fenstern , ebenfalls in flachbogigem Einschlüsse versehen . 1

Es fehlt den belgischen Städten Y per n , Brügge , 2 Tour -nay , Löwen , Antwerpen u . s. w. endlich nicht an mancher¬
lei ansehnlichen bürgerlichen Wohnhäusern gothischen Styles ,mit mehr oder weniger ausgestatteten Fa §aden , aus den früherenwie aus den späteren Epochen des Styles .

b. Holland .

Der gothische Kirchenbau von Holland 3 besitzt sehr wenig
Monumente aus den Frühepochen des Styles ; seine eigenthüm -liche Ausbildung gehört entschieden der späteren Zeit desselbenan , seit der Mitte des 14. , vornehmlich jedoch dem folgendenund der Frühzeit des 16. Jahrhunderts . Er entwickelt sich in
Wechsel Verhältnissen zu den Nachbarsystemen , denen der belgi¬schen , der deutsch - niederrheinischen , der westphälischen Archi¬
tektur . Er vereinigt hienach verschiedene Richtungen ; er hateinerseits die aus der französischen Gothik überkommenen Ele¬
mente , die reiche Choranlage , den aufsteigenden Höhenbau , an¬
drerseits das strenger geschlossene System des Hallenbaues mitgleichen Schiffhöhen ; er hat in den Arkaden des Innern Pfeilervon eckiger Grundform mit mehr oder weniger belebter Gliede -
rung oder Rundsäulen , die theils mit Blattkapitälen versehensind , theils solcher ermangeln . Im Allgemeinen charakterisirt ersich durch eine , im National -Charakter beruhende Ernüchterungdes Sinnes ; er hat , zumal im Innern , zumeist etwas Trockenesund Herbes , doch wiederum mit jenem Streben nach einer freien
und offnen Wirkung der innern Räumlichkeit , welche zu male¬rischen Licht - und Luft - Effekten führt . Aeussere Umstände
kommen hinzu , ihm ein charakteristisch eigenthümliches Geprägezu geben . Das Ziegelmaterial findet eine ausgedehnte Anwen¬dung und macht im Allgemeinen den Massencharakter vorherr¬
schend . Indess entwickelt sich kein selbständiger Ziegelbau ; viel¬mehr wird für das Detail , sowohl für die Rundsäulen des Innern

1 Ueber dies Gebäude und über das Stadthaus von Brügge sind die Aus¬sprüche zweier grosser Fürsten aufbehalten , für ihre Sinnesrichtung vielleichtvon charakteristischer Bedeutung . Kaiser Karl V. soll den Pallast von Lüttichfür das prächtigste Gebäude der Christenheit erklärt haben , und Napoleon solles bedauert haben , dass er jenes Stadthaus nicht auf Köllen setzen könne , umes nach Paris überzuführen . — 2 Hope , t . 88 . — 3 Eijk tot Zuylichem , kortoverzigt van den bowtrant der middele euwsche Kerken in Nederland , (in denKerigten van het Historich Gezelschap te Utrecht , II , I .) Bericht „ über einigemittelalterliche Kirchen in den Niederlanden “, im Organ für christl . Kunst ,VI , No . 1— 18. Einiges (über Rotterdam , Delft , Haag , Leyden ) bei Schnaase ,Niederländische Briefe .
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(wo man deren System aufnimmt ) und das Maasswerk der Fen¬
ster , als namentlich auch für denjenigen Theil von Gliederung ,
mit welchem man das Aeussere ausstattet , fast durchgängig Hau¬
stein angewandt . Dann tritt , wie es bei einem seefahrenden und
schiffbauenden Volke natürlich war , das Material des Holzes in
sein Recht . Die Bedeckung der Räume wird häufig in Holz aus¬
geführt . Es ist ein ähnliches Verhältniss , wie in der englischen
Spätgothik , und Einzelnes scheint auf unmittelbare Einflüsse von
dort hinzudeuten . Gleichwohl bildet sich auch diese Technik (so
wenig wie die des Ziegelbaues ) zu keinem eigentlich selbständi¬
gen Systeme aus , indem die Holzwölbungen grösstentheils (soweit
sie nicht jüngeren Restaurationen angehören ) in den Dispositionen
des üblichen Steingewölbes gehalten sind . Dabei aber war das
Material des Holzes , welches geringere Tragkraft und keinen
Gegendruck erforderte , auf die Weite und Leichtigkeit des innern
Raumes von wesentlicher Einwirkung ; allerdings auch auf die
grössere Nüchternheit des Systems , sowie in einzelnen Fällen
auf die Entfaltung eines zierlichen Formenspieles . Letzteres gab
endlich , wie es scheint , den Anlass zu einigen Steingewölbe -Con -
structionen von kühner Leichtigkeit , deren Beispiele in der Aus¬
gangsepoche sich geltend machen .

Als frühgothisclie Anlage gilt der Chor des Domes St . Mar¬
tin von Utrecht , oder zum Mindesten der polygone Schluss
desselben , der mit einem Kranze von fünf Kapellen versehen ist .
Er wird als ein gleich nach der Mitte des 13. Jahrhunderts (an¬
geblich von 1251-—67) ausgeführter Bau bezeichnet . Der Grund¬
riss 1 lässt dies als nicht unglaublich erscheinen ; über den Auf -
bau fehlt es an genügender Angabe ; der Umstand , dass die
Chorkapellen vom Umgänge nicht gesondert , vielmehr mit dem¬
selben durch einheitliche Wölbungen bedeckt sind (wie beim
Chor der Kathedrale von Tournay und bei den bezüglichen Kir¬
chen der baltischen Küstenlande ) macht es unwahrscheinlich ,
dass die Vollendung schon dieser Untertheile in die angedeutete
Zeit falle , während der Langbau des Chores entschieden den
Charakter der späteren Gotliils trägt . Es mag somit etwa nur
der Grundbau des Chorschlusses jener Frühepoche angehören .

Die sogenannte „Buurkerk “ (Nachbarkirche ) zu Utrecht ,
die auch , gleich jener abgebrochenen romanischen Kirche (Thl . II ,

1 Bei Wiebeking , Bürgerl . Bauk ., III , T . 113. (In dem dort gegebenen Risse
hat die Anordnung der Strebepfeiler der Ostseite die übliche und regelrechte
Anordnung stärkerer Strebemassen zwischen den Kapellen und schwächere auf
den Ecken der letzteren . Im Organ für christl . Kunst , VI , S. 98, wird jedoch
angegeben , dass das Gegentheil stattfinde und die Streben an beiden Stellen
gleiche bedeutende Stärke hätten .)
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S. 362) , (len Namen der Marienkirche führt , hat gleich hoheSchiffe , deren Pfeiler rund und mit je 4 Diensten , welche früh -gothische Kapitale tragen , besetzt sind . Hier scheint sich alsoein verh 'altnissmässig zeitiger Einfluss deutscher Architektur , vonöstlicher Seite her , anzukündigen . Später sind noch äussere Sei¬tenschiffe hinzugefügt und ist der Chor abgebrochen .Einige Notizen , die mit einiger Zuversicht auf die Frühzeitdes 14. Jahrhunderts deuten , scheinen eine zu dieser Zeit nochziemlich schlichte Handhabung des gothischen Systems zu ver -rathen . Dahin gehört die Kirche St . Martin zu Bommel (Gel¬derland , an der Waal ) , ein , auch in dem niedrigen Chore drei -schiffiges Gebäude mit sechseckigen Pfeilern , die an den Gewölb -seiten mit Diensten besetzt sind . Sie soll 1300 begonnen und1304 geweiht sein , was vom Chore zu gelten scheint , währenddas Schiff wohl etwas später sein wird . Ebenso die Martinskirchezu Thiel (ebenda ) , vom J . 1326 , und die Katharinenkirche zuII eusden (Nord - Brabant , bei Herzogenbuscli ) vom Jahr 1328 ,beide mit schlicht achteckigen Pfeilern und mancher späterenBauveränderung . — Die Nikolaikirche zu Ysselstein (südlichvon Utrecht ) , 1310 geweiht , ist ein einfacher Ziegelbau , mit gleichhohen holzgewölbten Schiffen auf sehr schlichten Rundsäulen . —Als andre Ziegelkirchen , ungefähr aus derselben Epoche , sind zunennen : die Walburgskirche zu Arnheim vom Jahr 1328und die Bartholomäuskirche zu Delft , 1 diese mit erheb¬lichen Bauveränderungen , u . A . mit späteren Theilen in Haustein .

Die grosse Masse der holländischen Kirchen , in mehr oderweniger bestimmt ausgesprochenen Spätformen , ordnet sich nachden Hauptsystemen in Grund - und Aufbau . Zunächst sind dieKirchen des mittleren Hochbaues zu nennen , und unter diesendie des vollentwickelten Chorplanes , mit Umgang und Kapellen¬kranz , voranzustellen .
Die Reihenfolge beginnt mit dem Dome von Utrecht . 2Der Anordnung seines Chorschlusses ist so eben bereits gedacht .Der Gesammtbau hatte sehr bedeutende Verhältnisse ; die Mit¬telschiffhöhe beträgt 119 Fuss (utrechtischen Maasses ) , die der

1 Nach den vorliegenden Schilderungen muss ich voraussetzen , dass die mitdiesem Namen hei Eyk , p. 35, bezeichnete Kirche dieselbe ist , welche im Or¬gan , a . a . O., S . 148, f., als ,,Oude Kerk , früher St . Hippolyt “ angeführt , auchhei Schnaase , S. 176 , als „ alte Kirche “ benannt ist . Eyk hat zugleich dasDatum 1240 , welches jedoch auch für die älteren Tlieile des Baues nicht zupassen scheint . (Hiebei ist zu bemerken , dass der holländische Protestantis¬mus die alten Bezeichnungen der Kirchen nach den Namen der katholischenHeiligen insgemein ausser Gebrauch gesetzt hat und dass sie im gewöhnlichenLeben zumeist als „ alte , neue , grosse “ Kirche u . dergl . — oude Kerk , nieuweKerk , groote Kerk , — benannt werden .) — 2 Wiebeking , a . a . 0 ., T . 113 ; 120.
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Seitenschiffe 70 Fuss ; doch sind von den Vorderschiffen , deren
Mittelbau der Strebebögen entbehrte und die , angeblich in Folge
dieses Mangels , bei einem Sturme im J . 1674 zusammenbrachen ,
nur noch geringe Reste vorhanden . Die innere Behandlung des
Erhaltenen hat ausgeprägten Spätcharakter : eckige Pfeiler , an
denen die Bogengliederungen niederlaufen , doch dazwischen noch
mit Diensten für die Gurte des Gewölbes . Die Oberfenster des
Chores sind weit , den Schildbogen völlig ausfüllend , mit reichem ,
verschiedenartigem Maasswerk versehen , im Aeussern mit Maass¬
werk -Wimbergen gekrönt . Die Giebelwände des Querschiffes wer¬
den ebenfalls von kolossalen und nicht minder reichen Fenstern
völlig ausgefüllt . Ein Strebebogensystem umgiebt den Hochbau
des Chores . Das Material ist Haustein (Sandstein und Trachyt ) .
Vor der Mitte der Westseite des Doms , ohne unmittelbare Ver¬
bindung mit dieser , wurde von 1321—81 ein ansehnlicher Thurm
aufgeführt . Dieser steht noch , unterwärts ein schlichter Ziegel¬
bau , oberwärts ein schmuckreicher Hausteinbau , mit luftig acht¬
eckigem Obergeschosse , dem jedoch die Helmspitze fehlt .

Dann die ähnlich machtvolle Anlage der Nikolaikirche
zu Kämpen (Overyssel , an der Zuider -See), um 1369 gegründet .
Der Chor wird in Plan und Aufbau als dem des Utrechter Do¬
mes entsprechend bezeichnet ; auch er besteht aus Sandstein ,
doch fehlen ihm die Strebebögen . Die Vorderschiffe sind fünf -
schiffig . Es scheint aber , dass bei ihrer Ausführung die Mittel
minder reichlich flössen , als beim Chorbau ; das Material ist
Tuffstein und die Mittelschiffpfeiler haben eine schlichte vier¬
eckige Form mit je vier Halbsäulen , während zwischen den Sei¬
tenschiffen Rundpfeiler mit Diensten angeordnet wurden .

Ein dritter Prachtbau verwandten Styles , im Wesentlichen
ebenfalls aus Sandstein aufgeführt , ist die Johanniskirche zu
H erzogenbus ch . 1 Sie ist fünfschiffig , auch im Chor , und hier
noch durch anliegende Seitenkapellen verbreitet ; die Gesammt -
länge beträgt 323 Fuss , die Chorbreite 160 F ., die Vorderschiff¬
breite 117 Fuss . Der Bau ist jünger als der der eben genannten
Kirchen , doch hat er an der Westseite einige ältere Theile : der
dem Mittelschiff vorliegende Thurm , dessen Unterbau noch ro¬
manisch ist (Thl . II , S. 363) , und andre Theile zu dessen Seiten ,
welche von umfassenden , in der Spätzeit des 13. Jahrhunderts
begonnenen Bauten herrühren . Das Uebrige ist ein nach einem
Brande des Jahres 1419 in langsamem Fortschritt aufgeführter
Neubau . Der Chor , wohl mit Einschluss des Querschiffs , wurde
1492 vollendet , der Vorderbau 1497 begonnen ; als Leiter des
Baues in diesen Jahren wird Alart Duhamel genannt . Im
Innern herrscht durchaus ein System starker Pfeiler , an denen
die feinen Gliederungen der Bögen und Gurte niederlaufen ; das

1 Yergl . den Aufsatz von Hermans , im Organ f. ehr . Kunst , IV , No. 3, ff.
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Aeussere ist mit einem ansehnlichen System schmuckreicherStrebepfeiler und gedoppelter Bögen umgeben . Der Chor unter¬scheidet sich von den Vorderschiffen - durch straffere und noch
verliältnissmässig edlere Formen .

Eine schon abweichende Richtung auf ähnlicher Grundlagebekundet die Liebfrauenkirche (Groote Kerk ) zu Dortrecht .Ihr innerer Aufbau hat eine einfache Strenge , dem in der bel¬gischen Kunst vorherrschenden Systeme entsprechend : kräftigeRundsäulenarkaden ; die Säulen mit Laubkapitälen , über denendie dreitheiligen Gewölbdienste aufsetzen ; einfache Oberfenster
innerhalb tief niedergehender Wandnischen . Bei den Kapellen

des Chorumganges ist zu bemerken ,dass ihre Zwischenwände durch leichte
Säulen ersetzt sind und sie somit in off¬
ner gegenseitiger Verbindung stehen .
Chor und \ orderschiffe sind verschie¬
denzeitig ; jener besteht in der Masse
aus Haustein , dieser aus Ziegeln . DerBau soll aus der Frühzeit des 14.
Jahrhunderts herrühren ; ob diese An¬
gabe auch nur , wie man annimmt ,
auf den Chor zutrifft , muss dahinge¬stelltbleiben . — Die Lorenzkirche
(Groote Kerk ) zu Rotterdam , 1412oder 1449 bis 1472 erbaut , scheint ein
Gebäude von im Wesentlichen gleicher
Anordnung zu sein . Doch unterschei¬
det sie sich von der ebengenannten
Kirche (wie von den vorigen ) da¬
durch , dass Mittelschiff ' und Quer -schiff bereits , und voraussetzlich
schon der ursprünglichen Absicht ge¬
mäss , mit hölzernen Kreuzgewölbenbedeckt sind .

Es folgt die Liebfrauenkirche
(NieuweKerk ) zu Amsterdam , 1408bis nach 1470 , ein Hausteinbau von
grossartiger Anlage und eigentliüm -
licher Behandlung . Der Chor ist fünf -
schiffig , mit Umgang und regelmässig
geordnetem Kapellenkranz ; das Schiffsetzt in zwei Jochen fünfschiffig an

Liebfraueukirche zu Amsterdam . Inneres ( dazu noch mit äussem kapellenarti -
System . (Nach d. Organ f. ehr . Kunst , VI.) ggn äumen ) , hat dann dreiJoche eines dreischiffigen Baues und scliliesst auf der Westseiteunvollendet ab . Das innere System nähert sich auffällig demder englischen Spätgothik . Es sind gegliederte Pfeilerarkaden
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von edlem Verliiiltniss, die Pfeiler aus einem Bündel von acht
Säulenstäben zwischen tiefen Kehlungen bestehend, mit reichem
Blätterkapitäl , die Scheidbögen ebenfalls , in charakteristischer
Spätform, lebhaft gegliedert. Ueber den Arkaden läuft eine Gal-
lerie hin und erst mit deren .Ansatz beginnt an der Oberwand

/mm
Liebfraueukirche zu Amsterdam . Scheidbogenproßl . (Nach dem Organ far christl . Kunst , VI .)

eine Art von Diensten, in Pilasterform , die sich sofort als Träger
einer Holzwülbung ankündigen. Die vorhandene Holzdecke ist
jedoch nicht mehr die ursprüngliche , sondern einer Erneuung
nach einem Brande von 1645 angehörig. Die niederen Räume
sind sämmtlich mit regelmässigen Steingewölben bedeckt.

Endlich die Stephanskirche (Groote Iverk) zu Nim¬
wegen . Sie hat einen Chor , aus Haustein und Ziegel, mit rei¬
chem Kapellenkranz , doch von ernüchterter Grundanlage (eini-
germaassen an den Chorplan des Münsters zu Freiburg im Breis¬
gau erinnernd ;) die Formen zierlich im Charakter des 15. Jahrli .
Der dreischiffig geordnete Querbau hat spielende Formen etwas
jüngerer Art , das vordere Langschiff (ganz in Ziegeln) eine rohere
Behandlung, die auf frühere Zeit zu deuten scheint. Das Mittel¬
schiff in Lang - und Querbau ist, ohne Erhöhung über die andern
Theile , (was aber nicht der ursprünglichen Absicht entsprechen
dürfte ) , mit einer hölzernen Tonnenwölbung im Renaissancege¬schmack versehen.

Die grössere Zahl der Kirchen erhöhten Mittelschiffes hat
eine einfachere Plananlage , in der Regel mit einfachem Umgänge
um den Chor , dazu mit Rundsäulen in den Schiffarkaden , mit
dünnen Diensten , die über dem Kapitäl der letzteren aufsetzen.
Bei einigen wenigen sind die Hochräume wiederum mit Stein¬
wölbungen bedeckt , wobei insgemein das äussere System der
Strebebögen beibehalten ist ; bei der Mehrzahl erscheinen auch
hier Holzwölbungen, theils bei ursprünglich auf Steingewölbe be¬
rechneter Anlage, theils ohne solche. Ein sehr ansehnliches Bei¬
spiel ist die Liebfrauenkirche (Groote Kerk ) zu Breda , ein
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Bau von consequenter Durchbildung , völlig aus Haustein ausge-lührt und überwölbt , mit reichen Details versehen, namentlich
was das Maasswerk der Fenster und die leistenartige Hinabfüh¬rung desselben an den Innenseiten der Oberwände betrifft. Als

Datum der Chorweihe wird das J . 1410 ge¬
nannt ; der Chor schliesst fünfseitig, ursprüng¬
lich ohne Umgang und erst mit jüngerer
Hinzufügung eines solchen. — Die Kirche
St. Bavo (Groote Iverk) zu Haarlem , dem
Laufe des 15. Jahrhunderts angehörig , ist
gleichfalls ein Bau von bedeutender Anlage,
doch von ungleich trocknerer Durchführung .Sie hat an den inneren Hochwänden dünne
Dienste , die oberhalb der Schiffarkaden be¬
ginnen ; Ansätze zu (unausgeführt gebliebenen)
Strebebögen bezeugen die ursprüngliche AU
sicht auf steinerne Ueberwölbung der Hoch¬
räume ; statt solcher wurden indess, 1518 im
Schiff, 1532 im Chor, Holzwölbungen in zier¬
licher Sternform ausgeführt , durch Pieter
Bagijn , gleichwohl der mittlern Vierung
1535 ein steinernes Sterngewölbe gegeben. —
Ebenso die Peterskirche zu Leyden (Chor¬
weihe angeblich schon 1321 oder 39) , von
ziemlich trockner Architektur , doch durch
die fünfschiffige Anlage des vorderen Lang¬baues und den Wechsel stärkerer Säulen im
Mittelschiff und schlankerer zwischen den
Seitenschiffen mit malerisch wirkenden Durch¬
blicken ; in den Hochräumen , statt des zu¬
erst aucli hier beabsichtigten Steingewölbes,mit schlichter Holzwölbung ; — und die Pancratius - oder

Hoch 1ändische Kirche , ebendaselbst, (Einweihung vor 1315?),
ein stattlicher Säulenbau , mit zumeist sternförmigen Holzwöl¬bungen in den Mittelräumen . — So auch die Ursulakirche(Nieuwe Iverk) zu Delft , im Schiff seit 1412, im Chor seit 1453

Liebfvauenkirche zu Breda .
Inneres System . (Nach dem

Organ für christl . Kunst .)

gebaut und 1476 geweiht , bis auf den Chorumgang und einenTheil der Chorseitenschiffe völlig mit (späten) Holzwölbungenbedeckt. — Anderweit sind zu nennen : die Kirchen von Naar -
den (Nordholland ) , um 1380, und von Eiburg (Gelderland) ,um 1398; — die Maria - Magdalenenkirclie zu Goes (Zeeland,auf der Insel Zuid - Beveland) , in ihren westlichen Theilen 1422geweiht ; — die Eusebiuskirche (Groote Kerk) zu Arnheim ,seit 1452; — die Nikolaikirche zu Deventer , mit älterenTheilen eines romanischen Baues ; — die Brüderkirche zu
Zütphen ; — die Lorenzkirche zu Alkmaar , seit 1470; —

Kugler , Geschiehst der Baukunst . III . 55
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die Jakobinerkirche (Groote Kerk) zu Leuwarden in
Friesland .

Einige Bauten der Schlusszeit des gothischen Styles zeigen
die Wiederaufnahme der Construction der Steinwölbungen , zum
Theil in bemerkenswerth kühner Ausführung . Hiezu gehören
der Chor der Martinskirche zu Groningen , dessen sehr
hohes Mittelschiffgewölbe ohne ein Strebebogensystem errichtet
wurde, (was freilich vielfache Verankerung nöthig gemacht hat ;)
— die Reste der Martins- oder Liebfrauenkirche zu Harderwyk
(Gelderland , an der Zuider - See) und die unfertige Kirche von
Wyk - by - Duurstede (Utrecht ) , beide aus dem Anfänge des
16. Jahrhunderts . — Die Katharinenkirche zu Utrecht
vom J . 1524, — und der Chor der dortigen Johanniskirche ,
mit dem Datum 1539.

Sehr eigenthümlich ist die Johanniskirche zu Gouda , 1485
gegründet und nach einem Brande von 1552 erneut ; ein fünf-
schiffiger Bau mit weiten Säulenabständen ; die Säulen durch
Rundbögen verbunden bei noch spitzbogiger Fensterform ; sämmt-
liche Räume mit halbrunden Tonnenwölbungen aus Holz bedeckt,
die äusseren Seitenschiffe mit querliegenden, welche stichkappen¬
artig in die Wölbungen der mittleren Seitenschiffe eingreifen.

Unter den Hallenkirchen mit gleich hohen Schiffen finden
sich einige, die, mit Steingewölben versehen , eine dem System
des Hochbaues entlehnte Pfeiler - und Bogengliederung haben :
Pfeiler von eckiger Grundform mit an den Zwischenseiten nieder¬
laufenden Bogenprofilen und mit Diensten an den Gewölbseiten.
Als solche sind zu nennen : die Michaelskirche zu Z wo11e, 1406
bis 1446; — der Schiffbau der Martinskirche zu Groningen ,

(in deren oben schon erwähnten , ohne
Zweifel jüngeren Chore Rundsäulen ange¬
ordnet sind) ; — die Cunerakirche zu
Rheenen (Utrecht ) ; — die Jakobs¬
kirche zu Utrecht . — Verwandtes Sy¬
stem zeigen die Nikolaikirche und die
Gertrudenkirche zu Utrecht , jene '
mit Resten eines romanischen Baues, diese
durch Umbau eines einschiffigen Gebäudes

entstanden und holzgewölbt ; — so auch die katholische Kirche
zu Ziitphen . — Die Neuseits - KapeIle (Nieuwezijds Kapel )
zu Amsterdam , nach einem Brande von 1452, zeigt eine Ver¬
wendung der Schiffarkaden der dortigen Liebfrauenkirche (S. 431)
auf gleiche Schiffhöhen, mit Holzwölbungen ; — die Marienkirche
zu Vianen (Südholland , am Leck) , eine einfache Pfeilerforma¬
tion, ebenfalls mit Holz Wölbungen.

Zw.lle

IVIicliaelskirche zu Zwolle .
Profil der Scliitfjifeiler . (Nach
dem Organ f. Christi . Kunst .)
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Zahlreicher sind die Hallenkirchen mit Rundsäulen . Doch

sind hier die Stein Wölbungen selten. So bei der Liebfrauen¬
kirche zu Kämpen , seit 1369; — bei dem östlichen Theil der
Georgskirche zu Amersfort (nordöstlich von Utrecht ) , seit
1430; — auch , wie es scheint , bei der rohen Martinskirche zu
Bois ward (Friesland ) , seit 1446. — Die Mehrzahl hat Holz¬
wölbungen und , solcher Anlage entsprechend , ein schlankes
Säulenverhältniss . So die Nikolaikirche (Oude Kerk ) zu Am¬
sterdam ; — die Johanniskirche zu Hoorn (Nordholland ) , im
Chor seit 1405, im Schiff seit 1429, doch 1838 abgebrannt ; —
die Johanniskirche zu Sehiedam (Südholland , westlich von Rot¬
terdam) ; — die Martinskirche zu Franeker (Friesland , westlich
von Leuwarden) ; — die Jakobskirche im Haag , 1434; —
die Lorenzkirche zu Weesp (Nordholland , unfern von Am¬
sterdam) , 1462 geweiht.

Die Walburgskirche zu Zütphen ist nach einem Brande
v. J . 1446 aus der älteren romanischen Anlage (Thl . II , S. 363)
und mit Beibehaltung von Theilen derselben in eine gothische
Hallenkirche umgewandelt. — Ebenso die L e b uin uskirchezu D e ve n t er .

Endlich sind einige zweischiffige Hallenkirchen entsprechen¬den Systems anzuführen : die Minoritenkirche und die Bethle¬
hemskirche zu Zwolle ; — die katholische Kirche zu
Deventer (aus der Erweiterung eines einschiffigen Baues ent¬
standen) ; — die Klosterkirche im Haag .

Die Liebfrauenkirche zu Zwolle ist eine einschiffige
Kreuzkirche von schlicht ansprechender Behandlung .

6. Die deutschen Nordostlande
mit Einschluss der polnischen und anderer Nachbardislricle.

Sehr durchgreifenden Umgestaltungen unterlag der gothischeBaustyl in den nordöstlich deutschen Landen . Es sind dieselben
Elemente einer herberen , kampfgestählten Sinnesrichtung , einesmehr nur die bauliche Masse und deren Dekoration als den Or¬
ganismus selbständiger Glieder begünstigenden Materials, darauf
diese Wandlungen , wie schon die des romanischen Styles, beruh¬
ten. Es gilt in allgemeiner Beziehung dasselbe, was hierüber
”®1’ei*:s bei der Betrachtung des Romanismus jener Gegenden

"1. II , S. 549 u. f.) gesagt ist. Die abweichenden Elemente mussten
aber beim gothisclien Baustyl um so mehr ins Gewicht fallen ,
als dieser , wenigstens in den Principien , welche er in den
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westlichen Landen befolgt hatte, ursprünglich so entschieden aufeine durchgeführte Theilung und Gliederung der Masse hinausging.
Das Material ist nunmehr, in durchaus vorwiegender Weise,der gebrannte Stein. Granit wird für das bauliche Ganze nur

noch in völlig untergeordneten Fällen , wo eine irgend bedeuten¬dere Wirkung nicht mehr in der Absicht lag , verwandt. Dochweiss man die Vorzüge des Granits im Einzelnen sehr wohl zubenutzen und namentlich in ansehnlichen Hallenräumen ihn zu
schlanken und leichten Gewölbstiitzen zu verwenden, deren Kühn¬
heit den überraschendsten Eindruck hervorbringt . Sandstein,
Kalkstein u. dergl . werden, wie in der romanischen Epoche, nurselten, zumeist nur für ein einzelnes Detail , dessen sculptorische
Behandlung dieser Stoff' begünstigte , verwandt ; mit Ausnahme
gewisser Naclibar-Districte, die, minder arm an solchem Gestein,
gleichwohl im Ziegel ein leichter zu beschaffendes Material fan¬
den , die sich dem allgemeinen Systeme des Ziegelbaues gerne
anschlossen,-demselben aber, in grösserem oder geringerem Um¬fange , Hausteindetails einmischten und somit ein Zwittersystem
schufen, welches sich dem anderer Gegenden (der bayrischen
und niederrheinischen) mehr oder weniger verwandt zeigt.

Es ist somit der stoffliche Charakter des Ziegels , welcher
fortan als das vorzüglichst entscheidende äussere Bedingniss fürdas Gesetz und die Behandlung der baulichen Anlage erscheint.Der Massencharakter herrscht durchgängig vor; freie Vorsprünge,stärkere Ausladungen werden thunliclist vermieden. Auch das
freie Spiel der Fensterverstabung wird insgemein , sofern die
Mischsysteme der Grenzdistricte nicht eine andre Behandlung
vorziehen, auf das Nothdürftige zurückgeführt ; von den reicheren
Maasswerkfüllungen, wird grösstentheils ganz abgesehen, der Art,dass «ich gerade hier zumeist eine überschlichte, nicht selten, eine
barbaristisclie Formation geltend macht, eine rohere in der That ,
als nach dem künstlerischen Grundgefühle und dem stofflichen
Bedingniss nöthig gewesen wäre. (Zumeist findet sich die Anord¬nung, dass die Fensterstäbe , unter der Linie der grossen Bogen¬
umfassung, in einfachsten Spitzbögen verbunden werden.) Da¬gegen wendet sich der Sinn gern einer dekorativen Abtheilung ,Ausstattung , Belebung der Masse zu : durch Anordnung von Ni¬
schenreihen oder von grösseren Bogennischen, welche andre Thcile
(Thüren , Fenster u. dergl .) in sich einschliessen; durch das Spielwechselfarbiger und wechselglänzender Steine, welche die breite
Fläche mit ein'em Muster versehen ; dtirch aufgelegte Musterdurchbrochener Friese , Rosetten und mannigfach andrer , eben¬
falls farbig glänzender Füllstücke . Wobei aber zu bemerken,dass diese Farben Wirkung, zumeist im Gegensätze schwarz gla-
sirter zu unglasirt rothen Ziegeln , auf sehr schlichten und zu¬
gleich*sehr ernsten Grundtönen zu beruhen pflegt. Ferner giebt
die bequeme Beschaffung eines gegliederten Profils (im Modell
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des Thons vor dem Brande) das Motiv, die Kanten mit zierlichem
Formspiele der Art zu versehen ; am Häufigsten bei den Wan¬
dungen der Portale , wo es nicht an den kunstreichsten , durch
Wiederholungen allerdings mehr oder weniger monotonen Cotn-
binationen fehlt . Lebhafter Farbenwechsel, hier auch in grünen,
gelben und anderen Tönen erhöht die Wirkung dieser Spiele von
Formen , Lichtern und Schatten , bald jedoch — ein ErgebnisS
des handwerklichen Gefüges — in der barbarisirend widerspruch¬
vollen Weise, dass die Farbenschichten die aufsteigende Gliede¬
rung fort und fort durchschneiden. Im Innern , in der Formation
von Pfeilern , Wandpfeilern , Bögen , Gurtungen , zeigt sich zu
Anfänge allerlei Formenwechsel , später auch hier das Gesetz
der Massenwirkung. Letzteres macht sich in ähnlicher Schlicht¬
heit und Strenge geltend , wie freilich auch anderweit so häufig
in den Innenräumen spätgothischer Monumente der deutschen
Architektur , und strebt in ähnlichem Sinne nach einer Gegen¬
wirkung durch die Einführung bunter Gewölbformationen. Aber
beides steigert sich im Ziegelbau. Die stützenden und tragenden
Theile sprechen nicht selten , auch bei machtvoll kühnen Ver¬
hältnissen und räumlichen Rhythmen , den Charakter des Massen¬
baues noch rücksichtsloser aus ; die Maurerkunst führt in den
Wölbungen nicht selten zu noch phantastischerer Anordnung .
Das Sterngewölbe, an Stelle des einfachen Kreuzgewölbes, tritt
in den nordöstlichen Gegenden schon mit der Frühzeit des vier¬
zehnten Jahrhunderts ein ; die Gurtendurchschneidungen häufen
sich, und es bildet sich schliesslich , bei sehr complicirter Glie¬
derung, durch Weglassung der vortretenden Rippen und scharfe
Vertiefung der Kappen, ein „Zellengewölbe“ aus, welches diesen
Landen , zumal den östlichsten (den preussischen) , . ganz eigen-
thümlich.ist und sich anderweit nur in seltensten Beispielen findet.

Neben den materiellen Factoren kommen aber nicht minder
die geistigen in Betracht .' Im Allgemeinen ist der Gang der Ent¬
wickelung des Ziegelbaues der nordöstlichen Lande der Art , dass
zu Anfang in der That das ideelle und erst später das stoffliche Ge¬
setz vorherrscht . Es zeigt sich zu Anfang das vorwiegende Bestreben,
einen formalen Organismus, mehr oder weniger nach Maassgabe der
überlieferten Systeme, durchzuführen und diesem Zwecke das Ma¬
terial dienstbar zu machen. Die künstlerische Absicht übt dabei
einen strengen Einfluss auf die Technik aus ; das Material des
Ziegels wird mit äusserster Sorgfalt geformt, mit ebenso grosser
Sorgfalt verbunden ; es finden sich in der Frühzeit des Styles
Ziegel von einer marmorähnlichen Textur , in den profilirten
Theilen von einer Grösse, dergleichen man sonst nur im Hau¬
steinbau zu erwarten berechtigt ist. Aber das Auseinanderfallen
des künstlerischen und des handwerklichen Theils der Ausführung
(der Umstand , dass die Kunstarbeit schon vor dem Brande der
Steine abgethan sein musste, während der Aufbau selbst eigentlich
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nur Sache des Handwerkers war), gab bald und um so mehr zueiner Vernachlässigung des strengeren künstlerischen BedingnissesVeranlassung, als mit der schnell gesteigerten Bliithe jener Landeund ihrer Städte und Schlösser auch das Baubediirfniss sich
mächtig steigerte und somit eine mehr und mehr fabrikmässigeBeschaffung des Nothwendigen die natürliche Folge war. Nunnahm .sich der Stoff sein selbständiges Recht ; nun ward die
Maurertechnik das Entscheidende und trat mit ihr die Ueberge-walt der Masse, die spielende Combination bunter Profilirungen ,bunter Füllungen , bunter Farben und Glasuren , bunter Gewölb-muster ein. Dennoch war auch dies freiere Schalten der hand¬
werklichen Technik wiederum nur das Mattel, einem AllgemeinenAusdruck und Bethätigung zu geben. Die stolze Kühnheit , welchesich in diesen Bauten trotz ihrer oft barbaristischen Herbheit
ausspricht , die Majestät ihrer inneren räumlichen Verhältnisse,die geschlossene, oft kriegerische Festigkeit ihres Aeussern , dermannigfaltige und eigentümliche Schmuck, dem sie, wo es dar¬auf ankommt, dje angemessene Stätte zu bereiten wissen und dietiefen Töne dieses Schmuckes, von dem das Auge ähnlich be¬rührt wird wie das Ohr von dem tiefen Molltone des altnieder¬
sächsischen Volksgesanges, — alles dies ist doch kein Produktdes einzelnen Maurers oder der einzelnen handwerklichen Innung ,sondern jenes grossen geschichtlichen Processes , welcher denHerren -von der Hansa die nordischen Meere untertänig machteund in ihre Hand die Geschicke der nordischen Königreichelegte , welcher dem geistlichen Kriegerstaate des deutschen Or¬dens im baltischen Küstenlande ein glanzvoll fürstliches Daseinbereitete.

Der Ziegelbau der nordöstlichen Lande , in der romanischenEpoche auf engere Kreise beschränkt , vergrösserte in der goti¬schen sein Gebiet auf umfassende Weise. In Deutschland schlos¬sen sich ansehnliche Districte des Nordwestens und die schlesischen
Lande an. In Osten drang er durch Preussen und, wie es scheint,überall in den baltischen Küstenlanden , soweit sich deutsche (Ko¬
lonisation erstreckte, vor. Nicht minder , wie es scheint, folgtePolen seinem Systeme. Soweit uns bis jetzt die Monumente be¬kannt geworden, ist die Entwickelung des Systems im Grossenund Ganzen dieselbe, doch nicht ohne einige erhebliche Unter¬schiede für ihre Einzelmomente. In den Gegenden , denen eingeeignetes Hausteinmaterial minder fern lag , mussten sich, wiebereits angeführt , gemischte Stylbildungen ergeben. In einzelnenFällen fehlte es nicht an der Nachbildung der reicheren Formen¬
bildungen rheinisch-französischer Gothik, denen man , so gut esdas widerstrebende Material zuliess, gerecht zu werden bestrebtwar. Dies sind, soweit es sich um Einzeltheile handelt , Ausnah¬men, Versuche, die eine sonderliche Folge nicht gewinnen konnten.Aber es fehlte zugleich nicht an den Fällen , in welchen die
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umfassendere Plananordnung und der gegipfelte Aufbau des
französischen Kathedralensystems als eine bestimmte Norm zu
Grunde gelegt und nach den allerdings beschränkenden Bedin¬
gungen des Materials umgearbeitet wurden , mehr oder weniger
reich, mit dem einfachen Hochbau des Mittelschiffes und niedern
Seitenschiffen, mit Anwendung eines Strebebogensystems, mit
niederem Chorumgange , mit der gegliederten Ausbreitung des
letzteren in kapellenartig vortretenden Polygonen. Dies ist eine
Erscheinung , die als eine doppelt auffällige bezeichnet werden
muss, indem sie dem norddeutschen Geiste ebenso sehr wie dem
beschränkten Materiale zu widersprechen scheint ; vielleicht' erklärt
sie sich durch den Vergleich mit Böhmen, wo ebenfalls das System
der französischen Gothikso umfassende und schliesslich mit selbstän¬
dig nationaler Kraft behandelte Pflege fand. Es war voraussetzlich
mehr das slavische als das deutsche Element , was in Böhmen (in der
Spätzeit der Gothik, wo in Deutschland der Hallenbau so entschieden
vorherrschte,) zu dieser überwiegenden Hinneigung zur französi¬
schen Form führte ; und es ist in den nordöstlichen Landen , wo
deutsche Colonisation und deutsche Cultur auf slavisches Volks¬
thum übertragen waren, vielleicht ebenfalls ein Zug lebendiger
Rückwirkung des letzteren , was zu der verwandten Erscheinung
Anlass gab. Auch hat diese Vermutliung, wie es scheint, um so
mehr Grund , als da , wo das Slaventhum entschiedener zurück¬
gedrängt war oder völlig fehlte , wie namentlich in Preussen ,
die Erscheinung überhaupt nicht vorhanden ist.

Die Unterschiede des Entwickelungsganges je nach den ein¬
zelnen Landen und Districten lassen es angemessen erscheinen,
in der Einzelbetrachtung die lokalen Gruppen (soweit über die¬
selben einstweilen nähere Mittheilungen vorliegen) gesondert
vorzuführen.

a. Schlesien .

Schlesien bildet für die Epoche der gothischen Architektur
zwischen den Landen des reinen Haustein- und des reinen Back¬
steinbaues eine Uebergangsstufe . Es hat einzelne Bauten , die
noch ganz aus Haustein durchgeführt sind ; es hat eine häufige
Verwendung von Hausteindetails , besonders im Fenstermaasswerk,
in den Fialen und dergl . , wodurch sich seine Monumente von
denen des reinen Backsteinbaues zumeist wesentlich unterscheiden.
Der politische Anschluss Schlesiens an Böhmen, seit der Früh¬
zeit des 14. Jahrhunderts , lässt dabei einen Einfluss der böhmi¬
schen Architektur auf die schlesische voraussetzen. Zugleich aber
herrscht der Ziegelbau nicht nur in den Massen vor , sondern
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hat nicht minder auch auf die Einzelbehandlung vielfach bestim¬
menden Einfluss, in näherer Verwandtschaft mit der in den nörd¬
lichen Landen üblichen Behandlungsweise. Indess ist zu bemerken,
dass der Mangel an umfassenderen Mittheilungen über die monu¬
mentalen Verhältnisse des Landes 1 ein erschöpfendes Gesammt-urtheil noch unthunlich macht.

Einzelne Reste , zumeist aus der Schlusszeit des 13. Jahr¬
hunderts, tragen das charakteristisch frühgothische Gepräge. Alssolche sind unter den Monumenten von Breslau anzuführen :
die ältesten Theile der Do minikaner kirch e, St. Adalbert ,
namentlich am Unterbau des Querschiffes, auch des Langschiffes,
wo besonders im Aeussern ein zierlicher Bogenfries von gebrannten
Steinen Beachtung verdient, übergangsartig aus sich durchschneiden¬
den Spitzbögen gebildet, die auf lilienförmigen Consolen aufsetzeu
und wechselnd diamantirt und parallelstreifig verziert sind ; — die
ältesten Theile der St . Martinikirche (der ehemal. Schloss¬
kapelle) , mit trefflichen strenggothischen Blendarkaden von Sand¬
stein ; — der Oberbau im Chore des Domes , St. Johann , dessen
Ostfenster den vollentwickelt frühgothischen Styl zeigt. — Ebenso
die Schlosskapelle von Ratibor , 2 ein oblonger Bau, dessen
Inneres , in den Wanddiensten und den Kapitalen , im Gewölbe,
in dem reichen Fenstermaasswerk, in einer Reihe kleiner Wand¬
nischen mit mannigfach zierlichen Giebelkreuzen gleichfalls eine
wohlausgebildete Frühgothik bekundet. — Anderweit soll vor¬
nehmlich Beuthen mancherlei Reste derselben Epoche enthalten :
in der katholischen Pfarrkirche , der Minoritenkirche, dem Octo-
gonbau der heil . Geistkirche. Auch die Dominikanerkirche
zu Ratibor und die Minoritenkirche zu Troppau werdenals Werke des 13. Jahrhunderts bezeichnet.

Als Hauptmonument der schlesischen Frühgothik gilt insge¬mein die heil . Kreuzkirche zu Breslau . 3 Sie wurde 1288
gegründet und 1295 geweiht. Wenn diese historische Notiz auf
das vorhandene Gebäude Anwendung findet, so scheint sie doch
etwa nur dem Chore gelten zu können ; 4 das Uebrige ist jeden¬
falls erheblich später. Die Kirche hat viel Eigenthümliches in
der Anlage. Bei einer Gesammtlänge von 203 Fuss ist der Chor
ebenso lang wie das Vorderschiff, während ein Querschiff', beide
durchschneidend , ebenfalls erheblich ausladet und an der Stirn-

1 Ich weiss zunächst nur anzuführen : „Stilbezeichnung und Datirung einiger
Kirchen Schlesiens “, von Luchs , (wenige Seiten im Heft 2 der Zeitschrift des
Vereins für Gesell , u . Alterth . Schlesiens ) ; „ über einige mittelalterliche Kunst¬
denkmäler in Breslau “ , von demselben , (im Osterprogramme der h. Töchter¬
schule zu St . Maria - Magdalena in Breslau ) und Lange ’s Original - Ansichten ,
VIII . Die wichtigsten Mittheilungen , über Breslau , verdanke ich meinem
Freunde W . Lübke . (Einige Einzelnachweise im Folgenden .) — 2 Cuno , in
der Berliner Zeitschrift für Bauwesen , II , Sp . 210 , Bl . 43 . — 3 Durchschnitte
und Grundrisse bei Wiebeking , Bürgerl . Baukunde , T . 44 (Fig . 41 , f.) und
T . 27 (Fig . 33 , f.) — 4 Meine Vorlagen verstatten kein bündiges Urtheil .
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preilau .

seite seiner Flügel in derselben Weise polygonisch (dreiseitig)
geschlossen ist tvie der Chor. Unter dem gestimmten Kirchenbau ,
auch dem dreischiffigen Vorderschiffe, erstreckt sich eine Krypta ,
die sog. Bartholomäuskirche ; mit der -besondern Einrichtung , dass

die Arkaden ihrer .Schiffjoche eng
stehen , die der Oberkirche , mit
Pfeilern über dem je zweiten Un¬
terpfeiler , doppelt so weit und nur
am Westende (bei ungleicher Joch¬
zahl der Unterkirche ) in dem en¬
geren Abstande, während die Fen¬
ster überall diese engeren Abstände
befolgen , (also je zwei auf den
breiteren Jochtheil kommen). Die
Vorderschiffe des Oberbaues bilden
sich, in Uebereinstimmung mit die¬
ser Anlage zum weiten Hallenbau
aus ; ihre Pfeiler sind viereckig,
mit lebhaft profilirter Eckgliede¬
rung , die in die Scheidbögen über¬
läuft ; ihre Wölbungen haben die.Sternform , in den Seitenschiffen
auf dreiseitiger Grundlage , dem
Wechsehverhältniss der Fenster zu
den Scheidbögen entsprechend .

Die Fensterfüllungen zeigen im Querschiffschon späte geschweifte
Formen . Der Bau scheint hienach sehr allmählig und nach wech¬
selndem Plane zur Ausführung gekommen: zuerst , wie schon
bemerkt, der Chor ; dann die Vordertheile der Krypta , die nach
Allem voraussetzen lassen , dass auch der Oberbau ursprünglich
auf dieselbe engere Pfeilerstellung und dieser gemäss wohl auf
niedere Seitenschiffe berechnet war ; dann ,' schon im ausgespro¬
chenen Spätcharakter , die Vordertheile des ' Oberbaues .

Breslau erfreute .sich besondrer Vergünstigungen von Seiten
Kaiser Karl ’s IV ., schon vor dessen Berufung zum Throne . Zwei
grosse Brände, in den Jahren 1342 und 1344, gaben Veranlassung
zu erheblichen Neubauten. So scheint die Mehrzahl der dortigen,
kirchlichen Monumente in der That der nächstfolgenden Zeit,
d. h. der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts anzugehören. Die
Systeme sind verschieden. , Einige Kirchen befolgen das System
des Hallenbaues . So, wie eben angegeben, die Vorderschiffe der
hl. Kreuzkirche , die ohne Zweifel in diese Epoche fallen . So
die Liebfrauenkirche auf dem Sande , die sogen. „Sand -
i qoch efür deren Bauzeit im Allgemeinen die Epoche von1330—72, für deren Chorweihe das Jahr 1369 angegeben wird.
Sie hat an jedem ihrer Schiffe einen polygonen Schluss , sehr

Kurier , Geschichte der Ilaukunst . III . Jjß

Grundriss der Krypta der h. Kreuzkirche
zu Hreslau. (Nach Wiebeking.)
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breite Schiffpfeiler mit ausgekehlter , in die Scheidbögen über¬laufender Eckgliederung , consolengetragenem Sterngewölbe, und
iin Verhältnis der lenster zu den Schiffjochen und die Seiten¬
schiffgewölbe dieselbe Einrichtung wie die Kreuzkirche . So die
Dorotheenkirche (Minoritenkirche) , deren Stiftungsbrief von1351 datirt , von völlig ähnlicher Beschaffenheit, nur mit mehr
achteckigen Schiftpfeilern und geradlinig scliliessenden Seiten¬schiffen. — Andre haben ein ansehnlich hohes Mittelschiff' und
niedere Seitenschiffe, während die Behandlung der Details imWesentlichen dieselbe ist : die Elisabethkirche , 1 deren öst¬
licher Theil , mit engen lMeilerabständen, dem 14. Jahrhundert
angehört , während der (neuerlich durch Einsturz beschädigte)
westliche Theil aus dem 15. herrührt ; die Maria - Magdale -
nenkirche , diese auf der Chorseite geradlinig schliessend und
im Aeusseren mit schweren, schmucklos einfachen Strebebögenversehen; die kleinen Kirchen Corpus Christi , St . Yincenz ,St . Bernhardin , (die letztere aus derZeit von 1464—66) , die
zum Theil mit feineren Einzelheiten ausgestattet , zum Theil roher
behandelt sind. Die Kirche Corpus Christi ist durch einen zier¬
lichen Baeksteingiebel ausgezeichnet , wie ein solcher auch die
Dominikanerkirche , als Theil ihres jüngeren Umbaues,schmückt.

Auch anderweit enthalten die Städte Schlesiens namhafte
Kirchengebäude aus derselben jüngern Zeit und in entsprechen¬
der Behandlung . Anzuführen sind: die Nikolaikirche zu Brieg(1370—-1415) , ein Bau mit niederen Seitenschiffen, und die ehe¬
malige Schlosskirche zu St . Hedwig, ebendaselbst ; — die Beters¬
kirche und die Marienkirche zu Liegnitz (die letztere nach
einem Brande vom J . 1822 wesentlich erneut) ; — die katholische
Kirche zu Schweidnitz , deren ansehnliche Fatpide wiederum
mehr an die Muster südwestlicher Architektur anklingt ; — die
Jakobikirche zu Nei 'sse , ein kräftiger Hallenbau , dessen bunt
dekorativer Backsteingiebel nach einem Brande im J . 1542 durch
phantastische Kupferverkleidung ersetzt wurde, wälu’end ein iso-lirter Thurmbau zur Seite in Sandstein und nach dem Princip
der südwestlichen Gothik ausgeführt ist ; — die evangelische. Pfarrkirche zu Steinau , ein schlichter Hallenbau ; — die katho¬
lische Pfarrkirche zu Gleiwitz (1504) ; die katholische und die
evangel. Pfarrkirche zu Ratibor ; die Kirchen zu Freiwaldau ,
zu Troppau . U. a. m., wobei die ursprüngliche Anlage jedoch
wiederum, wie es scheint, häufig späteren Veränderungen unter¬
legen ist. —

Ein spätmittelalterlicher Profanbau von ausgezeichneter Be¬
deutung ist das Rathhaus von Breslau , in seiner baulichenMasse aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts , in den reichen

1 Vergl . Sclimeidler , die evangel . Haupt - u . Pfarrkirche zu St . Elisabeth .
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dekorativen Einzelheiten , den maasswerggeschmückten Erkern ,
Giebeln und Thürmen , deren Gruppirung dem Gebäude einen
phantastisch malerischen Reiz gewährt , aus der Spätzeit des 15.Jahrhunderts herrührend .

b. Klein - Polen .

Der schlesischen Gothik scheint sich die der benachbarten
polnischen Districte, namentlich Klein - Polens , anzuschliessen, in
derselben Verbindung von Ziegel und Haustein , in ähnlicher ,
zum Theil völlig übereinstimmender Behandlung der Einzelfor¬
men. Doch liegt einiges Nähere nur über die Hauptmonumentevon Krakau vor.

Friihgothisches zeigt sich an der dortigen Dominikaner -kirche : 1 in einem ornamentirten Bosenfriese am Aeussern des
geradlinig geschlossenen Langcho¬res, welcher das Muster des alten
Bogenfrieses an der Dominikaner¬
kirche zu Breslau (oben , S. 442)
aufs Genaueste wiederholt ; und in
dem Portal der Westseite, das sich

U°IV !'.~I'akau- Inneres System dos
öcluffcs. (Nach Essenwein .)

Dom zu Krakau , l ’rofil der Schiflpfciler. (Nach
Essenwein .)

durch fein profilirte Gliederung und zwischen dieselbe eingelegteOrnamentik auf sehr bemerkenswerthe Weise auszeichnet.
Mittheilungen der K. K. Central -Commission, II , S 17,
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Die andern Kirchen 1 scheinen den gothisehen Spätepochen
anzugehören. Von Bedeutung ist namentlich der Dom , ein Hoch¬
bau, dessen inneres System, soweit es nicht durch Modernisirung
verdunkelt ist, eine feingegliederte Durchbildung zeigt : die Schiff¬
pfeiler von polygoner Grundform, doch an den Seitenflächen mit
lebhaft wechselndem Gliederprofil , welches in die Scheidbögen
durchläuft , und an den Vorderseiten mit aufsteigenden Diensten
in feinem Rippenprofil ; die Oberwände sehr eigenthümlich belebt ,
durch schmuckreiche Fensterblenden zu den Seiten des wirklichen
Fensters , dessen Verstabung und Einrahmung an der Oberwand
niedergefiihrt sind , mit jenem eine gemeinsame Gruppe bildend .
Der langgestreckte Chor schliesst geradlinig , wobei das Gewölbe
des letzten Chorfeldes (wie auch an andern Orten, z. B. in Preus -
sen) die polygone Auflösung beibehält . Hinter dem Chorumgange
die ^ ereckige königliche Kapelle mit zierlicher Gewölbbildung ;
zwei andre schmuckreiche Kapellen , aus der Spätzeit des 15. Jahr¬
hunderts , auf der Westseite ; die südliche von diesen mit voller
polychromatischer Ausstattung in einem eigenthümlichen , ernst
gemessenen Style. — Die Frauenkirche erscheint als eine An¬
lage von schlichterer Strenge , bemerkenswerth durch Kapellen¬
schiffe, die sich , zu den Seiten der Seitenschiffe, zwischen den
stark nach innen hereintretenden .Streben bilden. —■Das (neuer¬
lich sehr beschädigte) Schiff der Dominikanerkirche und die
übrigen Kirchen haben ähnliche Behandlung . Zu bemerken ist
eine, wie es scheint, durchgehende Eigenthümlichkeit in der Bil¬
dung der Schiffpfeiler, die sich auch beim Dome (auch in einzel¬
nen Kirchen Schlesiens) findet , dass nämlich an ihrer Rückseite
Vorsprünge vortreten, die, an der Obermauer emporgeführt , dem
Mittelschiff als Strebepfeiler dienen. — Die kleine hl . Kreuz¬
kirche , aus der Zeit um 1500, hat einen quadratischen Schiff¬
raum , dessen zierliche Wölbung von einer Mittelsäule getragen
wird , während sich ostwärts ein schmaler oblonger Chor an-
schliesst.

Ausserdem hat Krakau manche schätzbare Reste spätmittel¬
alterlichen Profanbaues . Besonders ausgezeichnet ist das Flo -
riani - Thor , 2 vom J . 1498, das mit dem Vorbau eines mäch¬
tigen Rundzwingers, mit dem schweren Thurme über dem eigent¬
lichen Thore, mit andern auf den Seiten eine charaktervolle und
anziehend malerische Architekturgruppe ausmacht.

1 Essenwein , im Organ für christl . Kunst , VIII , No . 1, f. — 2 Derselbe , in
den Mittheilungen dev K. K. Central - Commission , II , S. 315 .
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c. Niedersächsische Districte und Mecklenburg.

Dev gothische Ziegelbau der niedersächsischen und mecklen¬
burgischen Lande , 1 vom Wesergebiet bis zum nordwestlichen
Pommern , ist als ein Ganzes zusammenzufassen. Er prägt sich
in verschiedenartigen Richtungen und Systemen aus ; doch gehen
diese nebeneinander hin , in gleichzeitigen Entwickelungen und
nicht ohne gegenseitige Einflüsse, Hochbau und Hallenbau finden
gleich umfassende Anwendung. Der erstere hat , wenn nicht die
grössere Zahl von Monumenten, so doch diejenigen, welchen eine
vorzüglich eingehende Pflege und Durchbildung zugewandt wurde.
Diese zeigen die im Vorstehenden (S. 438) besprochene Annähe¬
rung an die Grundformen des französisch gothischen Systemes.

Voranzustellen ist ein Denkmal charakteristisch frühgothi -
schen Styles , das , wie es scheint , den zumeist westlichen Vor¬
läufer des norddeutschen Backsteinbaues ausmacht , die höchst
malerische Ruine der Cistercienserklosterkirche von Hude , 2 un¬
fern von Berne , im Oldenburgischen . Sie hatte ein ansehnlich
hohes Mittelschiff und den bei Cistercienserbauten häufigen ge¬
radlinigen Chorschluss. Das System des Schiffbaues zeigt kräftige
Pfeilerarkaden , die Pfeiler viereckig mit eingelassenen Ecksäul -
chen, die Scheidbögen in entsprechender Weise gegliedert ; dar¬
über eine triforienartige Gallerie flacher Blendnischen, mit feiner
Profilirung und zierlichen Consolen als Trägern der Hischen-
bögen ; über der Gallerie die Ansätze der W'ölbung , deren Gurte
und Rippen wiederum von Consolen entsprangen , und im Ein¬
schluss der (je zwei untere Arkaden umfassenden) Schildbögen
die Oberfenster , nebst aufsteigenden , ebenfalls fein profilirten
Blendnischen zu ihren Seiten. Das ganze System, ziemlich einzig
in seiner Art , scheint mehr an Vorbilder der englischen als der
französischen Frühgothik zu erinnern ; die Behandlung wird als
überaus reizvoll geschildert, besonders in den mit zierlichst man¬
nigfaltiger Sculptur versehenen Consolen. Die Epoche des Baues
wird in die Spätzeit des 13. Jahrhunderts fallen . 3

1 Ausflug zu den Altertliümern mehrerer norddeutschen Städte , von G. K. G.,
im Organ für cliristl . Kunst , 1, S . 58, ff. Eine Beise in Mecklenburg , von W .
Lübke , im D . Kunstblatt , 1852, S. 297, ff. Schlösser u . Tischbein , Denkmale
altdeutscher Baukunst in Lübeck . — 2 H . A. Müller , im D. Kunstblatt , 1854,
S. 257. H . Allmers , ebendaselbst , 1856 , S. 19. Hm . Allmers verdanke ich
ausserdem die Mittheilung einiger Skizzen . Gründliche Aufnahmen und Dar¬
stellungen der erhaltenen Beste und ihrer Details erscheinen überaus wün¬
schenswert !). (Ein Beferat über die Buine von Hude , nach einem Vorträge
v. Quast s im Berliner Verein für mittelalterl . Kunst , hatte bereits der Preuss .
Staats - Anzeiger v. J . 1850, No . 60, Beilage , gebracht . Dort war der Ort aber ,
durch einen Druckfehler , „Stade “ benannt . Hierauf scheint die Angabe über
Stade in Otte ’s kirchl . Kunst -Archiiologie d. deut . Mittelalters , Ausg . 3, S. 161 ,
zu beruhen .) — s Schnaase , Gesell , d. bild . Künste , V , 1, S. 436 , Anm . , be¬
zeichnet die Kirche als wahrscheinlich in den Jahren von 1236 — 72 erbaut ,
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Dann sind ein Paar hallenartige Kirchen zu Lübeck , mit
nur wenig erhöhtem Mittelschiffe, zu nennen , die ebenfalls, wie
es scheint , einen sehr primitiven Charakter haben , die Aegy -
dienkirclie und die Jakobikirche . Doch ist das System hier,vermuthlich im Anschlüsse an das der alten Theile des Domes
von Lübeck (Thl . II , S. 561) ein höchst schlichtes : einfach vier¬
eckige Pfeiler , die bei der Aegydienkirche nur eine Pilastervor¬

lage an der Rückseite haben,
während sie bei der Jakobi¬
kirche mit Säulchen auf den
abgeschrägten Ecken versehensind.

Stolzen Wetteifer mit der
Aufgipfelung der Massen, wie
sie das französische Kathedra -'
lensystem liebt, zeigt zunächst
die Marienkirche zu Lü¬
beck . 1 Bei 295 Fuss innerer
Länge (ohne die kolossalen
Massen der Thürme ) , 113 F .
innerer Gesammtbreite, 44 F .
Mittelschiff!)reite, hat sie 134F.
Mittelschiff höhe und 73 Fuss
Seitenscliiffhühe. Der Chor, im
innern Raume dreiseitig schlies-
send, ist mit einem Umgänge
und mit drei kapellenartigen
polygonischen Ausbauten (der
mittlere von stärkerer Ausdeh¬
nung und förmlich als Kapelle
vortretend) versehen ; eine Ein¬
richtung , die ebenfalls auf das
französische System zurückdeu¬
tet . Aber die Behandlung ist

die einer fast rohen Einfachheit , was, wie an den beiden eben
genannten Kirchen , auf lokaler Geschmacksrichtung zu beruhen
scheint : viereckige Pfeiler mit halb - achteckigen Diensten und
mit Pilastervorlagen an den Innenseiten , welche als Bogenunterlage

Grundriss der Marienkirche zu Lübeck.
Schlösser und Tischbein .)

(Nach

vvolil auf Grund einer Angabe in der von ihm citirten , mir unbekannt geblie¬
benen Schrift von Muhle , (das Kloster Hude , 1826 .) Später , S . 599, f., deutet
Schnaase bestimmter auf die Bauepoche bald nach 1234, vermuthlich auf Grund
einer Aeusserung in dem Aufsatze von H. A. Müller , was jedoch ein zu frühes
Datum zu sein scheint . Dagegen wird die Angabe von Allmers , a . a . O., dass
die Kirche im J . 1538 gerade erst 100 Jahre alt gewesen sei , jedenfalls auf
ein zu spätes Datum hinausgehen .

1 Zu Schlösser u . Tischbein etc . vergl . Merkwürdigkeiten der Marienkirche
zu Lübeck ; Fiorillo , Gesch . d. zeichn . Künste in Deutschland , II , S . 125.
Wiebeking , Bürgerl . Baukunde , T. 61 (Grundriss ) .
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in die Scheidbügen übergehen ; über den letzteren tiefe Fenster¬
nischen zwischen einwärts tretenden Wandpfeilern ; die Kapitaleder Dienste mit Blattschmuck , in jener Nachbildung natürlicher
Laubformen , welche der frühgothischen Epoche eigen ist ; die
Verstabung der Fenster von schlichtester Anordnung ; im Aeus-
seren ein System von Strebebögen, das ebenfalls die kunstloseste
Behandlung zeigt. Auf der Westseite zwei Thürme , die als mäch¬
tige viereckige Massen in einer Folge einfacher Fenstergeschosse
einporsteigen. Ausserdem verschiedene Kapellen , namentlich die
sogenannte „Briefkapelle ,“ die am südlichen Seitenschiff nebendem Südthurme vortritt , bedeckt mit höchst zierlichem Sternge¬
wölbe , welches von zwei schlanken achteckigen Granitscliaften
von 30 Fuss Höhe (rheinl . Maasses, = 32V* F. lübisch) getragen
wird. Andre Kapellen scheinen die Flügel eines Querschiffes er¬setzen zu sollen , steigen aber nicht zur Höhe eines solchen em¬por , während auch die innere Schiffarchitektur keine Vorbedin¬
gung eines Querschiffbaues anzeigt. — Der im >T. 1276 erfolgteBrand eines älteren Kirchengebäudes gab Anlass zu dem Bau des
gegenwärtig vorhandenen. Doch fehlt es für die Haupttheile des¬
selben an näheren Daten. Nur für die westlichen Theile liegen
solche vor. Nach inschriftlichen Angaben ist der nördliche Thurm
im Jahr 1304, der südliche im J . 1310 angefangen , und in der
letztgenannten Zeit zugleich die Briefkapelle erbaut . Dies Datumist somit namentlich auch für den Eintritt des bezeichneten
Wölbesystems von Wichtigkeit .

Eine Reihe mecklenburgischer Kirchen schliesst sich eben¬falls dem französischen Kathedralensystem an , aber in reicherer
Durchbildung und in sinnigerer Behandlung nach den, vom Ge¬setz des Zfegelbaues gegebenen Motiven. Das frühste und zu¬
gleich edelste Werk dieser Folge , überhaupt eins der Meister¬stücke nordischen Ziegelbaues , ist die Cistercienserklosterkirche
von Doberan . 1 Ihr Bau folgt auf den Brand eines älteren
Gebäudes im J . 1291, (mit Beibehaltung einiger Reste von jenem ,(Thl . II , S. 561) ; ihre Einweihung fällt in das J . 1368. Sie hat
den Chorumgang mit ausgebildetem Kranze kapellenartig polv-gouischer Ausbauten, vortretende Querschiffflügel und eine maass¬volle Höhenentwickelung. Ihre Hauptdimensionen werden 2 zu
200 Fuss Länge, 88 F . Gesammtbreite , 36 F . Mittelschiffbreite ,
OOQ F. Mittelschiffhöhe, — nach andrer Bestimmung8 zu circa
250 F . Länge und 96 F . Höhe angegeben. Die gesammte Tech-
nik ist völlig gediegen , das System des Innern durch eine klareGliederung belebt. Die Pfeiler der Schiffarkaden sind viereckig,

' Zu Liibke , D. Kunstbl . , 1852 , S. 314 , s . die Notizen von demselben imOrgan für christl . Knust , III , S . 38 No. 5 und die artistische Beilage . Auch :Nipperdey , gotli . Rosetten altdeutscher Baukunst ans der Kirche zu Doberan
nebst deren Ansicht u . geschieht ! . Beschreihung . An einer Veröffentlichunggiiindlicher Aufnahmen fehlt es noch . — * Von Nipperdey . — 3 Von Lübke .
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Kir -che zu" Doberan . Profil der SehiftVfidler .
(Nach Lflbke .)

mit Ecksäulchen und mit bimförmig profilirten Dienstbiindeln
auf den Seiten, als Trägern der Scheidbogengliederung und der
Gewölbgurte. An den Pfeilern der östlichen Hälfte gehen die

Gurtträger bis auf den Boden
hinab , während sie an den üb¬
rigen von G'onsoien getragen
werden. Consolen und Kapitäle
bestehen aus einer Stuckmasse,
welche mit zierlich plastischem
Ornament , in stylvoller Nach¬
ahmung natürlicher Laubformen
bedeckt ist. Die Fenster , von
gegliederter Einfassung um¬
rahmt , haben jenes schlichte
Stabwerk , welches sich in ein¬
fachsten Spitzbogen verbindet.
Auffällig , aber in mehreren der
andern Kirchen dieser Folge -
•wiederholt , ist die Einrichtung
des Querschiffes, indem dasselbe
in der Architektur des Mittel¬
schiffes nicht eigentlich vorbe¬
reitet erscheint-, seine Flügel

sich vielmehr in der Weise von Kapellen , ' doch dem Mittelschiffe
an Höhe gleich , zweien Jochen des letzteren vorlegen und ihre
Gewölbe beiderseits von einem Mittelpfeiler gestützt werden.
Das Aeussere entbehrt des Strebebogensystems, für dessen künst¬
lerische Gestaltung der Ziegel überall ein wenig günstiges Mate¬
rial ist ; statt dessen ist der Oberbau des Mittelschiffes durch
ansehnliche Strebepfeiler , die von den Schiffarkaden getragen
werden, gefestigt. Die vortretenden Polygone des Chorumganges
haben keine besonderen Dächer , (sind somit nicht als selbstän¬
dige Kapellen behandelt ) ; vielmehr streckt sich die Bedachung
des Umganges, in etwas roher Entwickelung auch über sie hin.
Ein krönender gebrochenbogiger Fries , in der Beibehaltung von
Motiven des Uebergangsstyles , dient den verschiedenen Theilen
des Gebäudes zur zierlichen -oberen Krönung .

Die übrigen Kirchen dieser Reihen folgen dem Muster der
von Doberan, mit wiederum mehr und mehr gesteigerter Höhen¬
wirkung , und mit minder feinem Sinne für eine gereinigte und
harmonische Durchbildung des Einzelnen . Zu ihnen gehört zu¬
nächst der Dom von Schwerin , 1 ein schon erheblich jüngerer
Bau , vermuthlich in der Epoche von 1365—75 (Regierungszeit
des Bischofes Friedrich II . von Bülow) begonnen, im Gewölbe

1 Zu Lübke , D. Kunstbl . , 1852, S. 298, vergl . die von ihm gegebenen Risse
auf der artistischen Beilage zum Organ für christl . Kunst , III , No. 5 (Fig . 8
u . 16) , u . Lisch , Geschichte der hl . Bluts -Kapelle u . des Domes von Schwerin .
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des Mittelschiffes 1430 vollendet. Die Länge beträgt 339 Fuss,die Mittelschiffbreite 39 F . , die Mittelschiffhöhe 100 Fuss. Plan
und Disposition, namentlich auch das Pfeilersystem, ähneln der

Chorhaupt des Domes von Schwerin . (Nach Lübke .)

Doberaner Kirche , mit einigen Detailunterschieden in den älteren
östlichen und den jüngeren westlichen Theilen und ohne den Reiz
der dekorativen Stücke jenes Gebäudes. Das räumliche Verhältnis
des Innern ist von so kühner wie harmonisch gemessener Wir -

kung . Das Querschiff hat hier
die volle principmässige Ausbil¬
dung, dasVorderschiffim Aeussern
das barbarisirende Strebebogen¬
system wie die Marienkirche von
Lübeck. — Sodann die drei Kir¬
chen von Wismar : dieMarien -
k ir ch e, deren Chor von 1339 bis
1354 gebaut sein soll , das Ueb-
rige später, bis ins 15. Jahrhun¬
dert ; 109 Fuss im Mittelschiffge¬
wölbe hoch bei geringeren Breiten
als der Dom von Schwerin; in
der Durchbildung zumeist roher ,
die Schiffpfeiler z. B. achteckig,
mit schwachen stabartigen Ein¬

nom von Schwerin . Frofii <ier Schiffpfeiler. Werbungen auf den Ecken ; mit
(Noch Lnhke.) einer Anordnung der Querschiff-

.. . Hügel wie zu Doberan und mit
mächtiger querschiffartiger Westhalle , über deren Mitte der Thurm
emporŝ jgt . — die Georgenkirche , etwa seit der Mitte des
o- \ ■' “" Werts , im Mittelschiff' 118 Fuss hoch, bei niedrigerer ,geradlinig geschlossener Choranlagc und ähnlicher Behandlung
t es Innern (doch mit ausgebildetem Querschiff); — die Nikolai -

irche , wesentlich dem 15. Jahrhundert angehörig und 1460
Kugl er , Geschichte dev Baukunst . III . 57
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geweiht, genau nach dem Vorbilde der Marienkirche angelegt ,
aber in reicherer und feinerer Ausbildung des Details und in
abermals schon wachsenden Höhen , die indess, hei den engen
Breitenverhältnissen, von entschieden unschöner gespreizter Wir¬
kung sind ; (das Mittelschiffgewölbe, das jedoch nur im Chor¬
polygon zur Ausführung gekommen, auf 128 F . Höhe angelegt ;)
im Aeussern, besonders an den Giebeln der Querschiffflügel und
der Westhalle reichlich mit dekorativen Füllungen und Mustern
aus schwarz glasirten Steinen bedeckt. — Ferner die Marien¬
kirche zu Rostock , verschiedenzeitig, von 1398 bis nach 1472
erbaut , ebenfalls auf eine gewaltsame Höhenwirkung (bei 110 F .
Mittelschiffhöhe) berechnet ; in den älteren östlichen Theilen mehr
nach dem Doberaner und Schweriner Muster ausgeführt , in den
jüngeren roher ; in den riesigen Massen der letzteren aussen völ¬lig mit glasirten Steinen bekleidet, der Art , dass durchgängig
schwarze und gelbe in Doppellagen wechseln.

Eben demselben Systeme folgen auch einige Monumente aus¬
serhalb der mecklenburgischen Grenzen. Einerseits schliesst sich
ihm die Nikolaikirche zu Lüneburg an, von deren innerem
Bau anzumerken ist , dass die Schiffpfeiler achteckig sind , mit
etwas eingezogenen Seiten und je drei Stäbchen auf den Ecken ;andrerseits die Nikolaikirche zu Stralsund . Die letztere
ist weiter unten , bei der gothischen Architektur in Pommern,
näher zu besprechen, indem überhaupt die Monumente von Stral¬
sund, trotz lebhafter Annäherung an die mecklenburgische Rich¬
tung , doch die pommersche Grundlage nicht verleugnen.

Ein eigenthümlicher Bau ist die Katharinenkirche zu
Lübeck , einem Minoritenkloster angehörig, für deren Gründung
das Jahr 1335 angegeben wird. 1 Sie schliesst im Chore dreisei¬
tig, ohne Umgang und hat an den Seitenschiffen, nach rheinisch¬
lothringischer Art , besondre schräg hinaustretende Chorschlüsse.
Die Mittelschiffhöhe beträgt 97 Fuss, bei 35 F. Mittelschiffbreite.
Die östliche Hälfte , etwas mehr durchgebildet , hat achteckige
Pfeiler mit vier Diensten ; die westliche Hälfte ungegliedert
achteckige Pfeiler und über diesen schlichte Pilaster als Gurt¬
träger . Der gesammte Chorraum ist (wie anderweit, in Nonnen-
klosterkirchen , der westliche Theil des Gebäudes) durch eine
Empore ausgefüllt, von 16 Säulen und den entsprechenden Wand¬
säulen getragen und nach vorn geöffnet, was einen reichen Ein¬druck hervorbringt . Bemerkenswerth ist , dass die Säulen , an
Basen (sogar mit Eckblättern ) und Kelcliblattkapitälen noch ein
frühgothisches Gepräge haben.

Zwei Kirchen von Rostock , die Petrikirche und die
Jakobikirche , beide dem 14. Jahrhundert angehörig , habenebenfalls noch das ei'höhte Mittelschiff, doch beide in sehr mässigerD

1 Fiorillo, II, S. 131. (Im Organ für christl. Kunst, I, S. 92, wird das Jahr1351 genannt.)
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Betonung des aufstrebenden Charakters , mit kleinen Oberfenstern
und mit ansehnlichen Breitenverhältnissen , auch in den Schiff¬
jochen , der Art , dass hier ein Element des Ueberganges zum
Hallenbau sich ankündigt . Auch sind ihre Chorschlüsse einfach ,

ohne Umgang und kapellenartige
Ausbauten . Die Petrikirche ist die
schlichtere von beiden , ihre Pfeiler
achteckig mit vier Bündelsäulchen ;
die Jakobikirche hat in geschmack¬
voller Zierlichkeit gegliederte Pfei¬
ler 1 und eine zierlich dekorirte
triforienartige Nischengallerie über
den Schiffarkaden .

Im Uebrigen breitet sich das
System des Hallenkirchenbaues über
das Gesammtgebiet der niedersäch¬
sischen Gothik hin , einigermaassen
im Anschluss an die westphälische
Architektur , im Innern mit Rund¬
pfeilern , welche mit zumeist schlich¬

ten Diensten besetzt sind . Als Hauptbeispiele sind anzuführen :
der Chor des Domes von Lübeck , unter Bischof Heinrich II .
von Bokholt (reg . 1317—41) erbaut , 2 von sehr schlichter Archi¬
tektur und bemerkenswerth besonders dadurch , dass er zugleich
den Umgang mit kapellenartigen Polygonen hat ; — die Petri¬
kirche zu Lübeck , fünfschiffig (doch die äusseren Seiten¬
schiffe wohl jüngerer Zusatz ) , in trefflichen Verhältnissen , die
Pfeiler mit acht Diensten und leichten Kapitälkränzen ; — die
Nikolaikirche zu Rostock , gleichfalls mit acht Diensten an
den Pfeilern ; — die fünfschiffige Johanniskirche zu Lüne¬
burg (Pfeiler mit vier Diensten ) , sowie die Michaels kirche
und die Lambertikirche ebendaselbst , die letztere mit roh
eckigen Pfeilern ; — die Wilhadikirche zu Stade ; — die
(neuerlich hergestellte ) Peterskirche , die grosse aber in schwer¬
fälligen Verhältnissen ausgeführte Katharinenkirche und die
kleine , sehr schlichte Jakobikirche zu Hamburg ; — die
Marktkirche (St . Georg ) zu Hannover , 8 seit der Mitte des
14. Jahrhunderts erbaut , bemerkenswerth durch Aufnahme jener
malerisch wirkenden Choranordnung , mit sich ausweitendem Mit¬
telchore zwischen den kleineren Chorschlüssen der Mittelschiffe ,
welche in Westphalen an der Petrikirche und der Wiesenkirche
zu Soest vorgebildet war , sowie im Allgemeinen durch den Um¬
stand , dass mit diesem Gebäude der Ziegelbau an einem der Orte
emtritt , wo bis dahin der Hausteinbau geherrscht hatte und wo

1 Pfeilerprofil auf der artist . Beilage zu Nro . 5 des Org . für christl . Kunst ,
III, (Fig . 7.) _ 2 Bec ker, Lüb. Geschichte, I, S. 257. — 3 Mithoff, Archiv für
Niedersachsens Kunstgeschichte, Abth. I, T. 1, ff. —

Jakobikircho zu Rostock . Profil der SclufT-
pfeiler . (Nach Lttbke .)
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dieser zunächst (namentlich in der Beendung des Baues der Aegv -dienkirchc ) noch in Anwendung blieb. 1 — Die Johannis¬kirche zu Bremen , 2 welche in derselben Weise die Einführungdes Ziegelbaues an Stelle des älteren Hausteinbaues bezeichnet ;— der Schiffbau des Domes zu Verden , von 1473—90 , der
noch entschiedener, als Fortsetzung einer im Hausteinbau begon¬nenen Anlage, ebendasselbe Verhältniss bezeichnet. 3

Verwandtem System scheint auch die ansehnliche kirchlicheVorhalle des heil . Geist - Hospitals zu Lübeck , die sichmit drei Giebeln und Portalen der Strasse zuwendet , anzuge¬hören. — Anderweit sind die Baulichkeiten von Kloster Wien¬hausen 4 bei Celle hervorzuheben , von deren älterem Kirchen¬
bau (1307—9) noch der einschiffige Nonnenchor erhalten ist. —Ein Paar Werke dekorativer Architektur , beide in Kir¬
chen von Lübeck , geben stattliche Belege für die Aushülfe ,die man in Ermangelung des bildnerisch bequem zu behandeln¬den Gesteins zu finden wusste. Das eine ist der Lettner („Singe¬chor“) im Dome , mit Granitsäulen und zierlich reich in Holz
geschnitzter Brüstung. Das andre ist ein in Erz gegossenes Taber¬nakel in der Marienkirche , etwas über 31 Fuss hoch, kunst¬
reich mit gewundenen Säulchen, Baldachinen, geschweiften Bögenund schlanker Spitze aufgebaut und mit figürlichem Bildwerkerfüllt . Es trägt das inschriftliche Datum des J . 1479 und dieMeisternamen Nicolaus Rugliesee und Nicolaus Gruden .Der Profanbau findet in der Schlussepoche der Gothik,in mehr oder weniger reicher Verwendung all derjenigen dekora¬tiven Mittel , welche die Ziegeltechnik darbietet, eine sehr um¬fassende Bethätigung. Die Giebel der Häuser bauen sich, in ab¬gestufter Schräge , ansehnlich empor, mit Spitzblenden erfüllt ,in denen die Fensteröffnungen liegen und die, zumal bei schlich¬terer Behandlung , dem Werke ein grosses und kräftig ernstesGepräge zu geben geeignet sind. Pfeilerartige Vorsprünge , zu¬meist als Stabbündel gestaltet und fialengleich emporscliiessend,theilendie Giebelflächen schärfer ; reichere Fensterbildung , Maass¬werkfriese und Rosettenfüllungen , verschiedenartigste Anwendungfarbig glasirter Steine kommen hinzu , dem Ganzen ein buntphantastisches Gewand zu geben. Hannover , 5 Lüneburg ,Lübeck , Rostock , 6 Wismar u. a. 0 . haben noch mannig¬fache Beispiele der Art . Am Mächtigsten entfaltet sich dieseWeise der Ausstattung an den Fagaden der Rathhäuser ; die(abgerissene?) Rathhausfagade von Hannover , 7 die mehr oderweniger verbauten und veränderten Fagaden der Rathhäuser von

1 Vergl . oben , S. 254 . — a F . Kugler , Kl . Schriften , II , 8 . 644. — 3 Vergl .oben , S. 254. — 4 Mithoff , a . a . O. , Abth . II . — 6 Abbildungen und Hissebei Mithoff , a . a . O., Abthlg . I , und bei Möller , Denkmale , I , T . 49 , ff. —6 Ein Beispiel im Organ für christl . Kunst , II , Beilage zu Nro . 5. — 7 Mit¬hoff, a . a . O,
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Lübeck 1 und Ko stock sind als bezeichnende Beispiele anzu¬
führen .

An einzelnen Orten , wie in Hannover , 2 macht sich , im
Verlaufe des 16. Jahrhunderts , neben dem reinen Ziegelbau auch
jener Fach werkbau geltend , der besonders den Harzorten
eigenthümlich ist und der in mehr oder weniger ausgebildeter
Schnitztechnik ebenfalls zu lebhaften dekorativen Wirkungen ge¬
langt .

Die gothischen Bauten von Holstein dürften denen der
eben besprochenen Gruppe anzureihen sein . Doch ist hier , wie
es scheint , nur wenig Namhaftes vorhanden . Die Nikolaikirche
und die Klosterkirche zu Kiel , die Marienkirche zu Kendsburg
werden als schlichte Bauwerke , noch im Gepräge der früheren
Entwickelungsstufen des Systems , genannt . — Es ist anzumerken ,
dass weiter nordwärts , in Schleswig und Jütland , dem Ziegelbau
wieder ein Hausteinmaterial (Tuff , auch Sandstein ) entgegentritt ,
und dass erst in der gothischen Spätzeit auch dort der Ziegel
und die eigenthümliche Behandlung seines baulichen Systems
umfassendere Verbreitung findet .

d. Die Mark Brandenburg .

Die Mark Brandenburg 3 besitzt einige bemerkenswerthe
Monumente frübgothischen Styles , für die Entwickelung des letz¬
teren in den nordöstlichen Landen von eigenthümliclier Bedeutung .

Zunächst fehlt es für den , in der Epoche des romanischen
Styles häufig beliebten Granitbau nicht ganz an Beispielen . Aber
es wird die, wenn auch sehr einfache Detailbehandlung des Gra¬
nits nicht mehr bequem gefunden ; es wird statt dessen , z. B . als
Säumung der Oeffnungen , ein Ziegelmauerwerk eingesetzt . In
solchem Betracht sind u . a. die Franciskaner - (Johannis -) Kirche
und die Jakobikirche zu Prenzlau , die erstere im inneren Bau
noch mit Uebergangsmotiven , und die Baulichkeiten des im Jahr
1250 gegründeten Cistercienser -Nonnenklosters zum hl . Kreuz in
Zehdenick 4 (Südwestecke der Uckermark ) anzuführen . Hier
ist der östliche Klosterflügel ein Granitbau , mit langen , in der
aiigedeuteten Weise behandelten Fensterreihen . Der nördliche
Hügel , nrit gewölbten Säulen und vorliegendem Kreuzgangsreste ,

1 Chapuy , moy . äge mon ., 332 . — 2 Mitlioff , a . a . O. — 3 Kurze Uebersiclit
von v. Quast , im D. Kunstblatt , 1850, No. 31. — 4 Kirchner , Geschichte der
Kloster in der Mark Brandenburg . (I. Das Cistercienser - Nonnenkloster zu
Zehdenick .)
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der Epoche um 1800 angehörig , ist dagegen bereits ausgebildeterZiegelbau . (Die Kirche ist nicht mehr vorhanden .)Mit dem letzten Viertel des 18. Jahrhunderts , vielleicht schonein Paar Jahre vorher , beginnt den Monumenten zufolge diecharakteristische Ausbildung des märkisch gothischen Ziegelbaues .Zumeist alterthümliclien Charakter hat die nach 1271 erbaute(Franciskaner -) Klosterkirche zu Berlin , 1 ein Gebäude vonmassigen Dimensionen , 166 1/2 Fuss lang , 66 Fuss breit , 50 undeinige Fuss im Mittelschiff hoch. Der Schiffbau hat in der Ge-sammtfassung und in einzelnen Details noch Motive des Ueber -gangsstyles ; es- sind. kurze, derbe Pfeiler , die durch breite Spitz¬bögen verbunden werden und mit diesen die nicht sonderlichhohe Oberwand des Mittelschiffes tragen ; die Pfeiler theils vier¬eckig , theils achteckig , (die gegenüberstehenden stets ungleich ) ,mit Halbsäulen auf jeder Seite , deren vordere an der Mittelschiff¬wand emporlaufen, und mit Kapitalen von einer breiten wellenartig
1 J . J . Bellermann , das graue Kloster in Berlin . (Kleine Scliulprogramme von1824—26.) F . Kugler , Kleine Schriften , I , S . 102 , ff. Denkmäler der Kunst ,T. 56 (7). Die älteste Nachricht über das Kloster besteht in langen , ans dem15. Jahrhundert herrührenden Inschrifttafeln , welche sich über den Chorstühlender Kirche befinden . Hierin wird gesagt , dass die Markgrafen Otto und Albertdem Orden im J . 1271 den Platz geschenkt hätten , auf welchem das ' Klostererbaut wurde , und dass später , im J . 1290, durch den Kitter Jakob v. Nebededas Geschenk einer zwischen Tempelhof und Berlin belegenen Ziegelei hinzu¬gekommen sei . Letztere Angabe hat neuerlich dazu geführt , den Bau bestimmterst nach 1290 zu setzen ; eine Behauptung , die besonders durch den Schlussder bezüglichen Inschrift : „Sicque dictus miles et principes praefati extiteruntistius claustri fundatores “ gerechtfertigt sein sollte . Ich habe dagegen dasFolgende zu bemerken . So wenig Grund vorhanden ist , den thatsächlichenInhalt der Inschrift zu bezweifeln , so wenig hat die Schlussbemerkung dasGepräge der Wiederholung einer urkundlichen Vorlage ; sie erscheint vielmehrlediglich als die dankbare Aeusserung der um einige Jahrhunderte jüngerenNachkommenschaft des Ordens . Das Geschenk der Ziegelei war unbedenklichdem Kloster sehr wichtig , schon als andauernde Erwerbsquelle und gewissvorzugsweise aus diesem Grunde . Es folgt daraus aber durchaus nicht , dassder Orden ohne diesen Besitz nicht im Stande gewesen sei , seine Kirche zubauen ; und es würde die zwanzigjährige Zögerung um so befremdlicher sein ,als , wie Bellermann nachgewiesen , schon geraume Zeit vorher , schon 1250,Franciskaner in angesehenen Verhältnissen eine Niederlassung in Berlin hatten .Es kommt ferner hinzu , dass der Bau der Kirche von Chor in , der doch schonweitere Entwickelungsmomente zeigt , höchst wahrscheinlich in kürzester Fristnachfolgte , da dessen Gründung im Jahre 1273 durch die Vereinigung zweierälterer klösterlicher Anlagen , welche bis dahin an andern Orten bestandenhatten , veranlasst wurde , somit ebenfalls kein Grund vorhanden zu sein scheint ,wesshalb man irgend auf längere Frist mit dem Kirchenbau gesäumt habensollte . Es kommt hinzu , dass nächstjüngere Monumente des Ziegelbaues vonurkundlich gesichertem Datum , wie die im J . 1309 gegründete Jakobskirchein der Neustadt von Thorn (s. unten ) , wie die Briefkapelle an der Marien¬kirche zu Lübeck vom Jahr 1310 (S. 447) , in Form und Behandlung so er¬hebliche Fortschritte zeigen , dass nothwendig auf Zwischenräume von mehre¬ren Jahrzehnten geschlossen werden muss . In der That wird jenen beidenGebäuden von Berlin und von Choriu , für das Ganze des kunstgeschichtlichenEntwickelungsganges , eine angemessenere Gründungsepoche als die oben an¬gedeutete nicht zugeschrieben werden können .
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geschwungenen Grundform , ausgestattet mit kräftigerem oderflacherem Blattwerk in theils romanisirend conventionellen, theils
natürlichen Bildungen ; die Bögen in flacher Laibung , mit breitem
untergelegtem Gurthande ; die Gurten und Rippen des Gewölbes

mmm

wm

Klosterkirche zu Berlin . Kapitale an den Schiffpfeilern . (F . K .)

sSHSIl
SS»

dagegen durchgehend bereits in scharf birnartigem Profil . Der
Chor, in der Breite des Mittelschiffes fortgeführt , hat den male¬
risch wirkenden Schluss von sieben Seiten eines Zehnecks ; sein
System ist das einer einfach klaren und strengen Gotliik, wobeijedoch zu bemerken, dass die Wanddienste auf Consolen aufsetzen
und diese neben figürlicher Sculptur auch Blattwerk im Charak¬
ter der Schiffkapitäle haben. Das Aeussere ist sehr schlicht und
zumeist nur durch das Portal der Westseite , mit lebhaft und
scharf gegliederten Wandungen und einer Mittelsäule , derenKapitälschmuck wiederum den Ornamenten des Innern entspricht,
^ sgezeichnet. Eine im Chor befindliche, zur Sakristei führendeIhür hat ähnliche Gliederungen wie das Westportal . Der Baugiebt sich somit, trotz der bemerkenswertlien Unterschiede zwi¬
schen Schiff und Chor , doch als ein entschieden gleichzeitiges
Ganzes und hierin als das lebendige Zeugniss einer Epoche, die
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sielt eben aus veralteten Traditionen zu neuer Gestaltung hinaus¬
ringt . (Eine jüngst erfolgte Restauration hat der Fa^ade den

widersprechenden Schmuck glänzenderer
gothischer Theile hinzugefügt .)

In ähnlichem Verhältniss , aber von der
Tradition schon etwas weniger bedingt und
zu reicherer Ausbildung des gothischen Sy¬
stems vorschreitend, erscheint die nach 1273
erbaute Kirche des Cistercienserklosters
Chor in 1 (nördlich von Neustadt - Ebers¬
walde). Es ist ein gestreckter Langbau ,
von 215 Fuss innerer Länge , während die
übrigen Dimensionen allerdings ebenfalls
nicht bedeutend sind : 61 F . Gesammtbreite,
29 Fuss Mittelschiffbreite , ungefähr 57 F .
Mittelschiffhöhe. Der Chor schliesst in fünf
Seiten eines Zwölfecks; einem schlichten
Querschiffbau legten sich, wie so häufig bei
den Cistercienserkirchen , östliche Kapellen
an, die jedoch gleich dem südlichen Seiten¬
schiff' abgerissen sind. Die Schiffarkaden
haben das engere und kräftigere Verhältniss,

Klosterkirche zu Berlin . Con -
solen im Chor . (F . K )

Klosterkirche zu Berlin . System des Profils der
Portalsliedening , (Der mittlere Theil dreimal

wiederholt . )

1 Brecht, das Kloster Chorin. (Vergl. die vorige Anmerkung .)
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welches der Gothik eigen ist . Die
Pfeiler sind theils viereckig , mit leicht
ausgekanteten Ecken , theils Bündel ,
die aus stärkeren und schwächeren
Halbsäulen oder Pfeilerecken und einem
flachen Pilaster an der Vorderseite
bestehen , wobei in der östlichen Hälfte
des Schiffes die viereckige Grundform
mit der Bündelform wechselt , in der
westlichen Hallte allein angewandt ist .
Deck - und Fussgesimse der Pfeiler
haben noch das attische Profil ; unter
dem Deckgesimse zieht sich um die
Bündelpfeiler ein roh bauchiges Kapi -
tälglied , welches mit etwas sparsam
aufgelegtem Blattwerk (zumeist in einer
Uebergangsform zwischen conventio -
neller und natürlicher Bildung ) ge¬
schmückt ist . Höher empor setzen die
Gurtträger auf verschiedenartig deko -
rirten Consolen auf . Die Scheidbögen
haben ein derb rohes Profil , aus ge¬
radliniger und ausgekehlter Gliederung
bestehend ; die Rippen des Gewölbes ,
soweit dasselbe vorhanden , zeigen ein
scharfes Birnenprofil . Die Fenster ent¬
halten die Reste mannigfaltigen Maass¬
werkes , seltne Beispiele für die Ziegel¬
technik , gleichfalls aus derben Form¬
steinen zusammengesetzt . Im Aeussern
ist besonders die Westseite , mit hohen
Fenstern , vortretenden Treppenthürm -
chen , Rosetten , Blendnischen und ver¬
schiedenartiger Giebelkrönung , von
phantastisch malerischer Wirkung . —An den erhaltenen Klosterbaulichkei¬
ten kommen ebenfalls stattliche Giebel ,
zum Theil allerdings aus späterer Zeit ,in Betracht .

Andre klösterliche Monumente reihen
sich an , in ähnlicher Weise die An¬
fänge des gothischen Styles undf6odann
die erste Stufe seiner selbständig be¬
stimmten Durchbildung bezeichnend .
Zu nennen sind : die evangel . Kloster¬
kirche zu Guben 1 (Nieder - Lausitz ),

1 Mittheilung von v. Quast .
Kn gl er , Geschichte der liankunst . III . 58
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einem Cistercienser - Nonnenkloster angehörig , höchst einfach ,
früher nur durch die übliche unterwölbte Empore und ein Fen¬
ster auf der Ostseite , welches mit ansehnlichem Ziegelmaasswerk

IrfflE

Westgiebel der Kirche von Chopin , . (Nach Brecht .) •'

versehen gewesen zu sein scheint , von einiger Bedeutung ; — das
alterthümliche Refectorium des Domklosters zu Ha -veiberg ;. — •
die schlicht frühgothische Klosterkirche zu Seuend -örf in der
Altmark ; —: die Johanniskirche und die Paulinerkirchö (Fran -
ciskaner und Dominikaner ), zu Br an -denbur g ; — die in streng
gothischem Style durchgebildete Klosterkirche zu Neu - Rup .pin
(mit Ausnahme geringer romanischer Reste ) ; — die Klosterkirche
zu Königsberg in der Neumark ; — das schwarze Kloster (Do¬
minikaner ) zu Frenz lau ; — die Klosterkirche zu Neu - Branden¬
burg im L'ainde Stargard (MeokLenburg -S'treji tz) , welches damals
zur branden burgischen Mark gehörte ;. — die Ruine der Kloster¬
kirche zu Gfamzow (Uckermark ) , der Rest eines westlichen
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Polygonbaues von stattlich gothisclier Anlage und gegenwärtigsehr malerischer Erscheinung . 1
An städtischen Pfarrkirchen sind aus der Anfangsepoche derGothik , d. li . aus den letzten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts ,

nur sehr wenig Beispiele oder Beste von solchen nachzuweisen .
Zu ihnen gehören die kleine Maria - Magdalenenkirclie zu Neu¬st adt - Eher swal de , in deren Formen man den 'Einfluss desbenachbarten Choriner Baues wahrnimmt , und die Nikolaikirche
zu Frankfurt an der Oder , ein dreischiffiger Hallenbau mitnoch hervorstechenden Elementen des Uebergangsstyles . Auchdie in schlicht derben Formen gehaltene Facpule der Nikolaikirchezu Luckau 2 (Nieder - Lausitz ) , wenigstens der untere Theil ,scheint in diese Epoche zu fallen , von einem im letzten Jahr¬zehnt des 13. Jahrhunderts ausgeführten Bau herrührend , (wäh¬rend das Uebrige im Wesentlichen spätere Erneuerung ist ).

Seit dem Eintritt des 14. Jahrhunderts gewinnt dagegen derBau dieser städtischen Kirchen mehr und inehr das Uebergewicht .An ihnen prägt sich die Ziegel - Gothik zu den landesüblichenNormen aus . Das Hallensystern wird hier das entschieden vor¬herrschende .
Schon die Nikolaikirche zu Frankfurt an der Oder hatte ,

wie bemerkt , dieses System aufgenommen . Bedeutender entfaltetesich dasselbe an der Marienkirche , ebendaselbst . 3 Historische
Andeutungen lassen auf einen lebhaften Baubetrieb im Anfängeund in den ersten Decennien des 14. Jahrhunderts schliessen .
Die Kirche hat einen gestreckten , dreiseitig schliessenden Chormit breitem Umgänge , der in sieben Seiten eines Vierzehnecksschliesst ; ein einfacher Querbau trennt den Chor von den Vor¬derschiffen , die sich von jenem durch stärkere Jochbreiten unter¬
scheiden . Die Pfeiler im Chor sind achteckig , mit Eckstäben ;die im Schiff werden durch kräftigere Bündel von Halbsäulenund Pfeilerecken gebildet . Die Gesammtlänge , mit Ausschlussdes westlichen Thurmbaues , beträgt 219 Fuss , die Mittelschiff -
breite (in den Pfeileraxen ) 30 F ., die Gewölbhühe 68 F . SpätereVeränderungen und Zusätze haben den Vorderbau fünfschiffiggemacht (160 F . breit ) und dem nördlichen Querschiffffügel eine
polygonisch schliessende Kapelle vorgelegt . Die letztere ver¬deckt eine noch in zierlicher Strenge durchgebildete Giebeldekora¬tion . Die äusseren Seitenschiffe sind mit hohen Brüstungsmauern

1 v. Minutoli , Denkmäler mittelalterl . Kunst in den Brand . Marken , Titel -vignette . - 2 Puttricli , Sachs . Denkui ., II , II , Ser . Lausitz . — 3 Spieker , Be¬schreibung und Geschichte der Marien - oder Oberkirche zu Frankfurt a . O.Billige Details hei Kallenbach , Chronologie der deutsch -mittelalterl . Baukunst ,T . 59 (7, 10, 13- 15.)
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gekrönt , gegen die ihre rückwärts abfallenden Pultdächer lehnen ,
die Brüstungsmauer der Nordseite mit fensterartig gegliedertem
Leistenwerk , 1 das als eine seltsam willkürliche Zuthat im Style
der Spätzeit zu dem sonst schlichten Aeussern erscheint . — Etwa
gleichzeitig sind , wie es scheint , die Marienkirche von Gransee ,
deren Pfeiler gleichfalls achteckig und mit Ecksäulchen versehen
sind , — das Schiff der Marienkirche zu Wittstock und das der

Jakobikirche zu Perleberg . Der Chor der letzteren , vom Jahr
1361 , charakterisirt wiederum den Eintritt jüngerer Elemente .

Als der bedeutendste Bau des 14. Jahrhunderts , durch die
Kühnheit der Construction ebenso ausgezeichnet wie durch den
Reichthum der Dekoration , erscheint die Marienkirche zu
Prenzlau . 2 Ihre Schiffpfeiler bilden sich durch einen maass¬
vollen Wechsel von eckigen und weichen Yerbindungs - Gliedern
und von Säulendiensten . Der Chor hat eine sehr eigenthümliche
und allerdings nicht sonderlich schöne Verbindung polygoner

Chorschluss der Marienkirche zu Vrenzlau . (Nach Kallenbach .)

Schlüsse (eines dreiseitigen für das Mittelschiff und zweiseitiger
für die Seitenschiffe ) mit einer im Aeusseren geradilächigen An¬
ordnung , indem die Tiefen zwischen den einzelnen Schlüssen und
zu ihren Seiten durch strebepfeilerartige Vorsprünge ausgeglichen
werden . Die Fenster haben ein, in zum Theil reiche Maasswerk¬
formen übergehendes Stabwerk . Der Giebel , der in gleichmäs -
siger Fläche über der abgeglichenen Ostwand und dem krönenden
Rosettenfriese der letzteren emporsteigt , ist mit einer dekorativen ,
der Wandfläche Vorgesetzten Fensterarchitektur ausgefüllt , welche
sich, von fialenartigen Strebethürmchen getrennt , über - und neben¬
einander gruppirt , welche das Spiel zusammengesetzter Maass¬
werk - Composition , wie dieses sich in den Landen des Westens

1 Kallenbach , T . 71 (3). — 2 Aufriss der Ostseite und Details bei Kallen -

bacli , Chronologie , T . 58, 59 ( 1, 4, 5, 6, 8, 9, 11, 12 ). Einzelne Notizen , von
demselben , im Kölner Domblatt , l84o , No. 1 ; auch im Organ für ehr . Kunst ,
XI, S. 88 , 104. (Ich bedaure , dass umfassendere Mittheilungen über diese
Kirche , die ich nicht selbst gesehen habe , nicht vorliegen . F . v. Quast , im D.
Kunstblatt , 1850 , S. 242 , hat für sie das Datum von 1325—39 , was aber für

die voraussetzlich jüngeren Dekorationen der Ostseite nicht gelten dürfte .)
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entwickelt hatte , mit den Mitteln der Ziegeltechnik auf das Reich¬lichste nachahmt , auch überall dem Gesetz des Wimberg - Ab¬
schlusses gerecht zu werden sucht und in solcher Weise eins der
seltensten und glanzvollsten Beispiele des gesaminten Ziegelsy¬stems ausmacht . Die Langseiten sind ebenfalls mit dekorativem
Giebelwerk versehen . — Der Ostgiebel der Marienkirche zuNeu - Brandenburg wird als ein ähnliches Werk bezeichnet . 1

Andre Bauten des 14. Jahrhunderts , zumal aus dessen spä¬
terer Zeit , haben ein einfacher handwerkliches Gefüge . Hieherdürfte zunächst , ihrer Anlage nach , die Kirche von Bernau ge¬hören , die im Chore noch strenge Rundpfeiler mit je drei oder
vier Diensten , glatten oder schräg gereiften , im Schiff achteckigePfeiler mit je acht Halbsäulen hat . Im Schiffbau ist jedoch spä¬
tere Bauveränderung eingetreten , die u. A. auf der Nordseite
gedoppelte Seitenschiffe zur Folge hatte . Eine Inschrift am Ge¬wölbe bezeichnet das J . 1519 als das der Beendung des Baues .— Sodann die Marienkirche und die Nikolaikirche zu
Berlin . 2 Beide haben ältere Granitreste ; 3 beide scheinen ' nach
einem Brande der Stadt im Jahr 1380 neugebaut zu sein . Siehaben kräftige , schlicht behandelte achteckige Schiffpfeiler mitje acht Halbsäulen . Die Choranlagen sind verschieden , indemder Chor der Marienkirche nur die Breite des Mittelschiffs hat
und fünfseitig schliesst , die Nikolaikirche mit einem siebenseitigenO ÖChorumgange versehen ist . Ueber beide Kirchen sind spätere
Erneuungen ergangen , sehr umfassende über die Nikolaikirche ,seit 1460 . —

Um den Beginn des 15. Jahrhunderts fällt der Bau derKat h ar inenkir ch e zu Brandenburg . 4 Eine Inschrifttafelbezeichnet das Jahr 1401 als das des Baues (der Grundstein¬legung ?) dieser Kirche und nennt Heinrich Brunsberg ausStettin als den Meister . Sie hat achteckige Schiffpfeiler mit Eck¬
rundstäben , fünfseitigen Chorumgang und rings in das Innerehineintretende Strebepfeiler . Im Aeussern ist die Stelle der letz¬
teren nur durch geringen Vorsprung , aber durch eine reich de¬
korative Ausstattung desselben , mit dreigeschossig doppelten
Bildernischen , welche durch zierliche farbig glasirte Fonnsteine
gebildet werden , ausgezeichnet . Der Gegensatz dieser dekorativen
Vorsprünge zu den schlichten Mauern und den einfachen Fen¬
stersystemen ist von lebhaftester Wirkung ; ein unter dem Dachedurchlaufender Rosettenfries schliesst das Ganze oberwärts in
angemessener Weise ab . Noch reicherer Schmuck entfaltet sich

1 v- Quast , in der Beil . Zeitschrift f . Bauwesen , I, Sp . 155. — 2 Historischeo !zen u. A. hei Nicolai , Beschreibung von Berlin u . Potsdam , und in Mono¬graphien . _ s u eber die Nikolaikirche s. Thl . II , S. 555. Die Marienkirchehat einen Unterbau von Granit und in diesem , auf der Nordseite , einen nied¬rig alterthiimlichen vermauerten Portalbogen . — 4 Biisching , Keise durch einigeMunster des nürdl . Deutschlands , S. 11. Organ für christl . Kunst , II , S . 88 .
v. Minutoli , a . a . O. (H. 1.) Kallenbach , Chronologie , T . 63.
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an kapellenartigen Ausbauten , welche auf der Nord - und der
Südseite der Kirche vortreten . Sie sind mit frei aufsteigendem
Fialen - und Giebelwerk gekrönt , welches von den reichsten

HH BUSmM

\1
Von der äusseren Dekoration der Kapellen der Katharinenkirche zu Hrandenburg .

(Nach Kallenbach .)
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Maasswerkmustern , Alles in schwarzer Glasur und zum Theil in
freien Durchbrechungen gegen die Luft sich absetzend , erfüllt ist .
— Die Marienkirche zu Königsberg in der Neumark , 1 1407
geweiht , ist in ähnlicher Weise durch die üppigste Entfaltung
durchbrochenen Flächenschmuckes von Bedeutung . — Tn jünge¬
rer , nicht minder reicher und zierlicher Durchbildung zeigt sich
dasselbe dekorative System an der Schlosskirche von Z i e s a r

1 v. Quast , im D. Kunstblatt , 1850, S. 242.
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(1472) , unfern von Brandenburg , und an der mit ihr nahezuübereinstimmenden Schlosskapelle von Wolmirstädt 1 (1480),unfern von Magdeburg .

Zu Brandenburg ist ausserdem noch des gotbischen Um¬baues des ursprünglich romanischen Domes (Thl . II , S. 559) ,aus der Epoche des 14. und 15. Jahrhunderts , zu gedenken , —sowie der kleinen zur Seite des Domes belegenen Peterskirche . 2Die letztere ist aus Granit gebaut , mit schmalen kleinen Fenstern ,was eine ursprünglich ältere Anlage vermuthen lässt . Die Wöl¬bung dagegen , von drei Pfeilern getragen , rührt aus letztergothischer Spätzeit her , indem sie jene bunte , in Preussen zumeistvorkommende Zellenbildung hatte . — Dem Umbau des Branden¬burger Domes steht der des Domes von Havelberg 3 parallel ,der 1411 geweiht wurde . Er zeichnet sich durch den kühn auf¬steigenden Hochbau des Mittelschiffes aus . —• Verschiedene Kirchen in den westlichen Distvicten der Mark , 4zu beiden Seiten der Elbe , der Epoche des 15. Jahrhunderts an¬gehörig , haben die gemeinsamen Vorzüge eines hohen schlankenHallenbaues , verbunden mit maassvoller Anwendung und Durch¬bildung des 'Details . Die reichste und bedeutendste ist die zuihrer Zeit gefeierte Wallfahrtskirche zu Wilsnack in der Prieg -nitz , deren Vollendung gegen die Mitte des 15. Jahrhundertsfällt . Ihr Mittelschiff ist im lichten 37 23 Fuss breit und 83 F .hoch . -Die Schiffpfeiler sind rund ; mit schräg hinauf laufendenBändern von glasirten Ziegeln und mit je vier, senkrecht aufstei¬genden Dienstbündeln > deren Hauptglied eine schräg kanellirteSäule ist . Basen und Kapitäle reich ornamentirt , die letzterenmit Bilderblenden in je zwei Reihen bekrönt . Aussen uin dieKirche zog sich in sehr eigner Anordnung , zwischen den Strebe¬pfeilern und dieselben durcbbi 'echend , eine überwölbte Gallerieherum , obne Zweifel für feierliche Umzüge bestimmt . ■— Sodannder Dom zu S tendal , 5 ein Bau von ähnlich kühnen Verhält¬nissen und ähnlichem Systeme des Innern , obschon von etwasgeringeren Maassen (Mittelschiffbreite vön 33 Fuss bei 72 FussHöhe ) und minder • schmuckreich behandelten Pfeilern ; — dieMarienkirche zu Stendal , im Gewölbe 1447 beendet , der Chormit den Resten , eines stattlichen Zinnenkranzes ; —■ der im Jahr1470 begonnene Chor der S tep .hanshir che zu Tangermünde ;(i—■die Kirche zu Werben , u . s. w.
Anderweit sind zu nennen : die Marienkirche zu Fürsten -

1 2V- Quast , in der Zeitschrift für christl . Archäologie und Kunst , I , S . 260 .Diisching , a . a . O., S. 49 . (Der im Organ für christl . Kunst , II , S. 80,enthaltene Bericht über den Abbruch dieser Kirche beruht auf einem Irrthum .')— V. Quast , im D. Kunstbl . , a . a . O. — 4 Derselbe , in den MärkischenForschungen , Itl . g . 132 , ff. -Einige Notizen und kleine Risse bei Büscliing ,1a . a. O. Einige Ansichten -bei StraCk und Meyerheim , • Arch . Denkmäler derAltmark Brandenburg . — 5 Denkmäler der Kunst , T. 56 (3 , 4). —• 6 Vergl ,Denkmäler der Kunst , T. 56 (ß).
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wal (le (seit 1766 ohne Gewölbe ) , die zu Beeskow , die Unter¬
kirche zu Frankfurt an der Oder , die Kirchen zu Anger¬
münde , u. a. m.

Endlich einige spätgothische Hallenkirchen in der Nieder -
Lausitz und den sächsischen Grenzdistricten : die Marienkirche
von So rau , mit stattlichem Sandsteinportal vom J . 1404 unter
einer Ziegelfatjade , (vor dem Portal ein jüngerer Portikus ) ; —
die Pfarrkirche von Cottbus , 1 deren Thurm durch kräftige
Blendnischengeschosse (die Nischen durch eine Art von Lissenen ,
die Geschosse durch Maasswerkfriese getrennt ,) von glücklichster
Wirkung ist ; — die Kirche zu Herzberg an der schwarzen
Elster ; — die Nikolaikirche zu Jüterbog , 2 zum Theil
noch dem 14. , zum Theil dem 15. Jahrhundert angehörig und
die (Barfüsser -) Mön chenl ? irch e , ebendaselbst . —

An Dekorativ - Architekturen kirchlicher Ausstattung
ist nicht Vieles namhaft zu machen . Der Dom zu Havelberg
hat einen Sandstein -Lettner , der Dom zu Stendal einen solchen
von Ziegeln . — Die Marienkirche zu Fürstenwaide hat ein
Sandsteintabernakel 3 vom J . 1510 , in etwas derber Behandlung ,
zugleich in den charakteristischen Barockformen der Schluss¬
epoche . — Im Dome zu Stendal befand sich weiland ein eher¬
ner Taufbrunnen , mit hohem Tabernakel überbaut .

Der Profanbau erfreut sich in der Schlussepoche des Sty -
les eines vorzüglich reichen dekorativen Fördernisses . FaQaden
mit zierlich gegliederten Strebethürmchen , mit mannigfachem
Nischenwerk , mit Maasswerkfüllungen in Friesen und Flächen ,
mit gruppenmässig hoch über die Dachlinie aufsteigenden Giebeln ,
die von durchbrochenen Mustern schwarzglasirter Formsteine er¬
füllt sind , schmücken die ansehnlichsten städtischen Gebäude .
Das Rathhaus zu Tangermünde 4 enthält ein Hauptbeispiel
der Art ; ein andres das zu Königsberg in der Neumark . (Auch
bei dem , später verbauten und veränderten Rathhause zu Frank¬
furt an der Oder lässt sich eine ursprüngliche Anlage der Art
erkennen .) Oder sie gliedern sich phantastisch in Zinnenabsätzen ,
mit gewundenen Säulchen , die an den Eckpfeilern emporschies -
sen, mit allerlei Fenster -, Fries - und Rosettendekoration ; wie —
in das Gebiet des Sandsteinbaues hinein — an den Giebeln , mit
denen in einem fast barocken Uebermuthe das Rathhaus zu
Zerbst 5 in den Jahren 1479 und 1481 geschmückt wurde , —
wie an dem mehr harmonisch behandelten des Rathhauses zu
Jüterboo -, 6 dessen Rathsstube wiederum ein bemerkenswerthesÖ 7

1 Puttrich , Sachs . Denkm ., II , II , Ser . Lausitz . — 2 Ebenda , Ser . Jüterbog .
— 3 Kallenbach , Chronologie , X. 80 . — 4 Strack u . Meyerheim , a. a. O. —
5 Puttrich , a . a . 0 . , I, I, Ser . Anhalt . — 6 Ders ., II , II , Ser . Jüterbog .
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Beispiel jenes bunten Zellengewülbes enthält , u. s. w. Andrevorzüglich beachtenswerthe Giebelbauten der Art finden sichnamentlich an den Abteigebäuden von Zinna , 1 bei Jüterbog . —
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Rathsstube zu Jöterbog . (Naeh Pnttrich .)

Nicht minder sind es die städtischen Thore und die Thürme überund neben ihnen , an denen sich ein dekoratives Element in zum
Theil eigenthümlichster Durchbildung entfaltet . Vorerst in einerschlichteren , strenger gemessenen Weise , wie an dem Mühlthor -tliurme zu Brandenburg , 2 der nach inschriftlicher Angabe imJahr 1411 von Martin Nico laus Craft aus Stettin ausgeführtwurde , achteckig , mit hohen Fensterblenden von sehr charakter¬voller Wirkuno -, Dann in einem mehr und mehr gesteigerten©

1 Puttrich , II , II , ^ r. Jüterbog . — a Kallenbach , Chronologie , T . 64.Kitgier , Geschichte der Baukunst . III .
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malerischen Reize , in verschiedenartig abgestufter Aufgipfelung ,
mit Erkern , Zinnen", vorkragenden bedeckten Gängen u . dergl .,
mit Blendnischen und allerlei Schmuck an bunten . Formsteinen .
Königsberg in der Neumark , Prenzlau , Gransee haben
beachtenswerthe Beispiele der Art . Die glänzendsten finden sich
in altmärkischen Städten , zu Werben , T a n ger mü n-de , Sten¬
dal . 1 Farbige Ziegellagen , in gewundenen und in Zickzack -
Streifen , mustern hier die Flächen , die sich zugleich mit feinen
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Uenzlinger Thor zu Stendal . (Nach Meyerheim .)

Reliefarchitekturen gliedern ; die Massen selbst sind entweder
cylindrisch , in verschiedenen Geschossen absetzend , oder unter¬
wärts viereckig , von leichten Erkerthürmchen eingefasst , während
ein leichter cylindrischer Oberbau aus der Mitte emporsteigt ,
u . s. w. Des Uenzlinger Thor zu Stendal ist ein vorzüglich

1 Strack u . Meyerheim , a . a. O. Denkmäler der Kuns& T. 56 (5)
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gediegenes Beispiel dieser Art .- .Mit anderen , stattliche«, und .re'i- .
eben Th'orbauten schliesst sich' Jüterbog an. 1m ■ ■ ' - • • . . v O *

e. ,P . o;.m'ngc -V.n.-

Pommern ,“2' hx der Mitte ' .zwischen de« mecklenburgischen
• Landend, ..den brandenbüfgistdjeii..Marken/ -den .‘Gebieten -d'es-.deut-
'' ?cben Qrd.en> ;i'n;Pretissen , niijnht aueh ' iiiit .seiner Architektur -

- eine , derartig .vermittelnde ;Stellui )g ;eih.. ’Es -spricht imt einer.. . Reihe seiner. Monumente denselben/ machtvollen .'iünd;--zum Theil .
gewaltsamen ‘‘Plöhendrahg ’aus > den diö stolzen Hanseätenkirchen
‘des--westlichen Nachbarlandes beku«deii ; es .fügt' sich mit “andern. dem 'ma-äsM'-bllei -eii ’ \Vesen', welches/dä 's märkische. Binnenland in-

- seinen kirchlichen Hallen bauten bewahrt , und dem Behagen eiltet"
sclinnickreiclien Ausstattung , welches dort vielfach zu Tage tritt ;
es hat zugleich Etwas von dem derben , kriegerisch gefestigtenCharakter der preussischen Architektur . Doch auch an selbstän¬
digen Elementen und an selbständiger .Durcharbeitung fehlt es. nicht't .und.-wie 'die sprachlichen ;Dialekte de%LaildeV verschieden -

. 'g'enug- klingen , : so machen sidi . ähnliche 'Verschiedenheiten) auch
■ im Gesetz der . Formehbi 1du 11g- henierklich . ,'Shhliesslich ./kommt -

es zu sehr eigner dekorativer Entwickelün 'g-, ' ' ' *'
Zn. den- Beispiele« frühster Gestaltupg -.-de.s . gothrschen "Ele¬

ments, im Laufe , des 13.- Jahrhunderts , gehört der Schiffbau der
Klosterkirche .,von . Co .lbatz . .Es ist bereits •(Thl - II , . S. 563)
.näher, .darauf .hingedeutet , wie. hier, die-.primitive Gothik -im Fort¬
gange des Baues unmittelbar aus den romanischen Grundlagen
lierauswächst und wie die Westseite , in Verbindung mit ausge¬
prägt gotliischen Formen , noch einen zierlich romanischen Rund¬
bogenfries bewahrt. — Ein zweites Beispiel ist der Schiffbau des
Domes von Cammin , als Fortsetzung des romanischen Clior-
und Querscliiffbaues.'--Hier tritt ein neues System dem der älteren
Tlieile . gegenüber ; doch ' deutet die allgemeine Disposition auchhier noch auf den Romanismus zurück . Es ist ein hohes Mittel¬
schiff' mit niederen Seitenschiffen und zweitheiligen Jochen : starke
viereckige Pfeiler mit feiner Eckgliederung , an der Mittelschiff¬
wand in halber Stärke aufsteigend und sich oben zur breitenRische zusämmenwölbend , während an ihrer Vorderseite ein kräf-
tvger-Säulendienst für die Rippen des Gewölbes vortritt und je
.zVe.’r^cheidbögep , über einem leichten achteckigen Zwisclieiipfeiler ,; die Präger des einzelnen Feldes der Mittelschiffwand ausmachen .

.1 . Ryder selbständigen Gestaltung des gothischen Styles scheidensich die vorpammerschen von den hinterpommerschen Districten .
• 1 Puttrich , ,a . a . O. 2 F . Itugler , Pommar ’sche Kunstgeschichte , in den

halt . Studifen , VIII , Hft . 1, Und in den K-l. Schriften , I. ‘
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Es ist für die übersichtliche Darstellung zweckmässig, ihre Mo¬
numente, — zunächst die kirchlichen, — gesondert zu betrachten .

Profil der Schiffpfeiler im Dom zn Cammiu . (F. K.)

Jene zeigen eine grössere Beweglichkeit in Anlage und Form,
lallen jedoch in der Schlussepoche einem vorherrschend starren
und herben Gesetze anheim ; diese sind zumeist massig undschwer, wissen sich aber nicht minder zur Grösse und Erhaben¬
heit aufzuraffen und schliesslich ein reiches und mannigfach be¬
wegtes Formenspiel zur Entfaltung zu bringen. In beiden Di-
stricten finden Hallenbau und Hochbau gleichmässige.Anwendung.

Einige vorpommersche Monumente, in charakteristisch früh-
gothisclien Formen , sind Beispiele schlichten Hallenbaues . Da¬
hin gehören : die als Arsenal verbaute K atli ar in en - Klo ster -
kirche zu Stralsund , deren Bauzeit auf die Epoche von 1251
bis 1317 angegeben wird und bei der die Behandlung der Dienste
im Chore, die der Rundpfeiler im .Schiffe (denen sich achteckige
zugesellen) der Zeit um 1300 entsprechen ; — die Jakobikirche
zu Greifswald , ebenfalls mit schlichten Rundpfeilern , zugleich
bemerkenswerth durch ein in einfachen scharfen Formen geglie¬dertes Thurmportal , dessen Gliederungen wechselnd in rotlier
und schwarzer Farbe erscheinen, während die Kapitälzierden aus
Sandstein gearbeitet sind ; — die Marienkirche , ebendaselbst,
mit verschiedenartiger Pfeilerformation , zumeist auf Grundlage
des Achtecks und im Sinne des Bündelpfeilers mit massig aus¬
ladendem Detail behandelt ; — die Marienkirche zu Pasewalk ,
in schlichter Durchbildung , aber im Gepräge .eines klaren Adels,
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mit achteckigen Pfeilern , an deren Ecken Doppelstäbe und an
deren vorderer und hinterer Seite kräftige Säulendienste vortreten ,
zugleich mit eigenthiimlicher , sehr wirksamer Anordnung der

inneren Wandseiten . Hier tre¬
ten nemlich die Strebepfeiler
mässigin das Innere vor , schlicht
gegliedert und ebenfalls mit
dem Säulendienste besetzt ,
oberwärts zur kräftigen Nische
zusammengewölbt , in deren
Einschluss das Fenster liegt ,
während unterwärts ein Arka¬
dengang eingebaut ist .

Jüngere Hallenkirchen des¬
selben Districts , dem Verlauf des 14. Jahrhunderts angehörig
und in das folgende hinüberreichend , haben einfach achteckige
Pfeiler , verschiedenartige Chorschlüsse , mehrfach eine unmittel¬
bare , grossartig wirkende Verbindung der Thurmhalle mit dem
Mittelschiff ' (in dessen ganzer Höhe ) und zum Theil , in den Waud -
gliederungen , ein Spiel weich quellender Profile , auch sonst
mancherlei bemerkenswerthes Detail .: Als solche -sind zunächst
zu nennen : die B art h ol o in äus k ir cli e zu Demmin , bei der
ein jedes Schilf dreiseitig schliesst , die Petrikirche zu Trep¬
tow an d er '-Tollen se , mit dreiseitigem Chorumganwe , die
Nikolaikirche zu Anclam , wieder mit beaonderm Schlüsse
lür jedes Schiff , die der Seitenschiffe jedoch schrägliegend und

Profil der Wandpfeiler in der Marienkirche zu
Fasewalk . (F. K.)

Profil der Dienste und Wandnischen in der Nicolaikirche zu Anclam . (F. K.)

über die 'Seitenfluchten vortretend . 1 Diese Gebäude haben in
einzelnen Theilen jene weich quellende Profilirung , besonders
an den Gurtträgern , welche an den Wänden vortreten . Hier

1 Vergl . Kallenbach , Chronologie , T . 59 (3).
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sind Völle Bi'rii profile beliebt, die sich gruppenmässig zusammen-
or'dneh, .am Reichsten in.der Nikolaiki'rche von An dam , wo»sich
dem Gurtträgerbündel ein Wandnischenprofil von eigenthümlichst ■
weichem-Liriienschwünge anschliesst. Die' Petrikirche zu Treptow
an der Tollense hat zugleich Manches von Dekorationsformen,
die in' andrer -Beziehung- auf eine,freiere Bewegung hinausgehen.
So ist in einem ihrer Fenster eine.' schlichte Maasswerkfüllung, .
mit gutem Rundstabpröfi1, Vorhanden-, -in einer Behandlung , die

,’■ .dem Ziege-T- Material vorzüglich
. angemessen .zu sein scheint . •Eben -,
. . -so ist. ihr- Thurmpoi;tal Und-das

•‘ . Innere i.der-(mit der Kirche-nicht
’•.in unmittelbarer Verbindung steh-

: enden-)-Thürmhalle mit verschie-
' - denärtiger Aüsttattung - versehen.

— Einfach derbere Hallenkirchen
sind die zu Barth , zu Grimme
und die Marienkirche zu
Anclam . Die letztere hat im
Innern ihrer östlichen Hälfte noch

1 "dife' Stücke ' eines-' frühgothiachen-
•Baues ;- sie §chliesst irh Mittel -
schiff-geradlinig ' ab', mit grosse in
Os.tfenster , in d-öir' Seitenschiffen

' ' ' . . *. ^ - mit , einfach schrägen Abschnitten ,
tow än der. roHensiv' (F. k .) .. -syUmit für das Ganze --in . aller -

. . . dings sehr,barbarisirender Weise
ein dreiseitig jujlygpner „Schluss,gjreicht wird. In der .westlichen-,
Hälfte hat sie achteckige Pfeiler mit eckigen Eckstäben .

Auch zwei Kirchen zu Stettin gehören hieher : die (Fran -
ciskaner-) Johanniskirche , mit langgestrecktem Chore , der
(wie der Chor der Klosterkirche zu Berlin) mit 7 Seiten eines
Zehnecks schliesst , 1 in einfach derber Behandlung , das mittlere
Langschiff' mit (späterem) Sterngewölbe bedeckt, — und die Ja -
kobikirche , ein massig kolossaler Bau von sehr einfach derben
Formen , mit späterer Erweiterung der Seitenschiffe: einem zwei¬
ten Seitenschiff auf der Nordseite mit eingewölbter Empore , und
einer kapel len artigen Vertiefung des südlichen Seitenschiffraumes,
gleichfalls mit Emporen ; (die Gewölbdecken nach 1677 erneut).

Andre Kirchen von Vorpommern folgen den Systemen des
Hochbaues. So die seit 1311 gebaute Nikolaikirche zu Stral¬
sund . Sie schliesst sich , wie bereits bemerkt , dem Cyklus
der ' mecklenburgischen Kirchen an , welche das französische
Kathedralensystem in seiner Umwandlung nach den Bedingnissen
des Ziegelbaues zur Anwendung bringen , und- bildet eins der

1 Vei-gl . Kallenbach , T . 59 (2).
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edelsten Beispiele dieses Kreises. Sie liat — das einzige Beispiel
in Pommern — die kapellenartig vortretenden Polygone an dem
lünfseitigen Chorumgange und im Aeussern die massig schweren
Strebebögen zur Stütze des mittleren Oberbaues. Die räumlichen
Verhältnisse des Inneren stehen in glücklichstem Gleichmaasse.
Chor und Schiff, zwar durch keinen Querbau getrennt , unter¬
scheiden sich durch die Behandlung der Pfeiler . Die Chorpfeiler

Profil der Chorpfeiler und S.cheidbögen in der Nikolaikirche zu Stralsund . (F . K .)
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w ebhaft gegliedert , nach einem Princip , welches der strengeren
iicigliederung entspricht, mit vorherrschend bimförmigen , aber

noc scharf zugespitzten Stäben ; ein Deckgesims mit zierlichem
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Blattkranze legt sich den Scheidbögen unter , deren Gliederung
in ähnlicher Weise profilirt ist . Die Schiffpfeiler sind einfach
achteckig , mit eingelassenen Ecksäulchen . Ueber den Scheid¬
bögen zieht sich ein Blätterfries hin ; über diesem bilden sich
tiefe Nischen , in deren Einschluss die Fenster und unterhalb
dieser eine Gallerie befindlich sind . Der Westbau , mit zwei mas¬
senhaften Thürmen (an der Stelle ursprünglich eines Mittel -
thurmes ) ist aus der Spätzeit des 14. Jahrhunderts .

Ungefähr gleichzeitig mit der ebengenannten ist die Niko -
laikirche zu Greifswald , als deren Vollendung ( ?) bereits
das Jahr 1326 angegeben wird . Eine durchgreifende Moderni¬
sirung verstattet kein Urtheil über die Detailbehandlung , wäh¬
rend auch die trefflich harmonischen Verhältnisse des Innern und
zugleich derselbe barbarisirende Chorschluss wie an der Marien¬
kirche zu Anclam anzumerken sind . Der vor der Westseite auf¬
steigende Thurm , aus der Spätzeit des Jahrhunderts , ist durch
ein in kriegerisch burgartigen Formen gebildetes Mittelgeschoss ,
durch reiche Maasswerkdekorationen in den Fensterblenden des
leichten Obergeschosses , auch durch die phantastisch moderne
Kuppelspitze von eigenthümlicli energischer Wirkung . — Etwas
jünger , ebenfalls in guten Verhältnissen und in einfach tüchtiger
Behandlung , erscheint die Petrikirche zu Wolgast . — Wie -
derum später , schon vom Schlüsse des Jahrhunderts , ist die J a-
k obikirche zu Stralsund . Sie hat eine bereits auffällig
rohere Behandlung bei einseitig gesteigerten , den innern Rhyth¬
mus aufhebenden Höhenverhältnissen , mit gerade abschliessender
Ostseite und mit barbaristisch verkümmerten Oberfenstern , die
nur noch im Spitzbogen geöffnet und in diesem Bogen flach und
eckig gebrochen sind . Dagegen ist die nach innen geöffnete
Thurmhalle von grossartiger Wirkung und das Aeussere des
Thurmes in so kräftig aufsteigender Weise entwickelt , wie mit
reichster Dekoration an schwarzglasirten Maasswerken , in Friesen
und Fensterblenden , ausgestattet .

Dann folgt die von 1416—78 erbaute Marienkirche zu
Stralsund . Hier ist Alles auf höchst gesteigerte räumliche
Verhältnisse , auf kolossale Aufgipfelung der Massen berechnet .
Im Innern , in den Seitenschiffen wie im Mittelschiff , macht sich
ein gewaltsamer Höhe ’ndrang geltend , gefestigt , vermehrt , auf
das Aeussere übergetragen durch seitlich vorspringende Theile :
die Flügel eines östlichen dreischiffigen Querbaues , über dessen
Mitte ein starker Dachreiterthurin angeordnet wurde , und die
eines andern Querbaues auf der Westseite , über dessen Mitte
der Hauptthurm emporsteigt . Giebel , Treppenthürme u . dergl .
tragen dazu bei , die machtvolle Wirkung des Aeussern zu er¬
höhen ; der Hauptthurm stieg mit schlanker Spitze (die im Jahr
1647 abbrannte und durch eine barocke Haube ersetzt ward )
überhoch in die Lüfte empor . Aber es ist in diesem Bau von
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allem Kunst -Element eben nur die Massenwirkung übrig geblie-
en ; das Einzelne ist last durchweg roh , starr , zum Theil sehr
arbaristisch. Kleine Kapellen , zwischen die Strebepfeiler der
eitenschiffe hinaustretend , sind flachgewölbt und mit schlichte¬

sten flachbogigen Fenstern versehen ; die Oberfenster des Mittel -

Marienkirche zu Stralsund .
Fenster der Seiteukapellen . Oberfenster des Mittelschiffes .

Schiffes, auch die Mehrzahl der übrigen , haben die hässliche
eckig gebrochene Form ; der Chorumgang ist, dem innern Chor-
schlussc parallel , dreiseitig und an jeder Breitseite mit drei Fen-

Fenster des Chorumgangs der Marienkirche von Stralsund . (F. K.)

stern versehen, von denen aber nur das mittlere ein ganzes, jedesder beiden Seitenfenster ein halbes ausmacht. U. s. w.
Einige kleinere Monumente reihen sich an : die Johannis -

Klosterkirche zu Stralsund , ein schlichtes Gebäude , be-
merkenswerth durch die seltne Anlage eines Vorhofes, der mit
Arkaden umgebeil ist, achteckigen Pfeilern , welche durch breite
gedrückte Spitzbögen verbunden werden ; — die Apollonien -kapelle , neben der Mai'ienkirche , ebendaselbst -, ein zierlich
schlichter achteckiger Bau ; — und die Gertrudskirche bei
'Wolgast , ein zwölfseitiger Bau , mit einem starken Rundpfeiler

Kugler , Geschichte der Baukunst. UI, 60
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in der Mitte , auf dessen einfachem Deckgesims die Rippen eines
sehr reichen und zierlichen Sterngewölbes aufsetzen , eins der

Wölbung der Gertrndsklrche bei Wolgast . (F . K.;

edelsten Beispiele solcher Anlage , der Detailbehandlung nach
aus der besten Zeit des 14. Jahrhunderts herrührend .

In Hinterpommern sind zunächst ebenfalls einige Hallen¬
kirchen zu nennen. Unter ihnen erscheint als das Werk früh¬
sten Beginnes die Marienkirche zu»Colberg . Im Jahr 1321
wird der Abhaltung des Gottesdienstes in ihr gedacht, womit die
Vollendung des langgestreckten , in der Breite des Mittelschiffes
hinaustretenden Chores , dessen innere Anordnung und Behand¬
lung den in der Marienkirche zu Pasewalk angezeichneten Ele¬
menten entspricht , gemeint sein dürfte . Der Schiffbau ist fünf-
schiffig, die drei mittleren Schiffe aus nächstfolgender Epoche ,
mit achteckigen Pfeilern , an deren vier Hauptseiten Bündelsäul -
chen vortreten , das südliche äussere Seitenschiff aus der Spätzeit
des 14. Jahrhunderts , das nördliche (mit eingewölbten Emporen )
aus dem Anfänge des folgenden. Sämmtliche fünf Schiffe wurden
im J . 1450 durch ein hochgegiebeltes, noch erhaltenes Kupfer¬
dach bedeckt. Die Westseite bildet eine schwere felsähnliche
Thurmmasse. Ein Lettner , aus achteckigen Kalksteinpfeilern und
halbrunden Bögen von schwarzen und rothen Ziegeln und ähn¬
lich behandelter Brüstung gebildet , scheidet den Chor von den
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Vorderschiffen . — Die Marienkirche zu Treptow an der Rega
(1303—70) , die zu Greiffenberg reihen sich als Gebäude voneinfacherer und im Ganzen von ähnlich schlichter Anlage an ,

Profil der Wanddienste im Chor der Seite des SuhiflpfeilerprofiU in ' der Marien -Marienkirche zu Treptow an der kirche zu Greiffenberg . (F. K.)Rega . (F . K . )

jene im Chore mit edel behandelten Gurtträgern und mit ein¬
lach achteckigen Schiffpfeilern , diese mit (je vier ) eckig profilir -ten Diensten an den Pfeilern des Schiffes .

Der östliche Tlieil von Hinterpommern hat eine Reihe vonKirchen , welche dem System des Hochbaues angeboren : die Ma¬
rienkirchen von Belgard , Cöslin , Sclilawe , Rügen¬walde , Stolp . Ihre Behandlung hat im Allgemeinen eine ähn¬
liche Schlichtheit wie die der vorgenannten Hallenkirchen , wobeidie massigen Unterschiede einer etwas belebteren und einer star¬
reren Profiliruug des Details auf die frühere und die spätere
Zeit des 14. Jahrhunderts gedeutet werden dürfen . Ihre Anlagen
stimmen insofern überein , als der Chor bei jeder einen gesonder¬ten , in der Breite des Mittelschiffes hinaustretenden Bautlieil
ausmacht , der Thurmbau sich als hohe Halle gegen das Mittel¬schiff' öffnet , die inneren räumlichen Verhältnisse durchgehendwohl abgewogen sind , die Pfeiler schlicht achteckige Form mit
massigstem Dienstansatz oder sonstiger Gliederung haben und ,
was besonders bemerkenswertli , über den Deckgesimsen der Pfei¬ler sowohl das Profil der hohen Wandnischen , welche die Masse
der Oberwände verringern , als das der Scheidbögen ansetzt :auch auf dem mehrfach wiederholten Unterschiede einer etwas
lebendigeren Profiliruug auf der Nordseite , einer starreren auf
der Südseite . Die Kirche von Belgard erscheint als die von
edelster Behandlung der einfachen Formen ; — die Kirche von
Cöslin folgt ihr zunächst , schon mit sehr trockner Behandlungder Bogenprofile auf der Südseite ; — die Kirche von Sclilawe
’ t zierlich profilirtc Säulchen auf den Ecken der schweren
feilermassen ; — die Kirche von Rügenwalde hat an der
udwand , über den Scheidbögen , eine Art von Triforiennisclien ;T ^le Kirche von Stolp , in wiederum sehr ansehnlichen Dimen¬sionen , steigert die durch die letzteren erzielte Wirkung durch

die Anlage eines westlichen Querschiffs (dem der Marienkirche
von Stralsund ähnlich ). — Verwandt , und zwar den früherenGebäuden dieser Reihe , erscheint ferner die Moritz kirche
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zu Pyritz , doch mit der abweichenden Einrichtung , dass derOberbau des Mittelschiffes, nur massig erhöht, keine Fensteröff¬
nungen hat . (Später hat sie manche Veränderung erlitten .)

Profil tlcr Schiffpfuiler in der Marienkirche zu Cösliu . (F . K .)

9-SädjujfO
mm

JhJ - 9. Jfrrdiii/jj ;

Oie Marienkirche zu Stargard war, ihrer ursprünglichen
Anlage nach , ein Hallenbau , welcher den vorgenannten des 14.
Jahrhunderts entsprach , mit achteckigen Pfeilern , die auf vier

Ecke des Schiffpfeilerprofils in der Marienkirche zu Schlawe . (F . K .)

Seiten mit Dienstbündeln versehen waren. Dieser Anlage gehörtnoch der Kern des Baues der Vorderschiffe an. Im 15. Jahr¬
hundert wurde sie durch eine umfassende Bau Veränderung, über
den beibehaltenen Schiffarkaden und mit Hinzufügung eines neuen
ausgedehnten , mit einem Umgänge versehenen Chores , dem Sy¬steme des Hochbaues einverleibt. Die räumlichen Verhältnisse
dieses umgewandelten Gebäudes sind wiederum sehr kolossal, die
Höhenrichtung entschieden vorwiegend, aber das Ganze ist dabei
von edlem Gleichmaasse erfüllt , die Wirkung eine wohlthuend
befriedigende. Am Schiffbau kommt hier für das Einzelne wenig
Andres in Betracht , als die Oberfenster mit dem allerdings un¬
schönen eckigen Bruch , dessen Form für die Spätzeit charakte¬
ristisch ist. Ein selbständiges , sehr kräftiges System entfaltetsich dagegen im Chore : die Pfeiler achteckig, schlank , mit ein¬
gelassenen Ecksäulchen , oberwärts mit kleinen Tabernakelnischen
gekrönt ; die Scheidbögen, zwischen denen leichte Gurtträger
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ansetzen , in stark überhöhter Linie aufsteigend ; über ihnen ein
sehr reicher Rosettenfries , eine Triforiengallerie mit einfachen
Pfeilern und darüber das Oberfenster in der üblichen Schlicht¬
heit. Die Strebepfeiler des Chores treten nach innen hinein , im

Aeussern flache Wandpfeiler bildend,
die (ähnlich denen der Katharinen¬
kirche von Brandenburg , S. 461) mit
sehr reicher Dekoration ausgestattet
sind : dreigeschossige, fensterartige
Blendnischen zwischen vorspringenden
gegliederten und mit kleinen Bild¬
nischen versehenen Eckvorsprüngen ,
in den Haupttheilen rothe und schwarze
Steine wechselnd, alles Maasswerk und
sonstige Verzierungsstücke dagegen aus
schwarz glasirten Steinen, das Ganze,
bei allerdings barbaristischer Zusam¬
menstellung der Stücke , von hoher
phantastischer Pracht . An einer, auf
der Nordseite des Chores vortretenden
achteckigen Kapelle sind die Strebe¬
pfeiler aus vier Seiten eines Sechsecks
gebildet , mit Stabbündeln auf den
Ecken und völlig aus schwarz glasir¬
ten Steinen bestehend, was einen wun¬
dersamen , tief ernsten Eindruck her¬
vorbringt . Der Westseite der Kirche
legt sich sodann ein machtvoller zvvei-
thürmiger Bau vor, dessen Mitteltheil
sich als mächtig hohe Halle gegen das
Mittelschiff öffnet. Die Thürme steigen
in einfach viereckigen Massen empor,
reich belebt und gegliedert auf jeder
Seite durch drei hochschlanke Fenster¬
nischen mit schlichtem Relief - Stab-
und Maasswerk. Der nördliche Thurm
hat einen kleinen achteckigen Ober¬
bau zwischen Eckthürmchen , dessen
Behandlung jedoch schon an sich den
unteren Theilen nicht ganz entspricht

und der eine moderne Kuppelbedachung trägt ; der südliche
lhurm bricht bereits in geringerer Höhe ab ; — die ursprünglich
beabsichtigte Gesammtwirkung liegt somit nicht klar vor.

Dem ebengenannten Bau schliessen sich einige Hallenkirchen
an : die Johanniskirche zu Stargard , angeblich 1408 ge¬
gründet , deren ursprüngliche , etwas rohe Anlage älter zu sein
scheint , mit verwandten dekorativen Theilen , besonders an dem

Marienkirche zu Stargard . Anordnung
der Obertheile des Chor - Innern .

(F . K .)
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hohen Thurme vor der Mitte der Westseite, dessen Spitze ebenfalls
fehlt ; und die Marienkirche des nahe belegenen Freien¬
walde , von deren äusserer Ausstattung dasselbe gilt , und deren
Thurm unterwärts , mit reich gegliederten Pfeilern und Bügen,

Marienkirche zu Stargard * Profil der Waodpfeiler am Aeussern des Chores. T . K.)

eine offne Durchfahrt bildet ; — auch (in Vorpommern) die Ste¬
phanskirche zu Ga rz an der Oder , — und die einschiffigePetrikirche zu Stettin .

Ausserdem einige kleine Polygonbauten : die Gertrudskirche
bei Rüge nwalde , zwölfeckig, mit erhöhtem (doch nicht durch

/

Marienkirche zu Stargard . Profil der Gcrtrudskirche bei KOgenwalde. Profil der Bogen-Strebepfeiler der achteckigen Kapelle glicderungen im Mittelraum . (F. K.)auf der Nordseite des Chores. (F. K.)

eigne Fenster beleuchtetem) sechseckigem Mittelraume und zier¬
lichen Sternwölbungen, zugleich mit einer Gliederung der Scheid-
bögen und der über diesen aufsteigenden Wandnischen , welche
das bei den hinterpommerschen Hochbau-Kirchen befolgte Svstem
der Wandgliederung aufnimmt ; eine achteckige Kirchhofkapelle
zu Cösiin , — und die gleichfalls achteckige Kapelle des Geor¬
gen- Hospitals zu Stolp .

Ein eigenes Prachtstück der Spätzeit findet sich noch amDome von C am min , eine Giebelreihe, welche das südliche Sei¬
tenschiff krönt . Glänzende Rosetten über buntem Stab- und Maass¬
werk füllen diese Giebel ; Fialeuthürmchen steigen zwischen ihnen
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empor, durch kleine durchbrochene Architekturen verbunden. Esist einer der reichsten Versuche zur Nachbildung der Dekorations¬weisen des Hausteins im Ziegelbau, allerdings zwar in dem hand¬werklichen Betriebe des letzteren , doch um so mehr von phan¬
tastisch malerischem Beize, als er hier an den übrigen Theilendes merkwürdigen Gebäudes eine charakteristische Gegenwirkungfindet.

Unter der grossen Zahl andrer kirchlicher Gebäude ist in
künstlerischem Belang nichts Bemerkenswerthes hervorzuheben.Dem System des Hochbaues reiht sich unter diesen nur noch
die Marienkirche zu Naugardt an. Die übrigen sind Hallenkir¬chen oder einschiffige Anlagen .

Für den Profan bau gilt im Allgemeinen dasselbe, was von
dem der Mark gesagt ist. An stattlichen Mauer- und Thorthür¬men ist Mancherlei erhalten , zu C am min , Pyritz , Stargard ,Dem min , u. s. w. Ebenso von ansehnlichen Hausgiebeln , die,in mehr oder weniger reicher Ausstattung , verschiedene Weisender Anordnung befolgen. Greifswald hat am Marktplatze eineGruppe derartiger Hausgiebel , von denen der eine, in gleicharti¬ger Masse emporgeführt , mit Zinnen gekrönt und von hohen
Blendnischen erfüllt , ein fast kastellartiges Aussehen hat , einzweiter, 1 stufenförmig zwischen Fialenthürmclien aufsteigend, eineFülle reichen , fast kirchlichen Fensterschmuckes entwickelt , eindritter den anderweit üblichen Formen, doch ebenfalls in bedeu¬
tender Fassung, folgt , u. s. w. Andre Momente der Ausbildungzeigen die Bathhausgiebel von Grimme , Anclam , Lauen¬burg . Aeusserst stattlich , aber durch Modernisirung beeinträch¬tigt , ist die Fa ^ade des Rathhauses von Stralsund , mit einerReihe von sieben frei aufragenden, luftig durchbrochenen Giebelnzwischen schlanken Thiirmchen . Aehnlich war , alten Abbildun¬
gen und Berichten zufolge , die Fa^ade des Rathhauses vonStettin .

Eine sehr zierliche und glanzvolle Facjadendekoration ent¬wickelt sich um die Mitte des 16. Jahrhunderts . Sie besteht in
einem aus der Combination mannigfacher Cirkelschläge bestehen¬den Reliefmaasswerk, welches stabartig aus der Fläche vortritt ,
diese gliedernd , ihre Krönungen , Säume, Füllungen bildend. Ein
vorzüglich edles Beispiel der Art zeigt sich an einem Flügel desSchlosses zu Ueckermünde vom J . 1546; eine Wiederholungdesselben an dem oberhalb des Schweizerhofes zu Stettin be-
legenen Hause ; Aehnliches an den jüngeren Theilen der male¬rischen Schlossruine von Daher . Drei hohe Giebelfaijaden zu

1 Kallenbach , T. 00.
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Stargard , die des Rathhauses 1 und andrer Gebäude , sind um
den ganzen Hochbau des Giebels mit derartigem Formenspiele

Giebeldekoration des Rathhauses zn Stargard . (P . K.)

wie mit einem phantastischen Netzwerk , dem sich die kleinen
Fenster einreihen, übersponnen. Die Gesimse dieser Fanden
haben indess schon Form und Profil der Renaissance- Epoche.

1 Vergl . Kallenbach , T . 83.
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Die gothisclie Architektur von Gross - Polen dürfte der von
Pommern zumeist entsprochen haben. Hier ist einstweilen jedoch
nur ein erhaltenes Monument namhaft zu machen : Die Kirche
S. Maria in Summo zu Posen , ein Chorhau von der Dispo¬
sition der Hallenkirchen mit theils acht- , thßils sechseckigen
Pfeilern , deren Ecken ein gegliedertes Profil haben, etwa dem an
den Pfeilern der Kirche von Schlawe (S. 475) vergleichbar.

f. P r e u s s e n.

Die preussische Architektur 1 unterscheidet sich von der der
übrigen Lande des Ziegelbaues durch bestimmte Eigenthümlich -
keiten. Diese sind in den historischen und in den materiellen
Verhältnissen begründet . Die planmässige Germanisirung des
Landes durch das Schwert des deutschen Ordens, die Herrschaft
des letzteren und seine durchgeführte kriegerische Verwaltung
des Landes , der sich erst spät das städtische Bürgerthum als
selbständige Macht gegenüberstellte , haben in Anlage und Be¬
handlung der baulichen Monumente ihre . Spuren zurückgelassen .
Das Gefühl kriegerischer Standfähigkeit und Sicherung erscheint
durchgängig als das maassgebende, nicht bloss , wie es sich von
von selbst versteht, bei dem Bau der Burgen und Schlösser, wel¬
cher für die Zwecke der klösterlichen Ritterschaft eifrig und
nach bestimmter Norm betrieben wurde , sondern auch bei den
kirchlichen Monumenten. Durchgängig hat die Anlage einen in
sich gefestigten und abgeschlossenen Charakter , ein rüstig derbes
Gefüge , ohne doch auf die Entwickelung reicheren Schmuckes
an geeigneter Stelle zu verzichten. Es mischen sieh dem deutschen
Grundelement zunächst einige eigenthümlich orientalische Klänge
ein, Reminiscenzen, welche der deutsche Orden aus den Landen
seines Ursprunges und früheren Verweilens mitgebracht hatte ;
später verschwinden sie, aber die ansehnliche Ausstattung des
Innern bei der derben Schlichtheit der äussern Erscheinung hat
auch in der späteren Zeit noch Etwas, das an das Verhältniss orien¬
talischer Architektur gemahnt . Eine bemerkenswerthe Uebertra -
gung orientalischen Elements besteht in der Verwendung von In¬
schriften für die Zwecke baulichen Schmuckes ; der Technik und dem
nordischen Geiste angemessen gestaltet sie sich so, dass der einzel¬
nen Ziegelplatte der einzelne Buchstabe aufgepresst- ist und hier¬
aus fortlaufende Friese zusammengereiht werden.. Zur Ausstattung
der Innenräume trägt in vorzüglichstem Maasse das Gewölbe bei,

1 Aus Büscliing ’s Nachlass , im Museum , Bl . für bild . Kunst , 1835, No . 6, ff.
F . v. Quast , in den Neuen Preuss . Provinzialblättern , IX , S. 1, ff. ; XI , S. 3, ff.
Liibke , im D . Kunstblatt , 1856, S. 84, ff.

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 61
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welches sich in mannigfaltigen , zum T'heil höchst kunstreichenWeisen ausbildet. Das Sterngewölbe findet zeitig Aufnahme undvielfache Anwendung ; des.phantastischen (wiederum einigermaas-sen- orientalisirenden) Zellengewölbes, ' das aus dem öomplicirtenSterngewölbe entsteht, ist als einer der preussisnhen Architektur
vorwiegend •eigenthümlichen Erscheinung bereits wiederholt ge¬dacht ; ein erhabenes Palmen'gewölbe, von' kühn schlanken PfeL
lern getragen, findet in Preussen seine edelste Durchbildung . ^Von einem , etwaigen Geltendmach'en- 'sla'Yischer Nationalität in
der architektonischen Production , wie.eine derartige Erscheinungin den .bisher .besprochenen Kreisen .des Ziegelbaues mehrfachvorauszusetzen yyar-, scheint in Preussen keine Rede zu 'sein.

P r a f a .n .b a u. •

' , ’ Die"Betrachtung .des.Schloss- und .Burgenbaues ist ' vöranzu-
steilen . Das ganze Land war mit -Werken .der-Art übersät, zumSchirm -gegen, feindlichen; Angriff yoh aussen, -zur Erhaltung des-.Regiments im -Inneren ,.' Anlage ', und Einrichtung , ergaben -, sich' '.naturgemäss aus der Verfassung des Ordens. Wie in diesem sich■Möüchthüm und Ritterthüm vereihiglefi, -\so auch In seinen Nie- 'derlassungen :. es waren kriegerisch gefestigte Klösterbauten ; . siehaften "die Versammlungsräume der ■letzteren , die Kirche oder
Kapelle ,' den Kapitelsaal , den Remter, die zur freieren Bewegung ,bestimmten Hallen , die Räume des sonstigen' Bedürfnisses , aberAlles — statt der bequemeren Ausbreitung , welche der Kloster¬bau liebte , — eng zusammengelegt und von festem schützen-dem Aussenwerk umgeben. Die Burg gestaltete sich hienach alsein .geschlossene« ,Viereck, welches Annen einen von Kreuzgang-hallen 'umgebenen Hof hatte., in dessen Flügeln sich jene Lokale
vertheilten ,; und dessen Aeusseres von Zinnen und Mauergähgen,Eckthürmchen ', Gräben ü; dergL vertlieidigt ward. -Je nach derBedeutung der einzelnen Niederlassung waren natürlich die Aus¬dehnung, die Befestigung,' die’ Ausstattung 'verschieden.. .Grösse¬ren B̂urgen und Schlössern gesellten sich mancherlei Aussenwerke,auch besondre Vorburgen und dies.e zum Thejl von ansehnlicherAusdehnung , liinzü. — Die Verhältnisse brachten es mit sich,
dass die Besitzungen der Landesbischöfe und ihrer Kapitel in glei¬chem Maassc mit Burgen und Schlössern versehen werden mussten.
Die Anlage der .letzteren wiederholte vollständig das Muster .derOrdensburgen .

In dem.Allgemeinen der formalen Behandlung machen sicheinige von jenen Elementen bemerklich , welche an Orientalisches
anklingen und , wie es scheint , auf eine Uebertragung von dortentnommener Motive deuten. Dahin gehört die gelegentlich vor-
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kommende Theilung der Aussenwände durch hochemporlaufende
Spitzbogenblenden , was lebhaft an die Erscheinung sicilischer
Schlossbauten muhamedaniscben Styles , namentlich an die Kuba
bei Palermo (Tbl . I , S. 512) erinnert . Dahin, noch entschiedener,
die eigentümliche Anordnung der Hauptportale , die im Grunde
einer breiten und tiefen, ebenfalls bis zur Krönung des Gebäudes
emporsteigenden Spitzbogennische zu liegen pflegen. Dahin die
schon erwähnte Anwendung der Inschriftfriese , die, wie aus ver¬
schiedenen Resten erhellt , gern als Bogensäumüngen n,n Fenstern '
und Portalen angewandt' würden. Doch sind es eben nur einzelne
derartige Reminiscenzen, welche, auf die .frühere Heimatli desOrdens zurückdeuten . Im Grossen und Ganzen ist die baukünst¬
lerische Gestaltung eine durchaus selbständige, yon dem nächst-
liegenden Zwecke, von dem nordischen Ziegelmaterial , von der
kühlen Frische des nordischen Volksgeistes bedingt. Die wech¬
selnde Farbe und Glasur der Ziegel , in den üblichen tiefen Tö¬
nen, wird auch hier gerne zur Anwendung gebracht, die Mauer¬
fläche mit mancherlei Mustern , welche sich daraus bilden, bekleidet.
Daneben wird für verschiedene Einzelzwecke , wo eine grössereHärte oder eine grössere Bildsamkeit des Materials erwünscht
war, auch Granit und Kalkstein verwandt, was in das allgemeine
System einige nicht ganz unwesentliche Modificationen hineinträgt .
Die Wölbekunst bringt es in den Prachträumen ausgezeichneter
Schlösser zu vorzüglich glänzenden Erfolgen . Die Schlosskapel¬
len , gewöhnlich einer Ecke des grossen Vierecks eingefügt , ent¬
behren insgemein des polygonisclien Chorschlusses und begnügen
sich, ebenfalls im Ausdrucke der kriegerisch gefestigten Räum¬
lichkeit , mit einfach oblonger Grundform .

Von der übergrossen Menge der Schlösser und Burgen des
Ordens ist nur eine sehr geringe Zahl, und auch diese fast durch¬
gängig in entstellten und verstümmelten Resten übrig geblieben.Die erhaltenen Theile von charakteristischer Formation deuten
zumeist auf die Epoche um die Mitte des 14. Jahrhunderts , wäh¬
rend Einzelnes allerdings früher , Andres später ist. Dahin ge¬hören, im westlichen Districte des Landes : das Schloss von Gol -
lub , an der polnischen Grenze, mit noch wohl erhaltener Kapelle ;
— die ansehnlichen Reste des Schlosses von Ko wallen (Schön¬
see ) , nördlich von dort ; — die von Poppowo , zwischen Culm-
see und Culm , mit den Fragmenten zierlicher Prachträume ; —die des Schlosses von Rheden , eins der bedeutenderen Gebäude,
welches u. A. auch durch eine stattliche Portalanlage der oben
^ oedeuteten Art ausgezeichnet ist ; — die des Schlosses vonM-arienwerder , — die von Mewe , — vor Allem aber das
ehemalige Haupthaus des Ordens , die Marienburg , von der im1 olgenden die Rede sein wird. — Im östlichen Theile des Lan¬
des : das Schloss von Rössel , wiederum mit jenem hohen Portal¬
bau ; — flie erhaltenen Stücke des Schlosses -von Lochstädt ,
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nordwärts am frischen Haff , unter denen besonders die Ka¬
pelle von Bedeutung ist , ein Gebäude, welches in Behandlung
und Ausstattung den früheren Anlagen der Marienburg würdig
zur Seite steht und mit diesen zu den edelsten und zierlichsten
Beispielen der früheren Entwickelungsstufe des gothischen Bau-
styles in Preussen gehört ; — das Schloss von Ragnit im fernen
Nordosten am Ufer der Memel, ein eigentlicher Festungsbau von
vorzüglich grossartiger Anlage, zugleich eins der jüngsten Werke
des Ordens, erst um den Beginn des 15. Jahrh . ausgeführt . U. s. w.

Ferner ist das bischöfliche Schloss von Heils berg 1 zu er¬
wähnen. Dies ist im Wesentlichen seiner Anlage , seiner räum¬
lichen Disposition, seiner Einzeltheile erhalten und giebt somit,
den Ordensbauten völlig entsprechend , ein vorzüglich charakte¬
ristisches Beispiel des üblichen Systems. Der Bau begann un¬
mittelbar nach der Mitte des 14. Jahrhunderts und dauerte bis

Heikbarg

Grundriss des bischöflichen Schlosses von Heilsberg . (Nach v. Quast .)

gegen den Schluss desselben; Reparaturen am Ausgange des Mit¬
telalters haben nur Einzelheiten betroffen. Es ist ein Viereck
von etwa 153 zu 157 Fuss Ausdehnung, mit einem starken Thurm
auf der Nordostecke und thurmartigen Vorsprüngen auf der an¬
dern ; die Mauern massiv aufsteigend, 7 bis 8 Fuss stark ; innen
im Hof von 65 zu 71 F . , durch einen zweigeschossigen Kreuz¬
gang auf 44 zu 50 Fuss lichten Raumes eingeschränkt . Die un¬
teren Arkaden des letzteren haben kurze stämmige Granitpfeiler ,
die oberen schlanke achteckige Säulen aus schwedischem Kalk¬
stein, Kapitale und Basen beiderseits von einfachster Formation .
Die Räume durchgängig, und besonders wo sie nicht der späteren
Reparatur anheimgefallen sind, mit geschmackvollen Sternge¬
wölben bedeckt , deren Rippen eine zierlich belebte Profilirung

* F. v. Quast, 'Denkmale der Baukunst in Preussen, Heft 1.
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haben ; der Kreuzgang mit halben Sterngewölben , die sich in
einem eigentümlichen Wechselrhythmus hin und wider schieben.

Das schon genannte Schloss Marien bürg , 1 der Sitz der
Hochmeister des Ordens , unterscheidet sich durch grössere Aus¬
dehnung und Pracht von den übrigen Ordensschlössern. Es ist
eine mächtige dreiteilige Bauanlage : das Hochschloss oder alte
Schloss , das Mittelschloss und die Vorburg . Dbch erwuchs das
Ganze erst im Laufe der Zeit zu solcher Ausdehnung ; seine ver¬
schiedenen Theile gehören verschiedenen Epochen an und ge¬
währen , soweit sie völlig oder in Resten erhalten sind, bezeich¬
nende und zumeist vorzüglich gediegene Beispiele für die ver¬
schiedenen Stufen der Entwickelung . Ursprünglich war es ein
gewöhnliches Ordenshaus und von der einfachen Anlage der üb¬
rigen : der Raum des „II och s chl os ses ,“ welcher eine Ausdeh¬
nung von 160 zu 190 Fuss und im Inneren einen Hofraum von
85 zu 102 Fuss, und nach Abrechnung des umlaufenden Kreuz¬
ganges, von 65 zu 82 Fuss lichter Weite hat . Der Bau begann
im J . 1280. Der älteste Theil ist der Nordflügel , im Ober¬
geschoss mit dem Kapitelsaal und der Kapelle , ursprünglich
durchweg in streng gotischen Formen ; im Aeussern, unter einem
bedeckten Zinnengange von einem Rundbogenfriese gekrönt , der
noch das Gepräge des Uebergangsstyles trägt , in feinster Profi-
lirung und von zierlichem, zum Theil schon in frei natürlicher
Form gebildetem Laubornament umgeben. 23 Die übrigen Theile
der ursprünglichen Anlage waren dem Nordllügel untergeordnet ;
die Arkaden des Kreuzganges (vorerst ohne Obergeschoss) hatten
schlichte Granitpfeiler . Im J . 1309 ward die Hochmeister - Resi¬
denz nach Marienburg verlegt. Wie es scheint , war dies Ereig¬
niss bereits durch einige bauliche Einrichtungen von Bedeutung
vorbereitet worden, namentlich durch den Bau des grossartigen
Hauptportales , in welchem sich, nach Maassgabe des erwähnten
Portalsystems , die orientalische Reminiscenz in vorzüglich be¬
zeichnender Weise geltend macht. Andres folgte ; namentlich die
„goldne Pforte ,“ eine reizvoll geschmückte Thür , welche von
einer Gallerie über den Arkaden des Hofes in die Kapelle führte ,
ein Werk zierlichst feiner Gliederung und reichlicher dekorativer
und figürlicher Ausstattung , ein höchst vollendetes und vielleicht
ohne Ausnahme das gediegenste Beispiel organisch durchgebilde¬ter Architektur , welches der gesammte Ziegelbau hervorgebracht

1 F. Friek, Schloss Marienburg' in Preussen. (Die Hauptblätter dieses, von 1799
bis 1803 erschienenenPrachtwerkes von Gilly u. Rabe; der historische Text von,ewezow). Büsching, das Schloss der deutschen Ritter zu Marienburg. F. v. Quast,

den Neuen Preuss. Provinziaibiättern, XI , S. 3—74, 115—145, 180—223.
3 !?. e *111 Obigen mit Ueberzeugung der auf gründlichster Lokalforschungund Einsicht in die allgemeinen baugeschichtlichen Verhältnisse beruhenden

Darstellung, welche v. Quast von den Eigenthümlichkeiten des Schlosses undvon den Zeitunterschiedender einzelnen Theile desselben giebt.) — 2 Derselbe
1 ries findet sich auch in der Schlosskapelle von Lochstädt.
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hat . — Einige Jahrzehnte später, unter dem Hochmeister Dietrich
von Altenburg (reg. 1835—41) , sah man sich zur Erweiterung
und Umwandlung dieser Anlage, zur Hinzufügung neuer Bauten
veranlasst. Die Flügel des Hochschlosses erhielten insgesammt
gleiche Höhe und gewölbte Decken , der Kreuzgang des Hofes
ein Obergeschoss mit leichten Arkaden, der Prachtflügel der Nord¬
seite eine neue Bereicherung und Ausstattung . Seinem Erdge¬
schosse ward auf der Ostseite eine Gruftkapelle , die sogenannte
St . Annenkapelle , vorgelegt , über dieser die obere Kapelle
— die nunmehrige Schlosskirche oder Marienkirche — in
gleichem Maasse ostwärts erweitert , der gesammte Bau der letz¬
teren und ebenso der des mit ihr in Verbindung stehenden Ka-
pitelsaales_neu eingerichtet. Die Räume empfingen edle vollent¬
wickelte Sterngewölbe und mannigfach schmückende Zuthat ; als
Träger der Gewölbrippen der Oberkirche und zugleich als Krö¬
nung von Statuen wurden hohe baidachin artige Consolen von
sehr eigner Composition, stattlich und reich verziert, doch nicht

in völlig rhythmischem Verhältnisse zum
Ganzen, angeordnet , 1 während die Unter¬
teile der Wände mit Blendarkaden , die
Westseite der Kirche mit zierlichem Sänger¬
chor, die St. Annenkapelle mit lebhaft (doch
schon in mehr ernüchterter Profilirung ) ge¬
gliederten und zum Tlieil wiederum mit
figürlicher und ornamentaler Ausstattung
versehenen Portalen geschmückt wurden.
Ausnahmsweise ward dieser vortretenden
kirchlichen Anlage , (der Annenkapelle wie
der Oberkirche ,) ein dreiseitig polygoner
Schluss gegeben ; statt des Ostfensters der
Oberkirche ward eine einfache Wandnische
angeordnet und diese auf der Aussenseite
durch ein 26 Fuss hohes musivisch incru-
stirtes Reliefbild der Himmelskönigin aus-
gefüllt , dessen riesig erhabene Erscheinung
wundersam in das Land hinausleuchtete .
(Die Maasse der Oberkirche sind 131 Fuss
Länge, 30 Fuss Breite , 45 Fuss Höhe.) —
Gleichzeitig mit dem Umbau des Hochschlos-
sea wurden aber auch schon die Bauten des
Mittelschlosses begonnen. Hier befanden

sich bis dahin ohne Zweifel die Räumlichkeiten einer Vorburg ;
die wachsenden Bedürfnisse machten es nöthig, statt letzterer ein

.FJomenbuTipj.'R;
Baldachinconsole in der Schloss¬

kirche zu Marienburg .
(Nach Rabe.)

1 Dies erscheint , worauf schon v. Quast hingedeutet , als eine jüngere , rei¬
chere , aber in der That etwas willkürlich spielende Umbildung des wenige
Jahre vorher im Chore des Domes von Königsberg (s. unten ) zur Anwendung
gekommenen Motivs .
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zweites Schloss zu gründen und die Anlagen der Vorburg weiterinauszurücken. Zu diesen neuen Schlossbauten gehören eine(nachmals umgeänderte) Kapelle und der grosse -C-onvents -remter , sammt den mit beiden in nothwendige'r Verbindung 's e en en aulichkeiten. Der Remter 1-' ist ein Saal von 96 ’F .ange, 48 huss Breite und, mässiger Höhe; seine,Wölbung ruhtaU, ^ tleiehteii achteckigen Granitsäulen , von 10 hä Fuss Höheunü lo Zoll Dicke. Kapitale ’und .Basen der Säulen bestehen aus-

Grundriss des ÖoüventBremte’rs‘-auf Schloss Marienfmrg . (Nach Rahe.) *

Xotrieflbti.Vg.

Kalkstein , sind ebenfalls , achteckig und mit theils figürlicher,,theils ornamentaler Sculptur sowie mit Gesimsen von’wiederumetwas nüchterner Profilirung versehen. Es ist in der ganzen.Composition dieser Säulen, trotz der feinen und sorglichen Arbeit ,kein tieferer künstlerischer Lebenspuls ; um so wunderwürdigeraber, -ein- in seiner’.Art 'unvergleichliches Werk , 'ist die Wölbung ,die von. ihnen a’usst’rahlt , ist,die hievon bedingte Gesamftitwirkungder .Räumlichkeit..' Je 24 Rippen .sind es, die von dein, Kapital -',gesinis jeder Säule aufsteigen, nach- allen Seitefi sich hinauswöl¬ben, den, Wänden .entgegen .sich in..derselben W.e\se” senken unddort 'von mannigfach verzierten Consolen aufgenommen’ werden.Es sind weitgebreitete Palmfächer , an ihren Säumen sternförmigineinandergesclir'ankt , deren elastische Kraft , mit welcher1sie.dieRäume überspannen , kaum der leichten Stütze zu bedürfenscheint , — ein strahlen voll bewegtes, von dem ruhigen Wohllauteines gleichartigen Rhythmus erfülltes Werk , das dem Augeringsum sich darbietet . — Die eben genannten Räumlichkeitenbefinden sich im Westflügel des Mittelschlosses. Ihnen wurde,wiederum etwas später, ein weiter gen West vorsjringender Theilmit der Hochmeisterwohnung 2 hinzugefügt . Ohne Zweifel
1 Denkmäler der Kunst, T. 56 (1). — 2 Vgl. Kallenbach , Chronologie, T. 43, ff.
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gehört dieser Bau der glanzvollen Regierungszeit des Hochmeisters
Winrich von Kniprode (1851 —82) an. Er steigt in verschiedenen
Geschossen empor, in den oberen die Prachträume , namentlich
zwei ansehnliche Säle enthaltend , jeder mit einer Säule in der
Mitte . Der bedeutendere von diesen , „M e is t er s - Remt er “ ge¬
nannt, hat 45 Fuss im Quadrat ; seine Säule ist 13 '/a Fuss hoch
und 20 Zoll stark ; das Gewölbe erstreckt sich bis .auf 29 ( 2 F .
Höhe . Das Princip der Anordnung ist dasselbe wie bei dem
grossen Conventsremter und die Wirkung steigert sich zu noch
grösserer Geschlossenheit und Erhabenheit ; doch macht sich in

□□nom

Durchschnitt des Remters in der Hochmeisterwohnnng auf Schloss Marienburg . (Nach Rabe.)

gleichem Maasse eine mehr künstliche Berechnung des Effektes
und ebenso eine wachsende"Abschwächung des Sinnes für die
feinere künstlerische Durchbildung bemerklich . Die Gewölbrippen
sind nicht in demselben klaren Flusse vertheilt wie im Convents¬
remter ; die Fenster , in dem letzteren einfach hochspitzbogig ,
haben hier bereits viereckige Umrahmungen und eine eigen zwei¬
geschossige Anordnung , Beides mehr dem Aeusseren als der
gleichmässigen Rhythmik des: Inneren zu Liebe ; die Details sind
überall noch trockner und zugleich ohne weitere ornamentale
Ausstattung gebildet . Um so kühner, zu überraschend phantasti¬
scher Wirkung geneigt , macht sich die Technik geltend . Es ge-
währt ihr eine stolze Genugthuung , den strebenden Stützen einen
Theil der Masse zu rauben und damit dem Lichte , das durch
jene gehemmt ward, freieren Zugang zu verstatten. So hat der
Corridor , der zu Meisters Remter führt , statt der zwischen den
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Fenstern einwärts vortretenden Streben schlanke Granitpfosten ,
je zwei übereinander , welche durch einen zwischengelegten Binde¬stein mit der Fensterwand verbunden werden , und einen andern
Träger oberwärts , von dem der Bogen der Fensternische in die
Gurte des Gewölbes ausgehen . So sind die starken Strebepfeiler ,
von denen Meisters Remter aussen umgeben ist , in der Fenster¬
höhe durchschnitten und durch je zwei leichte Granitschäfte er¬
setzt , welche , fast zu wagehalsig , die Lasten tragen und die
Continuität des Druckes und Gegendruckes hersteilen . Das ge-
sammte Aeussere der Hochmeisterwohnung , wie es vor die übri¬
gen Gebäudemassen frei vortritt , gewinnt durch alle diese Ein¬
richtungen einen eigen phantastischen Reiz , der sich durch die
überaus stattliche Krönung — gedoppelte Flachbögen , welche
die Streben verbinden , schmuckreiche Zinnen über diesen und
glänzende , von vielfachem Bogen - und Consolenwerk getragene
Zinnenerker über den Eckmassen — zur stolzen Majestät erhebt .
— In späteren Jahren folgten nur noch einzelne Ausschmückun¬
gen , untergeordnete Zuthaten , Herstellung verdorbener Theile .
Die Macht des Ordens hatte ihren Gipfel erreicht und sankschnell abwärts . Bald nach der Mitte des 15. Jahrhunderts fiel
die Marienburg mit den westpreussischen Landen unter polnische
Herrschaft ; iin J . 1772 wurde sie mit diesen dem preussischen
Staate vereint . Vielfach vernachlässigt , verfallend , roh für gemeine
Bedürfnisszwecke verbaut , hatte sie mehr und mehr von ihrem
Glanze verloren ; umfassende Zerstörungen bereiteten sich nament¬
lich im Anfänge des 19. Jahrhunderts , als gleichzeitig der Sinn
für die monumentale Bedeutung dieser Räume , die Sorge für ihre
Erhaltung erwachte . Die letzten Jahrzehnte sind für diese Zwecke ,
für Conservation , Herstellung , Erneuung , mit lebhaftem Eifer
thätig gewesen . Vieles , namentlich im Innern des Hochschlosses ,
ist verloren . Vieles , durch älteres und durch jüngeres Thun , ent¬
stellt ; aber Vieles auch , und jedenfalls die grossartigsten Theile der
Gesammtanlage , ist erhalten , ein steinernes Abbild eins der wun¬
dersamsten geschichtlichen Erscheinungen , ein ebenso beredtes ,
ebenso ergreifendes , wie das gefeierte maurische Königsschloss ,das in denselben Jahren auf der Felshöhe über Granada erbaut
ward . 1 —

Einige städtische Profanbauten sind , als Werke verwandter
Richtung , zunächst anzuschliessen : das Rathhaus der Stadt
Marienburg , 2 dessen (durch üble neue Herstellung entstellte )
Facjade , besonders mit ihrer Zinnenkrönung , an die Behandlung
der Hochmeisterwohnung auf dem Mittelschlosse von Marienburgerinnert ; — das Rathhaus der Rechtsstadt von Danzig , ein
fester , ausnahmsweise aus Haustein aufgeführter Bau , dessen

1 Vergl . Thl . 1, s . 525. — 2 Kallenbach , a . a . O.
Kugler , Geschichte der Baukunst . III . ^
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Giebel , horizontal abgeglichen mit jenen hohen Spitzbogenblenden
versehen und mit schlanken Erkertliürmclien eingefasst ist und
dessen Thurm , oberwärts mit ähnlichen Erkerthürmchen und mit
phantastischer , malerisch barocker Spitze (1559 —61) kühn und
verwegen in die Luft emporsteigt ; — und der Artushof zu
Danzig , eine höchst stattliche Kaufhalle mit modernisirter Fa -
(jade (1552) , das geräumige Innere mit vier hochschlanken Gra¬
nitsäulen , von deren schlichten Kapitalen luftige Palmenfacher -

r/l 'i / ;

;nx'mmf*:;

Das Innere des Artushofes zu Danzig. (Nach C. Schultz .)

gewölbe aufscliiessen , ein Werk , das nicht ganz die klare Rhyth¬
mik jener Säle von Schloss Marienburg , aber einen noch stolzeren
und kühneren Schwung hat und das , mit fast all der phantasti¬
schen Ausstattung versehen , welche die Jahrhunderte darin auf¬
gehäuft , von ebenso lebhaft malerischem wie dichterischem
Reize ist . 1

Im Uebrigen fehlt es den preussischen Städten nicht an man¬
cherlei alterthümlich charakteristischen Hausfayaden , Thoren ,
Thürmen und dergl .

1 Mehrere Blätter mit Darstellungen der genannten Danziger Gebäude bei
,J. C. Schultz , Danzig und seine Bauwerke , etc .
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Kirchliche Monumente .

In der kirchlichen Architektur von Preussen ist zunächst die
Eigenthiimlichkeit eines , statt der polygonischen Form , vorherr¬schend geradlinigen Chorschlusses hervorzuheben . Ohne Zweifel
war auf solche Anordnung der Bau der Ordensschlösser , mit sei¬
ner einfach geradlinigen Beschlossenheit und der hiedurch zumeist
auch bedingten Kapellenform , von Einfluss ; doch ist es vielleicht
nicht so sehr das Vorbild dieser Anlagen , als die allgemeineSinnesrichtung , die aus den Verhältnissen hervorsregangene her -
bere otrenge , was das eigentliche Motiv ausmacht und , auch ohne
jene Vermittelung , zu der verwandten Erscheinung führte . Durch¬
gängig ist der preussische Kirchen bau seiner Anlage nach völlig
schlicht und streng ; doch gesellt sich auch ihm , in einer und.
der andern Weise , wiederum eine reichere Ausstattung zu . Na¬mentlich giebt der geradlinige Chorschluss Veranlassung zu einer
stattlich entwickelten Giebelkrönung ; sie erscheint (wenn sichauch kein so glänzendes Beispiel findet wie das der Marienkirchezu Prenzlau , S . 460) als eine der vorzügliclist charakteristischen
Eigenthümlichkeiten der gothischen Kirchen dieses Landes .

Nur sehr Weniges hat noch das Gepräge der früheren Go-
thik . Dahin gehören die älteren Theile im Chore der (Domini¬
kaner -) Marienkirche zu Elbing , einem angeblich im Jahr
1284 vollendeten Gebäude an gehörig ; mit welcher Kirche später
jedoch sehr umfassende Veränderungen vorgenommen sind . —
Dahin gehört , als Hauptbeispiel , obschon der reiflichen Entwicke¬
lung des Styles vorwiegend zugeneigt , die Jakobskirche inder Neustadt von Thorn . 1 Sie ist mit verschiedenen jener orna¬mentalen Inschriftfriese versehen , deren einer das Jahr 1309 als
das ihrer Gründung bezeichnet . Im Aufbau hat sie noch die , für
jene Gegend sonst sehr ungewöhnliche Anordnung eines hohen
Mittelschiffes zwischen niedrigen Seitenschiffen ; mit breiten Pfei¬
lern , die in grossen Abständen voneinander stehen und an deren
Vorderseite zierlich gegliederte Dienstbündel , oberwärts mit Iva -
pitälen , zum Gew'ölbe emporlaufen . Der Chor , in der Breite des
Mittelschiffes , schliesst jedoch schon geradlinig , während das Ge¬
wölbe noch das polygonisclie Motiv festhält . Die Chorfenster
haben Maasswerkfüllungen . Das Aeussere des Chores ist sehr
stattlich entwickelt , mit fialengekrönten Streben , über und zwi¬schen denen sich die durch Blendnischen und Rosetten ausgestat¬
tete Giebelarchitektur in vorzüglich klarer Weise entwickelt .

Einen Uebergang zu den üblichen Kirchenformen bildet der
Dom von Königsberg . 2 Als seine Bauepoche ist das zweiteViertel des 14. Jahrhunderts zu bezeichnen , indem nach urkund¬
lichen Angaben die Fundamente des Chores im J . 1333 gelegt

* v- Quast , in der Berliner Zeitschrift für Bauwesen , 1, Sp . 153 , Bl. 18. —
Gebser u . Hagen , der Dom zu Königsberg in Preussen .
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waren , der Kirchenbau im J . 1339 noch im Gange war , das Ge¬bäude aber im J . 1362 als bereits vorhanden erwähnt wird . Der
Chor , ein einfach oblonger Langbau und vermuthlich in den
nächsten Jahren nach 1333 aufgeführt , ist mit einem Sternge¬
wölbe bedeckt , dessen derbe Gurte von einfach eckigen Diensten
ausgehen ; die letzteren ruhen auf kleinen Baldachinen , unterdenen Statuen befindlich sind . Im Schiff ist der Mittelbau um
ein Weniges höher als die Seitenschiffe ; die Pfeiler sind acht¬
eckig , mit in Stäben und Kehlen lebhaft gegliedertem Profil auf
den Eckseiten , welches , ohne Unterbrechung , theils in die Scheid¬
bögen überläuft , theils in die höheren Schildbögen , denen das
Mittelschiffgewölbe angelegt ist . Das letztere ist gleichfalls stern¬
förmig und auch seine Rippen werden von kurzen Diensten ge¬
tragen . Das Aeussere des Domes hat eine überschlichte Ein -
fachheit .

Mit der Zeit um die Mitte des 14. Jahrhunderts gewinnen
die Kirchenanlagen ein übereinstimmendes Gepräge , indem sich
jenem Chor - und. Gewölbemotiv der Hallenbau der Vorderschiffe
und die Anordnung einfach achteckiger Pfeiler , mit Diensten oder
ohne solche , zugesellt . Ein vorzüglich bemerkenswerthes Beispiel
ist zunächst der Dom zu Frauen bürg , als dessen Urheber
Bischof Johann I . (1350—55) genannt wird . Das Verhältnis des
Innern ist schwer und niedrig , doch die Innenwände durch eine
Bekleidung mit gemusterten Formsteinen belebt . Bedeutender
sind Anordnung und Ausstattung des Aeusseren , mit schlanken
Thürmclien auf den Ecken , mit lebhaft gegliederter und gemuster¬
ter Portalhalle , mit sonstigen schmückenden Theilen und Fül¬
lungen . — Sodann die Marienkirche zu Thorn , 1 die sich
durch das hochschlanke Verhältnis des Inneren (85 Fuss ) undden mit einem stärkeren Mittelthürmchen und leichteren Eck -
thürmchen malerisch aufgebauten , doch wohl schon etwas jünge¬
rer Zeit angehörigen Ostgiebel auszeichnet . — Ferner die Pfarr¬
kirche zu Culm , — der Dom zu Culmsee , ein ansehnlicher
Bau , doch wiederum von gedrückten Innenverhältnissen , — und
der Dom zu Marienwerder , mit erhöhtem , aber nicht durch
eigne Fenster beleuchtetem Mittelschiff ; u . s. w. — Schlichte ,
zum Theil durch spätere Veränderungen entstellte Beispiele sind
die Kirchen von Graudenz , Dirschau , Stadt Marienburg ,
Heilsberg ; die Marienkirche zu Elbing , deren jüngere
Theile vom Ende des 14. und vom Anfänge des 16. Jahrhunderts
herrühren ; die nach inschriftlicher Angabe im J . 1405 erbaute
heil . Leichnamskirche , ebendaselbst ; u . a. m.

Das Haupt der preussischen Städte war Danzig . 2 Seine
1 v. Quast , a . a . O. , Sp . 323, Bl . 33. — 2 J . C. Schultz . Danzig und seine

Bauwerke in malerischen Original - ßadirungen mit geometrischen Details und
Text . Vergl . auch den Vortrag desselben „ über alterthümliche Gegenstände
der bildenden Kunst in Danzig .“
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Bedeutung spricht sich, wie in den schon erwähnten ansehnlichenFrofanbauten (dem rechtsstädtischen Rathhause und dem Artus¬
hofe) , so in der Zahl seiner Kirchen , in den zum Theil sehr

Ansicht der Marienkirche zu Thorn . (Nach v. Quast .)

TO

Thorn.

l^ nuTTr.-̂

•ii;•

•Zink 1

bedeutenden Dimensionen und der Ausstattung der letzteren aus.Das Bedeutendere hievon gehört allerdings erst dem fünfzehntenund selbst noch dem folgenden Jahrhundert an ; indess war dieseben die Epoche , in welcher sich , beim Sinken und beim Falle
des deutschen Ordens , die städtische Macht selbständiger und
stolzer erhob. Das allgemeine System des preussischen Kirchen¬
baues empfängt hiebei einige nicht unwesentliche Modificationen.Die architektonische Masse wird für die Gesammterscheinung desAeusseren noch schwerer , noch starrer , indem namentlich die
Stiebepfeüer zumeist völlig nach innen hineintreten \ auch in
charakteristischen Details Spricht sich dieser Charakter in auf¬
fälliger Weise aus, indem z. B. die Fensterstäbe fast durchgängig
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ohne alle Maasswerk - Reminiscenz , ohne alle Bogenverbindung
und sonstige Vermittelung , in den einwölbenden Bogen einsetzen .
Gleichwohl fehlt es nicht , scheinbar im sehr bewussten Gegen¬satz gegen solche Entäusserung künstlerischer Durchbildung in
den tragenden Bautheilen , an der Anwendung reichlichster Glie¬
derung in den getragenen . Die Gewölbdeeken der Danziger
Kirchen haben ein phantastisch buntes Formenspiel , wie es an¬derweit kaum vorkommt ; die Giebel des Aeussern entfalten ebenso
eine Fülle stattlichster Krönungen . Erhöht wird die malerischeWirkung der letzteren besonders dadurch , dass in der Regel
jedes der (gleich hohen ) Kirchenschiffe ein besonderes Dach hat
und diese Construction , in der Giebelanordnung vorgedeutet , für
diese das Motiv einer besonders reichlichen Gruppirung gewährt .

Als älteste der vorhandenen Kirchen Danzig ’s gilt die Do¬minikaner - oder Nikolaikirche . Sie hat im Innern schlanke
Verhältnisse und eine Gliederung , welche noch der Epoche um
die Mitte des 14. Jahrhunderts zu entsprechen scheint : achteckige
Pfeiler mit Eckrundstäben und fein profil 'irten Scheidbögen , so¬
wie kurze , im Chore von Baldachinen getragene Dienstbündel ,
von denen die Rippen der Sterngewölbe ausgehen . Dabei sind
aber die Strebepfeiler schon nach innen gezogen und ist im Aeus -
seren eine trefflich durchgebildete Giebelarchitektur zur Anwen¬
dung gebracht . — Ihr schliesst sich , als dem Schlüsse des Jahr¬
hunderts (1394) angehörig , die kleine Hospitalkapelle St . Elisa¬beth an , die durch ein zierliches Erkerthürmclien über dem alten
Westportal ausgezeichnet ist .

Ein Paar andre Kirchen gehören der Anlage nach ebenfallsnoch dem 14. Jahrhundert an , haben aber im Laufe des 15. eine
mehr oder weniger durchgreifende Umwandelung erhalten . Die
eine ist die Iv a tharinen ki rc he , bei der die Haupttlieile des
Innenbaues , mit verschiedenartig feinerer Pfeilerprofilirung , noch
aus der Epoche des 14. Jahrhunderts (seit 1326) herzurührenscheinen , während im 15. Jahrhundert Erweiterungen stattfandenund sowohl die charakteristischen Giebel der Ostseite als der
durch kräftig straffe Fensterblenden ausgezeichnete Oberbau des
Westthurmes (1484—86) eben dieser jüngeren Zeit angehören . —Die andre ist die Marien - oder Ober - Pfarrkirche , 1 das
grossartigste der kirchlichen Gebäude Danzigs . Der ältere , im
J . 1343 gegründete Bau hatte die Ausdehnung des gegenwärtigen
Vorderschiffes . Von ihm rühren , wie es scheint , der massig
schwere westliche Thurm und die untern Stücke der Schiffpfeilermit feiner Eckstabgliederung und den Resten horizontaler Deck¬
gesimse her , welche letzteren auf damals niedrigere Seitenschiffeschliessen lassen . Seit 1400 wurde der Bau sodann beträchtlich ,
nach dem System der Hallenkirchen , erhöht und erweitert , mit

1 Vergl . Hirsch , die Ober -Pfarrkirche von St , Marien in Danzig . Denkmälerder Kunst , T. 56 (2).
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Hinzufügung eines dreischiffigen (nur auf der Nordostseite un¬
vollkommenen ) Querbaues , eines dreischiffigen Chores und ringsumhergefülirter Kapellenschiffe zwischen den weit in das Innere
vortretenden Streben . Die Maasse sind 275 Fuss innere Länge(ohne den Thurm ) , 124 F . innere Gesammtbreite , 95 F . innere
Breite zwischen den Stirnseiten der Streben , 29 F . lichte Mittel¬
schiffbreite , 90 F . Höhe . Alle Pfeiler - und Fensterformation ist
durchaus schwer und massenhaft und die, an den älteren Pfeiler¬
stücken vorhandene Eckgliederung in nur rohen Nachbildungenfortgesetzt . Dafür sind die räumlichen Durchblicke überall von
grösster Erhabenheit und spannen sich drüberhin die buntestenGewülbmuster , in reichlicher Stern - und Netzform über den Mit¬
telräumen , in phantastischem Zeilen werk über den Seitenräumen ,
während das Ganze zugleich einer Welt von künstlerischen Ein¬
zelwerken und künstlerischem Geräth zur Behausung dient . Das
Aeussere ist an allen vorspringenden Theilen mit Eckthürmchen ,
mit pfeilartig schlanken Spitzen und mit aufragenden Giebelbau¬ten zwischen diesen versehen .

Völlig gehören der Spätzeit an : St . Peter und Paul , seit
1425 , besonders bemerkenswerth durch den seit 1486 gebautenWestthurm , der in der derben Kraft städtischer Mauerthürme

Giebel der Trinitatiskirche und der Aunakapelle zn Danzig . (Nach C. Schultz .)

gehalten ist ; — St . Johann , ein Bau von einfach klarer Con -
sequenz , 1463—65 gewölbt , mit einem Querbau und nach dem
Aeussern vortretenden Streben , zugleich mit reichlichem Giebel¬
schmuck ; — St . Trinitatis , deren Chor von 1482—95 gebaut
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und deren Schiff nach einem theilweisen Einsturz in der Zeit von
1503— 14 hergestellt wurde , vorzüglich ausgezeichnet durch zier¬
lich phantastische Westgiebel mit geschweiften Bügen und Gie-
belchen zwischen Fialen , und durch den ähnlich behandelten
Giebel der südwestlich vorliegenden St . Annenkapelle ; — St . Bar¬
tholom äi , einschiffig , nach 1500, doch mit älterem Thurine ; —
St . Birgitten , eine sehr späte , der Epoche von 1587—1602
angehürige , aber noch in mittelalterlicher Technik ausgeführte
Anlage . U . s. w. —

Es lag in der Verfassung und in der ganzen Richtung des
deutschen Ritter - Ordens , dass die eigentlich klösterlichen
Niederlassungen in jenem Gebiete wenig Begünstigung fanden .
So gewinnen diese und ihre Bauten erst in der Schlussepoche
einige Bedeutung . Doch macht das westliche Grenzland , Pome -
rellen , hievon eine Ausnahme . Hier finden sich einige namhafte
Klosteranlagen , in ihren Baulichkeiten indess ebenfalls erst der
Spätzeit angehörig . Vorzüglich . berühmt war das Karthäuser¬
kloster Mariaparadeis (Carthaus ) , westwärts von Danzig .
Die sehr charakteristische Anlage dieses Klosters , mit seinen nach
der Regel des Ordens in isolirt 'er Folge belegenen Zellen ist erst
in jüngster Zeit errichtet worden und ausser einigen Fragmenten
nur die sehr wenig bedeutende Kirche erhalten geblieben . Aus -
serdem ist die Kirche des Nonnenklosters von Zarnowitz , in
der Nordwestecke des Landes , ein einschiffiger , aber wiederum
mit reichem Sterngewölbe versehener Bau , zu nennen . — Dabei
sind auch die jüngeren Ausführungen der Cisterciensei -kloster -
kirche von Oliva , 1 unfern von Danzig , zu erwähnen : die zum
Theil noch dem 14. Jahrhundert angehörigen Bauten des Chores
und die im 15. Jahrhundert ausgeführten Schiffwölbungen .O O

g. Litthauen , Kurland , Esthland .

Burgen und Kirchenbau , nach dem Muster des preussischen ,
fanden ohne Zweifel auch weiter nordostwärts , soweit das Element
deutscher Cultur vorrückte , seine Anwendung ; indess fehlt es
bis jetzt (soviel dem Verfasser bekannt ) noch an aller umfassen¬
deren Mittheilung über diese Verhältnisse . 2

Zu erwähnen ist Einiges in den angrenzenden litthaui -
schen Landen . Das gegenwärtig verfallende Schloss von
Christ me mel an der Memel , entspricht in der Anlage und ,
was den Aufbau betrifft , wenigstens in seinen stattlichen Ziegel -
thürinen , den Schlössern des deutschen Ordens . Ein ähnlicher
Thurm steht einige Stunden weiter ostwärts , zu Raudonen , zur

1 Vgl . Thl . II , S . 567. — 2 Einige Angaben verdanke ich Hm . R. v. Keudell .
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Seite einer modernen Schlossruine. — Dann hat die alte Ordens¬
stadt Kauen (Kowno ) , am Zusammenfluss des Wilia und der
Memel , in der Bernhardiner Klosterkirche einen sinnreich be¬
handelten Ziegelbau der Spätepoche und an dem Giebel eines
Wohngebäudes (welches man seltsamer Weise als „Perkunos -
Tempel“ benannt und in dem sich gegenwärtig das Theater derStadt befindet) ein reich behandeltes Zier werk, den Giebeln der
Trinitatiskirche zu Dauzig ähnlich. 1

In Kurland gilt als das älteste Schloss des dort ansässigen
Schwertbrüder - Ordens das von Dondangen , nordöstlich von
Pilten . Es hat ebenfalls die Anlage preussischer Ordensschlös¬ser, doch, wie es scheint , nichts Sonderliches mehr von alter
Einzelformation .

In Esthland wmrden als kirchliche Ziegelbauten von Be¬
deutung die des Brigittenklosters bei Reval und die des
Padisklosters , zwischen Reval und llapsal , genannt .

7. Ungarn und Siebenbürgen .

Die Notizen , die über die gotliischen Monumente von Un¬
garn vorliegen , lassen auf eine nicht unerhebliche bauliche Thä -
tigkeit schliessen, geben einstweilen aber über das Besondre der
darin ausgesprochenen Richtung keine befriedigende Auskunft .
Es ist vorauszusetzen, dass sie sich zum grossen Theile (wie die
spätromanischen Monumente Ungarns) dem gothischen Style derbenachbarten österreichischen Lande anschliessen werden ; es
scheinen sich im Einzelnen aber auch andre Einflüsse , von den
ferneren Westlanden her , anzukündigen.

Ober - Ungarn besitzt in dem der hl . Elisabeth gewreihten
Dome von Kasch au 2 ein Gebäude von eigenthümlicher Anlage.Eine Kirche der h. Elisabeth bestand daselbst schon im J . 1283;
die Gründung des vorhandenen Domes soll im J . 1324 stattge¬
funden .haben ; seine Vollendung erfolgte spät , indem aus dem
Laufe des 15. Jahrhunderts mannigfache Zeugnisse fortlaufender
Bauthätigkeit erhalten sind. Die Anlage des Facpadenbaucs scheint
in der That noch der Epoche des 13. Jahrhunderts anzugehören ,

1 Nach Mittheilungenüber Kowno von Um . Prof. B. Podczaszynski zu Wai-schau. _ 2 k . Weiss, in den Mittli. der K. K. Contral-Commission, 11, b. 240,
275; nach dem unvollendet gebliebenen Werke von Ilenszlraann über die Kir-ohen zu Kascbau, Kassa värossmak etc., vom J. 1840.

Kn gier , Geschichte dev Baukunst . III . 63
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mit drei Portalen versehen, zeigt er sich auf ein dreitheiliges
Inneres von geringer Breitenausdehnung (54 Fuss) berechnet ,
während sich zu den Seiten starke viereckige Thürme anlehnen ,
in einer Anordnung , die zumeist nur in Monumenten des Nord¬
westens, z. B. dem Fagadenbau der Kathedrale von Rouen , vor¬
kommt. Der nördliche von diesen beiden Thürmen , oberwärts
achteckig , scheint noch iibergangsartige Formen zu bewahren,
Rundbogenfriese bei einfach gothischen Fenstern ; wie viel von

dem Uebrigen aus derselben
Frühzeit herrührt , muss einst¬
weilen dahingestellt bleiben.
Die Kirche selbst fügt sich
der Fa<;ade in abweichender
Disposition an ; sie hat (vom
Portal bis zum Chorschluss)
eine innere Länge von 163 F .
und 90 F . Gesammtbreite. Im
Wesentlichen ihres Systems er¬
scheint sie als ein Kreuzbau
mit niedrigen Seitenräumen.
Die Ostseite ordnet sich nach
dem Muster der Liebfrauen¬
kirche zu Trier , mit hinaus¬
tretendem , fünfseitig schlies-
sendem Chore und mit zwei¬
fachen , schräg vortretenden
Seiten - Absiden , doch dabei
mit grösserer Ausweitung der
Seitenräume ; die Westseite
schliesst sich dem Thurmbau
der Fagade mit geradlinigen
Seitenmauern an, scheint aber
in der Einrichtung ihrer Sei¬

tenräume den östlichen Theilen zu correspondiren. Die Haupt¬
räume des Kreuzbaues haben 30 Fuss Breite (in den Axen der
Pfeiler gemessen) ; ob der nördliche und der südliche Flügel
desselben die grössere Höhe der Mittelräume haben , erhellt aus
den Vorlagen nicht ; der Plan erscheint jedenfalls auf eine solche
Erhöhung berechnet. Die vier Mittelpfeiler haben die Form über¬
eck gestellter Quadrate , mit einer Gliederung , welche au die der
Schiffpfeiler des Regensburger Domes erinnert ; die übrigen Pfei¬
ler und Wandpfeiler des Innern sind leichter gegliedert . Der
Aussenbau des Chores zeigt eine glänzend dekorative Behand¬
lung , welche der Spätzeit des 14. Jahrhunderts zumeist entspricht .
Die Ausstattung der Fagade , namentlich das Prachtportal in der
Mitte und der Giebelbau über demselben , hat die dekorativen
Formen des 15. Jahrhunderts , ebenso das in sehr eigenthümlicher

■M/ l£

Kascfut!

Grundriss dos Domes zw Kasehau . (Nach
llenszlmann . )
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Anordnung ausgeführte reiche Portal der Nordseite , während das
der Südseite die Spätformen des schon vorgeschrittenen 16. Jahr¬hunderts zeigt . Näheren Aufschlüssen über die bauliche Beschaf¬
fenheit dieses merkwürdigen Gebäudes und hiemit über sein Ver¬
hältnis zu dem allgemeinen Entwickelungsgange der gothischenArchitektur , namentlich in den Landen des Westens , ist noch
entgegenzusehen .

Anderweit werden als gothische Monumente in Ober -Ungarn 1
genannt : die Kirche von Bartfeld ; — die Ruine .der Kloster¬
kirche von Szent - Lelek (H . Geist ) , unweit von Diös - Györ ,aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts , mit schlanken ,
reichgegliederten Pfeilern , und die noch spätgothische Kirche von
Miskolcz , beide im Borsoder Comitat ; — der Dom von Leut¬
schau , der von Szepesvärallya (Kirchdorf ) , dessen Chor1462—78 erbaut wurde , die Kirche zu Donnersmark , ein rei¬
cher Kapellenbau des 15. Jahrhunderts mit einer Unterkirche
und einer Gruft unter dieser , , die Kirche zu Kesmark , von
1444—86, sämmtlich in der Zips .

An Dekorativ -Architekturen ist ein glänzendes Tabernakel
im Dome zu Kaschau , 2 1472 von Stephan Crom gefertigt ,und ein andres in der Kirche von Kesmark anzuführen .

Unter den Monumenten des südwestlichen Ungarns , 3
zwischen Donau und Drau , wird die Pfarrkirche von Keszthely
am Plattensee als ein dem 14. Jahrhundert an gehöriger Bau im
gothischen Frühcharakter bezeichnet , einschiffig , mit polygoni -
schen Wanddiensten und mit einem mächtigen Radfenster an der
Westseite . Aber auch die kleine Annakapelle zuStuhlweis -
senburg , ein zierliches Gebäude aus der Spätepoche des Styles ,
hat ähnlich geformte "Wanddienste . Dann ist der Dom zuWesz -
prim , im Oberbau erneut , durch eine gothische Krypta mit acht¬
eckigen Pfeilern bemerkenswerth . — Ein Hauptbau der Spätzeit
ist die St . Michaelskirche zu Oedenburg , 4 mit inschrift¬
lichen Daten von 1482 —89 , dreischiffig , mit schlichten Rundpfei -lern im Innern und , wie es scheint , mit höherem , doch nicht
durch Fenster erhelltem Mittelschiff . Aus verwandter Zeit die
dortige Bene die tin erkirch e und die Kapelle Johannis
uf S Käufers . — Anderweit werden der Dom zu Pressburg , 5452 geweiht , die dortige Fr anciskan erkir che und die Pfarr -

11 che zu Ofen als bezeichnende Monumente namhaft gemacht .

_ besonders die Mitth . der K. K. Central -Commission , II , S. 217, 245 .®0bmidt , Kunst und Alterthum in Oesterreich , Heft I . — 3 Notizen
VOnt \ r - ite ^ erger , im Jahrbuch der K. K. Central -Commission , I , S. 91, ff.Mittheilungen der K . K. Central -Commission , I, S. 107. — 5 Ebenda , II ,
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— Im Eisenburger Comitat, der österreichisch-steirischen Grenze
benachbart , werden die zierlich durchgebildete Kirche von Ma¬
riasdorf und die schlichtere von Hannersdorf (Sämfalva ),
beides einschiffige Gebäude, hervorgehoben. 1

Im Warasdiner Comitat , zu Nord - Croatien gehörig , —
gleichfalls der steirischen Grenze benachbart , ist eine grössere
Zahl von Monumenten gothischer Schlusszeit nachgewiesen. 2 Es
sind sämmtlich einschiffige Kirchen . Der bedeutendste , durch
reiche Fenstermaasswerke ausgezeichnete Bau ist die Pauliner -
klosterkirche zu Lupaglava , 1415 geweiht und 1491 hergestellt .
Dann die Kirchen von Nedelisce (um 1460, mit rundbogigen
Chorfenstern) , von Pomorje (1468) , von Strigovo , von Ma -
cinec (1477) , von Remetinec (um 1490) , von Krizovljan .
Die Pfarrkirche von Krapina ist zweischiffig, doch das eine
Schilf nicht der ursprünglichen Anlage zugehörig. — Zu W a-rasdin ist ausserdem der Kirchthurm vom Jahr 1494 und im
Schlosse Varasd , ebendaselbst , die alte gothische Kapelle desThurmes anzumerken.

Eigenthümlich beachtenswerth sind die Monumente im sie -
benbürgischen Sachs enlande . 3 Freilich nicht in Rücksicht
auf eine sonderlich reiche oder durchgebildete Entfaltung des
architektonischen Systems; im Gegentheil haben sie das hervor¬
stechende Gepräge eines strengen, zumeist selbst herben Ernstes ,
— als ein materielles Ergebniss , da an Hausteinen kein Ueber-
fluss' war und man , wenigstens für die bauliche Masse, oft zum
Ziegel greifen musste ; zugleich aber und ebensosehr als ein
Ausdruck des geistigen Wesens dieser Stämme, die, ein äusserster
Vorposten deutschen Volksthums , hier eben auf sich allein ge¬
stellt waren. Es ist schlichte, auf einfach bestimmte Grundzüge
zurückgeführte deutsche Gothik , zumeist im Hallenbau , was den
Charakter dieser Bauten ausmacht ; dass sie ihn so sicher bewahrt,
darin vor Allem liegt ihr Interesse .

Als eins der wichtigsten Beispiele ist zunächst die evange¬lische Pfarrkirche zu Mühlbach 4 zu erwähnen. Ihr Thurm
scheint im Unterbau noch romanisch , ihr Schiff in einem rohen
Frühgothisch erbaut zu sein , mit höherem Mittelschiffe, dessen
Oberfenster jedoch später , als alle drei Schiffe unter ein Dach
gebracht wurden, ihr Licht verloren haben ; der Chor dagegen,
aus der Spätzeit des 14. Jahrhunderts , in erhabener Hallenanlage ,

1 Mittheilungen d. K. K. Central-Commission, I, 8. 139. — a v. Kukuljevic,
ebenda , S. 232. — 3 Fr . Müller, ebenda , I, S. 38. — 1 Derselbe, ebenda,
S. 60, 111.
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mit schlanken Pfeilern , die, was später kaum noch der Fall , leb¬haft gegliedert und mit Kapitälkränzen versehen sind. — Dann
die Hauptkirchen von Kronstadt (1885—1425) , von Reps(1400) , von Klausenburg (bis 1414) , von Schorsch bei Me-
diascli (1422). — Eigene Anlage hat die evangelische Kirche vonHermannstadt , 1 zwischen 1431 und 71 und bis in den An¬
fang des 16. Jahrhunderts gebaut , mit niederen Seitenschiffen,aber mit geräumiger Empore auf der Südseite , die hiedurch demMittelschiffe an Höhe gleich wird und über der im Acusseren
sieben Giebel emporragen, denen es für das siebenbürgisclie Volknicht an symbolischer Deutung fehlt . — Ferner die Bergkirchezu Schässburg , 2 deren Hauptbau im J . 1488 beendet und dieim J . 1511 geweiht wurde, ein luftiger Hallenbau mit schlankeneinfach achteckigen Pfeilern und bunten Sterngewölben .

Mit der schlichten Strenge des architektonischen Systemsvereinigt sich im Aeussern der siebenbiirgischen Landkirchenhäufig zugleich ein völlig kastellartiges Gepräge. 3 Die den feind¬lichen Angriffen ausgesetzte Lage des Landes und seiner Bewoh¬ner , besonders seit dem Beginne der türkischen Einfälle (1420,1479, 1493) , nöthigten zu solcher Schutzwehr . Der Kirchplatzward mit starken Befestigungswerken, mit Mauern , zuweilen dop¬pelten und dreifachen, mit Thürmen , Basteien, Graben, Thorbau¬ten und dergl . umgeben, die Kirche selbst zur mehr oder weni¬ger festen Burg umgestaltet . Theils erscheint sie von starkenThürmen beschützt : zu Homorod (Bezirk Reps) , zu Zied undNeithausen (Bez. Agnetheln ) ; — theils erhöht sich der Chor,mit Schiessscharten zur Abwehr versehen: zu Jakobsdorf (Ag¬netheln ) , Pretai und Gr . Kopisch (Mediarch) ; oder förmlichzum Thurme umgestaltet : zu Bulkesch (Blasendorf ) , Bones -dorf und Baassen (Mediasch) ; oder die ganze Kirche erscheintvon aussen als massiver Thurmbau , mit einer Doppelreihe vonSchiessscharten : zu Sch weis eher (Reps) ; — theils entwickeltsich ein eigenthümlich durchgebildetes System , indem die stark
vortretenden Strebepfeiler oberwärts durch Halbkreisbögen ver¬bunden sind und über diesen einen verdeckten Gang, mit Schiess-und Pechscharten , tragen . In der Mehrzahl ist es nur der Chor,
dessen Aeusseres auf solche Weise eingerichtet ist, während aufder Vorderseite der Thurm das Vertheidigungswerk bildet : zuDenndorf (Schässburg) v. J . 1451, zu Martinsberg (Gross¬schenk) , Gros scheuern (Hermannstadt ) , Ros ein und Neu¬statt (Agnetheln) , zu Meschen (Mediasch) , dies ein im Innernbesonders stattlicher , selbst einigermaassen gesucht kunstreicherHallenbau vom J . 1498) , und zu Markt sch elken v. J . 1562.Die Kirche zu Radeln (Schässburg) , vom J . 1526, hat diese

1 Fr . Müller, in den Mittlieilungen der K. K. Central-Commission, I, S. 158.— 2 Ebenda, S. 167. — 3 Derselbe , ebenda , II , S. 211, 227, 262.
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Einrichtung am Schiffbau. In stattlichster Durchbildung , ringsum den ganzen Kirchenbau umhergeführt , zeigt sich das System
zu Kaisd (Schässburg), von 1493—96 ; ebenso, doch geringerund roher, zu Klosdorf , vom J . 1524, und zu Trapold , von1522, (beide in demselben Bezirk). —

Im Uebrigen ist der inneren Ausstattung des kirchlichen Ge¬bäudes, durch mannigfache Werke dekorativer Architektur , einelebhafte Sorge zugewandt. Zierliche Tabernakel werden na¬
mentlich in der Bergkirche von Schässburg und in den Kirchenvon Meschen und Grossprobstdorf erwähnt.

8. Die skandinavischen Lande.

Die gothische Architektur der skandinavischen Lande ent¬
wickelt sich, wie die des romanischen Styles, in Wechselwirkungmit auswärtigen Systemen, einerseits namentlich mit dem derenglischen , andrerseits mit dem der deutschen Gothik. IhreMonumente sind nicht zahlreich , doch einzelne derselben aller¬
dings von erheblicher Bedeutung.

a. Norwegen .

Norwegen hatte schon in der Epoche des romanischen Stylesdie bedeutenderen Kunstformen, wenigstens diejenigen, welche in
den dortigen Steinmonumenten zur Erscheinung gekommen waren,
von England empfangen. Im unmittelbaren Anschluss an diese
Uebertragung wurden auch die gothischen Formen , seit demBeginne ihrer eigenthümlichen Ausprägung in England , von dort
herübergeführt . Es ist bereits erwähnt worden (Thl . II , S. 583),dass die Fragmente des Klosters von Hovedöen im Christiania-fjord die Spätformen des romanischen und die Frühformen des
gothischen Styles nach bestimmt englischer Art zeigen ; es isthinzuzufügen, dass sich diese Formen in nächstem Entwickelungs¬
grade aneinanderreihen, dass sich, namentlich im Ornamentisti -schen , neben Formen des Uebergangsstyles auch solche finden,
die das völlige Gepräge englischer Frügothik haben , in der soganz eigenthümlichen Manier conventionell behandelten Blatt¬werkes, welches den englischen Styl kennzeichnet. In durch¬
greifenderer Weise giebt sich dasselbe Verhältniss an anderen
Beispielen kund .
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Der Neubau des Domes von Drontheim 1 war , wie früher

(Thl . II , S. 582) erwähnt , in der Sp'ätzeit des romanischen Sty-les begonnen. Sein älterer Theil , das Querschiff, war als einebedeutungsvolle Anlage dieser Epoche, in bezeichnend englischenFormen und mit ebenso charakteristischen Uebergangsmotiven,die jedenfalls auf eine Bauführung von der Spätzeit des 12. Jahr¬hunderts ab bis in den Anfang des 13. hinein deuten, geschildertworden. Der übrige Bau schloss sich unmittelbar an jenen an,im Wesentlichen durchaus noch der Epoche des 13. Jahrhundertsangehörig. Es ist zunächst der Langbau des Chores , dem sichals Schluss ein merkwürdiger achteckiger Kuppelbau anfügt , so¬dann das vordere Langschiff ; jener , allen stylistischen Kennzei¬chen seiner ursprünglichen Anlage gemäss, als ein Werk ausdem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts , dieser, für dessen
Grundlegung (völlig wahrscheinlich) das J . 1248 genannt wird,als ein Werk aus dessen späterer Hälfte . Doch sind in nachfol¬gender Zeit, in den Jahren 1328, 1431, 1531 (auch später), grosseBrände über das Gebäude ergangen , .die zu Verderbnissen undZerstörungen , sowie zu Herstellungen geführt haben , welchenletzteren gewisse Einzeltheile und Einzelformen jüngeren Charak¬ters, die sich den ursprünglichen anfügen und einmischen, zuzu¬schreiben sind. Der Gesammtbau erstreckte sich hienach auf eine
Länge von 350 Fuss . Gediegene Materialien verstatteten eineBehandlung von ausgezeichneter technischer Vollendung : einschwarzgrauer Marmor für die Hauptmassen ; ein weisser Marmorvon äusserster Festigkeit für die Herstellung schlanker , kühnerund leichter Stützen ; ein trefflicher weicher Talkstein für dieAusführung kunstreicher Ornamente, namentlich im Innern , denenfarbiger Schmuck und Vergoldung zugefügt ward. — Der frühsteTheil der gothisclien Baufortsetzung ist der Lan gbau des Cho¬res , bis zum Octogon , ein Hochbau mit niederen Seitenschiffen.Von der ursprünglichen Anlage sind aber nur die Wände derSeitenschiffe nebst geringem Eckansatz der oberen Mittelschiff¬
wand erhalten ; die gegenwärtige Oberwand ist rohe spätest mit¬telalterliche Erneuung ; die Wölbungen fehlen . 2 Bemerkenswerthsind die Fenstergruppen der Seitenschiffe: je zwei leichte , vonSäulchen eingefasste Lanzetfenster mit einem Rund darüber , im
Innern von einem gemeinsame*! Bogen umfasst, im Aeussern ohnesolchen ; sodann , als besonders charakteristisches Merkzeichen,

1 A. v. Minutoli , der Dom zu Drontheim etc . Gaimard , Voyages en Scan -dinavle etc . , I , pl . 83—92. (Wenn die baug 'eschichtlichen Ansichten des Ver -fassers des erstgenannten Werkes , wie bereits in Bd . IX, S. 583 , Anm . 1 ge¬schehen , abgelehnt werden müssen , so ist die Fülle von Belehrungen , welche
f® 111 Werk in der bildlichen Darstellung der gothisclien Theile des Domes undihrer verschiedenartigen Einzelheiten bietet , mit um so vollerem Danke ent¬gegenzunehmen . _ 2 Die Innenansicht des Chores bei v. Minutoli , T . VI , ist(mit Ausnahme des Zuganges in das Octogon ) Herstellung von der Hand desVerfassers . Den wirklichen Zustand giebt die Innenansicht bei Gaimard , pl . 86.
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die Anordnung einer noch lissenenartigen Wandtheilung zwischenden Fenstern , mit Bündeln schlanker und zierlicher Säulchen auf
beiden Seiten jeder einzelnen Lissene , oberwärts durch einen
Fries von seltenster Eigenthümlichkeit , in der Form des antiken
Wellenornaments , verbunden. In dieser Anordnung ist noch eineromanische Reminiscenz, die Frühzeit des Werkes bestimmt be¬
zeichnend ; das antikisirende , wenn allerdings auch spielend an¬
gewandte Wellenornament ist auffällig genug , entspricht seinem

1 Drontlmm. 1

Dom zu Drontheim . Vom Aeussern des Chor-Seitenschifis . (Nach v. Minutoli .)

wesentlichen Gehalte nach aber doch nur den klassisch antiki-
sirenden Elementen , die anderweit so häufig in der Ueberjranrrs-
epoche hervortreten und denen Aehnliches auch noch an andernStücken des Drontheimer Domes zu nennen sein wird. 1 — Dann
folgt der Kuppelbau des Octogons , der vorzüglichst erhaltene
Theil des Domes. Er fügt sich mit fünf Seiten seiner äusseren
Umfassung, im inneren Gesammtdurchmesser etwa 53 Fuss breit,
dem 39 F . breiten Mittelschiffe des Chores an. Der innere Haupt¬
raum ist ein nicht ganz regelmässiges (nach dem Chor - Mittel¬
schiffe zu etwas verbreitetes) Achteck ; ein durchschnittlich 9 F .
breiter Umgang scheidet dasselbe von den Umfassungsmauern,

1 Auch ist die Hypothese vielleicht nicht allzukühn , in der Anwendung die¬
ses Ornaments eine Begegnung alteinheimischen Dekorationssinnes mit dem
antikisirenden Geselimacke der Uebergangsepoche zu finden . Jenes Wellenor¬
nament kommt nicht selten auch in den urthiimliclien Arbeiten des Nordens
(des skandinavischen wie des keltischen ) vor und war hei der Kathedrale von
Tuam in Irland (Thl . II , S . 295) sogar als Architekturzierrath , wenn auch in
geringerem Maassstahe , aufs Neue verwandt worden .
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die sich auf drei Seiten in kleine viereckige Nebenkapellen öffnen.
Schlanke , mit Säulendiensten besetzte Kundpfeiler bezeichnen
den Raum des innern Achtecks, durch reichverzierte Brüstungs¬wände verbunden ; noch schlankere Säulenbündel schiessen zwi¬
schen ihnen empor, den reichgegliederten Hauptscheidbögen eine
andre leichte Bogentheilung (concentrisch mit jenen) unterlegend .Darüber ein stattliches Maasswerktriforiuin und über diesem
Lanzetfenster -Gruppen , von Säulchen und Bögen umfasst. Dünne
Säulendienste, an den Pfeilern aufsteigend und von den verschie¬
denartigen Horizontalgesimsen ringartig umkröpft, tragen die voll-profilirten Rippen des achttheiligen Gewölbes , welches den Mit¬
telraum deckt , — das ganze System vollständigst im Charakter
der englischen Früligothik . — Auch die Dekoration der Seiten¬
räume des Octogons hat diesen Charakter , im Einzelnen mit
wundersam phantastischen Umprägungen . Wandarkaden mit
durchschlungenen Spitzbögen, in den üppigsten Weisen englischer

Dl*l»ntkcT01.

Dom zu Dronthehn . Von den Wandarkaden im Umgänge des Octogons . (Nach v. Minutoli .)
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Frühgothik ornamentirt , umgeben den Fuss der Seitenmauern.
In den Ecken sind Dienste , von denen sich andre wie die Arme
eines Leuchters abzweigen, der Theilung der Gewölbe des Um¬ganges , bei den breiteren Aussen- und den schmaleren Innen¬
seiten seiner einzelnen Felder , überall die erforderlich scheinen¬
den Stützen zu geben. Ganz seltsame Pracht erfüllt die Zugänge
zu jenen kleinen Nebenkapellen , mit Säulen und mit Kapitalen ,
die statt der Säulen von vorspringenden Consolenschaften getra¬
gen werden, mit den Ornamenten von Bögelchen, Vierblattblumen

Kngler , Geschichte der Baukunst . ITI. 64
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(dem „Hundszahn “ der Engländer ) , mäanderartigen Zinnen u. dgl .
Innen sind die Wände dieser Arkaden mit gebrochenbogigen
Arkaden geschmückt , denen sich eine reiche Ornamentik , hier in
den Formen reinster Ciassicität , zugesellt . — Ein andres Stück
phantastischer Pracht ist die Arkadenwand , welche den Zugang
vom Chor -Mittelschiff in das Octogon ausmacht . Zwei der Haupt¬
pfeiler seines Mittelraumes (in breiterem Abstande als an dessen
übrigen Seiten ) zählen zu den Gliedern dieser Wand ; aber ander¬
weitige Arkaden , zum Theil mit übermässig schlanken Stützen ,
oberwärts offne Gallerieen , Ornamentfüllungen , sculpturenge -
schmückte Bogenöffnungen treten hinzu , dem Ganzen den Anschein
der reichsten Lettner -Architektur gebend . Indess ist dies einer der
Theile des Baues , wo sich den frühgothischen Formen entschie¬
den spätgothische einmischen , der Art , dass hier eine durchgrei¬
fende Ueberarbeitung der ursprünglichen Anlage wird angenom¬
men werden müssen . — Das Aeussere des Octogons ist nicht

DroP -Theini.

üS

A \mä

- •H

_ ;_ !

Oestliche Ansicht des Domes zu Drontheim . (Nach v . Minutoli . )

minder durch seine Ausstattung bemerkenswert !!. Am Unterbau
Fenstergruppen , ähnlich wie am Langbau des Chores . Auf den
Ecken aber schon Strebepfeiler , doch zu deren Seiten wiederum
schlanke Säulchen , als Träger eines Dachfrieses von sich durch¬
schneidenden Spitzbögen , während unterwärts , unter den Fenstern ,
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phantastisch verzierte Blattgesimse hinlauten . Die Giebel der
hieinen Kapellen mit Bogenzierden von fast maurischer Art ; ein
Seitenportal von schwerbarocker Umgestaltung der üblichen früh -
gothisclien Formen . Die Streben höher emporgeführt , mit schlich¬
ten Satteldächern und mit spielend leichten Strebebögen zur
Stütze des aufsteigenden achteckigen Mittelbaues . Dieser mitschlanken Lanzetarkaden , zwischen denen die kleinen Lanzet -
fenster liegen , und mit Giebeln über jeder Seite ; darüber , statt
des ursprünglichen Helmes , mit einer schwerbauchigen , kupfer¬
bekleideten Holzkuppel , welche einer Herstellung aus der Zeit
des vorigen Jahrhunderts angehört . — Endlich der vordere
Langschiffbau , der völlig nur als Ruine , in seinem Innen¬
raume seit geraumer Zeit als Begräbnissplatz dienend , erhalten
ist . Nur die Seitenschiffwände , nur die Untertheile des Fa ^aden -
baues sind erhalten . Jene einfach , mit regelmässiger Anordnung
von Streben , die jedoch (nach englischer Art ) nur mässig vor¬
treten , und mit Fenstergruppen , die wiederum denen an Chor
und Octogon entsprechen , doch in engerem Zusammenhang ihrer
Theile . Die Fa (;ade , 130 Fuss breit , mit der Anlage viereckiger
Thürme von sehr mässiger Dimension , die , wie mehrfach an eng¬lischen Monumenten , über die Fluchten der Seitenschiffe vor¬
springen , und mit zweigeschossigen Wandarkaden , deren ganze
Behandlung , in der Composition der Bögen , in dem gesammten
Systeme der angewandten Profilirungeu , in dem üppigen , phan¬
tastisch conventioneilen Ornament , welches in den Kapitälen und
den Bogenfüllungen in reichlichen Massen erscheint , ebenfalls
noch das entschiedene Gepräge englischer Frühgothik hat , hiemit
aber , als zu den unzweifelhaft jüngsten Theilen des Domes ge¬
hörig , die Epoche des Ganzen und den verliältnissmässig zeitigen
Beginn des gothischen Baues um so bestimmter sichert . — Es
giebt sich in dem ganzen Bau , soviel nur von der ursprünglichen
Anlage erhalten ist , um es nochmals zu wiederholen , auf ’s Ent¬
schiedenste die Uebertragung der charakteristischen Elemente und
Motive des englisch gothischen Styles in dem Stadium von dessen
erster Ausprägung zu erkennen . Aber es muss hinzugefügt wer¬
den , dass nichtsdestoweniger die Verarbeitung dieser übertragenen
Motive einen selbständigen Charakter hat . W ie viel Uebereinstim -
mung im Einzelnen vorhanden sein mag , so ist doch kein beson¬
deres Monument der englischen Architektur zu nennen , als dessen ,
wenn auch modificirte Nachahmung der Dom von Drontheiin er¬
scheint . Und wie sehr die englische Frühgothik in ihren dekora¬
tiven Combinationen zum Seltsamen geneigt erscheint , so hat die
künstlerische Phantasie , welche sich in dem Gefüge dieses Bau¬
werkes ausspricht , doch einen abweichenden und eigentümlichen
Grundzug . Es ist , wenigstens in der Composition des Kuppel¬
baues und seiner Verbindung mit dem Uebrigen , ein fast mysti¬
sches Element , das einer , aus dem Inneren heraus sich geltend
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machenden , nicht willkürlich angeeigneten Stimmung desGemüthes
zum Ausdrucke dient ; es ist in den Combinationen des Einzelnen
ein phantastischer Reiz , der seine Wirkung nicht . verfehlt und
der trotz alles Abenteuerlichen um so tiefer dringt , je mehr er
sich , und zwar in künstlerisch sehr wohl bewusster Weise , mit
Formen von edelster klassischer Bildung verschwistert . Wie es
sich mit den künstlerischen Kräften zur Beschaffung des Werkes
verhalten haben möge , jedenfalls erscheint es in seiner Ganzheit
als ein neues und machtvolles Aufathmen des alten Geistes nor¬
discher Poesie , der schon in den Zierden der alten Holzbauten
von Norwegen einen künstlerischen Widerhall gefunden hatte
und der hier die Fremdform in neuer , eigenthümliclier , mähr -
chenhaft tiefsinniger Verklärung durchdringt .O Ö D

Einige andre Beispiele norwegischer Architektur 1 zeigen
ebenfalls die Aufnahme frühgothischer Formen unter Anleitung
des englischen Systems , doch freilich von geringerer künstlerischer
Bedeutung . Dahin gehört der östliche , gerade abschliessende
Theil der Marienkirche v-on Bergen , der ohne .Zweifel nach
einem Brande vom J . 1248 ausgeführt wurde . Das Innere hat
schlicht spitzbogige Kreuzgewölbe , mit einfach massigen Gurt - und
Rippenbändern , die auf Consolen ansetzen . Ebenso schlicht sind
die Fenster und nur ein Doppelfenster auf der Ostseite ist durch
reichere Gliederung , in den Profilen englischer Frühgothik , ausge¬
zeichnet . — Dahin gehört der Westbau des Domes von Bergen ,
mit Fenster 2 von verwandter , noch um ein Weniges reicherer
Behandlung , während das Schiff desselben , wie es scheint , ein
roh spätgothischer Bau ist . — Dahin der Chor des Domes von
Stavanger , in stattlicherer Behandlung des frühgothischen Sty -
les , die Fenster mit verschiedenartigem Maasswerk , namentlich
das grosse Fenster der gerade abschliessenden Ostseite 3 in glän¬
zender Durchbildung , wiederum nach Maassgabe des englischen
Princips . — Auch die Portale der Kirche von Dale in Sogn
gehören , in einer phantastischen , noch übergangsartigen Behand¬
lung , dieser Zeit und Richtung an , — während Andres , wie die
Marienkirche zu Tönsberg ( Tunsberg ) am Christianiafjord ,
ein einschiffiger flachgedeckter Bau , aller künstlerisch durchge¬
bildeten Einzelheiten entbehrt .

Die jüngere Zeit der gothisehen Architektur scheint in Nor¬
wegen nur äusserst wenig von Bedeutung hervorgebracht zu haben .
Die Reste des Lyze - Klosters (Söndhordeland ) werden als ein
Beispiel zierlicher Spätgothik genannt .

1 Verschiedene Bisse waren mir durch den norwegischen Architekten Hrn .
G. Bull mitgetheilt worden . — 2 Jahresbericht des Vereins zur Erhaltung der
norwegischen Denkmäler für 1854, T . XI . — 3 Kleine Ansicht bei v. Minutoli .
S. 13.
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\ b. S c li w e d e n.

Die wenigen Monumente gothischer Architektur in den mitt¬
leren Landschaften Schwedens , über die einige Anschauung vor¬liegt , 1 scheinen ebenfalls den früheren Epochen des Styles , dochzumeist in schon vorgeschrittener Ausbildung desselben , anzu¬gehören .

Die Kirche zu Streugnäs am Mälar -See hat den Anscheineines , in ' den Grundmotiven seiner älteren Theile noch über¬
gangsartigen Baues : mit gleich hohen Schiffen und viereckigenPfeilern , zugleich aber mit erheblicher Umgestaltung in spätererZeit . 2 — Die ehemalige Franciskanerkirche auf dem Iiiddarholmzu Stockholm 3 zeigt eine gewisse Verwandtschaft mit deut¬schen Franciskanerkirchen der Epoche um 1300 , namentlich indem polygonisch sich ausweitenden Chorsclilusse . Das mittlere
Langschiff ist massig über die Seitenschiffe erhöht , ohne Ober¬fenster ; seine Arkaden werden , seltsamer *Weise , einerseits von
viereckigen Pfeilern mit je einem Dienst an der Mittelschiffseite ,
andrerseits von schweren Rundsäulen , über deren Deckgesims eindicker Dienst aufsetzt , gebildet . — Die Kathedrale zu Linköping(Oester - Gotland ) erscheint , ihrer äusseren Ansicht zufolge , alsein Bau mit noch romanischen Resten , mit wenig erhöhtem Mit¬
telschiff , ohne westlichen Thurmbau , aber mit einer Ausstattungin schon reich behandelten gothischen Tlieilen , besonders an derFa <jade , in denen sich eine französisirend englische Behandlunganzukündigen scheint . — Die Kathedrale zu Nyköping (Söder¬mannland ) , die kleine Kirche zu Engsö am Mälar -See sclilies -sen sich an .

Als der vorzüglichst bedeutende gothische Bau des Landesgilt die Kathedrale von Upsala . 4 Eine französische Urkundevom Jahr 1287 giebt an , dass der Meister Etienne de Bonneuilmit Gebülfen nach Upsala gegangen sei , den Bau zu leiten . Der
Plan ist insofern dem französischen Kathedralensystem analog ,als der Chor mit Umgang und hinaustretenden Polygonkapellenvon kräftiger Anlage versehen ist ; der Chor , dessen Mittelraumsich durch dünne Pfeiler von den Seitenräumen sondert , scheint
älter zu sein als das Schiff , in welchem ungleich breitere Arka¬denpfeiler angeordnet sind . Sonst erhellt aus den Vorlagen

' Ich kann nur nach wenigen Blättern , besonders in der Suecia antiqua ethodierna und bei Gaimard , voyage en Scandinavie , urtheilen . — 2 Die in derouecia antiqua et hodierna gegebene Innenansicht kann aber auch täuschenund das Ganze in der Tliat spät sein . — 8 Gaimard , II , pl . 182, ff. — 4 Monu -menta Uplandica , II , p . 16, 24 ; (wiederholt bei d’Agiucourt , T . 43, Fig . 20, f. ;der Plan auch in den Denkmälern der Kunst , II , T. 56, Fig . 8, und bei v. Mi-nutoli . der Dom zu Drontheim , T . I , Fig . 17.) Ansichten des Aeusseren imfrüheren und im gegenwärtigen Zustande in der Suecia ant . et hod . , (danachin den Denkmälern der Kunst , a . a . 0 ., Fig . 9.) u . bei Gaimard , II , pl . 195, f.
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nichts über die Behandlung ; des Innern . Das Aeussere zeigt einen
ansehnlichen und massenhaften Hochbau , der im Ganzen mehr
an die gothischen Kirchen des 14. Jahrhunderts in den deutschen
Ostseeprovinzen , namentlich in der mecklenburgischen Gruppe ,
als an die französischen Monumente erinnert . Ein System ein¬
facher Strebebögen stützte den Oberbau des Mittelschiffes ; bei
einer Bauveränderung im vorigen Jahrhundert sind dieselben
durch Strebemauern concaven Bogenprofils (wie dergleichen auch
anderweit in der Rocoeo -Periode verkommen ) ersetzt . Einzelheiten
des Aeusseren zeigen allerdings einige Nachklänge französischer
Grothik : die Portale der Westseite und der Querschiffgiebel , die
grossen Rosenfenster über dem westlichen und dem nördlichen
Portal , eine kleine Arkadengallerie über letzterem . Der West¬
bau hat zwei einfach viereckige Tliürme , in ihren Obergeschossen
mit einigen bunten Zierden , wiederum etwa der Art , wie in der
Thurmausstattung der deutschen Ostseelande .

Die Stadt Wisby 1 auf der Insel Gotland scheint , wie für
die romanische , so auch für die gotliische Architektur der Nord¬
lande von namhafter Wichtigkeit zu sein . Einiges , z. B. die
Ruine der CI ein en s k ir c he und die der Nikolaikirche ,
dürfte noch aus frühgothischer Zeit herrühren . Die höchst male¬
rische Ruine der Katharinenkirche lässt einen Hallenbau
mit leichten achteckigen Pfeilern , völlig nach Art der spätgothi -
selien Hallenkirchen von Deutschland , erkennen . — Die höchst
stattliche Mauerumgebung des Ortes , mit zahlreichen Vertlieidi -
gungsthürmen , scheint zu den bedeutungsvollsten Beispielen des
städtischen Festungsbaues aus der Epoche des gothischen Styles
zu gehören .

Die Monumente von Schonen 2 geben einige Belege für die
verschiedenen Epochen der gothischen Architektur , feie scliliessen
sich wesentlich dem Baustyl der deutschen Ostseelande an , auch
mit dem vorherrschenden Material des Ziegels und mit der eigen¬
tümlichen Weise in dessen Behandlung .

Ein Bau frühster , noch übergangsartiger Gothik ist die Kirche
des im J . 1267 gestifteten Gra u b r ü der klo s t e rs zu Ystad . —
Achnlichen Charakter scheint die kleine Kirche von Skanür , mit
einer Krypta unter dem Chore , zu tragen . — Stattliche Durch¬
bildung des gothischen Frühstyles , doch in schlichter Strenge ,
zeigt die Liebfrauenkirche (Varfrukvrkan ) zu H e 1s i n gb o r g . ®
Sie ist im Mittelschiff mässig über die Seitenschiffe erhöht , ohne
Oberfenster ; im Chor dreiseitig geschlossen und mit dreiseitigem
Umgang ; die Pfeiler einfach viereckig mit Pilastervorlagen ; die
Fenster , ohne Stabwerk , ebenso wie die Thüren mit gegliederten

1 Gaimard , II , pl . 202, ff. — 2 lirunius , Slianes konstliistoria für medeltiden .
— 3 Brunius , T . 4, f.
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Einfassungen von schwarzglasirten Steinen . Ihre Länge beträgt171 Fuss , ihre Breite 68 VäF ., die Mittelschiffbreite 28 ‘/a F ., die
Mittelschiffhöhe 50 F., die Seitenschiffhöhe 30 1;2 F. — Das grösste
Gebäude des Landes , irn Style des 14. Jahrhunderts , ist die Pe¬
terskirche zu Malmö . 1 Ihr System entspricht , wie es scheint ,schon entschieden dem der Marienkirche zu Lübeck (S . 446) ; der
Chorumgang hat die polvgone Vorlage , die , in unregelmässigerGrunddisposition , mehr mit dem Chore des Domes von Lübeck
als mit dem der Marienkirche gemein haben . ' Die Län °-e beträgt247 Fuss , die Breite 71 F ., die Mittelschiffbreite 28 F ., die Mit¬
telschiffhöhe 60 F., die Seitenschiffhöhe 16 F. Sie hat im Aeus -
seren Strebebögen und wiederum Details aus schwarzglasirten
Ziegeln . — Andre Kirchen , zumeist aus spätgothischer Zeit, sind
von geringer Bedeutung . Als dreischiffige , sehr einfach behan¬delte Beispiele sind die Marienkirche zu Ystad (mit älteren
schlicht romanischen Theilen ) und die Kirche zu Bästad her¬vorzuheben. Die von Ahlstad bildet ein Gemisch verschiedener
Theile . Die zu Engelholm hat einfache Kreuzform . Die Klo¬
sterkirche zu Lund 2 ist ein einschiffiger Bau von einfachster
Art . U . s. w. — Einige Landkirchen , von schlicht oblongerForm mit rechteckigem Chorraume , scheinen die Spätformen derdortigen Landkirchen romanischen Stvles mit den einfachsten
Typen des gothischen zu wiederholen .

c. 1) ü n e m a r k .

In Dänemark ist der Dom St. Clemens zu Aarhuus für
den Frühbeginn nordischer Gothik und zugleich für die Behand¬lung späterer Zeit von Bedeutung . Neben älteren romanischen
Theilen (Thl . II , S . 590) trägt er im Bau der Vorderschiffe noch
schweren übergangsinässigen Charakter , während der schlank er¬
habene Chor dem entwickelten Style des 14. Jahrhunderts folgt .Seine Gesammtlänge beträgt 300 Fuss . — Die St . Knudskirche
zu Odense auf der Insel Fünen scheint ein schlicht strengerBau frühgothischen Styles (angeblich nach einem Brande von1247) zu sein . 3

Ueber das etwaige Wechselverhältniss zwischen dänischer
und deutscher Art in den Bauten des sclileswigschen Landes ,wofür vielleicht auch die Unterschiede des Baumaterials in
Betracht kommen , wird näheren Mittheilungen entgegen zu
sehen sein . Der Dom zu Schleswig , ein geräumiger , verschie¬denzeitiger Bau , dessen Schiffe , wie es scheint , gleich hoch und

Prunius , T . 6, f. — 2 Sjüborg , samlingar für Nordens fornälskiire , III , pl .46, Fig . 149, f — 3 Nacj1 Notizen von Hm . Prof . Fabricius zu Aarhuus . (Die
oehnften von Prof . Höyen über beide Kirchen sind mir unbekannt geblieben .)
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mit schlanken Pfeilern versehen sind , ist in Tuff aufgeführt , so-mit voraussetzlich von dem baulichen ^Charakter der Monumenteder deutschen Nordostlande abweichend . Die Marienkirche zu
Hadersleben und die Kirche von Lygumkloster haben einerhöhtes Mittelschiff und . scheinen aus der früheren Zeit der
gothischen Architektur herzurühren .• 1

. ' ' d. Farö ' er - Inseln .

Als ein entlegenes Beispiel nordländischer Gothik mag end¬lich ein nicht uninteressantes Monument der Färöer - Inseln ge¬nannt werden . Es ist eine Kirchenruine zu Kirkeböe , 2 unfernvon ‘ Thorshävn auf der -Südostküste der Insel Strömöe . Die
Ruine deutet auf einen Bau" von schlichter Anlage , dabei aber ;besonders in der Behandlung der Fenster , auf eine gewisse Ener¬gie und Fülle des Styles , die zumeist an englisches System , etwain der früheren Zeit des 14. Jahrhunderts , erinnert .

. 9. Die spanische Halbinsel .

a. Spanien .

In ihrer Uebertragung auf den spanischen Boden , unter denEinflüssen , welche sich aus der dortigen Sinnesrichtung , aus dendortigen volksthiimlichen Verhältnissen , aus der noch immer an¬dauernden Wechselwirkung mit der eingedrungenen Cultur des
Orients ergeben mussten , hat die gothische Architektur eine Fülleeigenthümlicher und bedeutender Monumente hervorgebracht . Esfehlt uns nicht an Nachrichten über das Vorhandene , an Notizen
über die wesentlichen Entwickelungsmomente , welche der gothischeBaustyl in Spanien durchgemacht hat ; 3 aber wir entbehren auchhier , wie in Betreff der romanischen Architektur Spaniens , zu¬reichender Aufnahmen und bildlicher Darstellungen . Zumal fürdie früheren Epochen der Gothik , für ihre erste Einführung , fürdie Begründung ihrer Richtung als einer lokal eigenthümlichensehen wir uns bis jetzt auf einzelne zerstreute Beobachtungenbeschränkt , während die Spätzeit des Styles uns wiederum inreichlicherer Anschauung vorliegt . Für jene erscheint zunächst

1 Notizen von Hin . Dr . Thygesen in Rendsburg . — 2 Gaimard , a. a . O. , I ,pl . 31. — s Caveda , ensayo hist , sobre los div . generös de arquitectura enEspana , cap . XV, etc . (Deutsche Uebers . : Geschichte der Baukunst in Spanien ,Kap . XIV , ff )
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(las allgemeine politische Verhältniss eines nahen Anschlusses der
spanischen Interessen an die französischen , um den Beginn des
13. Jahrhunderts und in den nächstfolgenden Zeiten, von Wich - .
tigkeit . Dasselbe darf als die Grundlage einer umfassenden Ein¬
bürgerung der baulichen Composition und der Formenelemente ,
wie diese im Beginne der französischen Gothik sich ausgeprägt
hatten , betrachtet werden. Es scheint*aber , dass dem aus der
Fremde .Aufgenommenen die Richtung des nationell spanischen
Geschmackes schon zeitig gegenübertrat und zur Umprägung
desselben mannigfach Veranlassung gab .

Epoche des 13. Jahrhunderts .

Eins der Hauptmonumente der Frühgothik Spaniens ist die
Kathedrale von Burgos . 1 Sie wurde im J . 1221 gegründet .
Der Plan , ringsum zwar durch jüngere Anbauten entstellt , ent¬
spricht dem französischen Kathedralensystem , im Chore fünfseitig
geschlossen , mit •fünfseitigein Umgänge und mit polygonen Ab¬
sidenkapellen , die letzteren (soweit sie überhaupt erhalten ) von
auffällig grosser und weiter Anlage . 2 Die Länge bis zu der
(später veränderten) mittleren Absidenkapel 'le beträgt 300 Fuss ,
die innere Gesammtbreite 93 F. , die Mittelschiffbreite (in den
Axen der Pfeiler gemessen ) 40 F . , die Seitenschiffbreite (ebenso)
20 Fuss . Das innere System hat durchgängig Rundpfeiler mit

1 Ponz , viage de Espaüa , XII , p . 26. Zahlreiche Ansichten bei Villa -Amil ,
Espana artistica , von denen hier besonders in Betracht kommen : II , liv . 1,
pl . 3 ; liv . 6, pl . 2 ; liv . 8, pl . 4 . Guhl , in der Zeitschrift für Bauwesen , VIII ,
(1858) , Sp . 63 , ff. , nebst vortrefflichen Rissen auf Bl . C. — 2 Hr . Prof . Guhl
glaubt das System der Kathedrale von Burgos auf einen Einfluss von Seiten
deutscher Gothik zurückführen zu müssen und findet ihr Vorbild im Dome
von Magdeburg . In der That hat die Anordnung des Chorschlusses beider
Kirchen eine -ferne Aehnlichkeit ; doch reicht dieselbe zur Begründung einer
solchen Annahme in keiner Weise aus ; noch weniger , was sonst als verwandt
anzuführen ist und was seine Analogieen noch bei vielen andern Gebäuden
findet . Die ganze Bezugnahme passt um so weniger , als Deutschland zur Zeit
der Gründung der Kathedrale von Burgos (1221 ) , überhaupt noch keine Gothik
besass und auch der Magdeburger Dom in seinen älteren , hier allein in Be¬
tracht zu ziehenden Theilen noch ebenso entschieden romanisch ist , unter erst
beginnender gothischer Einwirkung , wie die Kathedrale von Burgos gotliiscli
mit romanischen Reminiscenzen . Im Uebrigen ist , was die Absidenkapellen
der letzteren betrifft , zu bemerken : dass die zwei , welche sich von diesen er¬
halten haben , ihrem Plane nach ungleich mehr an gewisse eigentliümliche An¬
lagen späterer französischer Gothik , z. B. an die Absidenkapellen von St . Ouen
zu Rouen und namentlich an die von Notre -Dame -de-l’Epine bei Chalons s. M.
erinnern . Spätere Besucher der Kathedrale von Burgos wollen daher festzu¬
stellen suchen , ob diese Form hier schon als wirklich frühgothisclier Zeit an¬
gehörig erscheint oder ob auch die beiden erhaltenen Kapellen bereits einer
jüngeren Bauveränderung zuzuschreiben sind .

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . • 65
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anlehnenden Säulendiensten, 8 Dienste im Chorschluss, 12 an den
übrigen Pfeilern . Die Dienste der Chorpfeiler sind an ihren
Schäften bunt dekorirt , noch in romanisirender Art , mit gebro¬
chenen Bändern , mit Di ama"ntmustern und 'dergl . , während die
Kapitäle reiehes Laubwerk im Charakter des Uebergangsstyles •
haben. Die Seitenschiffe haben ein gedrücktes Höhenverhältniss ;
die Hochwände des schlank aufsteigenden Mittelschiffes' sind durch

reiche Triforiengallerieen primi¬
tiv gothis.chen Charakters belebt,
in gedrückt spifczbogigem Ein- ’
schlpss, der von kleinen Kosetten
ausgefüllt wird. Die Horiz'ontal-
gesimse, welche sich dabei er¬
geben , laufen über die aüfstei-
genden Dienste hin. Die Ober¬
fensterzeigen überall eine schlichte
Anordnung , die des Chores an .
ihrem :äusseren Bogen die: mau-

. rische Eeminisc'enz einer zierlichen
Zackensäürnung. ' Die Profile der '
Gqwölbgurte ' haben" durchweg ' .
noch;‘detk'Typus der 'Uebergangs-
epoche. ■Die- Facade Ordnet sich '

Kathedrale von Burgos . Kapitäle und Schaft - _ _ i ’ _ ,i r . i ’
-ansätae im Chorumgange . (Nach .Villa -AmiL )' ' . VOllI ö * 118,011 H0röir8IlZÖSlS6n6in

. . . -Prin 'cip', zweithürmig-, mit drei -
Pörtalen , mit einfach übersichtlicher Vertikal - und Horizont.al-
theilung , mit dem grossen , ' spitzbogig überwölbten Eosenfenster
über dem Mittelportal u. s. w. Doch haben die Portale zu Ende
des -18. -Jahrhunderts fast ihre gesammte Ausstattung verloren
und gehören ’die’Obertheile des Ganzen , namentlich die Freibau¬
ten der Thürme ,- der gothischen Späteppche an. Dagegen be¬
wahren die.Portal -FaVjaden der Querschiffflügel noch das-Wesent¬
liche ihrer, alten Anordnung-, mit reichem sculpto'rischem Schmuck,
wenn- auch- nicht- iri sonderlich verstandener Durchbildung des
Architektonischen. Ausser’dem Oberbau .der Westfapade sind in
der Schlussepoche dös gothischen Styles noch andre ansehnliche-
Stücke, 'Erneuungen der alten Anlage ,oder Zusätze zü derselben
zur Ausführung gekommen; (ve'rgl ." unten).

Bu 'rgo 's hat noch einige andre , minder bedeutende Monu- '
mente aus der ersten Entwickelungszeit des gothischen Styles :
die Klosterkirche S. Clara , angeblich im Jahr 1218 oder doch
bald darauf gegründet , hoehgewölbt (wie es scheint) über kurzen
Pfeilern ; die Kirche der beschuhten Trinitarier ; die Pfarr¬
kirchen S. Gil und S. Esteban . Die letztere 1 hat stark ge¬
gliederte Bündelpfeiler , um welche die Horizontalgesimse noch

\ | i
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als Ringe umhergefülirt sind , und einfach niedrige Oberfensterbei hoben Seitenschiffarkaden . — An andern Punkten der nörd¬
lichen Lande Spaniens gehören in dieselbe Epoche : die Kloster¬

kirche von Samos (S. Jul . de Samos ,
südöstlich von Lugo in Galizien ?) ,
um 1228 , . die wegen der edlen Ver¬
hältnisse des Baues gerühmt wird ; die
Stiftskirche von Ampudia bei Pa -
lencia ; die Klosterkirche von Piedra
in Aragon (südwestlich von Catalayud ),
eine einschiffige Kreuzkirche aus der
Frühzeit des Jahrhunderts ; die Kirche
S . Maria zu Cervera in Katalonien ,
noch mit Uebergangsmotiven ; S. Fran¬
cisco zu Balaguer (nordöstlich von
Lerida ) vom J . 1227 ; S . Martin zu
Huesca , v. J . 1250 ; Nuestra Senora
del Carmen zu Barcelona , vom J .
1287 . Ferner : die Facjade der Kathe¬
drale von Tarragona , mit stattlichem
Portalbau ; der Kreuzgang des Klosters
von Veruela in Aragon , (südöstlich
von Tarazona ) , der mit romanischen
Reminiscenzen ein zierliches , wohl
einigermaassen moresk behandeltes
Spitzbogenmaasswerk verbindet ;und der
Kreuzgang des Klosters von Huerta 1
(auf der Poststrasse von Madrid nach
Zaragoza , an der Grenze der Provinz
Soria ) , der ein schlicht gothisches Ge¬
präge hat , mit sehr hohen Spitzbögen ,
während seine Obergeschosse der zier¬lich phantastischen Renaissance -Architektur des 16. Jahrhunderts

angehören . —
Wie die Kathedrale von Burgos im nördlichen , so bildet die

von Toledo 2 im südlichen Spanien das Hauptmonument für die
Einführung des gothischen Styles . Sie wurde im Jahr 1227 ge¬
gründet ; als ihr erster Baumeister wird Pedro Perez genannt .Sie hat noch mächtigere Verhältnisse als die von Burgos ; sie ist
fünfschiffig , in einer Länge , die auf 404 Fuss angegeben wird ,
bei 204 F . Breite (Querschifflänge ?). Der allgemeine Plan des
inneren Aufbaues folgt dem der Kathedrale von Bourges in
Frankreich (oben , S. 67) , mit jener Aufgipfelung der Räume ,

TVl.ba - Amil , I , liv . 6 , pl . 3. — 2 Unter den Darstellungen bei Villa - Amil
Sj o 1V' b pb 3 ; 2, pl . 2 ; 12, pl . 4 ; II , liv . 11, pl . 4 ; 12, pl . 3 ; III , liv . 1,P‘- 2 , pl . 2. Vergl . Chapuy , moy . age mon . , 391 ; moy . age pitt ., 86, 87.Denkmäler der Kunst , T. t>8 ( /).

Burgos .
Kathedrale von Bnrgos . Inneres

System . (Nach Guhl . )
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welche von niederen äussern zu höheren inneren Seitenschiffen
und zu dem auch diese überragenden , 120 F . hohen Mittelschiffe
emporsteigt . Auch die Formenbildung scheint insofern der von
Bourges zu entsprechen , als ein System starker Rundpfeiler an¬
gewandt ist , welche mit einer reicheren Folge von schlanken
Säulendiensten , einfachen oder dreifachen , besetzt sind . Zugleich
aber sind auch hier (wenigstens in den älteren Theilen , nament¬
lich der Chorpartie ,) Reminiscenzen des romanischen Styles und
neben ihnen Elemente des maurischen Systems , welches sich in
Toledo an so mannigfach bedeutenden Werken bewährt hatte ,
beibehalten , so dass sich der Majestät und der organischen Glie¬
derung des gothischen Baues hier ein sehr eigenthüinlicli phan¬
tastischer Reiz zugesellt . In den Chorkapellen sieht man an den
Dienstbündeln romanisch gemusterte Säulenschafte (gleich denen
des Chorumganges der Kathedrale von Burgos ) ; starke Ringe
umfassen mehrfach die Pfeiler und die Dienste . Die Scheidbögen
des Chores erscheinen ebenfalls noch , im Nachklange des Roma¬
nischen , spielend ornamentirt . Darüber ist ein zierliches Trifo -
rium : gekuppelte Säulchen mit mehrfach übereinandergesetzten
Bögen nach völlig maurischer Art ; zwischen den Säulchen sind
Statuen angebracht ; andre Sculpturen in den oberen Bogenlücken .
Ueber dem Triforiuin zeigen sich kleine spitzbogige Fenstergrup¬
pen , ohne Maasswerk . Auch die inneren Seitenschiffe haben ein
gebrochenbogiges Triforium ; darüber Rundfenster , die mit einem

Chortriforinm der Kathedrale von Toledo . (Nach Villa -Amil .)

te' mRfliIWBgmünhhflflHtUflUgK

Achtpass ausgesetzt sind . Das Aeussere der Kathedrale ist in
schlichter Massenhaftigkeit gehalten . Die Westseite war , wie es
scheint , im ursprünglichen Entwürfe auf zwei starke Thürme an¬
gelegt ; ob und wie viel das Vorhandene , namentlich der reichen
Portale , der ersten Bauführung angehört , muss dahingestellt
bleiben . Das Portal des nördlichen Querschiffflügels gilt als Werk
des 13. Jahrhunderts . Auch der Bau dieser Kathedrale umfasst
den Raum mehrerer Jahrhunderte , und auch er enthält Stücke ,
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die besonders für die Sclilussepoclie der Gotliik von Bedeutung
sind. (S. unten .)

Andre frühgothische Monumente im südlichen Spanien sind:die Kathedrale von Badajoz in Estremadura , ein düster mas¬
senhafter Bau , wiederum noch mit Uebergangsmotiven ; die

WM
■ämm.

Innenansicht der Kathedrale von Toledo . (Nach Villa -Amil .)

von C oria , ebendaselbst (südwestlich von Plasencia) ; und
die von Segorve in Valencia, in ernster und strenger Behand¬
lung , — alle drei Gebäude mit jüngeren Theilen und Zusätzen.
Sodann einige Reste der alten Kathedrale von Baeza in Anda¬
lusien , und die Facjade von S. Marcos zu Sevilla , 1 die ein
lebhaft gegliedertes gothisches Portal hat , die Bogengeläufe voneinem diamantirten Ornament umfasst ; oberwärts mit einer klei¬
nen maurischen Arkadennischengallerie und über dieser mit einem
von starken Consolen getragenen Gesims. (Zur Seite der Faijadeder schon früher , Thl . I , S. 524, erwähnte Thurm , der durch
eine Nachahmung der maurischen Ausstattung der Giralda be-
merkensw’erth ist.)

1 Cliapuy , moy . a ge mon . , 147.
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Epoche des 14. Jahrhunderts .

Die Architektur des 14. Jahrhunderts zeigt in der spanischen
Gothik dieselbe flüssigere Beweglichkeit , dieselbe leichtere Kühn¬
heit , wie gleichzeitig in anderen Ländern . Sie weicht iin Con -
structionsprincip , in dem kecken Strebesystem , auch , wie es scheint ,
in dem dekorativen System der freien Giebel oder Wimberge
weniger von den Gesetzen des Styles ab , als es sonst in den
Ländern des Südens der Fall zu sein pflegt . Sie schliefst sich ,
in . der Detailbildung , in der ' gesammten Dekoration den nordi¬
schen Mustern an und weiss das phantastische Vermächtniss des
maurischen Gesch 'mackes , das sich etwa nur in zierlich leichten
Zackenbogensäumungen oder derartigen Füllungen kund giebt ',
dem Ganzen wohl unterzuordnen . Sie ist an Denkmälern , -die
sich durch harmonische Verhältnisse und reine Wirkung aus¬
zeichnen , nicht arm .

Das Hauptmonument dieser Epoche ist die Kathedrale
von Leon . 1 Ihre Gründung fällt bereits in das J . 1199 , und
geringe Theile ihres Baues scheinen in der Tliat noch dem
13. Jahrhundert anzugehören ; das Wesentliche indess rührt aus
dem 14. Jahrhundert her , während die Vollendung wiederum in
das folgende und in den Anfang des 16. Jahrhunderts fällt . Der
Plan ist etwa dem der Kathedrale von Rheims vergleichbar (nur
von geringerem Längenverhältniss ) , dreischiffig im Vorderbau ,
fünfschiffig im Choransatze und mit fünf Absidenkapellen ver¬
sehen . Der Aufbau zeichnet sich durch ungemein schlanke und
leichte Verhältnisse aus , mit weiten , hohen , von feinem und gra¬
ziösem Maasswerk ausgefüllten Fenstern und mit dem System
leichter Strebebögen , welche das Gewölbe des hohen Mittelschif¬
fes stützen . Es ist , nach Allem , was die erstaunten spanischen
Berichterstatter darüber mittheilen , wesentlich nordische Gothik ,
von der festeren Lagerung der Monumente des Südens , von dem
bei diesen üblichen Gesetze der engeren Oeff'nung bestimmt unter¬
schieden ; der ganze Bau scheint insbesondre der Kirche St . Ouen
zu Rouen verwandt zu sein ; nordische Berichterstatter haben ihn
kurz als das St . Ouen Spaniens bezeichnet . Die Westfacjade hat
drei Portale und ein reiches grosses Rosenfenster über diesen ,
zwischen zwei Thürmen . Ihre unteren Theile gehören zu den
älteren Stücken des Gebäudes , in noch strengerem gothischen
Style ; auch der nördliche Thurm ist in schlichteren Formen
emporgeführt und mit einfacher Pyramidalspitze gekrönt . Der
südliche Thurm , der Oberbau des Mitteltheiles der Fa ^ade , die
Querschifl 'giebel sind jünger .

Unter den gleichzeitigen Monumenten des nördlichen Spa -

1 Grundriss und Fahnde , wenig genügend , bei Ponz , viage de Espaha , IX ,
p . 200 , 204,
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niens , die sich durch ihre leichten Verhältnisse , durch die klare
Anmuth ihres Baues , durch ihre graziöse Ausstattung auszeichnen ,
sind zunächst die Kathedrale von Palen eia ' (seit 1321), diedortige Dominikanerkirche , die Kirche des unfern belegenen
Tp 'r quemada , die Klosterkirche von -Be n e v i v ere (1382 ge¬
gründet ) zu erwähnen . — Vorzüglicher Preis wird der Kathedralevon Oviedo (vom J . 1388) zu Theil , sowohl -in Betreff ' der ein¬
fach edeln Anlage , als der Durchbildung ihrer dekorativen -Theile ,
namentlich auch ihres -schlanken , anmuthig .behandelten Thurnies ,
der .indess schon der gotliischen ' Spätzeit angehört ; sie gilt als •das Zumeist klassische unter den göthischen Gebäuden Spaniens . —In den Districten der - baskischen Lande - folgen ; die Kirche
Santiago zu ' Bilbaö .y. von deren energischer Innenarchitektur ,
rhit kräftigen Diensten , stattlichen Öberfenstern und einem wirk¬
sameren Wandmaasswerk unter diesen (statt des Trifoliums ), wir
eine- nähere -Anschauung besitzen ; 1 die Kirche von Guetaria ;

■S.- Sebastian zu Azpeitia ; ' S.. Mariä zu Vitoria , mit prächtigemPortal .; S . Maria zu Olite , ^ ebenfalls mit reich ausgCstatteternPortal urid mit' deii leichten Arkaden eines Vorhofes . Sodann
die Kathedrale . yon • Paui -peJona (139.0) , ein Gebäude -von•schlichter und reiner Majestät , obschon ihrer Bauzeit nach mehr
der Schlussepoche -der ' spanischen Gothik ungehörig . Die Kirchen
S. Bartolome und Santiago zu Lögtoiro (jene mit ansehnlichem
Portal , diese schmucklos ) , die *Klosterkirche -S .’ Maria la Real
zu Näjera (unfern von Logrono ) reihen , sich an , — Wiederumein Hauptbau dieser Epoche ist die Kathedrale von Barce¬
lona , 3 1299 begonnen , in ihren wesentlichen Theilen 1388
vollendet , doch erst im 15. Jahrhundert zum Abschlüsse gebracht .Sie hat im Innern kräftige Säulenbündel mit halbkreisrunden
Scheidbögen , während das Gewölbe massenhaft spitzbogig ist .
Gleichzeitige kirchliche Monumente zu ' Barcelona .sind : "S. Mariadel Mar .(1329) mit stattlicher -, .doch unvollendeter Faqade , 4
die durch schlanke achteckige Eckthürme .eingefasst ist ; ;S, Fran¬
cisco (1334) ; ' S. Maria de las Junq -ueras (1345) ;' . S! Mariadel .Pino 5 (1380). An andern Orten Kataloniens : die Kloster¬
kirche S . Domingo .- zu Mohr esa (1318) ; die Stiftskirche zu
Balaguer .(1351) ;. und die Kathedrale .von Tortosa (seit 1347),
ein Bau von massiger .Ausdehnung , . aber wegen der . feinen und
geschmackvollen Behandlung vorzugsweise gerühmt . — Weitergen Süden : die Kirche von Castellon und die (im Inneren
modernisirte ) Kathedrale von Valencia . Die letztere , schon
1262 gegründet , zumeist jedoch dem 14. Jahrhundert angehörig ,hat in ihrem Aeussern Theile von reinster und edelster Durch -

1 Villa -Amil , III , Hv. 9, pi . 2. _ 2 Ebendas ., III , liv . 11, pl . 1. — 3 De La -
1’*1 a’ voy-. Pltt;- de l’Espagne , I, pl . 7. Laurens , Souvenirs d’un voy . d’art . ä1lle de Majorque , pl : 11. — 4 Cbapuy , moy. äge mou . , 220 . Laurens , pl . 13.— Laurens , pl . 14.
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bildung , in einer Weise der Behandlung , welche das entschiedene
Gepräge nordischer Gothik trägt . 1 Der Thurm der Kathedrale ,
welcher den Namen „el Micalete “ führt , 1381 begonnen , wurde
von dem Meister Juan Franch , ohne Zweifel einem Nord¬
länder , erbaut .

In den südlich kastilischen Landen sind wenig Monumente
dieser Epoche namhaft zu machen . Es gehören hieher : die
malerischen Ruinen der Kapelle S . Escolastica zu Avila ; das
Kloster von Lupiana (1354, — unfern von . Guadalajara ) ; das
Kloster S . Catalina zu Talavera ; die Klosterkirche von Gua¬
dalupe (1342) ; und die Kathedrale von Murcia (1353—1462),
ein Gebäude , dessen dekorative Ausstattung schon einen Ueber -
gang zu der Richtung der jüngeren spanischen Gothik zu be¬
zeichnen scheint .

Auf der Insel Majorca ist die Kathedrale von Palma 2 als
ein ansehnlicher Bau des 14. Jahrhunderts hervorzuheben : im
Inneren mit hohen , schlicht achteckigen Pfeilern ; das Fenster¬
maasswerk reich im Charakter der Zeit ; das Aeussere in impo¬
santer Masse , indem die Fa ^ade, von Eckthürmchen eingeschlossen ,
in gleichmässigen ■Horizontallinien abschliess -t ; das südliche Portal
in der Weise nordischer Gothik und mit geschmackvoller Sculptur
versehen . —

Als Werke von vorwiegend dekorativer Behandlung sind
verschiedene Kreuzgänge zu nennen , deren Mehrzahl den Adel
des 14. Jahrhunderts wiederum in vorzüglich glänzender Entfal¬
tung zeigt . So die Kreuzgänge neben den Kathedralen von
Burgos und von Toledo . Der letztere , seit 1389 , besitzt zu¬
gleich in der Thür der h . Katharina , 3 welche aus ihm in die
Kirche führt , ein so fein gegliedertes wie reich geschmücktes
Werk , das in eigner Weise an normanische Gothik erinnert . So
der stattliche Kreuzgang der Kathedrale zu Pampeiona , 4 der
von Santiago zu Bilbao , der der Kathedrale von Vieh (west¬
lich von Gerona , 1380—1440 ), der von Ripoll , der in schlich¬
terer Strenge gehaltene des Klosters Sion zu Barcelona , 5 der
des Klosters S . Domingo zu Valencia , 8 der von S. Francisco
zu Palma 7 (Majorca ) . Der letztere , sehr ausgedehnt , ist von
zierlich leichten und anmuthvollen Arkaden umgeben , während
seine Bedeckung aus flachem Balkenwerk besteht . —

Endlich zwei bemerkenswerthe Gebäude festungsartigen Cha¬
rakters . Die Puerta de Serranos zu Valencia , 8 ebenso
durch mächtige Anlage wie durch eigenthümliche Ausstattung
ausgezeichnet : ein Thorbau mit gewaltigen achteckigen Thürmen

1 Vergl . Chapuy , a. a . O. , 136 ; u . Passavant , die christl . Kunst in Spanien ,
S. 10. — 2 Laurens , Souvenirs d’un voy . d’art . ä l’ile de Majorque , pl . 23, ff.
— 3 Villa -Amil , III , liv . 5, pl . 2. — 4 Ebenda , liv . 10, pl . 1, ff. — 5 Laurens ,
a. a . O. , pl . 16 . — 6 Chapuy , moy . äge mon . , 394 . — 7 Laurens , pl . 28, ff.
— 8 De Laborde , voy . pitt . de l’Espagne , I , II , pl . 90 .
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auf (len Seiten ; oben eine von Consolen und Bögen getragene
Gallerie , und Zinnen an den höheren Theilen ; im Zwischenbau ,
über der in schwerem Halbrund gewölbten Thoröffnung , eine
zierlich schlanke Reliefgallerie , die völlig in der Weise venetia -
nischer Loggien behandelt ist . — Und das Schloss von Belver
bei Palma 1 (Majorca ), in seiner Hauptmasse ein Rundbau , dessen
runder Hof mit stattlichen Arkaden , rundbogigen im Unterge¬
schosse und spitzbogigen in einer einfach kräftigen Ausbildung
des gothisclien Systems im Obergeschosse , umgeben ist .

Epoche des 15 . und 16 . Jahrhunderts .

In der Schlussepoche der spanischen Gothik , der des 15. und
der Frühzeit des 16. Jahrhunderts , machen sich , wie es scheint ,
die beiden Gegensätze geltend , die auch anderweit , z. B. in der
deutsch -gothischen Architektur , zu bemerken sind : eine gewisse
Nüchternheit in der grossen architektonischen Composition , welche
mehr auf die Wirkung der Räume und Massen als auf organisch
gegliederte Durchbildung hinausgeht , und eine Lust an glänzender ,
oft überschwänglicher Dekoration bei denjenigen Werken kleineren
Umfangs , bei denjenigen Einzelstücken der grösseren , deren Zweck
eine reichere Ausstattung wohlgefällig oder nöthig erscheinen
liess . Die erstgenannte Richtung erscheint inde'ss , zum grossen
Tlieile wenigstens , noch unter unmittelbarer Nachwirkung der
glücklichen künstlerischen Bestrebungen des •14. Jahrhunderts ,
so dass auch die grossen Monumente der Spätzeit noch an dem
Adel , an der maassvollen Klarheit der letzteren mehr oder
weniger Theil nehmen . Im Einzelnen finden sich , wie auch
anderwärts (namentlich in Deutschland ) , kirchliche Monumente ,
welche dem Svstem des Hallenbaues angehören oder sich dem -
selben annäliern , d . h . solche , die entweder gleich hohe Schiffe
haben oder doch , bei minder kühn emporsteigendem Mittelschiff ,
eine ruhigere , mehr in sich beschlossene Höhenwirkung des ge¬
summten Innenraumes erstreben . Die Richtung auf das Dekorative
zeigt sich zunächst als das Ergebniss fortgesetzter Einwirkungen
der nordischen Gothik , der schematischen Formenspiele , welche
bei dieser beliebt wurden ; mehrfach waren es wiederum nordische
Meister , von denen derartige Uebertragungen ohne Zweifel un -
mittelbar ausgingen . Dann aber fand der phantastische omn ,
welcher dem Lande durch die arabische Invasion und durch die
Kunst der Araber eingeimpft war , in soloher Richtung will¬
kommene Gelegenheit , sich aufs Neue -geltend z» machen ; updD C3

m
1 Laurens , pl . 411 f,

Kugler , Geschichte dev Baukunst . III - ^
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fast übergewaltig drang er herein , als am Schlüsse des 15. Jahr¬
hunderts das letzte Reich spanisch -maurischer Herrschaft . Granada ,
den christlichen Waffen erlegen war , als die letzten blühendsten
Werke maurischer Kunst den christlichen Herrschern anheim¬
fielen , ihre Meister , soweit sie nicht den europäischen Boden ver-
liessen , diesen dienstbar wurden . Es bildete sich ein dekorativer
Geschmack aus , welcher die Elemente der Gothik , halborienta¬
lischen Sinnes , in iibermüthig gaukelnder Weise zu stets neuen
und neuen Combinationen verwandte , alle Bogenformen — halb¬
runde , gedrückte , elliptische , spitze , spitzgeschweifte , mannigfach
gebrochene — zur Verwendung brachte und in sich oder mit
ebenso bunt gestalteten Giebeln durcheinanderschlang , wunder¬
same Gehänge an Stelle des organisch Erwachsenen hervorgehen
liess, wundersame Pfianzenmuster mit den architektonischen For¬
men verband , die Räume mit derartigen Bildungen durchbrach
oder reliefartig überdeckte , welcher im Einzelnen eigentümlich
Arabisches dem Gothisclien einmischte , welcher ebenso , als aus
Italien die antiken Formen der Renaissance herübergeführt wur¬
den , auch diese dein phantastischen Formenspiel einverleibte und
mit alledem Werke schuf , die oft freilich in ein abenteuerliches
Wirrsal ausgehen , oft aber auch den eigentümlichsten traum¬
haften Reiz hervorbringen . Die ganze dekorative Arbeit ist nicht
selten eine mehr bildnerische als architektonische , und so hat
häufig auch das figürliche Bildwerk , welches aus den Dekorationen
hervorwächst oder von ihnen umrahmt wird , einen wesentlichen
Anteil an ihren Wirkungen . Dieser künstlerische Geschmack
wurde nach andern europäischen Ländern hinübergetragen ; er
hat ohne Zweifel , wenn auch mehr oder weniger in Zwischen¬
stufen , in grösserer oder geringerer Umschmelzung , einen wesent -
liehen Einfluss auf den Gesammtcharakter des dekorativen Ele¬
mentes in der Ausgangsepoche des gotischen Styles hervor¬
gebracht .

Das wichtigste Gebäude des 15. Jahrhunderts , das grösste
des christlichen Mittelalters in Spanien , ist die Kathedrale
von Sevilla . 1 Der Bau wurde im J . 1403 begonnen , an Stelle
der grossen Moschee , die im J . 1250 zur christlichen Kirche
geweiht war , und mit Beibehaltung einiger Theile des Aussen -
baues der letzteren . 2 1507 wurde die Kuppel über der mittleren
Vierung geschlossen ; 1511 stürtzte dieselbe ein ; ihre Herstellung
wurde jedoch schon 1517 vollendet . Die Kathedrale ist fünf -
schiffig , mit gleich hohen Seitenschiffen und Kapellenreihcn neben
diesen , 398 Fuss lang , und 291 F . mit Einschluss der Kapellen
breit . Die ursprüngliche Grundform ist ein reines Parallelogramm ;
da«s Querschiff '"tritt über - die Seitenmauern nicht hinaus ; auch

1 Villa -Amil , II , liv . 8, j>1. 2, 3. Chapuy , moy. äge pltt ., 41, 44. Fergusson ,
handbook of arc.li. , II , p. 831 . Ponz , viage , IX , p. 2. Denkmäler der Kunst ,
T. .r,8 (2). — 2 Vergl . Thl . I , S . 523.



Die spanische Halbinsel . 523

jlie Ostseite schloss in gerader Linie ab ; doch ist ein liiuaus -Sanctuarium , in Renaissauceformen , hinzugefügt worden .
Klüftige Bündelsäulen , Rundpfeiler mit Diensten und scharf -
eckigen Gliedern zwischen diesen , von starken Ivapitälkränzen

* * * * * * * *

* *

* *

* * * * * * * *

t-TTT1T Uli
Grundriss der Kathedrale von Sevilla . (Nach Fcrgussoii .)

bedeckt , scheiden die Schiffe . Die Wirkung des Inneren hat ,
trotz ansehnlicher Höhe , die Ruhe eines grossartig erhabenen
Hallenbaues . Das Mittelschiff steigt zwar , im Gegensatz gegen
diese Wirkung , über die Seitenschiffe empor , doch nicht in be¬trächtlich erhöhtem Maasse und mit Fenstern von nicht erheb¬
licher Dimension ; auch sondern sich seine oberen Theile durch
jene Kapitälkriinze , welche die Mittelschiffpfeiler ebenso wie die
übrigen rings umgeben , völlig von den unteren ab und empfangen
sie , durch eine Galleriebrüstung unter den Oberfenstern (statt
eines Triforiums ), einen noch bestimmter abgeschlossenen Charak¬
ter . Im Aeussern macht sich das reiche System der Fialen undder Strebebögen , welche sich über die Seitenschiffe dem Gewölbe
des Mittelschiffes entgegenspannen , geltend ; zugleich dient das¬
selbe zur Bekrönung der Seiten theile der Fa ^ade , die ohne Thurm
angelegt ist und deren Mittelbau horizontal abschliesst . (Die
Dekoration der Fa <jade ist erst in neuerer Zeit , nicht ganz inHarmonie mit ihren älteren Theilen , vollendet worden . Der
maurische Thurm der Giralda steht neben der Nordostecke des
Gebäudes ) .

Als andre kirchliche Gebäude dieser Epoche sind die fol¬genden hervorzuheben . In Katalonien : die Kathedrale von
^ ßrona (seit 1416 ) , ein ansehnlicher einschiffiger Bau , in dreiSchiffe auslaufend ; uud der zierliche Thurm von S. Felix , eben¬
daselbst , (s. unten ) . — In Aragon : die Kathedrale „la Seu “
zu Zaragoza , 1 mit gleich hohen Schiffen , einigermassen im

1 Villa -Amil , in , i ;v, 12, pl . 3. (Caveda , p . 305, — deutsche Ausg ., S. 151 —bezeichnet dies Gebäude als im Jahr 1350 fast vollendet . Die Innenansicht ,
welche Villa -Ainil giebt , scheint dagegen sehr entschieden den Charakter des15. Jahrhunderts auszusprechen .)
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Geschmack der Ivath . von Sevilla behandelt , doch schwerer in
den Formen , was besonders auch von den verschlungenen Ge-
wölbgurten gilt ; die Kathedrale von Huesca (seit -1400) ; die
Pfarrkirche von Daroca (1441) . •— In den baskisehen Landen :
die Hauptkirche S . Maria la antigua zu Fuenterrabia , 1 mit
wenig erhöhtem Mittelschiff und in einem System des Innenbaues ,
das , vielleicht unter unmittelbarer französischer Einwirkung , jene
spielende , ohne Kapitiiltrennung in die Gewölbgurte übergehende
Pfeilergliederung hat , wie an der Kirche von ßrou ; die Kloster¬
kirche von S. Vicente und S. Sebastian , beide in Guipuzcoa ;
die Pfarrkirche von Cascante (1476), im Süden von Navarra . —
Im nördlichen Kastilien : die Kirchen S. Pablo und S. Francisco
(beide vom J . 1415), de la Merced und S. Lesmes zu Burgos ;
die Klosterkirche S. Clara zu Briviesca und die von Ona (seit
1470) , beide nordöstlich von Burgos . Die Kirche des Klosters
de la Estrella in Rioja . S . Benito el Real (1499) und S. Pablo
zu Valladolid , (die Fa <;ade der letzteren Kirche '2 mit buntge¬
schweiften Spätformen überladen ) . Die Klosterkirchen S. Clara
zu Toro , Santacruz zu Segovia (mit zierlichem Thurm , s. unten ),
die von Villacastin (unfern von Segovia ), S . Tomäs zu Avila .
Sodann zwei vorzüglich bedeutende Monumente des 16. Jahr¬
hunderts : die neue Kathedrale von Salamanca , 1513 nach
Plänen des Alonso Rodriguez und Anton Egas begonnen ,

mit gleich hohen Schiffen ; und die K a-
thedrale von Segovia , seit 1522 , nach
dem Plane des Juan Gil de Ontanon ,
ein ansehnlicher Bau , der wiederum das
französische Kathedralensystem aufnimmt ,
mit der dort üblichen Aufgipfelung der
Räume , doch im Aeusseren mit der im
Süden vorherrschenden festeren Lagerung
und den horizontalen Abschlüssen der
Massen , 3 im Innern mit der Einmischung
von Dekorations - Elementen des Renais -
sancestyles . — Im südlichen Kastilien die
Klosterkirche S . Juan de los Reyes
zu Toledo , 4 (eine einschiffige Kreuz¬
kirche , wie es scheint , ) 1494 —98 von
Ferdinand und Isabella erbaut , eins der

i’feiierkvönung in s . Jüan de io, Pracht - und Glanzstücke der gothischen

Reyes zu Toledo. (Nach Villa- Spätzeit Spaniens , bei dem gleichwohl
das Uebermaass von Dekoration durch

ein strenges formales Gesetz gezügelt wird ; überall , zumal im
Innern , ein gothisches Tafel - und Leistenwerk , das auf eigene

1 Villa -Amil , III , liv . 3, pl . 2. — 2 De Laborde , a . a . O. , II , II , pl . 30. —
3 De Laborde , II , II , pl . 21. — 4 Villa -Amil , I , liv . 12 , pl . 3. Einige Details
bei Gail , Skizzen aus Spanien .
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Weise in den Renaissancegeschmack übergeht ; der letztere zu¬
gleich durch reiclulekorirte IIorizontalgesim .se, durch mehr runde
als spitze Bogenformen , durch rundbogiges Maasswerk in denFenstern vorgebildet . Ferner : die Kirche des Nonnenklosters
S. Juan de la Penitencia , 1 ebenfalls zu Toledo (1511) ,
einschiffig , mit zierlicher Ilolztäfeldecke und mit Elementen des
moresken Geschmackes ; die Stiftskirche von Talavera ; die des
Klosters la Mejarada , unfern von dort , (1409) ; S. Justo y
Pastor (bis 1509) zu Alcala de Henares ; S . Francisco zu
Torrelaguna , nordwestl . von Guadalajara (seit 1512 ) ; u . s. w.
— Endlich die Klöster Santiago und S. Francisco in Granadaund die Karthause von Xerez de la Frontera , unfern von
Cadiz .

Die grossen Kathedralen , deren Bau seit dem 13. Jahrhun¬dert im Werke war , besitzen namhafte Theile , welche der Schluss¬
epoche des Styles angehören . Es sind Aussenbauten . für die
mehr oder weniger durchgeführte Vollendung ihrer Fahnden ,
Herstellungen beschädigter Einzeltheile , Prachtkapellen , die dem
Ilauptkörper des Gebäudes hinzugefügt wurden . Die dekorativen
Richtungen der Spätzeit , in ihren verschiedenen Weisen , kommen
hiebei zur vorzüglich glanzvollen Erscheinung .

Zunächst ist die Kathedrale von Burgos a zu besprechen .
Ihre Westseite bildet die prachtvollste gotliische Faijade , welche
Spanien besitzt , mit zwei in der Hauptsache gleichen , bis zum
Gipfel vollendeten Thürmen . Der Anlage , der in neuerer Zeit er -
lolgten Dekorationen des Unterbaues ist schon (S. 513 u. f.) gedacht .Der Oberbau entfaltet sich in schmuckreicher Pracht . Das Gie¬
belgeschoss des Mittelbaues füllen zwei grosse Spitzbogenfenster ,
die mit reichstem Maasswerk ausgesetzt sind ; über ihnen bildeteine zierliche Gallerie einen horizontalen Abschluss . Die Thiirme
steigen in viereckigen Geschossen empor und sind (ohne vermitteln¬
des achteckiges Geschoss , wie in der deutschen Gothik ,) mit hohen ,
völlig aus durchbrochenem Maasswerk eonstruirten achteckigen
Helmen gekrönt . Als Meister der jüngeren Theile des Fatpoden-
baues wird ein Deutscher , Johann von Köln , seit 1442 , genannt ;
er scheint jedoch nur gewisse allgemeinere Erinnerungen des in
der Bauhütte seiner Vaterstadt gepflegten Styles bewahrt und sich
schon geraume Zeit vor Ausführung des Baues von Burgos in
der Fremde umgetrieben zu haben . Der Detailbehandlung zumal
fehlt das feinere Verständniss der in der rheinischen (wie auch
in der nordfranzösischen ) Bauschule üblichen Formen , — jenes

1 ViUa-Aniil , I , Hv. 8, pl . 2. - * Vergl . Villa -Amil , I , liv . 7, pl . 2 ; 10, 2 ;2, 4 ; 4, 2 ; 6, 2 : 8, 4. Cliapuy , moy . age nion ., 223 . Ile Laborde , a . a . O.,11, II , pl . 10 , f. Wai -ing , ai'eliitectm 'al etc . studies in Burgos . Denkmäler der
Kunst , T. (,-p 4)w
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von innen heraus Gewachsene , statt dessen hier in gröberer Weise
mehr nur auf den äusseren Effekt gearbeitet ist ; so dass anzu¬
nehmen sein wird, dass einheimischen , mit der Sache selbst nicht
sehr vertrauten Werkleuten die Ausführung überlassen war . —

Ansicht der Kathedrale von Burgos . (Kuch Chapuy . )

Der Hinterseite des Chores wurde seit 1487 die Kapelle „del
Condestable “ angebaut , die achteckige Grabkapelle des Conde -
stable von Castilien , D . Pedro Hernandez de Velasco und seiner
Gemahlin . Sie bildet eins der Prachtstücke des üppigen , originell
spanischen Dekorativstyles der Spätzeit . Arkaden . deren Bögen
vielfach mit hängendem durchbrochenem Zackenwerk umsäumt
sind , führen aus dem Chor in die Kapelle . Sie selbst hat Wand¬
nischen mit gedrückt geschweiften Bögen und ähnlich durch¬
brochenen Säumungen , und Fenster , deren Maasswerk in den
Formen des Flamboyantstvles gebildet ist . Die Gurtträger zwischen
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den Fenstern sind stark , lialbsäulenartig , kanellirt . Aussen er¬heben sieh über den Eckstreben der Kapelle schlanke Fialen ,mehrfach von baldachinartigen Krönungen umgeben . Auch andreKapellen , wie die der hl . Anna , haben zierliche Schmucktheile ,hängende Bogenzacken an den Gewölbrippen u . dergl . — Nochspäter sind wesentliche Theile im Mittelbau der Kathedrale . Hierwar die Kuppel über der mittleren Vierung im J . 1539 zusam¬mengestürzt , was einen Herstellungsbau veranlasste , der im Jahr1567 vollendet wurde . Es scheint , dass der letztere nicht blos
die mittlere Vierung , sondern auch die obern Theile der Flügeldes Querschiffes in sich begriffen hat ; wenigstens haben die letz¬teren hohe Triforien -Arkaden in einem phantastischen Flamboyant¬styl , mit moresken und mit Renaissance -Elementen , und sind dieOberfenster in ähnlicher Weise behandelt . Der Innenbau der
neuen Kuppel selbst , sainmt den Pfeilern der Vierung und dengrossen Schwibbögen , auf denen die Kuppel ruht , sind in schonüberwiegender Umbildung des gothischen Systems in dem Re¬naissancegeschmack ausgeführt , die Pfeiler rund , kanellirt , mitbarocken Kapitälkränzen . In dem starken Thurme dagegen , dersich aussen , horizontal abschliessend , über der Kuppel erhebt ,sind die gothischen Formen beibehalten , in phantastischer Ver¬wendung , mit buntgeschweiften Details , mit thurmartig aufschies -senden Fialen , welche den Fialenschmuck der Kapelle del Con -destable in mächtigerer und üppigerer Weise wiederholen . —Das Aeussere der Kathedrale , die schon durch ihre Lage amBergabhange eigentliümlicli wirkt , (obgleich für die näherenStandpunkte durch umgebende Gebäude grossentheils verdeckt ,)gewinnt dui’ch diese verschiedenartig aufragenden Theile einüberaus malerisches Profil . Das Vorhandensein zweier gleicharti¬ger Faijadenthürme mit durchbrochenen Spitzen ist immerhin ,welchem Bedenken auch die Ausführung unterliege , im höchstenGrade beachtenswerth .

Des mehr schlichten Aeusseren der Kathedrale von To¬
ledo 1 ist bereits gedacht worden . Ihre Hauptfaqade bildet keingleichartiges Ganzes . Dem Mittelbau , mit gothischem Portal ,fehlt die gesetzlich klare Entwickelung der oberen Theile ; überdem Unterbau des südlichen Flügels erhöbt sich eine in moder¬ner Form schliessende Kuppel . Ueber dem nördlichen Flügelsteigt ein sehr ansehnlicher Thurm empor , durch seine schlankeMasse von entscheidender Wirkung , doch ohne dekorativen Luxus ;nnterwärts viereckig und mit Leistenmaasswerk geschmückt , ober -wärts im luftigen Achteck und mit leichter barocker Spitze ge¬krönt . Er wurde von 1380 bis 1440 ausgeführt ; die Spitze gehörtejner Restauration aus der Zeit des 17. Jahrhunderts an . Der
südliche Querschiffffügel ist durch das „Löwenportal “ (seit 1459)

1 Vergl . Villa -Amil , I , liv . 1 , pl . 3 ; 5, 2 ; 12, 4 ; II , 3, 3 ; 5, 1 ; 11, 4 ; 12,3 ; III , 1, 2. Chapuy , moy , age pitt ., 86 ; moy . age mon ., 374 .
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ausgezeichnet , ein gemessen spätgotisches , reich mit Sculpturen
geschmücktes Werk , im nordöstlich -französischen Style . Als Mei¬
ster desselbqp wird Annequin de Egas aus Brüssel genannt .
Die Krönung des Bortalbaues hat moderne Formen ; eine Reihe
von Säulen , auf denen Löwen sitzen , quer vor den Stufen des
Portals , hat diesem seinen Namen gegeben . — Um so glanzvoller

entfaltet sich der spätgothische Dekorativ¬
styl an den Schmuckwerken , welche dem
Innern der Kathedrale hinzugefügt wur -
den . Die von D . Alvaro de Luna gegrün¬
dete Kapelle Santiago , vom Schlüsse des
15. Jahrhunderts , ist mit reichstem Leisten -
und Flamboyant - Maasswerk an Wänden ,
Bogeneinschlüssen , Lünetten , mit hängen¬
den Zacken bögen an den Gurten geschmückt .
Aehnlich der Lettner des Chores (Tras -
coro) . Die im Mittelschiff belegene „Ca -
pilla mayor ,“ vom Anfänge des 16. Jahr¬
hunderts , hat an ihren Einschlüssen , an
dem Altaraufsatze , an den Grabmonumen¬
ten , die sich ihrer Architektur einfügen ,
die überreichste Ausstattung spätestgothi -
scher Art , im Einzelnen mit Elementen
des Renaissancestyles : flache , gedrückte ,
geschweifte Bögen , mit durchbrochen hän¬
gender Zackensäumung und mit solcher ,
die wie eine Stickerei niederhängt ; bunt
ornamentistische Bogenfüllungen ; Maass¬
werke , deren Theile von schwebenden

_ Consolen getragen werden . Statuennischen ;
Thur des Kapitelsaals in der Ka- hochuufgGgipfelte , in geschweiften Formen

thedraiêen'Modo. (Nach phantastisch aufgebaute Tabernakelkrünun¬
gen , u. s. w. Aehnlich , zum Theil wieder

mit moresken Elementen , ist die Thür des Kapitelsaales . Aehn¬
lich die Kapelle Nuestra Senora la antigua . U . s. w.

Im Aussenbau der Kathedrale von Leon , an der west¬
lichen Hauptfaqade wie an den Querschiffgiebeln , gesellen sich
im Fortschritte des Baues zu den noch strenggotliischeu Formen
(am Unterbau der Westfacjade ) , zu den leichteren des 14. Jahr¬
hunderts die zierlichen spätgothischen und die des Renaissance -
stvles , eine eigentümlich reizvolle malerische Wirkung liervor -
brino -end . Der südliche Thurm der Westfa (;ade , ein Werk des
15. Jahrhunderts , steigt fünfgeschossig schlank empor , in den
glanzvoll durchgebildeten Formen der Spätzeit , seine Spitze mit
leichtem Maasswerk geschmückt .

Ausser den Thürmen der eben besprochenen Kathedralen
sind noch andere Tlnirme der Epoche des 15. Jahrhunderts
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hervorzuheben , die in ihrem leichten Emporstreben , in ihrer Glie¬
derung , in dem Maasswerk , in den durchbrochen gearbeiteten Hel¬
men eine Aufnahme von Elementen nordischer Gothik bezeugen ,
wie sie sonst im Süden nicht häufig ist . Es ist eben die eigne
phantastische Neigung des Landes , die in den phantastischen
Formenspielen des Nordens das verwandte Element erkannte und
sie für die eignen Zwecke zu nutzen wusste . Der Art ist der
Thurm der Karthause von Miraflores bei Burgos , als dessen
Meister derselbe Johann von Köln genannt wird , welcher die
Thurmfagade der Kathedrale von Burgos baute ; der Thurm der
Klosterkirche Santacruz zu Segovia ; der von S. Felix zu Ge -
ro « a ; die Thürme der Kathedrale von Barcelona ; und als
vorzüglichst gepriesenes Werk der Thurm der Kathedrale von
Oviedo , dessen Spitze „wie ein Flor ist , der im Winde spielt .“

Unter anderen schmuckreichen Einzeltheilen der Spätzeit
mögen schliesslich noch die Capilla mayor in der Kathedrale von
Pias encia (seit 1498) und die Capilla Marquesa an der Kathe¬
drale von Murcia 1hervorgehoben werden . Die Innenwände der
letzteren sind wiederum aufs Reichste verziert , mit einem eignen
System verschlungenen Stabwerkes , spätestgothigch , aber völlig
in einer Gefühlsweise , die an maurischer Tradition grossgezogen .

Dann sind es die Kreuzgänge , welche , wie in allen Epo¬
chen , so auch in dieser , zur Anwendung glänzenden Formen¬
schmuckes Veranlassung geben . Dahin gehört der des Klosters
S . Salvador zu Ona , 2 unfern von Burgos (1495 —1503), zwischen
dessen Arkaden die Aussenstreben mit ihren Fialen am Oberge¬
schoss emporlaufen , während die Fenster des letzteren schon ein¬fach zierliche Renaissanceform haben ; der von S. Francisco el
Grande zu Valencia ; der der Kathedrale von Segovia , 3 des¬
sen Arkaden mit prächtigem Flamboyant - Maasswerk ausgesetzt
sind ; der ebenso reiche von S. Juan de los Reyes zu Toledo ;4
der Kreuzgang der Kathedrale von Siguenza (1507) und der
von S. Francisco zu Torrelaguna , beide in der Provinz Gua¬
dalajara ; der der Kathedrale von Leon , der mit den spätgothi -
schen Formen schon Elemente des Renaissancestyles verbindet .U . a. m.

Dann giesst sich dieselbe Fülle dekorirender Form über andre
Prachtbauten , des öffentlichen wie des Privatlebens , aus ; wobei
die charakteristisch südliche Anlage der Arkadenhöfe (gleich der
der Kreuzgänge ) gerne beibehalten , im Einzelnen mit vorzüg¬
lichst glänzender Opulenz ausgestattet wird . Es sind grossartige

1 Chapuy , moy . äge mon ., 207, 282 , 356 ; („ Chapelle Marquise .“) — 2 Villa -
Amu , II . — s Chapuy , moy . äge mon -, 273. — 4 Villa -Amil , I , liv . 6, pl . 2.
Chapuy , moy . &ge pitt -i 37) 47 .

Kn gier , Geschichte der Bankunst . 111. 67
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Stiftungen für die Zwecke geistiger Bildung , wie das Collegium
von S. Gregorio zu Valladolid , 1488—96 durch Macias Car -
pintero erbaut , dessen Fatjade 1 in dem phantastisch bunten
Dekorativstyl der letzten Gothik gehalten ist , während die Ar¬
kaden des Hofes die eigenthiimlichste Mischung mittelalterlicher
und moderner Elemente enthalten und schon mehr der modernen
Architektur zuzuzählen sind ; und das Universitätsgebäude zu
Salamanca ; von Ferdinand und Isabella gebaut (um den

Portal des Collegiums S. Gregorio zu Valladolid . (Nach Villa-Amil .)

MM
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Schluss des 15. Jahrhunderts ) , mit zierlichst reicher Fa §ade ; —
Gebäude öffentlichen Nutzens , wie das Findelhaus zu Cordova ,2
dessen Portal nicht minder reich dekorirt ist ; die „Audiencia
Real “ zu Barcelona , 3 die sich besonders durch einen Hof mit
zierlich leichten Spitzbogen - Arkaden auszeichnet ; die gefeierte
Börse von Valencia (1482) ; die „Seidenhalle ,“ 4 ebendaselbst ,
ein schöner , mächtig hoher Hallenbau , dreischiffig , mit schlanken
Rundpfeilern , um die sich flache Stäbe leicht emporwinden , in
den Gewölbgurtungen etwas schwer und die Schneidepunkte der
Gurte und Rippen mit starken Medaillons bezeichnet ; — Palläste ,

1 Villa -Amil , II , liv . 8 , pl . 1. — 2 Chapny , moy . äge pitt ., 57. — 3 Ebenda ,
151 ; moy . äge mon ., 107. Laurens , voy . d’art . ä l’ile de Majorque , pl . 17. —
4 Chapny , moy . äge mon ., 200 .
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wie die Casa de Abbala 1 zu Valencia , deren Fatjade maurische
Anklänge hat , Fenster mit überaus schlanken Säulclien und blu¬
mig ausgeschnittene Bögen ; ein Pallast und Thurm zu Segovia , 2
deren Wandilächen (ebenfalls nach dem Princip maurischer Orna¬
mentik ) teppichartig mit flachen Maasswerkmustern bedeckt sind ;ein Pallast zu Zamora , 3 an der Plaza de los momos , dessen
Portal , rundbogig , in Bogen aus ungemein langen Keilsteinen
gebildet und der sonst durch prächtige spätestgothisch - inoreske

Arkade im Hof des Collegiums S. Gregorio zu Valladolid . (Nach Villa -Amil .)

r -v, < cjh-w-r

r, . - ^
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Ausstattung , besonders der Fenstereinfassungen , ausgezeichnet ist .U . s. w.
Zu den Gebäuden dieser Gattung gehört auch , als eigen -

thümlich bemerkenswerthes Beispiel , die Börse von Palma , 4 auf
der Insel Majorca , ein fester kastellartiger , von luftigen Zinnen
gekrönter Bau , mit Erkerthürmchen über Wandstreben und stär¬
keren , höher ragenden polygonischen Zinnenthürmen auf den
Ecken ; Portal und Fenster im prächtigen Flamboyantstyl , der
Masse in glücklich dekorativer Wirkung eingefügt ; das Ganze
von ritterlich stolzem Charakter . Im Innern eine mächtige Halle ,
deren Gewölbe von schlanken Pfeilern getragen wird ; diese mit
gewundenen Kanellirungen (von dorischem Profil ) , die in der
obersten Schwingung in die starken Gurte des Gewölbes über¬gehen .

Y *̂ aPlly , moy . äge mon . , 144. — 2 Gailliabaud , mon . de l’arch . du V. auAVI . siede etc . (liv . 3) . — 8 Villa - Amil , II , liv . 9 , pl . 2. - 4 Chapuy , moy .age mon ., 183. Laurens , voy. d’art . ä l’ile de Majorque , pl . 30, f.



532 XII . Die Architektur des gothischen Styles .

Es ist mehrfach der Elemente des Renaissancestyles gedacht ,
die sich den spätest gothischen Architekturen oder Dekorationen
Spaniens einfügen . In der That war dieser Styl seit dem Aus¬
gang des 15. Jahrhunderts dem gothischen bereits zur Seite ge-
treten ; indem er mehr und mehr geltend in den Vorgrund trat ,
indem die Vertreter beider Style oder diese selbst (denn nicht
selten bewegten sich die Meister je nach Laune oder Erforderniss
in beiden ) alle Mittel aufwandten , sich geltend zu machen , zeigtsich in den ersten Decennien des 16. Jahrhunderts das Bild eines
überaus lebhaften und anziehenden Wettkampfes . Die allgemeine
Stimmung der Zeit machte den Renaissancestyl zum Sieger ; doch
erhielt sich der gothische Styl in seiner charakteristischen Eigen -
thümlichkeit tief in das 16. Jahrhundert hinab . Die späte Grün -
dungszelt der Kathedralen von Salamanca und von Segovia (oben ,
S. 524) giebt dafür zunächst ein sehr bemerkenswerthes Zeugniss .
Auch noch andre kirchliche Gebäude sind schliesslich zu nennen ,
die die lange Andauer des gothischen Styles bekunden . Es sind :
die Kathedrale von Barbastro , im nördlichen Aragonien ; die
Kirche des Klosters Nuestra Seiiora de la Victoria , unfern von
Salamanca , seit 1522 . Die Kirche S . Marcos zu Leon , ein
leichter und stattlicher einschiffiger Kreuzhau (mit prächtiger
Renaissancelaxjade ) ; und die Kirche des Dominikanerklosters zu
Oviedo , 1553 von Juan de Cerecedo erbaut , von derselben
Anlage und von edler Durchführung , obschon ohne dekorative
Ausstattung .

b. Portugal .

Unsre Kenntnisse der gothischen Architektur von Portugal
sind wiederum äusserst gering . Wir wissen nur von wenigen
Monumenten des 14. Jahrhunderts , die überdies durch neuere
Restaurationen zumeist entstellt zu sein scheinen , und von einer
kurzen Gl'anzepoche im Anfänge des 16. Jahrhunderts , in welcher
sich eine ähnlich phantastische Richtung des dekorativen Ge¬
schmackes wie in der Schlusszeit der spanischen Gothik , eben¬
falls unter den Nachwirkungen maurischen Formensinnes , geltend
macht . Es sind besonders die Regierungen D . Joäo ’s I ., um den
Schluss des 14., und D . Emmanuel ’s d. Gr ., um den Beginn des
16. Jahrhunderts , die sich durch bauliche Unternehmungen aus¬zeichnen .

Nur ein Monument , soviel wir wissen , ist von wahrhaft
hervorragender Bedeutung : die Kirche des Klosters Batalha ,
im nördlichen Theile der Provinz Estremadura , mit den an sie
anlehnenden Baulichkeiten ; sie ist um so beachtenswerther , als
sich hier beide genannte Epochen in ausgezeichneten Werken
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vertreten finden , keine verderbende Modernisirung darüber hin¬
gegangen ist , und treffliche Aufnahmen des Ganzen veröffentlicht
sind . 1 Der Bau der Kirche fällt in die Regierungszeit D . Joäo ’s I .,
ihre Gründung in die Jahre 1386 oder 87 . Sie ist dreischiffig ,
mit erhöhtem Mittelschiff und ansehnlich vortretendem Querbau ,
dem sich der fünfseitig geschlossene Chor und an jedem Flügel
des Querschiffes zwei kleinere , dreiseitig geschlossene Nebenchöre
anfügen . Die innere Gesammtlänge ist 264 Fuss , die Gesammt -breite der Vorderschiffe 72 F . 4 Zoll . Die Seitenschiffe haben ein
kräftiges Höhenverhältniss ; das Mittelschiff steigt in massiger
Erhöhung über ihnen empor , indem die Fenster desselben — bei
der Anordnung flacher Steindachungen im Aeusseren — nah
über den Scheidbögen ansetzen . Die Behandlung der inneren
Gliederungen verräth einen Einfluss nordischer Gothik ; die Pfei¬
ler , von eckiger Grundform und mit ausgekehlten Ecken , sind

WÄ 'll
:i'?' ■ J

I

Batalha,

auf jeder Seite mit einem stärkeren und zwei schwächeren Dien¬
sten versehen ; die vorderen Dienste laufen , den stoben vay1«*kranz des Pfeilers durchschneidend , zum Mittelschiffgen o e
por ; die Profile der Bögen und Gurte sind aus Ive 'i en
Rundstäben zusammengesetzt , in den Scheidbögen mi ,
sehendem Breitenverhältniss . Die Fenster sind reic , • i
besetzt, ihre Maasswerke innerhalb des Bogens derb , V\ •Weise durchbrochener Platten behandelt . Das Aeussere ist

plans , elevations , sections and views of the churcli of Batalha .
lebeking , Bürgerl . Baulc . I , t . 3, 4, 7, 44 . Denkmäler der Kunst , T. 58 (5, 6).
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strenger Klarheit gehalten , mit charakteristisch durchgeführten
Horizontallinien ; über den Kranzgesimsen und den krönenden
Gallerieen steigen rings die Fialen der Strebepfeiler empor ; statt¬
liche Strebebögen sind von den Seitenschiffen gegen das Mittel¬
schiff geschlagen . Die Facjade, ohne Thurm , ist das anschauliche
Profil solcher Anordnung , in ihrem mittleren Theile reich aus¬
gestattet , mit einem lebhaft gegliederten Portal , einem Spitz¬
bogenfenster über diesem , (welches , in eigen phantastischerWeise ,
ganz mit Maasswerkdurchbrechungen ausgefüllt ist ,) und mit
einem Leistenmaasswerk auf den Wandflächen . — Neben der Fatjade ,
auf der Südseite der Kirche , liegt das Mausoleum D . Joäo ’s I .,
ein viereckiger Bau mit achteckigem erhöhtem Mittelraume . Der
Styl desselben entspricht dem der Kirche . — Gegenüber , auf der
Nordseite , ist ein geräumiger Kreuzgang . — An die Ostseite derKirche , durch einen Zwischenbau mit ihr verbunden , stösst das
Mausoleum D . Emmanuel ’s , vom Anfang des 16. Jahrhunderts ,
an . Es ist das gefeiertste Prachtstück der Spätepoche : ein acht¬
eckiger Kuppelbau , an sieben Seiten (die achte ist die des Ein¬
ganges ) mit absidenartig hinaustretenden Kapellen . Das Mauso¬
leum ist unvollendet geblieben ; seine Kuppel , von 65 F . Durch¬
messer , würde , wenn vollendet , eine der ansehnlichsten Kuppeln
der gothischen Architektur geworden sein . In der Behandlung
herrscht der Massencharakter vor , indem sich die grösste Fülle
zierlichster Details , in einem höchst phantastischen Gemisch
gothisclier (zum Theil wiederum nordischer ) und maurischer Ele¬
mente , über die Massen legt .

Als andre Monumente des 14. Jahrhunderts werden , im Nor¬
den Portugals , die Kathedralen von Oporto und Braga (Entre
Minho e Duero ) und die Kirche von Espadacinta (Tras os
montes , an der spanischen Grenze ,) angeführt . Auch die Kathe¬
drale von Lissabon scheint ihrer Anlage nach dahin zu gehö -
ren . Alle diese Gebäude sollen jedoch wenig von ihrer ursprüng¬lichen Beschaffenheit erhalten haben . — Ausserdem werden die
Kreuzgänge bei den Kathedralen von Oporto und Lissabon
gerühmt .

Ein vorzüglich bemerkenswerthes Gebäude aus der Epoche
D . Emmanuel ’s ist die Kirche des Klosters S. Geronymo zu
Belem , 1 unfern von Lissabon . Sie wurde 1499 gegründet . Nach
gothischem Systeme angelegt , aber schon mit vorherrschendem
Halbkreisbogen , auch mit der Anwendung von Hufeisenbögen ,ist dies Gebäude durch zierlichste Ornamentik , wiederum in
einem moresk gothisirenden Style , ausgezeichnet . — Aehnlicher
Spätzeit gehört der kleine Hof des Pinha - Klosters zu Cintra 2
bei Lissabon an . Er ist mit doppelgeschossigen Arkaden umgeben ,
unterwärts rundbogigen auf achteckigen Säulen , deren Ivapitäle

1 Seleet views of the principal cities of Europe . (Batty , London , liv . 3.) —
* Vivian , Portugal and Spain .
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und Basen einfach gotliischen Gesimscharakter haben , oberwärts
flachbogigen auf kleineren Säulchen von ähnlicher Behandlung .Die Wände beider Geschosse sind reichlichst , nach moresker Art ,
mit bunten glasirten Ornamentplatten bedeckt. Ein Paar starke
aufsteigende Pfeiler sind mit barock gotliischen gewundenen Fia¬len gekrönt . — Andre Monumente sind : die Kirche von Setu -
bal , ebenfalls unfern von Lissabon ; das Hospital von Calci as(Estremadura , nördlich von Alemquer) ; die Kirche Santa Cruzzu Coimbra , vom J . 1515; S. Maria dos Anjos zu Caminlia(Entre Minho e D. , nordwestlich von Braga) ; die Kirche vonFreixo de Espada - a - Cinta (Tras os montes , unfern vonMoncorvo) ; und die Kirche von Villa Nova de Foscoa (un¬
fern von dort , am Duero, Prov . Beira) .

10. Italien .

In Italien 1 fand das gothisclie Bausystem , was das innere
Bedingniss seiner Gestaltung betrifft , den geringsten Grad vonHingabe und Verständniss. Es wurde zögernd aufgenommen,
während der Komanismus auf die ganze Dauer des gotliischenStyles , in allgemeineren Grundzügen oder in charakteristischenEinzelmotiven, eine mitwirkende Kraft behielt . Dem italienischen
Volksgeiste sagte weder das räumliche Gefühl noch der geglie¬derte Organismus der Gothik zu ; nur in Ausnahmefällen , nurunter entschieden fremder Einwirkung zeigt sich eine Annäherungan die Systeme des Nordens. Eine offne Weite des Raumes, eineinfaches Massengefüge , welches nur von mässigen Oeffnungendurchbrochen wird und dessen Verhältniss das Auge des Be¬schauenden leicht und sicher erfasst, machte sich als wesentliches
Erforderniss geltend ; aber man konnte gleichwohl nicht umhin,
dem allgemeinen Zeitgeschmäcke ein Zugeständniss zu machen ;man fühlte sich von der feinen Beweglichkeit in den Detailbil¬
dungen der Gothik, von den Zierformen, die aus ihrem quellen¬den Organismus hervorgegangen waren , zu lebhaft angezogen,um sich derselben entschlagen zu können ; man wandte beiden
Elementen eine um so grössere Vorliebe zu , je weniger man aufeine eigentlich organische Behandlung ausging. Das ganze Sy¬stem musste hienach nothwendig einen zwitterhaften Charaktergewinnen. Es sind einerseits die schlichten Hauptformen , deren

' D Agineourt , hist , de 1’ art , etc . ; architecture . Wiebeking , Bürgerl . Ban¬kunde . H . Gally Knight , the ecclesiast . areh . of Italy , II . Th . Hope , an hist , essayon areh . Street , briek and marble in the middle ages : notes of a tour in thenorth of Italy . F . h , von der Hagen , Briefe in die Heimat . J . Burckhardt ,der Cicerone . U . A. m.
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Einfachheit sich nicht selten , besonders im Innenraume , zur
Starrheit steigert , andrerseits die graziösen Spiele einer auf das
Dekorative gerichteten Phantasie . Die eigenthümlichen Reize ,
deren die italienische Gothik allerdings nicht entbehrt , beruhen
zunächst vornehmlich in diesem dekorativen Elemente , in der
feinen Durchbildung desselben , in dem Maasse und Gleichge¬
wichte seiner Austheilung . Die Form des Halbkreisbogens , eine
der Traditionen des Romanisinus , wird häufig beibehalten ; aber
er eignet sich , in einem flüssigen Gliederspiel , das Feinste aus
der gothischen Gefühlsweise an . Der Wimberg -Giebel wird nicht
verschmäht , aber er ordnet sich den abschliessenden Hauptlinien
ein . Rosenfenster , ebenfalls in zarter Gliederung und zugleich
mit glänzender Maasswerkfüllung , sind beliebt , zumeist nicht
minder im Einschluss der Hauptlinien ; strebenartig aufsteigende
Theile (freilich ohne alles Dasjenige , was die Entwickelung des
nordischen Strebepfeilers charakterisirt ) , Horizontalgesimse , zier¬
liche Bogenfriese bilden die charakteristischen Abtheilungen der
Masse . Vorzüglich gediegene Materialien begünstigen die feinere
Durchbildung des Details ; daneben wird , in ansehnlichen Krei¬
sen , die Ziegeltechnik mit Vorliebe gepflegt ; die wechselnde Ver¬
wendung der Baustoffe giebt Gelegenheit , auch durch Farbenwechsel
den dekorativen Eindruck zu erhöhen , zum Theil allerdings in
der aus der romanischen Epoche herrührenden und dem gothi¬
schen Princip sehr auffällig widersprechenden Weise eines Durch¬
schneidens aufsteigender architektonischer Formen durch ver¬
schiedenfarbige Schichten . Ein Zug klassischen Gefühls , wie fern
die gothisirende Composition an sich auch vor der antiken stehen
möge , geht unverkennbar durch diese ganze Weise künstlerischer
Production ; er gehört wesentlich mit zu den Reminiscenzen des
Romanismus , der in Italien so vielfach eine klassische Richtung
bekundet und im Einzelnen die merkwürdigsten Erzeugnisse der
Art hervorgebracht hatte ; er führt nicht selten zu einer bestimmt
antikisirenden Behandlung des ornamentistischen Details ; er ver¬
anlasst in jüngeren Monumenten eigenthümliche Mischungen
gothischer und antikisirender Formen . Er gewinnt schliesslich
eine so starke Uebergewalt , dass er , schon im 15. Jahrhundert ,
ein volles Jahrhundert früher als in andern Landen , Dasjenige ,
was sich Italien überhaupt aus der Gothik angeeignet hatte , ver¬
nichtet und in Form und Composition das völlig antike Princip
— das der sogenannten Renaissance — an dessen Stelle setzt .

Das innere Gefüge des baulichen Körpers und seine dekora¬
tive Ausstattung pflegen in nur massig bedingtem Wechselver¬
hältnisse zu stehen ; die letztere wird zumeist sehr selbständig
behandelt und ist etwa nur von dem allgemeinen Gesetze des
Rhythmus , welcher die bauliche Gesammtanlage erfüllt , mehr
oder weniger abhängig . Bei den Kirchen zumal bildet die Facjade
insgemein einen Zierbau von ziemlich selbständiger Entfaltung ,
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während der Thurmbau eines Wechselbezuges zu der Gesammt -
Composition völlig zu entbehren pflegt ; Beides in ähnlicher Weise ,
wie schon so häufig in der romanischen Epoche Italiens . Bei
den Bauten , welche für Zwecke des bürgerlichen Lebens errich¬
tet wurden , konnte jene Selbständigkeit nicht in gleichem Maasse
erreicht werden ; hier blieb die Anordnung der Aussenfläche
nothwendig abhängiger von den complicirteren Verhältnissen des
Innern . Aber gerade diese Abhängigkeit war für die künstlerische
Gestaltung von entschieden wohlthätigen Folgen , indem sie eine
innigere Uebereinstimmung zwischen dem Nothwendigen und der
schmückenden Zutliat hervorrief . Die Coneeption erscheint naiver ,
die Ausstattung , auch wenn sie sich sehr reicher Mittel bediente ,
in mehr gesetzlicher Weise gebunden . So gehören in der That
die vorzüglich gediegenen und befriedigenden Werke der italie -
nischen Gothik gerade dieser Classe von Bauwerken an , und
namentlich in der nördlichen Hälfte des Landes , wo das Städte¬
leben sich zu so glanzvoller Blütlie entwickelte , sind sowohl die
für öffentlich städtische Zwecke als die für das Privatbedürfniss
der Reichen und Mächtigen errichteten Gebäude den Meister¬
werken dieser Gattung zuzuzählen .

Noch ist anzumerken , dass in vielen Fällen die Persönlich¬
keit der Meister des Baues bedeutsam in den Vordergrund tritt .
Dies beruht nicht sowohl in dem schon zeitig erwachten histo¬
rischen Bewusstsein der Italiener , welches das Gedächtniss des
Persönlichen gern bewahrt , als in der Stellung der Meister .
Minder gebunden von den zünftischen Verhältnissen , erscheinen sie
schon zeitig als Künstler , die eine individuelle Berechtigung in An¬
spruch nehmen ; sie sind grossentheils zugleich Meister verschie¬
dener Kunstfächer , Bildhauer , Maler , welche die Architektur in
ähnlichem Sinne behandeln , wie diejenige Kunst , der sie sich
anderweitig gewidmet haben . Es liegt in der Natur der Sache ,
dass solche Stellung zu einigen nicht unwesentlichen Modificationen
im architektonischen Schaffen führen musste , dass die Meister —
selbst unwillkürlich — auch dem architektonischen Produkt mehr
etwas von einem persönlich individuellen Gepräge gaben ; dass
sie keine übergrosse Neigung tragen konnten , sich der Strenge
eines architektonischen Grundsystems durchweg zu fügen ; dass sie
in der Architektur von Haus aus weniger auf einen innerlichen
Organismus als auf die Wirkung , zumal die der ausstattenden
Theile , ausgingen . Das persönliche Verhältniss der Meister för¬
derte also nur , was schon in der allgemein volksthümlichen
Stimmung gegeben war . Indess war dasselbe noch nicht so stark ,
dass es die Unterschiede des Volksthümlichen sofort überwunden
hätte . Die gothische Architektur Italiens , eines festen und ste¬
tigen Grundpi -incips entbehrend , entfaltet überaus wechselvolle
Erscheinungen , die sich gleichwohl in einzelne landschaftliche

Kuprlor , Geschichte der Baukunst . III . ^



538 XII . Die Architektur des gothischen Styles .

Gruppen zusammenziehen . Wenn innerhalb dieser Gruppen die
Persönlichkeit der Meister sich bemerklich macht , so scheint es
kaum , dass ihr Uebergreifen aus einer Gruppe in die andre schon
von irgend einflussreichen Folgen auf den Gang der architek¬
tonischen Entwickelung gewesen wäre .D O

a. Toskana .

Als erste Gruppe von hervorragender Bedeutung sind die
gothischen Monumente von Toskana und einigen angrenzenden
Distrikten namhaft zu machen . Auch in ihr treten sehr ver¬
schiedenartige Grundrichtungen hervor ; dennoch hat sie am Meisten
von einem gemeinsam bewussten Streben , von einer fortschreitenden
Entwickelung . Es sind die klassischen Traditionen der roma¬
nischen Epoche der toskanischen Architektur , die man auch in
der gothischen Epoche beizubehalten und auf eine oder die andre
Weise mit den Anforderungen des gothischen Styles in Einklang
zu bringen bemüht ist ; es ist der Entwickelungsgang der bildenden
Künste Toskana ’s , der hierauf einen wesentlichen Einfluss her¬
vorbringt . Die Namen vorzüglichst ausgezeichneter Meister , zum
grossen Theil in Lokalschulen vereinigt , sind hier zu Hause .
Ein fremder Meister , ein Deutscher , Jakobus , erscheint in der
Frühzeit des 13. Jahrhunderts von hervorragendem Einfluss ; einige
Klostergeistliche , welche den Bau von Ordenskirchen leiten , auch
andre Künstler erscheinen als Nachfolger seiner Richtung . Die
berühmte Bildhauerschule von Pisa betlüitigt sich lebhaft im Fache
der Architektur . Zunächst der grosse Nicola Pisano , (um die
Mitte des 13. Jahrhunderts blühend ), der schon als Meister einiger
Bauten romanischen Styles genannt wird , dem man sehr ver¬
schiedenartige Bauten in verschiedenen Gegenden Italiens zu¬
schreibt und dessen Wirksamkeit in diesem Fache der Kunst
einstweilen allerdings noch einen halb mythischen Charakter hat .
Dann dessen Sohn Giovanni Pisano (geb . uni 1240 , gest . 1320),
der als Architekt ein hohes , reich glänzendes Streben bekundet .
Ihm schliessen sich die Sieneser Lorenzo Maitano (um 1280)
und die Brüder Agostino und Angelo an ; ebenso Andrea
Pisano (geb . um 1280 , gest . 1345). In Florenz tritt gegen
Ende des 13. Jahrhunderts Arnolfo di Cambio (oder A. da
Colle , fälschlich A . di Lapo genannt , gest . 1320) , als höchst
einflussreicher Meister auf ; er ist eigentlicher Architekt und vor¬
zugsweise dem technischen Theil seiner Kunst , der grossartigen
Erfüllung constructiver Gesetze zugethan . Ihm folgt der be¬
rühmte Maler Giotto di Bondone (1276—1336 ), der den Reiz
durchgebildeter Dekoration im malerischen Sinn hinzufügt . Gi-
otto ’s Schüler Taddeo Gaddi und dessen Sohn Angelo Gaddi
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setzen seine Richtung fort . Andrea di Cione , gewöhnlich
Andrea Orcagna genannt , (1329—80), ein tiefsinniger Meisterder Malerei und nicht minder ausgezeichneter Bildhauer , fasstals Architekt die Strebungen Arnolfo ’s und Giotto ’s zu vorzüg¬
lich gediegener Wirkung zusammen .

Kirchliche Monumente .

Das frühste Monument der toskanischen Gruppe , eins der¬
jenigen , welche auf die Einführung gothisclier Form in Italien
von gewichtigstem Einflüsse waren , ist die Kirche S. Francesco
zu Assisi . 1 Sie wurde 1228 gegründet und (nach angeblicherVollendung des Wesentlichen im J . 1230, was aber nur auf einen
geringen Tlieil des Ganzen zu deuten sein dürfte ), 1253 geweiht .Als Meister des Entwurfes und erster Leiter des Baues wird ein
Aus wartiger genannt ; jener deutsche Meister Jakobus . Nach
ihm hatte ein gewisser Philippus de Campello , der in das
Kloster von S. Francesco eingetreten war , die Leitung des Baues .Die Schule des Jakobus kann aber nicht Deutschland gewesen
sein , welches sich in der Epoche der Gründung von S. Francesco
selbst erst , in wenigen Einzelfällen , mit der ersten Aneignung
der Elemente des gothischen Styles beschäftigt zeigt ; die vor-
ziiglichst charakteristischen Details lassen eine französische Schule
voraussetzen , während gewisse Besonderheiten in Anlage und Be¬
handlung einen bedachten Anschluss an das bis dahin in Italien
Uebliclie zeigen . Der Bau war durch den Zweck , als Mausoleumdes erst zwei Jahre vor der Gründung verstorbenen Titel -Heiligenund als Kirche seines Ordens zu dienen , sowie durch die lokalen
Verhältnisse bedingt . Es ist eine Doppelkirche , eine über der
andern . Die untere , mit dem Grab des Heiligen (gegenwärtigeine besondere , abermals tiefer belegene Gruftkapelle von mo¬
derner Architektur ), ist ein geräumiger Bau , mit einer Rundabsis ,
einem östlichen und einem westlichen Querschifle und zwischen
diesen mit seitenschiffartigen Nebenräumen , Alles jedoch in ge¬drückten Verhältnissen und kryptenartig behandelt , noch in der
Weise des Ueberganges aus dem romanischen Style mit Kreuz¬
gewölben von vorherrschend rundbogiger Form und schlichtestem
Detail ; Gurte und Kippen des Gewölbes in einfach massigem ,
rechteckigem Profil ; Einiges (auch die schmalen spitzbogigen
Durchgänge zu den Seitenschiffräumen ?) jüngerer Bauveränderung
angehörig . Die Oberkirche , von leichterem räumlichen Verhält¬
nis8, ist einschiffig , mit östlichem Querschiff und ebenfalls lialb -

1 Gailhabaud , Denkra . d. Bauk ., III , Lief . 58. Wiebeking , Bürgerl . Baukunde ,
II . t . 51 ; 75. D’Agincourt , t . 36 (39 - 46) ; 37 ; 42 (7) ; 68 (36) ; 70 (19). H . G.Kniglit , II , t . 19, f. Denkmäler der Kunst 9 T, 57 (/).
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runder Absis . Sie hat starke Halbsäulenbündel mit frühgotliischen
Blattkapitälen als Wanddienste und spitzbogige Kreuzgewölbe ,
deren Gurte und Rippen ebenfalls ein massig eckiges , doch poly -
gonisch gebrochenes Profil haben . Die Dienste stehen in qua¬
dratischen Abständen , breite Wandfelder zwischen sich ein-
schliessend , in deren Obertheil schmale Spitzbogenfenster mit
einfach primitiver Maasswerkfüllung enthalten sind . Breitere und
etwas reicher behandelte Fenster in den Qucrschiffflügeln . Die
Länge der Oberkirche beträgt 232 Fuss , ihre Breite 40 F ., ihre
Höhe 60 F . ; die Unterkirche ist , bei gleicher Breite des Mittel¬
raumes , 33 l/2 F . hoch . Das gesammte Innere beider Kirchen
ist mit Wandmalerei erfüllt , höchst schätzbare Werke aus den
Zeiten des ersten jugendlichen Aufschwungs der italienischen
Malerei enthaltend . Auch das architektonische Detail ist dabei
mit bunter polychromatischer Ausstattung versehen worden : 1 die
Säulenschäfte der Wanddienste mit gewundenen oder eckig ge¬
brochenen Bändern u . drgl . ; die Gurte und Rippen des Gewölbes ,
zur Auflösung ihrer starren Form , mit mannigfach zierlichen
Mustern , denen sich als breiterer Einschluss der Gewölbkappen
reiche Ornamentbänder anlegen , — dies Alles (ähnlich und in
noch stärkerem Maasse wie bei Prachtkapellen der französischen '
Gothik ) zur Gewinnung einer festlich phantastischen Wirkung ,
aber zugleich zur wesentlichen Beeinträchtigung des Wenigen ,
was an plastisch organischer Form gewonnen war , und als eins
der frühsten und entschiedensten Musterbeispiele , gewiss zur
Hemmung desjenigen Sinnes für organische Formengestaltung
nach den Anforderungen des gothischen Systems , der im Lande
doch vielleicht hätte hervorgerufen werden können . Auch an
selbständig architektonischer Formenbezeichnung fehlt es den
Wandmalereien nicht ; namentlich ist es die untere Hälfte der
Wände der Oberkirche , die durch solche in einzelne Bildfelder
zerfällt ; aber hier sind es völlig antikisirende Formen : römische
Säulen mit gewundenen Schäften , die ein horizontales Consolen -
gebälk tragen , ein schlagendes Zeugniss dafür , dass die gothische
Formbildung dem allgemein künstlerischen Bewusstsein noch
völlig fremd und unbegriffen gegenüberstand . — Das Aeussere
hat , an der Oberkirche , halbrund vortretende Strebepfeiler , gegen
die vor den starken Strebemassen der Unterkirche schlichte Strebe¬
bögen gespannt sind . Ein auf der Nordseite in die Unterkirche
führendes Portal , ein Portal auf der Westseite der Oberkirche und
ein Rosenfenster über dieser haben charakteristisch frühgothische
Formen , zum Theil von zierlicher Composition . Der einfache
Giebel der Oberkirche überragt das flache Dach , welches statt
des hölzernen Dachstuhls von gemauerten Bögen getragen wird .

1 Darstellung der farbigen Dekorationen in S. Francesco (wfe in einigen
andern italienischen Kirchen ) besonders bei Grüner , specimens of ornamental
art . —
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Der Thurm aus dem nördlichen Seitenschiff der Unterkirche auf¬
steigend , ist ein Nachbild schlichtester Thurmbauten der roma¬
nischen Epoche . — Die Kirche S. Chiara 1 zu Assisi , jünger als
S. Francesco , zeigt bei gotliischer Anlage vorwiegend noch Thür -
und Fensteröffnungen int Halbkreisbogen nach romanischer Art
und nur einige Stücke von reicherer gothischer Behandlung , da¬bei auch den anderweit in Toskana üblichen Wechsel heller unddunkler Steinschichten .

Der Dom von Arezzo 2 soll gleichzeitig mit S . Francesco
und nach dem Plane desselben deutschen Meisters gegründet sein ;die Vollendung erfolgte im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts
unter Leitung des Aretiners Margaritone . Es ist ein Bau voneinfach klarer gothischer Anlage und günstiger räumlicher Wir -
kung : dreiscliiffig , ohne Querschift *, mit dreiseitigem Chorschlusse ;die Seitenschiffe in leichtem Verhältniss zum Mittelschiff ’; die
Pfeiler aus vier polygonischen und vier halbrunden Diensten zu¬

sammengesetzt ; die vorderen Dienste ununter¬
brochen (in der italienischen Gothik eine seltne
Ausnahme ) an der Oberwand des Mittelschiffes
emporlaufend ; in diesem schlichte Rundfenster .Das Aeussere von fast roher Einfachheit . —
Aelinlich die Dominikanerkirche S. Maria
Novella zu Florenz , deren Bau 1278 unter
Leitung der Mönche Fra Sisto und FraRi -
storo begonnen wurde . Raumverhältniss und
bauliches Princip sind im Ganzen dasselbe ;
doch ist das Pfeilerprofil schon in eigentlich

italienischer Weise vereinfacht : eine viereckige Grundform mit
abgekanteten Ecken und mit vier (nach romanischer Art ) vor¬tretenden starken Halbsäulen . Michelangelo , dessen Aussprüche
die Kunstgeschichte bewahrt , hat diese Kirche , ohne Zweifeldurch den einfach klaren Adel der inneren Räumlichkeit veran¬
lasst , seine „Braut “ genannt . Das Aeussere ist in seinen älteren
Theilen sehr schlicht , die Fa <pule ein Schmuckbau aus der Früh¬zeit der Renaissance .

Einige verwandte Klänge hat auch S. Domenico zu Prato , s
ein einschiffiger Bau , dessen Aeusseres in schlicht harmonischer
Weise mit breiten Lissenen und Spitzbogenfriesen , mit schlanken
Spitzbogenfenstern von einfach edler Maasswerkfüllung , mit rund -
bogigem Giebelportal und zu dessen Seiten mit vortretenden spitz -
bogigen Wandarkaden , darin Grabinäler befindlich sind , ausge¬stattet ist .

re -xxo
lm Dom von Are/ .zo . Profil

der Schiffpfeiler . (.Nach
Wiebeking .)

,Ruhl , Denkmäler der Baukunst in Italien , T . 25. — 2 Wiebeking , Bürgerl .Baukunde , n , t, 76. — 8 Ebendas . , t . 73. Kunge , Beiträge zur Backstein -
Architektur Italiens , t . 26 (1, 2 ;) t . 37 .
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Der Dom von Siena , 1 eins der frühsten Glanzwerke der
gothisclien Epoche Italiens , zeigt eine wesentliche Umbildung der
mit den erstgenannten Werken eingeführten architektonischen
Richtung ; es mischen sich stärkere romanische Reminiscenzen
hinein ; es entwickeln sich aus der Mischung des Verschieden¬
artigen eigenthüinliche Weisen der künstlerischen Fassung und Be¬
handlung . Seinen Haupttheilen nach scheint er in die zweite Hälfte
des 13. Jahrhunderts zu fallen ; doch erfolgte die Ausführung
nicht ganz nach einheitlichem Plane ; auch gehören einige Theile
der Ausstattung , gehören die Anfänge eines Vergrösserungsbaues
nach kolossalem Maassstabe den ersten Decennien des 14. Jahrh .
an . Der Dom ist dreischiffig , mit ansehnlicher Verbreiterung
nach Art eines Querschiffes , die aber nicht zu der regelmässigen
Anlage und zu dem Hochbau eines solchen führt , mit mächtigem
sechsseitigem Mittelraum an dieser Stelle * über dem in unregel -
mässiger Grundform eine zwölfseitige Kuppel emporsteigt , und
mit dreischiffig fortgesetztem , im Aeussern gerade abschliessenden
Chore , unter dem sich dem hier tief abfallenden Felsboden ent¬
sprechend , die Taufkirche S. Giovanni als selbständige Unterkirche
wölbt . Die Maasse sind : ungefähr 268 Fuss innerer Gesammt -

. länge , 74 F . Breite der Vorderschiffe , etwas über 29 F . Mittel¬
schiffbreite , 86 F . Mittelschiff 'höhe . Der innere Aufbau ist leicht
und verhältnissmässig schlank , die aufsteigende Bewegung durch
vorherrschende Horizontallinien unterbrochen . Das Schift'systein
hat eckig abgestufte Pfeiler mit je vier starken Halbsäulen und
äntikisirend behandelten Blattkapitälen , durch Halbkreisbögen
verbunden ; darüber ein durchlaufendes , stark vortretendes Cou -
solengesims , über welchem Pilaster als Träger der Gurte des
Mittelschiffgewölbes aufsetzen . Die Fenster sind schlicht spitz -
bogig ; die in den Oberwänden des Mittelschiffes mit einfach edlem
Maasswerk gefüllt . Die Chorpartie , zu den jüngeren Tlieilen
des Domes gehörig , hat noch schlankere und leichtere Verhält¬
nisse als der Bau der Vorderschiffe . Sehr auffällig ist ein , das
gesainmte Innere erfüllender Wechsel weisser und dunkler Mar¬
morschichten , der dem Auge überall das horizontale Element
entgegendrängt und aus dem sogar auch , in verwunderlichem
Widerspruch gegen ihr formales Gesetz , die Scliiffpfeiler aufge¬
baut sind . Jenes mächtige Consolengesims , dessen Wirkung durch
zwischengesetzte Köpfe , welche die päpstliche Tiara tragen , noch
verstärkt wird , steht nur im Einklänge mit dieser Anordnung ,
sondert aber den Unterbau völlig von dem Oberbau ab . — Die
Eingangsfatjade des Domes (seit 1284) bildet einen prachtvollen

1 Wiebeking , I , t . 1 ; II , t . 56, 75. D’Agincourt , t . 42 (10), 67 (11) , 73 (49) .
H . G. Knight , II , t . 24. Chapuy , moy. äge mon ., No. 3, 25 . Ueber das Histo¬
rische vergl . besonders v. Rumohr , Ital . Forschungen , II , S. 123, u . J . Burck -
hardt , Cicerone , S. 132. (Ich scliliesse mich den Ausführungen des letzteren ,
gegen Rumohr mit Ueberzeugung an .)
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Zierbau ; ihr Entwurf wird dein Bildhauer Giovanni Pisano
zugeschrieben . Sie hat einen höheren Mittelbau und niedrigere
Seitenbauten , drei stattliche , giebelgekrünte Iiundbogenportalemit Säulen ; darüber zu den Seiten ein schlankes Säulennischen¬
werk (einigermaassen im Sinne französischer Gothik ) und in dem

Ansicht des Domes von Siena . (Nach Chapny . )

höheren Mittelfelde ein grosses , reich umrahmtes icnsterrund ;über jedem Theile ein aufsteigendes Giebeldreieck zwischen denFialen der Pfeiler , welche die Facade zu den Seiten einfassen
und ihre Theile sondern . Die Behandlung ist überall voll undkräftig , die Wirkung belebt und entschieden . — Eine zweite
Facade schmückt die Chorseite ; diese ist jünger , (gegen die Mitte
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des 14. Jahrhunderts ) ; ihr Entwurf wird den Bildhauern Agostino
und Angelo von Siena zugeschrieben . Sie hat ebenfalls drei
Portale , ein rundbogiges und zwei spitzbogige , welche in die
Unterkirche S. Giovanni führen, und darüber drei schlanke Spitz¬
bogenfenster , die dem Chor des Domes Licht geben . Die Fassung
des Details folgt im Einzelnen mit Feinheit , wenn durchgängig
auch im dekorativen Sinne , den eigentlichen Formbedingnissen
des gothischen Systems . Der Obertheil ist unausgeführt ge¬
blieben . 1 — Ein mächtiger Erweiterungsbau war schon einige
Zeit vor dem Beginn dieser Hinterfagade begonnen . Man hatte
den Plan gefasst , den querschiffartig vorspringenden Theilen des
Domes einen neuen, höchst geräumigen Langbau anzufügen , der
Art , dass der bisherige Dom den Querbau des neuen Werkes ge¬
bildet haben würde. Dies Werk wurde auf eine innere Gesammt-
breite von ungefähr 110 Fuss angelegt , im Aufbau mit überaus
kühnen und luftig schlanken Verhältnissen . Aber es war , wie
es scheint , von vornherein weder den schwierigen Bedingnissen
des Terrains noch den Erfordernissen der fast übermüthigen
Construction genügende Rechnung getragen ; es kam (1348) das
öffentliche Unglück der Pest hinzu, und so blieb das Angefangene
liegen . Doch bezeugen die Fragmente der einen Seitenhalle den
grossartig verwegenen Sinn des Unternehmens .

Andres aus der Spätzeit des 13. Jahrhunderts lässt ebenfalls
das noch entschiedne Geltendmachen der romanischen Tradition ,
der neuen Zeitrichtung gegenüber , erkennen. So die kleine
Kirche von S. Quirico , südöstlich von Siena , mit drei zierlichen
Rundbogenportalen , 2 von denen die beiden kleinern jedoch wie¬
derum mit gothisirenden Giebeln gekrönt sind. Das eine von
diesen hat das inschriftliche Datum 1288. — So namentlich der
Dom von Orvieto , 3 als dessen Gründungszeit das J . 1290 , als
dessen Meister der Sieneser Lorenzo Maitano genannt wird.
Die Anlage ist die einer schlicht romanischen , ungewölbten Ba¬
silika , mit rechteckig abschliessendem Chore , doch von ansehn¬
lichen Verhältnissen , 266 ‘,3 Fuss im Innern lang , 101 12 F . im
Ganzen und 53 1/a F. im Mittelschiffe breit. Kräftige rundbogige
Säulenarkaden scheiden die Schiffe, die Säulen mit Hachen. Blatt -
kapitälen , die Bögen energisch profilirt ; darüber ein Consolen -
gesims und hohe Lanzetfenster . An den Langwänden sind , den
Intercolumnien entsprechend , kleine Absidennischen angeordnet ,
aussen mit schlanken Säulenstäben und Bogenfriesen . Ein Schichten¬
wechsel hellen und dunklen Steines geht auch hier überall durch.

1 Eine Herstellung dieser Faijade von F . Arnold , auf Grund des Vorhande¬
nen und des im Dom - Archive zu Siena bewahrten Original - Entwurfs , in der
Berliner Zeitschrift für Bauwesen , VII , Bl . 12. — 2 H. G. Knight , II , t . 29 .
— 3 Deila Valle , storia del duorno di Orvieto . Wiebeking , II , t . 51. D’Agin -
court , t . 42 (11) , 64 (18) , 70 (16) , 73 (50). H . G. Knight . II , t . 25. Du Som -
merard , les arts au moy . äge , I , >S. I, pl . 7. Denkmäler der Kunst , T. 57 16).
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an den äussern Langseiten wie im Innern , und selbst die Säulen -
schäf'te der Schiffarkaden folgen diesem eigenwilligen Gesetze
ebenso unbedingt , wie die Arkadenpfeiler des Sieneser Doms . —
Ein hocbgefeiertes Meisterwerk ist die Fatjade von Orvieto , ein
Nachbild der Eingangsfatjade des Sieneser Doms , mit spitzbogigen
Seitenportalen , mit nocli gleichmässigerer xMistheilung der Einzel -
stiicke , mit erdenkbar feinster Durchbildung des Details und der
schmückenden Ausstattung . Die Cornposition ordnet sich in vor¬
züglich ruhigen und klaren Haupttheilen ; die Gliederung an denPortalen und Giebeln , der Fensterrose des mittlern Oberbaues ,
der kleinen Zwischengallerie , der Streben und Fialen zeigt über¬all den zartesten Meisel ; jede , auch die schmälste Gliederfläche
ist mit musivisch farbigen Mustern bekleidet , während bildnerische
Sculptur und namentlich Mosaikgemälde alle übrigen Theile des
Werkes erfüllen . Das Ganze ist vollständig , in so erschöpfenderWeise wie vielleicht an keinem zweiten Werk der architektonischen
Kunst , in Dekoration aufgelöst ; aber es ist gleichzeitig auch eine
Auflösung seines architektonischen Gehaltes . Aller feste Körper ,alle Kraft eines solchen fehlt , und das rhythmische Verhältnissder Massen und Linien entbehrt trotz seines Wohllauts durch¬
aus der bedingenden Grundlage .

Einige Werke zu Pisa und von Meistern der pisanischenSchule reihen sich an . Von Giovanni Pisano wurde der
Gampo Santo 1 gebaut , am Domplatze von Pisa , der die Gruppe
der dort vorhandenen Prachtbauten abschliesst . Er trägt deninschriftlichen Namen des Meisters und das Datum 1283 . Er
bildet eine Halle , welche den Friedhof umgiebt , dessen Erde aus
dem gelobten Lande herübergeführt war , 354 Fuss lang , 114 F .breit , 24 '/ä F . tief . Eine Wand mit rundbogigen Pilasterarkaden ,
noch dem System des Doms und der andern Nachbargebäude
entsprechend , schliesst die Halle nach aussen ab ; gegen den Hof
öffnet sie sich durch gleichfalls rundbogige Pfeilerarkaden , die
in der Weise der Kreuzgänge mit leichten Säulen und mit Bogen¬
maasswerk ausgesetzt sind ; die mannigfaltige streng gothischeBildung des letzteren fügt sich in trefflicher Weise dem Halbrunddes Hauptbogens . Der Wechsel schwarzer und weisser Marmor¬
schichten wiederholt sich auch hier , doch in einer glücklich
maassvollen Anordnung . Das Innere der Halle ist mit Wand¬
malereien und Denkmälern erfüllt . — Von demselben Meister ,
ebendaselbst , das Kirchlein S . Maria de 11a Spina , 2 ein
kleiner Bau , im Innern ungewölbt und ohne Bedeutung , an den
freistehenden Seiten des Aeussern mit spielend dekorativer Aus¬
stattung bedeckt : Rundbogenarkaden mit Portalen oder gothischer

1 Grandjean de Montigny , architecture toscane , pl . 109. Quatremere -de-Quincy ,Geben der berühmtesten Architekten , I, S. 35. Wiebeking , II , t . 69 . Chapuy ,inoy . age pitt ., No . 110. — 2 II . G. Kniglit , II , t . 33 . Chapuy , inoy . age mon .,No. 127. WiebeUing , II , t . 73.
Kegler , Geschichte der lliiukinist. 111. 69
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Füllung ; seltsam geordnete Wandgiebel , luftig aufgegipfelte

Tabernakelnischen in reicher Folge , u. s. w. — Anderweit werden
als architektonische Werke des Giovanni Pisano bezeichnet : der

Ausbau des Doms von Prato , 1 (eines Gebäudes aus romanischer

Zeit , vgl . Tlil . II , S. 56) namentlich die in schlichter Klarheit

behandelte Fatjade , und die Kirche S . Domenico zu Perugia ,

von deren damaliger Anlage aber nur der viereckige Chor er¬

halten ist . — Dann gehört hieher das Baptisterium zu Pi -

stoja , 2 S. Giovanni Rotondo , zu Anfänge des 14 Jahrhunderts
nach dem Entwürfe des Andrea Pisano erbaut . Es ist ein

einfach achteckiger Bau , aber sein Aeusseres durch maassvollen

Adel besonders ausgezeichnet : mit Streben auf den Ecken , die

von Fialen gekrönt sind , mit rundbogigein Giebelportal , schlank

spitzbogigen Fenstern , und gekrönt von zierlich gothischen Wand¬

arkaden . Der an der Masse durchgehende Schichtenwechsel
von schwarzem und weissem Marmor ist hier , bei der Schlicht¬

heit der Anlage , am Wenigsten störend .

Andre Weisen des baulichen Systems und der künstlerischen

Behandlung bildeten sich in Florenz aus . Zunächst , unberührt

von der edleren Auffassung , die in S . Maria Novella (S. 541)

hervorgetreten war , in einer kalten Strenge , welche wesentlich

nur das constructionelle Princip ins Auge fasste .
Schon ein älterer Bau , die (modernisirte ) Kirche S . Trinitä , 3

um 12*0 nach dem Plane des Nicola Pisano ausgeführt , scheint

hiezu eine Anregung gegeben zu haben ; sie hat einfach viereckige

Pfeiler und tiefe Kapellenreihen neben den Seitenschiffen .
Vornehmlich ist es ein am Schlüsse des 13. Jahrhunderts

blühender werkthätiger Meister , der oben genannte Arnolfo di

Cambio von welchem diese Richtung ausgeprägt ward . Er er¬

baute seit 1294 die kolossale Minoritenkirche S. Croce , 4 die

sich, bei einer Länge von beinahe 440 Fuss und einer Breite von

128 F . , lediglich nur als Constructionsbau geltend macht und

in den Schiftarkaden achteckige Pfeiler mit hohen Blattkapitälen ,

durch hohe und breite Spitzbögen verbunden ; schmale , dienst¬

artig emporlaufende Pilaster , von einer Consolengallerie über den

Spitzbögen unterbrochen ; statt der Wölbungen überall nur das

rohe Sparrenwerk des Daches : in den Seitenschiffen spitze Quer¬

bögen von den Pfeilern nach den Seitenwänden , als Träger der

dort angebrachten Querdachungen . Eigenthünüich ist der schmale ,
im Halbkreise schliessende Chor , dem sich beiderseits , an den

Ostseiten des Querbaues , je fünf kleine Kapellen in gleicher

Flucht anreihen . — Verwandten Styl haben S . Maria Maggiore

1 Wicbeking , II , t . 2(5. — 2 Ebenda , t,. 73, 75. — 3 Ebenda , t . 74. — 4 Eben¬

da , t . 71.
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und S. Remigio , beides Gewölbkirclien , von denen wenigstens
die erstere dem Arnolfo zugeschrieben wird . — Die Gesammtfülle
seines technischen und künstlerischen Vermögens , soweit letzteres
überhaupt vorhanden , war dem Hauptgebäude der Stadt gewidmet ,

Grundriss von S. Croce zu Florenz . (Nach Wiebeking .)

an dessen Vollendung jedoch zahlreiche jüngere Kräfte mit¬wirkten . Dies ist der Dom 1 von Florenz , S. Maria del Fiore .
Er trat an die Stelle jener alten Kirche S . Reparata , (Thl . II ,
S . 58) die seit dem Anfänge des 12. Jahrhunderts den Titel des
Florentiner Domes geführt hatte . Ein Dekret des Senats der
tiorentinischen Republik vom J . 1294 hebt folgendermassen an ,Zweck und Gestalt des Unternehmens mit stolzen Worten vor¬
zeichnend : „In Erwägung , dass die grösste Klugheit eines Volkes
von grossem Ursprünge darin besteht , in seinen Unternehmungenalso zu verfahren , dass aus seinen öffentlichen Werken sich eben¬
sosehr sein weises wie sein hochherziges Handeln kund gebe , wird
Arnolplius , der Baumeister unseres Gemeinwesens , beauftragt ,
für den Wiederaufbau der Kirche der h . Reparata ein Modellzu machen , und zwar in jener höchsten und erhabensten Gross¬
artigkeit , wie solche von der Kunst und Macht der Menschen
nicht grösser noch schöner erfunden werden kann .“ Dieses höchst
Erhabene zu erreichen , erschien die Ausführung eines Kuppel¬baues von Dimensionen , wie sie bis dahin unerhört waren , in

La Metropolitana Fiorentina illustrata . Gailhabaud , Derikm . d . Itauk . , III ,
Lief . 93. Quatremere -de-Quincy , a . a . O., I , S . 17 ; 27 . Runge , der Glocken -
tlmrrn des Domes zu Florenz , (mit grossen , meisterhaft in Farbendruck aus -
gefiihrteu blättern ). Wiebeking , II , t . 56. D’Agincourt , t . 42 (12) , 67 (16) , 68
(49) , 70 (24, / .) , 73 (52). Chapuy , moy . äge mon ., No . 70. II . G. Kniglit , II ,27. Denkmäler der Kunst , T. 57 (2—5).
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Verbindung mit einem Langscliiffe von entsprechenden Maassen
als das vorzüglich Geeignete . Vielleicht auch gab die Kuppel¬
kirche S. Giovanni , welche bis dahin den Stolz von Florenz aus¬
gemacht hatte und der gegenüber die Fa <;ade des Domes sich
erheben sollte , das Motiv zu jenem System , der Art , dass das
dort Gewonnene in riesigster Ausdehnung wiederholt und über¬
boten ward . Der Kern des Doms ist (wie S . Giovanni ) ein acht¬
eckiger Kuppelbau ; aber er öffnet sich in Seitenflügel , die , nebst
dem Schiffbau als gegenwirkende Construktionen dienend , dem
Ganzen die übliche Gestalt des lateinischen Kreuzes geben . Jene
Flügel gehen in fünf Seiten eines Achtecks aus, mit fünf niedrigen
Kapellen umgeben , zwischen denen sich feste Strebemassen dem
Drucke der Kuppel entgegenlagern . Die Hauptmaasse sind :
486 Fuss 6 Zoll (rheinländisch ) innerer Gesammtlänge , 292 F .
6 Z. Querschifflänge mit Einschluss der Kapellen , 135r F . 2 Z .
Kuppeldurchmesser , 133 F . 10 Z. Gesammtbreite des Langschiffes .
In der That ist für das Innere des Domes eine überaus macht¬
volle Wirkung gewonnen ; zunächst und vornehmlich im Chore ,
durch jene erhabene Weite des (in seinen Obertheilen und in
seiner Wölbung höher , als ursprünglich beabsichtigt war , empor¬
geführten ) Kuppelraumes , durch die Einfachheit der Massen , die
ihn bilden , durch die Ueberleitung '*des Blickes von den niedrigen
Seitenflügeln zu der Erhabenheit jenes Mittelraumes ; im Schiff-
bau durch die kühne Weite der Pfeilerstellungen , welche gleich¬
wohl der Last der Wölbungen mit fester Kraft begegnen . Aber
nur das constructiv Ausserordentliche , nur das Allgemeine solcher
Wirkung lag im Vermögen des Meisters ; räumlicher Wohllaut ,
künstlerische Beseelung fehlen seinem Werke . Im Kuppelraum
stellen (auch abgesehen von den jüngern Theilen ) Massen und
Oeffnungen in einem wenig rhythmischen Verhältnisse ; die Durch¬
gänge von den Seitenschiffen des Langbaues schneiden , in geradezu
unschöner Weise , schräg in die tragenden Kuppelwände ein . Im
Langscliiffe herrscht ein System von fast herber Kälte . Das
Mittelschiff , 58 Fuss 10 Zoll breit und 139 F . 5 Z. hoch , hat
Pfeilerstellungen in quadratischen Abständen ; die Pfeiler , vier¬
eckig , mit in die Ecken eingelassenen Polygondiensten , mit
schwerem , aus dreifacher Blätterreihe gebildetem Kapitäl , sind
ungefähr 40 Fuss und die im breiten Spitzbogen gespannten Scheid¬
bögen ungefähr ebenso hoch ; über den Pfeilern setzen Pilaster
auf , querdurchschnitteil von einem Gesims , welches die Scheid¬
bögen umfasst ; über den Pilastern und dem Gipfel der Scheid¬
bögen läuft eine mächtig vorkragende Consolengallerie hin , und
hinter dieser steigen sofort die Gurte und Iiippen des Gewölbes
empor , — eine Composition , der es an Harmonie , Einheit , innerer
Entwicklung völlig fehlt . Die Rundfenster im Oberschilf , die
kleinen Spitzbogenfenster , die verloren und ohne alle architek¬
tonische Gesammtbeziehung in den Seitenschiffwänden ■angebracht
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Florenz
Dom von Florenz . Profil der Schiff¬

pfeiler . (F . K .)

sind , erhöhen nur das Kahle und Harte des Eindrucks . — Bei
Arnolfo ’s lode (1320) war das Langschiff eingewölbt , die Chor¬partie noch verhältnissmässig ini Rückstände , die Ausstattung des

Äeusseren nur erst in einzelnen Thei -
len begonnen . Die letztere erscheintvon vornherein wiederum als eine Ar¬
beit von entschieden dekorativer Art ,
in einem bunten und glänzenden For¬
menspiel ,welches gegen die kalte Strenge
des Innern den merklichsten Gegen¬satz ausmacht . Es ist auch hier der
Wechsel hellen und dunkeln Marmors ;
aber die einfach schichtenweise Lage¬
rung ist verschmäht , vielmehr , wieschon an den romanischen Glanzbau¬
ten von Florenz , eine Anwendung inder Weise eines zierlichen Täfelwerkes

zur Ausführung gebracht . Dies steht allerdings in einem mehrgeeigneten Verhältniss zu den plastischen Linien der Architek¬tur , doch ist die Wirkung ebenfalls nicht als eine sonderlichgünstige zu bezeichnen . Die Masse zerfällt in ein kleinlichesNebeneinander von wechselnder Farbe und Form , und der Ge -
sainmteindruck ist (wie schon vielfach mit Recht bemerkt ) mehrder einer schreinermässigen Virtuosität . Portale und Thürenhaben iiuless , für sich betrachtet , 'eine reizvolle Ausstattung , mitgewundenen Säulchen , mit blattgeschmückten Giebeln und figür¬licher Zuthat , mit zierlich gemusterten Füllungen . Das Bestedieser Art ist ohne Zweifel Composition des Malers Giotto , dervon 1332 —36 den Dombau leitete und sich vornehmlich durch
zwei selbständige Ausführungen lür denselben Ruhm erwarb .Die eine war der zur Seite stellende Glockentlmrm , (s. unten )die andre die Fa ^ade . Schon unter Arnolfo und nach dessenPlan war eine Domfafiade begonnen , doch nur zu geringen An¬fängen gediehen . Giotto liess das Begonnene , welches wenigBeifall hatte , wegbrechen und ein neues Werk nach seinem Planbeginnen . Diese Arbeit wird als vorzüglichen Preises werth be¬zeichnet ; aber auch sie kam nicht zur Vollendung und theilteim J . 1588 das Schicksal ihrer Vorgängerin . — Um 1360 erhieltAndrea Orcagna die Leitung des Dombaues . Ihm - scheint
besonders das bei der äussern Ausstattung der Chorpartie befolgteSystem , in welchem sich (wie in andern seiner Werke ) der Rund¬bogen wiederum geltend macht , anzugehören . — Die Kuppelwurde erst im 15. Jahrhundert erbaut . Es hatte an dem Meistergefehlt , das Unternehmen , welches der Kräfte der Menschen zu
spotten schien , zur Ausführung zu bringen . In Filippo Bru¬nei lesco fand sich dieser Meister . Auf seinen Rath wurde zu¬nächst eine Tambour von ungefähr 37 F . Höhe , mit runden
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Oberfenstern aufgesetzt ; von 1420 —34 leitete er den Bau der
Kuppel , ein zweitheiliges Werk (die eine Kuppel als Hülse und
Festigung der andern ) , achtseitig , in der Weise eines Spitzbogen¬
gewölbes bis zu 283 F . 10 Z. über dem Fussboden aufsteigend .
Im J . 1435 erfolgte die Einweihung des Doms , später noch Einiges
zur Ausstattung der Kuppel , namentlich der Bau der Laterne
über ihrem Gipfel . Aber Brunellesco hatte seine technischen
wie seine künstlerischen Studien bereits an den Monumenten des
römischen Alterthums gemacht ; mit ihm begann , auch schon an
der Kuppel des Doms , die Neubelebung der antiken Form . Ihre
Wirkung für das Innere ist nachmals , durch eine wüste Fresko¬
malerei , mit welcher sie Federis :o Zuccaro in den siebziger
t B D
Jahren des 16. Jahrh . bedeckt hat , so gut wie vernichtet worden . —
Die Fatjade des Doms sollte im J . 1588 mit einem Werke im
Style der damaligen Zeit ausgestattet werden ; dies ist unterblieben .
Neuerlich hat man die lebhafte Absicht gehabt , sie mit einer
Bekleidung im ursprünglichen Style zu versehen ; es sind mannig¬
fache Entwürfe 1 dazu gefertigt worden ; aber es ist bis jetzt eben¬
falls zu Nichts gekommen .

Der Glockenthurm des Doms steht isolirt zur Seite der
Fa £ade . Er ist , wie schon angedeutet , nach dem Plane Giotto ’s,
und zwar seit dem J . 1334 , erbaut , mit Ausnahme der Spitze ,
vollständig nach demselben zur Ausführung gekommen . Die
architektonische Disposition ist überaus einfach : eine schlichte
viereckige Masse , am Unterbau 42 Fuss breit und 264 F . hoch ,
die Ecken strebenartig (in 5 Seiten eines Achtecks ) verstärkt ,
durch starke , rings umlaufende Gesimse in fünf Hauptgeschosse
zerfallend . Eine rhythmische Bewegung ist insofern in dem
Ganzen vorhanden , als die beiden unteren Geschosse in einfacher
Masse gehalten sind , die beiden folgenden mit je zwei Fenstern
durchbrochen , von denen die des vierten um ein Weniges höher
sind als die des dritten , das oberste Geschoss endlich , ansehnlich
höher als die übrigen , je ein grosses , hohes und mehrfach ge-
theiltes Fenster enthält . Daneben ist das Ganze , von unten bis
oben , mit schmuckreicher Ausstattung ; versehen , die sich in ge-
messenster Weise den architektonischen Grundformen fügt und
in sich auf das Graziöseste durchgebildet ist . Die Fenster , mit
Säulclien , Maasswerk , Giebeln und musivischen Füllungen , haben
die anmuthvollste und edelste Gliederung , wenn auch immer
(z. B. in dem gewundenen Stabwerk ) in dekorativ spielender
Weise ; die Flächen des übrigen Baues sind mit einem sehr wohl
gemessenen Täfelwerk mehrfarbigen Marmors erfüllt , dem sich
in den Untergeschossen , neben Streifen mit reizvollen Mosaik¬
mustern , Reliefs und Statuen eiureihen , welche zu den Meister -
scliöpfünge » der altern florentinischen Sculptur gehören . Das

Namentlich von Nie . Matas , von Job . Georg Müller und von L . Runge .
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ganze Werk ist ohne Zweifel das bei Weitem gediegenste derbezüglichen Richtung des dekorativen Geschmackes und , wennihm auch die Energie nordischen Thurmbaues durchaus fehlt ,doch in der anspruchlosen Einfalt der Gesammtcomposition nur

Obergeschoss des Domthurmes von Florenz . (Nach Runge.)
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um so schätzbarer . Nach dem Plane Giotto’s soll noch ein Spitz¬dach von etwa 90 Fuss Höhe (vermutlilich mit kleinen Thurm¬spitzen über den Eckstreben ) beabsichtigt gewesen sein; die Aus¬führung desselben ist unterblieben . Die jetzt stumpf abschneidendeMasse (die, um in sich gerechtfertigt zu sein, einci unmittclbaienVerbindung mit einem grösseren Baukörper bedurft hätte), würde
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durch jene leichter aufschiessende Krönung erheblich gewonnenhaben .
Von andern Werken Arnolfo ’s , von jüngern florentinischen

Bauten , die nur in bedingter Weise dem Kreise der kirchlichen
zuzuzählen sind , wird in Folgendem die Rede sein .

Ausserhalb Florenz schliessen sich liier , als verwandter
Richtung angehörig , noch an : die jüngern Theile des Doms
von Lucca 1 (Langschiff ' und Querschiff - Inneres ), in einem System ,
welches die Verhältnisse des Sieneser Doms mit der Formenbil¬
dung des von Florenz zu eigenthümlich ansprechender Wirkung
verschmilzt ; — die Fa <jade des Doms von Carrara , 2 eine Anlage
altpisanischen Charakters , der sich in den oberen Theilen auf
zierlich reiche Weise in gothische Formation umsetzt ; — der
Dom von Perugia , 3 ein einfacher breitraumiger Bau mit acht¬
eckigen Pfeilern , bemerkenswerth als ein in Italien seltenes
Beispiel gleicher Schiffhöhen und durch den Beginn einer teppich¬
artigen Marmor -Incrustation des Aeussern ; — die Facjade von
S. Salvatore zu Fuligno , 4 eine grosse rechteckige Masse mit
breiten Streifen hellen und dunklen Steins , frühspitzbogigen
Portalen und ein Paar kleinen Fensterrosen ; — die Faipade des
Domes von Spoleto , '1' ursprünglich , wie es scheint , aus der
Zeit des Uebergangsstvles , im oberen Theil mit altspitzbogigen
Wandnischen , in deren mittlerer sich ein Mosaikbild byzantinischen
Gepräges mit dem Namen des Meisters , Solsernus , und mit dem
Datum 1207 befindet ; 3 dann mit zierlich spätgothischer Aus¬
stattung , einem von Säulchen getragenen Spitzbogenfriese und
zahlreichen grösseren und kleineren Rosenfenstern ; (unterwärts
mit moderner Vorhalle ). U . A. m.

P r o f a n b a u .

Der toskanische Pallastbau hat einen kastellartigen Charakter .
Es sind zunächst feste burgähnliche Steinhäuser , welche das
vielfach wiederkehrende Bedrängniss städtischer Wirren nüthig
machte . Der Grundgedanke blieb , auch als ein erhöhtes Wohl¬
gefühl zu einer reicheren künstlerischen Ausstattung Veranlassung
gab : eine strenge und machtvolle Gesainmtanlage , im Unterge¬
schosse zumeist schlicht , in den Obergeschossen zumeist mit
stattlichen Arkadenfenstern , die wiederum , den Eindruck des
Festen zu wahren , von kräftigen Bögen umschlossen werden ;

1 Burckhardt , Cicerone , S. 145. Wiebeking , II , t . 76. — 2 Rubi , Denkmäler
der Baukunst in Italien , T . 30 . — 3 Wiebeking , II , t . 76. — 4 Ruhl , a . a . 0 .,
T . 17. — 5 Ebenda , T . 13. Wiebeking , II , t . 70. — 6 v. Rumohr , Ital . For¬
schungen , I , S . 332 .



Italien . 553
als oberer Abschluss Zinnen und Bogenkränze . Derselbe ener¬gische Sinn spricht sich dann auch an andern Gebäuden öffentlichstädtischen Zweckes aus . Anlagen , an denen die schmückendeAusstattung als das Ueberwiegende erscheint , sind unter denBauten dieser Gattung (im Gegensatz geo-en das bei den KirchenBeliebte ) nicht häufig .

Unter den bürgerlichen Bauten von Floren z ist der P a 1az z ovecchio 1 ein vorzüglich charakteristisches Beispiel derartigenKastellbaues . Er wurde seit 1298 als Pallast der Signorie , derkurz zuvor eingeführten Oberbehörde der Republik , die zurkriegerischen Befestigung ihres Sitzes allen Grund hatte , durchArnolfo erbaut : eine völlig burgähnliche Masse , oberwärts mitSpitzbogenfenstern von massiger Grösse und nicht regelmässigerAnlage , bekrönt von einer geschlossenen Gallerie , die , zur Ver -theidigung bestimmt , über Consolenbögen vortritt , überragt voneinem schlanken , mit ähnlicher Gallerie versehenen Thurme .Alte Rundbogenarkaden im Hofe (von Arnolfo oder von Orcagna ?)entsprechen der Pfeilerformation im Mittelschiffe des Domes . —Jünger , doch ebenfalls nur ein malerischer Kastellbau , ist derPalazzo del Podestä (oder del Bargello ) , 1345 nachdemPlane des Malers Angelo Gaddi gebaut .Ein eigenthümliches Gebäude ist Or S. Micchele 2 zuFlorenz . Es war als städtischer Kornspeicher (Horreum , — ab¬gekürzt in „Or “) , durch Arnolfo aufgeführt , 1304 -durch Branderheblich beschädigt und darauf , zunächst unter Leitung desMalers Taddeo Gaddi , erneut worden : von nicht erheblicherGrundfläche , dreigeschossig , im Parterre mit offner Rundbogen¬halle , darüber mit zwei Geschossen ansehnlicher Spitzbogenfen¬ster . Die Pest des Jahres 1348 gab Veranlassung , die untereHalle zur Kirche , unter dem oben angeführten Namen , umzu¬schaffen ; dies geschah durch . Orcagna . Die offnen Bögen derHalle wurden durch reiche Maasswerkarkaden über schlankeneckigen Säulen , doch zugleich mit Mauern zwischen den letzte¬ren , ausgesetzt ; das Maasswerk in zierlich reicher Verschlingungseiner Bögen , etwa nach giotteskein Muster , aber durch Blatt¬füllungen in sehr eigenthümlicher Behandlung . SpitzbogigeTabernakelnischen am Aeussern der Zwischcnpfeiler fügten derAnlage einen noch reicheren Schmuck hinzu .
Dem Pallast der florentinischen Signorie gegenüber wardseit 1376 eine grossartige offne Halle zur Vollziehung derjenigenöffentlichen Acte , welche vor dem versammelten Volke geschehenmussten , errichtet . Dies ist die später sogenannte Loggia de ’

s ^ ‘"“ “Ijean de Montigny , arcli . toscane , pl . 81 . Wiebelting , II , t . fi7. —Miebeking , II , t . 70. Hope , essay on architecture , t . 79. liunge u . Rosen¬garten , arch . Mittheilungen über Italien , Heft II , 111. 6.
Kngler , Geschichte der Baukunst . III . 70
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Lanzi 1 (Halle tler Lanzknechte ) ; Meister des Baues war Or -

cagna . Ihre Vorderfront erhebt sich in drei mächtigen Halb¬
kreisbögen , welche von vier Pfeilern getragen werden ; ein Fries

mit "Wappen , ein von Consolen getragener stark ausladender
Bogenfries , eine schlichte Maasswerkbrüstung bilden die obere

Bekrönung ; Kreuzgewölbe , deren Gurte und Rippen ornamen -
tistisch gesäumt sind , decken den inneren Raum . Die Pfeiler
haben die Bildung der Schiffpfeiler des Domes , deren an sich
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Loggia de’ Lanzi zu Florenz . (Nach Gailhabaiul .)

nicht sonderlich schöne Form hier doch in trefflichem Verhält¬

nisse zum Ganzen und namentlich zu den Bogenlinien steht . In
der Profilirung und Behandlung der Gesimse und der Consolen
zeigt sich eine Aufnahme antikisirender Elemente . Auch der Ge -
sammteindruok hat , in dem schlichten Gleichgewicht der Theile ,
in der ruhigen Erhabenheit des Werkes , mehr von dem Gebaliren
antiker Kunst , als sonst der des Mittelalters eigen ist ; der Art ,
dass man dasselbe nicht mit Unrecht als den ersten charakteri¬

stischen Vorläufer der Epoche der Renaissance zu bezeichnen
pflegt . Es ist , in seiner Totalität , das Meisterwerk der toskani¬
schen Architektur dieser Zeit , seinem Zwecke als Repräsentant

der Staatsgewalt der Republik in würdevoller Weise entsprechend .
Ein reizvoller Dekorativbau ist die Faijade des Bigallo ,

des Hauses einer frommen Bruderschaft von Florenz , dem Dom -

thurme gegenüber . Es sind die von Orcagna beliebten Formen
in zierlich reicher Ausstattung , ohne Zweifel von einem Nach -

1 Grandjean de Montigny , pl . 85 . Gailhabaud , Denkm . d. Rank ., III , Lief .

143. Wiebekinj , II , t . 67 . D’Ägincourt , pl . 42 (25) , 68 (50) , 70 (27).
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folger seiner Richtung entworfen . Stattliche , weitausladende
Consolen tragen das vorragende Schattendach . 1

Durch eine ähnlich schmuckreiche , doch in mehr wechseln¬
den Uebergängen ausgeführte Fatjade ist das Haus der Frater -
nitä de 11a Misericordia zu Arezzo ausgezeichnet .

Siena hat verschiedene Palläste der vorbezeichneten Art ,
in denen sich , bei machtvoller Gesammterseheinung , jenes System
spitzbogiger Fensterarkaden in stattlicher Weise entfaltet . Doch
halten die Formen des Einzelnen zumeist an der Strenge der
frühgothischen Behandlungsweise fest . Dahin gehört der Palazzo
pubblico , 2 der sich in wirksam malerischem Aufbau dem offe¬
nen Platze entgegenbreitet : der Palazzo läuoii sign ori , 3 das

>n i

Palazzo Buonsignori zu Sieiu . Ein Theil der Obergeschosse . (Nach Verdier .)

1 Vergl . Burckhardt , Cicerone , S. 144. — 2 Grandjean de Montigny , pl . 103.
Verdier , architecture civile et domestique au nioy . äge . H . G. Knight , II , t . 31.
Wiebeking , II , t . 75. — 3 Darstellungen bei Verdier .
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reichste und edelste dieser Werke ; der Pal . Tolomei , der

Pal . Saracini , u . a . m. — Die Loggia degli Uffiziali
am Casino de’ Nobili (1417) ist ein verkleinertes Nachbild der

Loggia de’ Lanzi , zumeist von dieser durch mehr säulenartige
Gliederung der Pfeiler unterschieden . 1 — Eigentümliche An¬

lage haben die Brunnenhäuser von Siena . Es sind offne Spitz¬

bogenhallen , allerdings von sehr schlichter Beschaffenheit . Das
merkwürdigste ist die Fon te - Br an da , 2 deren Bau man als aus

dem J . 1193 herrührend betrachtet ; da jedoch zahlreiche spätere

Herstellungen angezeichnet sind , 3 so darf diese Annahme , soweit

sie den gothischen Formen gelten soll , dahingestellt bleiben .
Andre bemerkenswerte Palläste an andern Orten . In Lucca

der Pal . Guinigi , 1 altertümlich , im Parterre mit rundbogiger
Pfeilerhalle , in den Obergeschossen mit ansehnlichen Fenster¬

arkaden , friihgothisch in rundbogigem Einschluss . — In Orvieto
der Pal . del Podestä , in ähnlicher Behandlung , und der bischöf¬

liche Pallast , mit spitzbogigen Fenstereinschlüssen . 5 — In Pe¬

rugia der Pal . del Commune , wiederum mit zierlich romanisi -

renden Theilen und mit kleinen Fensterarkaden in viereckiger

Umfassung . 1’ — ln Pistoja der Pal . del Commune und der

Pal . de’ Tribunali , beide mit den üblichen Spitzbogenfenstern . —

In Pisa das Gebäude der Dogana und eine Pallastfa <;ade am

Lungarno ; 7 jene ein strengeres Werk ; diese , ein durchgebilde¬
ter ' Ziegelbau , in sehr reichen und zierlichen Spätformen : die

Hauptbögen abermals halbrund , aber die Fenster mit schmuck¬

voll spitzbogigen Arkaden , die Geschosse durch Spitzbogenfriese
begrenzt , die Flächen mit Füllungen und Säumungen von Blatt¬
werk in zartem Relief , dessen Motive schon fast mehr der Re¬

naissance als der Gothik angehören .

• Dekorative Werke .

Eine Anzahl dekorativer Werke , zumeist nur den Träger

und das Gerüst für bildnerische Darstellungen ausmachend ,
schliesst den Kreis der toskanischen Gothik ab .

Sie beginnen mit zwei reichen Werken des Nicola Pisano :
der im Jahr 1260 vollendeten Kanzel des Baptisteriums von

Pisa 8 und der seit 1266 ausgeführten Kanzel des Domes von

Siena . Beides sind stattliche säulengetragene Ambonen : die

1 Burckliardt , a . a . 0 . , S . 160. — 2 D’Agincourt , t . 36 (17), 72 (2 , 3). —

3 8t . A. in Marco Ferri ’s Guida di Siena . — 4 Darstellungen bei \ erdier . —

5 Beide Palläste ebendaselbst . — 6 II . G. Knigbt , II , t . 28. Bunge u . Bosen¬

garten , a . a . O-, H . I , T . 4. — 7 Runge , Beiträge zur Backstein - Architektur

Italiens , Neue Folge , Bl . 12, 10 (4— 7). — 8 D’Agiucpurt , sculpture , t . 32 .
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Säulen mit frühgothischen Blattkapitälen und durch Kleeblatt¬
bögen in halbrundem Einschluss verbunden ; darüber eine Brüstung
mit kleinen Säulenbündeln auf den Ecken und horizontalen Ge¬
simsen ; Alles von plastischem Bildwerk erfüllt . Der Eindruck
ist trotz der gothischen Einzelformen der einer ruhigen Classi -
cität ; nur der Umstand erscheint als eine , und zwar sehr em¬
pfindliche Störung dieses Eindruckes , dass ein Theil der Säulen
— in einer Aufnahme des barbaristischen Motivs , welches bei
italienischen Dekorativ -Architekturen romanischen Styles beliebt
ist , — kürzere Schäfte hat , deren Basen von schreitenden Thier¬
figuren , sogar von Gruppen plastischer Sculptur getragen werden .

Dann folgen Werke des Giovanni Pisano . Der öffent¬
liche Brunnen auf dem Domplatze von Perugia , gegen 1280 ,
hat gleichfalls noch etwas Classisches in der Composition ; er
besteht aus weiten , übereinandergebauten Becken , an denen jedoch
das Architektonische von geringerer Bedeutung ist . Ebenso die
Kanzel m S. Andrea zu Pistoja , vom J . 1301 , welche die
Anordnung der ebengenannten Arbeiten des Nicola wiederholt .
Dagegen nimmt das Grabmal des Papstes Benedict XI . (gest .
1304) in S. Domenico zu Perugia 1eine entschiedener gothische
Formation auf , aber nicht in glücklicher Gesammtcomposition ;
es ist ein breit spitzbogiges Tabernakel , welches von überschlan¬
ken gewundenen Säulen getragen wird und den Sculpturen des
Sarkophages zum Einschluss dient . — Andres von geringerer
Bedeutung hat ähnliche Tabernakelformen . So z. B. das Grab¬
monument einer Königin von Cypern in S. Francesco zu As¬
sisi , 2 das einem gewissen Fuccio zugeschrieben wird .

Das Grabmal des Biscliofes Guido Tarlati im Dome von
Arezzo , 3 um 1330 von Agostino und Angelo zu Siena aus¬
geführt , nimmt in seiner Tabernakelumfassung wiederum die
Form des Rundbogens auf , in der Behandlung des letzteren und
in den schlanken Pfeilern , die ihn tragen , zu einer Wirkung von
klassischer Art zurückkehrend .

Aehnlich das Altartabernakel , welches Andrea Orcagna
im J . 1359 für Or S . Micchele zu Florenz 1 fertigte , eine
Arbeit , die sich in ihrer Composition durch den gemessenen Adel
auszeichnet , welcher überall die Werke dieses Künstlers charak -
terisirt , und dabei mit einer so reichen Fülle musivischer Deko¬
ration und figürlicher Darstellung ausgestattet ist , dass sie unter
den Schmuckwerken toskanischer Kunst in erster Reihe mitzählt .

1 Cicognara , storia della scult . , I , t . 31. — 2 Ebenda , t . 19. — 3 Ebenda ,
t . 24 . — 4 Gailhabaud , Denkm . der Bauk . , III , Lief . 116.
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b. Ober - Italien .

Kirchliche Monumente .

Der gothische Kirchenbau der oberitalischen Lande um¬
fasst eine Fülle der verschiedenartigsten Erscheinungen , nach
den Districten , den Orten , den Zeiten des Baues , den Persön¬
lichkeiten der Meister wechselnd. Einiges Gemeinsame beruht
theils in der romanischen Tradition , besonders für die Anordnung
des Aeusseren, theils in dem mit Vorliebe angewandten Material
des Ziegels, welches zu zierlichen, in den Grundmotiven aller¬
dings mehr oder weniger übereinstimmenden Formenspielen Ver¬
anlassung gab und mehrfach auch auf die Behandlung des ge¬
diegneren Materials , des Marmors namentlich, eine Rückwirkung
äusserte.

Zwei Kirchen in Piemont (beide bereits früher , Thl . II , S. 86)
erwähnt), verbinden mit romanischen Elementen primitiv gothische
und lassen in diesen eine nordische Eimvirkung erkennen. Die
eine ist S. Andrea zu Vercelli , 1 im J . 1219 gegründet . In
den wesentlichen Formen des Aeusseren noch romanisch , zeigt
sie im Innern ein spitzbogiges System, das, in den schlank durch¬
laufenden Säulendiensten , in der Profilirung der Gewölberippen
u. dergl ., auch in den Lanzetfenstern des gerade abschliessenden
Chores und dem kleinen Rosenfenster über diesen das Gepräge
derjenigen nordischen Monumente hat , welche' im unmittelbaren
Uebergange aus dem romanischen in den gothischen Styl stehen.
— Die andre Kirche ist der Dom zu Asti . 2 Sein System ist, in
der Hauptsache , wie es scheint , noch bestimmter frühgothiscli ;
die Pfeiler in der Grundform viereckig, mit stärkeren Halbsäulen
auf den Seiten und feinen eingelassenen Eckdiensten ; die Fen¬
ster durchgehend in schlanker Lanzetform ; aussen vortretende
Strebepfeiler, und dazu ein reiches Kranzgesims mit Bögen, wel¬
ches sich um die letzteren verkröpft ; die Fatjade unterwärts mit
spitzbogigen Portalen und Arkaden , oberwärts in lombardischer
Disposition, mit Fensterrosen . Doch hat die über der Vierung
aufragende Kuppel noch ein mehr romanisches Gepräge und er¬
scheint ein T̂liurm zur Seite der Kirche , der nach inschriftlicher
Angabe erst im J . 1266 angefangen ist, noch als ein völlig roma¬
nischer Bau.

Eine andre Weise des Einflusses nordischer Friihgothik zeigt

1 F . Osten , die Baudenkmale in der Lombardei vom 7. bis zum 14. Jahr¬

hundert , T . 7, ff„ u . Literaturblatt der Wiener Bauzeitung , III , .S . 86 . Innen¬
ansicht bei H. G. Knight , II , t . 18. — 3 Osten , a . a . 0 . , T . 17, f. , S . 82.

Aussenansicht bei Chapuy , moy . age mon . , Nro . 93.
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die Faq.ade des Domes S. Lorenzo zu Genua . 1 Sie hat drei
Spitzbogenportale in zierlich reicher Ausstattung , welche auf das
Muster französischer Kathedralen zurückweisen ; darüber kleine
Arkaden . Zugleich aber modificirt sich jenes Vorbild unter den
Einwirkungen toskanischer Bauweise , die schon in der romani¬
schen Epoche an den Bauten von Genua bemerklich gewesen
war ; es herrscht der dort übliche Farbenwechsel vor ; es zeigen
sich mehr spielend dekorative Bildungen , wie solche in Toskana
beliebt sind . Der minder charakteristische Oberbau der Fa ^ade
verlässt später jenes Muster . Der gotliischen Umwandlung des
Innern , vom J . 1307, ist bereits früher (Thl . II , S . 90) gedacht .

In den Kirchen des altmailändischen Gebietes pflanzen sich
die Traditionen der romanischen Epoche in sehr ausgedehntem
Maasse fort . Ziegelbau erscheint hier zumeist vorherrschend ; die
handwerkliche Technik desselben trägt wesentlich dazu bei , in
der Gesammtanlage , in der Anordnung der Fa ^ade , in der Be¬
handlung des Details an dem Ueberkommenen festzuhalten . Nur
allmählich weicht man davon ab , setzt man gotliische Formen
an die Stelle der älteren . Es finden sich zahlreiche Beispiele
einer reich dekorativen Ausstattung .

Namentlich die Stadt Mailand selbst hat eine bedeutende
Zahl kirchlicher Gebäude , in denen jenes nähere Verhältniss zum
Romanismus , jener zum Theil noch unmittelbare Anschluss an
denselben zur Erscheinung kommt . Sie sind zumeist in späteren
Zeiten erheblich umgewandelt , bewahren indess verschiedenartig
charakteristische Einzeltheile der ursprünglichen Anlage . Zunennen sind : S . Giovanni in Conca , mit schlicht lombardi¬
scher Fa ^ade , dreitheilig unter einem Flachgiebel , mit Rund¬
bogenportal , Fensterrose , Bogenfriesen , das noch romanische Ele¬
ment in feinere gotlnsirende Profilirungen unisetzend ; — S. M a-
ria in Brera , angeblich vom J . 1229 , in den alten Theilen der
hier aus Marmor und in wechselnden Farbenschichten auso-eführ -
ten Fa ^ade gleichfalls mit der vollen Reminiscenz des Romanis¬
mus ; — S. Eustorgio , 2 ebenso das romanische Element wah¬
rend , mit zierlich spitzbogigen Friesen ; der schlicht alterthüm -
liche Thurm erst 1309 beendet ; — S. Marco , 3 wahrscheinlich
vom Anfänge des 14. Jahrhunderts ; die Facade wiederum von
altlombardischer Disposition und mit vorherrschendem Rundbogen ,
aber in den Details schon von glänzend gothischer Behandlung ;
— S. Gotardo , 1336 gebaut , besonders durch den Thurm 4

1 H . G. Kniglit , II , t . 32. Cliapuy , moy . äge pittoresque , No. 1HS; ders . ,
moy . äge mon , No . 168. Wiebeking , II , t . 75. — ,2 Hope , essay , t . 96. Runge ,
Beiträge zur Backst .-Arch . Italiens , Neue Folge , Bl . 23 (6, 8, 9). — 3 Runge ,erste Folge , Bl . 28, 29 (2—4). — 4 Hope , t . 65 (1, 2) .
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ausgezeichnet , der , in fast überreicher Composition nach spät-
romanischer Art , hiemit nicht minder zierliches gothisches Detail
verbindet ; — S. Simpliciano , als ein Bau von vorzüglich
edlem Style bezeichnet ; — S. Maria della Scala , vom Jahr
1381; — S. Maria del Carmine , in der alten dreischiffigen
Innenanlage mit kurzen schweren Rundsäulen und breiten Spitz¬
bögen ; — endlich S. Maria della Grazie , 1 die Kirche eines
im J . 1463 gegründeten Dominikanerklosters . Die letztere giebt
in den Vorderschiffen ein charakteristisches Beispiel für die Grund¬
züge italienischer Gothik, rücksichtlich der weiträumigen Anord¬
nung und der unlebendigen Durchführung des Innenbaues . Die
Schiffe sind etwa 140 Fuss lang und im Ganzen gegen 100 F .
breit ; das Mittelschiff' hat 31 F . Breite ; schmale Seitenschiffe und
tiefe Kapellenschiffe schliessen- sich an. Das System besteht aus
kurzen Säulen , die durch breite Spitzbögen verbunden werden,
und kurzen Pilastern als Trägern der Gewölbgurte des Mittel¬
schiffes; die nicht hohen Oberwände des letzteren sind ohne Fen¬
ster ; die Kapellen haben je zwTei weit auseinanderstehende Lan -
zetfenster und oberwärts kleine Kreisöffnungen. Die Facjade,
breit , unter einem Flachgiebel , ist schlicht fünftheilig , doch
mit reichem, von sich durchschneidenden Spitzbögen getragenem
Kranzgesimse. Der Chor der Kirche ist eins der reichsten und
edelsten Beispiele der Frührenaissance . — (Ueber den Dom von
Mailand s. unten .)

Ausserhalb Mailand ist zunächst die Kirche S. Antonio zu

Padua zu erwähnen, soweit an diesem Werke , das eine völlige
baugeschichtliche Anomalie bildet und besonders an der Chor¬
partie gothische Elemente hervortreten . (Vgl. Bd. II , S. 87 u. f.)

In Pa via kommen einige ansehnliche Kirchenfacjaden in
Betracht . Die der Augustinerkirche 2 hat im Ganzen noch
romanischen Charakter , in der Disposition wie in der Strenge der
Behandlung , doch wiederum mit eingemischten gothischen De¬
tails , namentlich in der zierlichen oberen Krönung . — Die von
S. Francesco 3 hat dieselbe alterthümliclie Anlage , verbunden
mit einem phantastischen schachbrettartigen Täfeiwerk ; in der
oberen Hälfte entfaltet sie sich jedoch in glänzenden gothischen
Dekorationsformen , die besonders durch eine reich umrahmte
Spitzbogennische, welche die gesammte Oberhälfte des Mittel¬
stückes füllt , eine kräftige Wirkung gewinnt. — Die Fac.ade von
S. Pantaleone 4 wandelt die altlombardische Composition durch
Spitzbogenportale , schmuckreiche Spitzbogenfenster , eine glän¬
zende Fensterrose u. dergl . entschieden nach den Principien des
gothischen Styles um , ohne allerdings eine tiefer gebundene
rhythmische Wirkung zu erreichen.

0k
1 Runge , Neue Folge , Bl . 7, f. Wiebeking , II ,* t . 63. Hope , t . 49 , A. —'

3 Hope , t . 50. — 3 Ebenda , t . 93 . Street , brie .k and marble , p . 208. —

4 Street , p . 206 .
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In Piacenza sind die Kirche S . Francesco , ein mächtiger
Bau mit ausgebildetem Strebesystem des Aeusseren , und S . An ton io ,
mit hoher , im weiten Spitzbogen geöffneter Vorhalle , bemerkenswerth .
Cremona hat in den jüngeren Theilen seines Domes , (vergl .
Thl . II , S. 82) namentlich im Querschiff , 1 die Elemente einer
ungemein edlen , so gehaltenen wie anmuthvollen Ausstattung :
Arkadenfenster , die im südlichen Querschiff 'flügel von höchst

Fenster des Domes von Cremona . (Nach Ruuge .)

o « l
MIM« P

SM'

schmuckreichen Rundbögen und in deren Einschluss von Bogen¬
zacken und zierlich gemustertem Bogenfelde umgeben sind , wäh¬
rend im nördlichen kräftigere Spitzbogenformen vorherrschen ; 2
glanzvolle Fensterrosen , u. dergl . Der Thurm des Domes von
Cremona (Thl . II , S . 82) gehört zu den stattlichsten Beispielen
romanisch -gothisirender Anlage . — Die Fatjade von S. Francesco
zu Brescia 3 ist durch ein reichgegliedertes Rundbogenportal ,

1 Street , p . 196 , 271 . Runge , Baekst .-Areh . , Neue Folge , T . 6 (6—9). —
2 Es ist hierin ein verwandtes Princip mit der Fensterausstattung der lombar¬
dischen Palläste und ohne Zweifel eine Wechselwirkung mit diesen . Vergl .
unten . — 3 Street , p . 69, 262. Runge , erste Folge , T . 47 (3). '

Kugler , Geschichte der Baukunst . III . fl
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welches einen selbständigen Bau mit hohem , spielend romanischem
Krönungsgesimse ausmacht , und durch ein grosses , nicht minder
reiches ßosenfenster über demselben ausgezeichnet . — Die Fa¬
hnde von S. Agostino zu Bergamo , 1 einem einschiffigen Ge¬
bäude , hat ein mässig behandeltes Rundbogenportal , zwei schlanke ,
mit reichem Maasswerk (von einigermaassen venetianischer Be¬
handlung ) ausgesetzte Spitzbogenfenster , und andre geringere
Theile gothischer Ausstattung , die aber auf Totalität keinen son¬
derlichen Anspruch macht .

Ein eigenthümliches Prachtstück dekorativer Architektur ist
das Nordportal der Kirche S . Maria maggiore zu Bergamo : 2
zierlich ruiulbogig , mit säulengetragenem Vorbau , die Säulen
nach altlombardischer Weise auf Löwen ruhend , der Bogen von
gothischem Bogenwerk umsäumt ; darüber luftig spitzbogige Taber¬
nakel -Architekturen mit Statuen .

Monza besitzt zwei Monumente der jüngern lombardischen
Gotbik , die, von verschiedenartiger Beschaffenheit , beiderseits eine
vorzüglich charakteristische Bedeutung haben . Das eine ist die
kleine Kirche S. Maria in Strata 3 vom J . 1357 , mit einer
in glänzendem Reichtlium dekorirten Ziegelfaijade . Der untere
Theil ist roh erneut ; in geschossartiger Folge sind über demselben
eine kleine spitzbogige Nischengallerie , eine grosse Fensterrose
und Spitzbogenfenster mit Maasswerk zu ihren Seiten , der Giebel¬
bau mit Spitzbogennische , kleinen Rundfenstern und voller
Krönung angeordnet . Ein innerliches Princip , auch nur ein wahr¬
haft rhythmisches Verhältniss ist in dieser Composition nicht
wahrzunehmen ; alle Sorge ist statt dessen nur dem Detail zu-
gcwandt ; aber dieses ist dafür in einer so glänzenden und feinen
Weise du rchgebildet , dass das Werk in diesem Belang als das
Meisterstück der lombardischen Ziegeldekoration bezeichnet Averden
darf . — Das zweite Gebäude ist der Dom , 4 ein dreischiffiger
Bau mit Kapellenschiffen , im inneren System mit Säulen , doch
durch Modernisirung entstellt . Die Fa $ade ist ein prächtiger
Marmorbau , fünftheilig nach Maassgabe der innern Anlage , in
dem Wechsel dunkler und heller Schichten , welche durch die
Dekoration des Portales , der Spitzbogen - und Rosenfenster , zier¬
lichen Täfelwerks , kleiner Gallerien , u . drgl . unterbrochen werden .
Auch hier ist , in der Austheilung dieser Stücke , ein dekoratives
Gefühl das allein Maassgebende , mit vollerer Gesammtwirkung ,
obgleich ebenfalls ohne sonderlich durchgeführte Rhythmik . In
den Mustern , welche jene Täfelungen füllen , sind die in der
Ziegeltechnik (wie bei S. M. in Strata ) vorgebildeten Motive
nachgeahmt .

1 Runge n . Rosengarten , arch . Mittheilungen über Italien , Heft II , Bl 5. —
2 Street , p . 56 . Hope , t . 95. Du Sommerard , les arts au moy . äge , I , II , t . 13.
— 3 Runge , Backstein - Archit , Bl . 7, 22 (7\ Street , p . 229. Hope , t. 76. —

Wiebeking , II , t 70. H . G. Kniglit , II , t . 39. Hope , t . 80 .
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Der Dom von Coino 1 wurde seit 1396 erbaut . Das System
des Innern gehört zu den besser wirkenden im Sinn italienischer
Weiträumigkeit ; die Pfeiler sind viereckig , mit vier Halbsäulen .
Chor uud Querschitf rühren aus der Epoche der Renaissance her .
Die Fagade ist wiederum ein glänzender Marmorbau , mit rund -
bogigen Portalen , schlanken Spitzbogenfenstern von edler Maass¬
werkfüllung , reichem Rosenfenster und andrer Ausstattung ; aber
der Austheilung fehlt auch hier das tiefere rhythmische Gefühl .
Ein verwunderlicher Missverstand ist es, dass die Streben , welche
die Fagade einschliessen und ihre Theile sondern , völlig in kleine
Bildevnischen aufgelöst sind , während ihnen zur Seite sich die
vollen Wandflächen hindelmen .

Ebenfalls im J . 1396 wurde die Kirche der Certosa bei
Pa via 2 begonnen . Das Innere ihres Schiffbaues hat ein in
seiner Totalität würdevoll entfaltetes System , aus einer eigenen

lnuere Ansicht der Certosa bei I ’avia . (Nach Bussi .)

;1: li !w

Verschmelzung romanischer und gotliischer Gefühlsweise her¬
vorgegangen . Sie ist dreischiffig , mit Kapellenschiffen . Die
Mittelschiffpfeiler , in quadratischen Abständen stehend , sind
viereckig , mit Halbsäulen und eingelassenen Eckdiensten ; die

1 Wiebeking , II , t . 63. Hope , t . 84 . Chapuy , moy . age pitt . , No . 103 . —
ä Durelii , la Certosa di Pavia . Wiebeking , II , t . 61, 64, 65.
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vorderen Dienste steigen zum Mittelschiffgewölbe empor , doch
mehrfach von starken Kapitälkränzen oder Gesimsen unterbrochen .
Die Scheidbögen , die Eingangsbögen der Seitenkapellen , die
Bögen kleiner Fenster , welche in dunkle Räume über den letztem
führen , sind halbrund ; die Gewölbe spitzbogig und , durch Quer¬
rippen , welche auf Consolen oder Wanddiensten aufsetzen , sechs -
theilig . Eine zierlich farbige Musterung der Gewölbekappen ,
zum Theil mit Sternen , ist von eigentümlichem Reize . Die
Seitenschiffe sind hoch , durch dies Verhältniss zu der feierlichen
Wirkung des Innern wesentlich beitragend ; nur kleine Kleeblatt -
lenster , im Einschluss der Schildbögen , öffnen sich in den Ober¬
wänden nach aussen . Chor und Querschiff ' , zu den jüngeru
Theilen des Baues gehörig , kehren völlig zu einer romanischen
Disposition zurück ; ihr Aeusseres , sowie das des Langschiffes ,
zeigt ebenfalls die , zu den Motiven der Renaissance hinüber¬
leitende Wiederaufnahme der romanischen Motive . (Vrgl . Bd . II ,
S . ÖO). Die Fa <;ade ist ein überaus glänzender Renaissancebau .

Abweichend von dem Style der lombardischen und von dem
der gesammten italienischen Gothik ist der Bau des Domes
von Mailand . 1 Er wurde im J . 1386 gegründet und , nach
langsamen Fortschritten und Wechsel vollen Schicksalen , erst in
neuerer Zeit vollendet . Dennoch bildet er , wenig Einzeitheile
ausgenommen , ein Ganzes von gleichartigem Gusse . Es ist ein
Werk von nordischer Anlage , wenn auch nicht ohne Modificationen
des nordischen Systems , welche der -Gefühlsweise des Südens an¬
gehören . Die verwickelte Baugeschichte des Lomes lässt mehr -
fach und an gewichtiger Stelle die Namen deutscher Meister
hervortreten ; einen von diesen , Heinrich von Gmünd , hält
inan für den ursprünglichen Meister des Domes . Jedenfalls
deuten nicht bloss die Grundzüge in Anlage und Aufbau auf
die jüngere Gothik Deutschlands ; auch das vorziiglichst charak¬
teristische Detail bezeugt diese Verwandtschaft , — und zwar
völlig bestimmt , einen Anschluss an jene böhmisch -schwäbische
Schule , zu deren Hauptwerke namentlich der Prager Dom ge¬
hört und von deren Meistern einige der namhaftesten aus der
Stadt Gmünd herstammen . — Der Dom zeichnet sich ebensosehr
durch seine kolossalen Dimensionen und das glänzende Material
(durchweg weissen Marmor ), wie durch die Klarheit der Anord¬
nung im Allgemeinen und die reiche Fülle des Details aus .
Die Gesammtwirkung ist die einer grossartigen Majestät , einer

1 Wiebeking , I, t 27, 41 ; II , t 57, 61, 69. D’Agineoui -t , t . 41 (14—18) , 65
(17), 68 (47) , 70 (31). H . G. Knigbt , II , t . 37, 38. Cliapuy , moy . age mon .,
No . 225 ; moy. age pitt . , No . 111, 145. U. A. m. Denkmäler der Kunst , T. 57
(7- 10).
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machtvollen Fülle ; aber der innern Durchbildung fehlt , ivie den
deutschen Werben jener Schule , welche hier als vorzügliclist
einilussreich erscheint , die innerlich lebenvolle Entwickelung ,
und die Modification des nordischen Systems nach den Beding¬
nissen des Südens hat zu noch weiteren Hemmungen dieser Ent¬
wicklung geführt . Der Grundplan des Domes ist völlig regel¬
mässig und ein fünfschiffiger Langbau , von einem dreischiffigen
Querbau durchschnitten ; an den Stirnseiten der letztem kleine
dreiseitige Absiden vorspringend ; der Chor dreischiffig (doch mit
Sakristeien auf den Seiten , welche das fünftheilige Grundverhält -
niss auch hier festhalten ) dreiseitig schliessend , mit parallel
dreiseitigem Umgänge . Die Schiffe steigen bedeutend und in
nur massigen Höhenabständen übereinander empor ; in der Mitte
der Vierung eine abermals höhere Kuppel , über welcher sich als
äussere Krönung eine pyramidale Spitze erhebt . An einem
eigentlichen Thurmbau fehlt es , dem allgemeinen Charakter des
Südens entsprechend . Die Maasse sind : 448 Fuss 6 Zoll innerer
Länge ; 175 F . 6 Z. gesammter Schiffbreite ; 52 F . 4 Z. Mittel -
schiff’breite , 147 F . 9 Z. Mittelschiffhühe , 97 F . Höhe der innern
Seitenschiffe , 75 F . Hübe der äussern Seitenschiffe ; 201 F . 6 Z.
Kuppelhöhe ; 839 F . 6 Z. Höhe der Kuppelspitze . Das innere
System zeigt durchgehend gegliederte Pfeiler , mit acht breit
bimförmigen Diensten in der unschön charakteristischen Form
jener schwäbisch -böhmischen Schule . Statt der Kapitale tragen
die Pfeiler des Mittelschiffes einen hohen dekorativen Aufsatz ,

einen Kranz von Tabernakel¬
nischen bildend . Wenn mit die¬
ser , immerhin prächtigen Anord¬
nung die aufsteigende Bewegung
entschieden abgeschnitten wird ,
so ist die weitere Entwickelung
des Pfeilerverhältnisses zum Ge¬
wölbe noch weniger befriedigend :
D*crino;füo'io*e Dienste setzen über
jenen Kapitälkriinzen auf , in nicht
erheblicher Entfernung bereits
die Rippen des Gewölbes auf¬
nehmend . Koch mangelhafter ist
die Anordnung an den Pfeilern
zwischen den Seitenschiffen ; hier
sind es nur die dem inneren
Seitenschiff zugekehrten Dienste ,
welche die Höhe der Mittel¬

schiffpfeiler erreichen und ein entsprechendes Stück jenes reichen
Kapitälkranzes und über diesem sofort die Gewölbrippen tragen ,
während die übrigen Dienste um Einiges tiefer bereits durch
einen andern geringeren Kapitälkranz abgeschnitten werden , —-

Dom zu Mailand . Profil ' der Schiffpfeiler .
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eine Zerstückelung der Form , welche die Einheit des Eindruckes
scharf verletzt . Beiderseits , im innern Seitenschiff und iin Mittel¬
schiff , haben die oberen Wände nur geringe Höhe und sind
(während Rosen - oder Kleeblattfenster jedenfalls angemessener
gewesen wären ) von kleinen Spitzbogenfenstern der üblichen An¬
ordnung , die in der Wand eine sehr verlorene Stellung einnehmen ,
durchbrochen . Alle diese Uebelstände rühren von der Reduction
der Aufgipfelung der oberen Räume auf ein thunlichst geringes
Maass , von der Unfähigkeit , solcher Anordnung eine selbständige
Durchbildung zu geben , oder von dem Mangel an Mutli zu einer
entscheidenden Abweichung her . Doch ist in der That der
Mangel für die räumliche Totalwirkung nicht von allzuschwerem
Gewicht . Das Fünfschiffige der Anordnung lässt , bei den an¬
sehnlichen und nur massig unterschiedenen Höhen der Räume ,
das Element des Hallenbaues vorherrschen , leitet somit den Blick
in die Seiten und Breiten , wo durch die grossen Fenster der
Seitenschiffe das Hauptlicht einströmt , und jene mächtigen Pfeiler¬
krönungen , welche die Höhenbewegung abschliessen , tragen
immerhin dazu bei , diese Wirkung zu verstärken . Es ist etwas
Zwitterhaftes in dem innern System ; aber es drängt sich dem
Auge nicht allzu empfindlich , nicht als das Vorwiegende und
Entscheidende entgegen . — Die Fenster der Seitenräume haben
durchgängig : eine glänzende Maasswerkfüllung , die sich in den
breiten Prachtfenstern , namentlich in denen des Chorumganges ,
durch überaus stattliche Maasswerkrosen im Bogeneinschluss , zur
reichsten Fülle steigert . Die Aussenflächen , die der Wände wie
der mässig vortretenden Streben , sind durchgängig mit einem
Leistenmaasswerk bekleidet , welches an den Dachsäumen mit
einem Zinnenwerk zierlicher Spitzgiebel gekrönt ist . Ringsum
schiessen schlanke Fialenthürmchen empor , während zierlich
dekorirte Strebebögen die flachgeneigten Dachungen überbrücken .
Der Kuppelthurm geht von der Laterne der Kuppel aus , in
luftiger Schlankheit emporsteigend , am Fusse von Fialen umgeben
und durch ein phantastisches Bogenwerk zwischen den Fialen
der äussern Kuppelecken gestützt . Der Gesammteindrück des
Aeussern , in seinen gediegenen und mustererfüllten Massen , in
der Fülle des leichten Zacken - und Spitzenwerkes , welches überall
seine Säume und Krönungen bildet , ist der einer wundersam
phantastischen Erhabenheit . Nur die Fa $ade, obgleich ebenfalls
nicht ohne reiche Ausstattung , steht gegen die Wirkung des
Uebrigen zurück . Sie hat die übliche lombardische Gesammt -
anordnung einer breiten gleichartigen Masse , fünftheilig mit
Fialenstreben , dabei mit einer zerstreuten und , nn Verhältniss
zum Ganzen , kleinlichen Fensteraustheilung . Zugleich mischen
sich hier , in den Portalen und der Mehrzahl der Fenster , fremd¬
artig moderne Formen ein . Dies .sind Ausführungen nach demC5 O
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Entwürfe des Pcllegrino Tibaldi , welcher von 1570 ab denDonibau leitete .

In den Ivivollen der östlichen Distrikte von Ober -Italien
machen sich wiederum verschiedenartige Weisen in Auffassungund Behandlung geltend .

Venedig 1 hat zwei Kirchen von Bedeutung , deren Anlage ,wie es scheint , auf die Frühepoche der italienischen Gothikzurückgeht und in weiteren Kreisen Einwirkungen ausübte . Dieeine ist S. Maria Gloriosa dei Frari , 2 gegründet 1250 , inllaupttheilen schon 1280 fertig , doch erst 1492 -beendet . NicolaPisano wird (freilich ohne hinreichende Begründung ) als Urheberdes Planes genannt . Die Anordnung des Innern ist weit - und
hoclnaumig , mit auffällig schmalen Seitenschiffen ; das Systemzeigt charakteristisch frühgothische Formen : kräftige Rundsäulenmit ’ Knospenkapitälen , Pilasterdienste mit feinen Ecksäulchen ,breite spitzgewölbte Scheidbögen in einer ebenfalls den Früh -cliarakter bezeichnenden Gliederung , u. s. w. Die Fa $ade isthöchst schlicht . Der Chorbau , polygonisch , mit reichen doppel¬geschossigen Spitzbogenfenstern , und eine Reihe ähnlich behan¬delter Kapellen an der Ostseite des erheblich verlängerten süd¬lichen Querschiffilügels , tragen ein jüngeres Gepräge , in ihrenzierlich edlen Formen auf das 14. Jahrhundert deutend . — Die
zweite Kirche ist S . Giovanni e Paolo . 3 Sie ist um Einigesjünger , angeblich von Schülern des Nicola Pisano gebaut ; ihreEinweihung fällt in das J . 1430. Die Disposition und das Systemdes Inneren schliessen sich dem der eben genannten Kirche an ;doch sind , bei noch breiteren (quadratischen ) Säulenabständen ,auch die Seitenschiffe breiter angelegt , so dass die Wirkung desWeiträumigen zur vollen Entfaltung 'kommt . Die unvollendeteFa ^ade hat unterwärts spitzbogige , hohe und massenhafte Wand¬arkaden , (hiemit an die Fatjade von S. Antonio zu Padua erinnerndund eine mögliche Uebereinstimmung in dem Verschiedenartigen ,was dem Nicola Pisano und seiner Schule zugeschrieben wird ,bezeichnend .) — Von andern Kirchen Venedigs sind S. Stefano 4(1325) mit zierlicher und klar geordneter Backsteinfacjade , —S. Grcgorio 5 (1342) mit ähnlichen trefflichen Details , — undS. Maria dell ’ Orto (nach 1473) mit einer Fagade in glänzendschweren Spätformen hervorzuheben .

1 Vergl . Selvatico , sulla architettura eee . in Venezia , p . 98. — 2 Wiebeking ,II , t . 72. Runge , Beitr . zur Backst .-Areh ., Bl . 19, 20 (1, 2) , 44 (5, 6). Street ,p . 132, ff. Hope , t . 85 . Willis , remarks on the arch . of the middle ages , pl . 7.— 8 Le fabbriche piü cospicue di Venezia . IIT. Wiebeking , a . a . O . Runge ,a . a . O . , Neue Folge , Bl . 13 (1), 21 (2). —. 4 Runge , a . a . O. , erste Folge ,Bl . 20 (3, 4) , 21 (3) , 26 (6). - 6 Ebenda , N. F ., Bl . 21 (1). — fi Hope , t . 68 .
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S.Corona.- Vincenza.

S. Corona zu Vicenza. (Nach
Runge.)

In Vicenza 1 ist zunächst der Dom zu nennen , ein schlicht

einschiffiger Bau mit Seitenkapellen und mit reicher Fa <;ade , die
mit einer teppichartig bunten Marmorbekleidung versehen ist . —

Sodann zwei Ziegelbauten : S. L orenzo , 2
vom J . 1280, mit einer Fa $ade von ener¬
gischer , noch in etwas alterthümlicherer
Fassung (etwa nach dem , bei der Facpide
von S. Giovanni e Paolo zu Venedig be¬
gonnenen System ) , — und S. Corona , 3
deren Facjade , durch -inaassvolle Anord¬
nung und reine Form der äusseren Aus¬
stattung bemerkenswerth , ein vorzüglich
charakteristisches Beispiel schlichten lom¬
bardischen Facjadenbaues ausmacht .

Verona hat in S. Eufemia (soviel
davon nicht erneut ) einen Bau von schlich¬
ter , noch romanisirend lombardischer Er¬
scheinung , — in S. Nazario das 'Ge¬
präge einer einfach gothisirenden Umbil¬
dung des alten Musters . — S. Anas ta sia ,4

ebendaselbst , gehört zu den schätzbarsten Beispielen italienischer
Gotliik . Es ist die Kirche eines Dominikanerklosters , welchem

im Jahr 1261 jene Stätte überwiesen ward ; der Bau wird , der

Hauptsache nach , in die Frühzeit des 14. Jahrhunderts fallen .
Das Innere ist ein Säulenbau von leichten und weiten Verhält¬

nissen ; über den kräftigen Kapitalen der Säulen setzen Pilaster
als Gurtträger auf ; in den nicht hohen Oberwänden des Mittel¬
schiffes sind kleine kleeblattverzierte Kreisfenster ; in den Seiten¬

schiffwänden schlanke Spitzbogenfenster mit schlichtem Maass¬
werk . Die Gewölbe und Andres haben eine reiche farbig deko¬
rative Ausstattung . 5 Die Facjade ist unvollendet geblieben und
nur durch das stattliche Spitzbogenportal von Bedeutung . Zur
Seite der Facjade steht die kleine Kirche S . Pietro Martire ,

wiederum in der schlichtesten Weise italienisch gothischer Aus¬
stattung . — S. Ferino , ® ebenfalls aus dem Anfänge des 14.
Jahrhunderts , ist ein einschiffiger Bau , das Innere vorzugsweise
nur durch eine (jüngere ) Holzwülbung , in abgestuft tonnenartiger
Form und reicher Ornamentirung von Bedeutung . Die Fatpxde,
in den Flächen mit wechselnden Schichten von Ziegeln und
weissem Marmor , zeichnet sich durch maassvoll klare Anord¬

nung und malerische Wirkung eigenthümlich aus : ein stattliches

1 Chronologische Notizen über die dortigen Bauten von v . Eitelberger nach

Magrini (delP architettura in Vicenza ) in den Mitteilungen der K. Iv. Cen-

tml -Commission . II, S 153. 2 Runge , a. a. O , Neue Folge , Bi . 17 (3, 6). —

3 Ebenda , Bl. 14 (6) , 17 (1, 2 , 4 , 5). — 4 Wiebeking , II , t. 71. - 5 Proben

bei Grüner, specimens of ornamental art. — 6 Street , p. 103, f. Hope , t. 37.

Runge , Backst .-Arch , Bl. 43 ( 1) , Neue Folge , Hl 23 5̂). Wiebeking , II, t . 71.
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Rundbogenportal und zierliches Nischenwerk (mit andern Einbauten )
zu den »Seiten ; darüber eine Gruppe schlanker Lanzetfenster , und
über diesen der reichlich gekrönte Giebelbau . — Die jüngeren
Theile des Domes 1 von Verona , namentlich der Innenbau , ge¬
hören der gothischcn Schlusszeit an . Das Innere hat das übliche
weiträumige System , in nicht ungünstigen Verhältnissen , aber in
übler Behandlung . Die Pfeiler , viereckigen Kernes , haben vier
Halbsäulen und vier Eckdienste , diese jedoch sämmtlich in einem
stumpfbreiten birnenartigen Profil , welches als eine barbaristische

Nachbildung des Pfeiler -Profils
des Mailänder Domes gelten darf .

, i Bei den Veränderungen der alten
J . Fatjade (Thl . II , S. 73) , welche

der Umbau des Domes veran -
lasste , wurden derselben schlank
spitzbogige Seitenfenster einge -I
fügt .

Als Monumente benachbarter
Orte schliessen sich an : zu R i-
voli (nordwestlich von Verona )
die Kirche S . Antonio di Ren -
versa , 3 deren Fac;ade , namentlich
durch hochaufsteigende Giebel¬
dekorationen über den Portalen ,
von eigenthiimlichster Wirkung
ist ; — zu Mantua die schlichte ,

doch mit Einzeltheilen von reicher und anmuthiger Gliederung
versehene Ziegel - Facjade von S. Francesco , 3 und der Thurm
von S. Andrea , 4 gleichfalls durch reiches Ziegelornament , na¬
mentlich in den Fenstern , ausgezeichnet .

Dom zu Verona .- Profil der Schiflfpfeiler .
TF- KO

Bologna hat verschiedene Kirchen früligothischer Zeit ,
sämmtlich im Ziegelbau , von deren ursprünglicher Anlage cha¬
rakteristische Einzeltheile erhalten sind : S . Domenico , 3 mit
alterthümlichem Thurm und bemerkenswerthem Chorbau , die
Streben des letzteren oberwärts durch Stichbögen verbunden ; —
S. Francesco , 6 dessen schlichte Facjade durch zierlichen Gie -
belschmuck (u . A. mit emaillirten Rundplatten ) , ausgezeichnet
ist , zugleich mit stattlichen Spättheilen , namentlich einem reich
dekorirten Thurme ; — S. Giacomo maggiore , mit einfacher
Fa <jade von besonders glücklicher Austlieilung : einem kräftigen

1 Wiebeking , II , t . 69 . Hope , t . 27. — 2 Hope , t . 92. — 3 Runge , Backst .-
Arch ., N . F . , Bl. 16 (1—5). — 4 Street , p . 187. — 5 Runge , erste F . , Bl. 36
(3) , 38 ( 1. 3). U s Ebenda , Bl . 25, 31, 33 (1, 2, 3, 5).

Kn gier , Geschichte der Baukunst . HI . • *2
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Rundbogenportal mit Giebel , schlanken Spitzbogenfenstern zu
(len Seiten und reicher Bekrönung 1 (ebenfalls mit der Zuthat
einaillirter Rundtäfelchen ). — Anderweit sind zu nennen : S. Mar -
tino maggiore , vom J . 1313 , — und die S ervi te nk ir ch e,
vom J . 1383 . '

Die Hauptkirche von Bologna , S . Petronio , 2 wurde
1390 nach dem Plane des Antonio Vincenzi begonnen . Die
Absicht ging , im Wetteifer mit den Prachtkirchen andrer Orte
Italiens und namentlich mit dem Dome von Florenz , auf kolos¬
sale Verhältnisse und entsprechende Wirkung aus . Ein Lano -bau
von 608 (nach andrer Angabe von 642) Fuss sollte von efnem

II\ S l!\ / |iüA /
-x ."

Xi A IIX

« HB

Grundriss von S. Petronio zn Bologna . (Mach Wiebeking .)

mächtigen Querschiff durchschnitten werden und über der Vieruuo -
sich eine kolossale Kuppel erheben . Die Anlage war durchgehend
als eine fünfschiffige gedacht , in abgestuften Höhen ; die Joch¬
felder des Mittelschiffes quadratisch ; die äusseren Seitenschiffe

1 Runge , erste Folge , Bl. G (1). — 2 Wiebgking , II , t . 66, 69.
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in Kapellen getheilt , je zwei auf ein Jochfeld kommend ; der
Chor , ' im Halbrund schliessend , von dem Umgänge und paralle¬
lem Kapellenkranze umgeben ; die Kuppel , achtseitig , in derBreite des Mittelschiffes und der inneren Seitenschiffe , von vier
Thürmen in den Ecken der äusseren Seitenschiffe umgeben . —
Hievon ist aber nur der Bau der vorderen Langschiffe bis zum
Ansatz des Querschiffes zur Ausführung gelangt ; eingezogenesMauerwerk und eine Absis in der Breite des Mittelschiffes sclilies -
sen ihn ab . Das Vorhandene hat eine Gesainmtlänge von 360 F .,im Mittelschiff ' 46 Fuss breit und 128 12 F . hoch , in den inneren
Seitenschiffen 24 F . breit und 80 F . hoch , in den Kapellen¬
schiffen 23 F . tief und 56 F . hoch . Im Aufbau zeigt sich eine
Annäherung an das Schiffsystein des 'Domes von Florenz , dochnicht ohne erhebliche Modific 'ationen . Es ist dasselbe Gesetz des
Weiträumigen mit kurzem Pfeilerverhältniss und absichtlichem
Geltendmachen des letzteren , während das entschiedene Beharren
auf der Horizontallinie (wie namentlich durch die Consolengal -
lerie an den Oberwänden des Florentiner Domes ) fehlt und die
mehrfach abgestufte Raumgliederung , nach den Breiten und nach
den Höhen , der räumlichen Bewegung eine grössere Freiheit
giebt . Es ist ein wenig mehr Annäherung an das Princip der
nordischen Gothik , auch in der Behandlung des Details ; aber esist durch diese Modificationen doch wiederum nur , im "Wider¬
spruch der räumlichen Dispositionen , der Formen ihres Einschlus¬
ses, der Austheilung und Gestaltung der Einzeltheile , ein zwitter¬
haftes "Wesen erreicht . Die Schiffpfeiler haben eine Kreuzform ,
mit abgekanteten Ecken und vier zwischengestellte Säulendien¬
sten ; sie tragen sehr starke . Kapitälkränze , aus drei Blattreihenbestehend , und darüber die ähnlich hohen , als ähnliche Halb¬
pfeiler gebildeten Gurtträger des Mittelschiffgewölbes , an deren
Fuss zugleich die in steiler Spitzbogenform gebildeten Scheid¬
bögen aufsteigen . Aehnlich steile Spitzbögen haben die Zugänge
zu den Kapellen ; aus denen die äusseren Seitenschiffe bestehen .
Kreisfenster , mit Bogenzacken eingesäumt , sind in den Oberwän¬
den befindlich ; in den Wänden der Kapellen je zwei schlanke
Spitzbogenfenster mit Maasswerk und über ihm ein ähnliches
Rund . — Die Fasade , nach Maassgabe des Iunenbaues dreifach
abgestuft , ist unvollendet geblieben . Nur ihr Untertheil hat eine
Marmorbekleidung , etwa nach tiorentinischem Muster , in einer
nicht ganz reizlosen Verbindung italisch gothischer und antiker
Motive .

Es sind schliesslich noch einige andre kirchliche Bauten inden östlichen Districten von Ober - Italien anzureihen . In Mo¬
dena die Kirche S. Francesco . — In Ferrara der Obertheil
der Fagade des Domes , wo sich die untere romanische Anlage
in stattlichen gothischen Arkaden und mit dreifachem Giebel¬
schluss fortsetzt (vergl . Bd . II , S . 82) ; — und die Faijade von
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S. Stefano , 1 ein schlichter Spätbau , der in seinen reichen
Krönungsgesimsen schon Renaissanceformen mit den gothischen
vereinigt. — In Rimini die Kirchen S. Maria in Acumine , 8
ein schlichter Ziegelbau vom Jahr 1373, und S. Francesco , 3
einschiffig, mit Seitenkapellen, durch spätere Ausstattung im Re¬
naissancestyl (von L . B. Alberti ) berühmt . — Weiter südlich, in
der ankonitanischen Mark , der Dom von Pesaro , mit einfach
edler Faijade von lombardischer Disposition; das alterthiimliche
Portal von S. Agostino , ebendaselbst ; — das zierlich spät-
gothische Portal von S. Nicola zu Tolentino . U. A. in.

Profanbau .

Einen beachtenswerthen Gegensatz gegen die bunte Mannig-
faltigkeit des Kirchenbaues von Ober-Italien in der Epoche der
gothischen Architektur , gegen den Mangel eines durchgehenden
Systems, gegen die Willkür in der Behandlung der dekorativen
Ausstattung , die hier überall , in grösserem oder geringerem
Grade, bemerklicli werden , bildet der Pallastbau dieser Districte .
Er entfaltet sich in bestimmten Grundzügen , an denen festge¬
halten wird und deren Formenbildung dem Gange der stylisti-
schen Entwickelung folgt . Er gewinnt ein reiches, bedeutungs¬
volles Gepräge , dem es an glänzender Ausschmückung nicht
fehlt , aber in der Weise, dass die Dekoration die festen und be¬
stimmenden Grundformen nirgend überwuchert . Er giebt den
Interessen des Lebens , und namentlich ihrer öffentlichen Seiten,
den Ausdruck eines eigenthiunlichen maassvollen Adels.

Zunächst und vorzugsweise gilt dies von den für öffentliche
Zwecke errichteten Gebäuden, den Sitzen der städtischen Behör¬
den, den für einzelne Zwecke der Verwaltung , für besondres ge¬
nossenschaftliches Bedürfniss ausgeführten Anlagen . Sie haben
ziemlich durchgehend die Anordnung einer offnen kräftigen Pfei¬
lerhalle im Erdgeschoss , die, einen schattig luftigen Versamm¬
lungsraum gewährend , mehrfach die gesammte Grundlage des
Gebäudes einnimmt, und geschlossener Räume über diesem, welche
sich durch stattliche Fenster öffnen, zuweilen durch vorspringende
Altane die Bezugnahme auf den freien Raum ausserhalb und auf
das harrende Volk, welches diesen erfüllt , ankündigen und ober-
wärts , in kriegerischer Reminiscenz, mit Zinnen abgeschlossen
sind. Gelegentlich erhebt sich der städtische Glockenthurm zur
Seite dieser Gebäude , ähnlich wie der Beifried der niederländi¬
schen Stadthäuser . Die Feststellung des baulichen Systems ge¬
hört, wie es scheint , der gothischen Frühepoche an ; die untere

1 Runge , a. a. O. , Bl . 27 (2) , 28 (3). — 2 D’Agincourt , t . 42 (20, 21). —
3 Ebenda , t . 42 (23), 51,
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Halle bildet insgemein eine schlichte Spitzbogenarchitektur , wäh¬
rend die Fenster des Obergeschosses häufig noch im Rundbogenüberwölbt und im Einschluss desselben mit zierlichen , an die
Weisen des Uebergangsstyles erinnernden Arkaden ausgefüllt
sind. In einigen Beispielen prägt sich dasselbe S)rstem sodann
in den reichen Formen der jüngeren Gotliik aus. Es sind nur
wenig städtische Gebäude öffentlichen Zweckes vorhanden , die,
der in Rede stehenden Zeit angehörig , eine abweichende Anlage
zeigen.

Zu den früheren und schlichteren Gebäuden der Art gehört
der sogenannte „Broletto “ von M on z a, 1 ein fester Bau, mit im
Ganzen noch schlichteren und in minder stattlicher Wirkung
vertheilten rundbogigen Arkadenfenstern , zu dessen Seite ein
kräftiger Thurm aufragt ; — ebenso der Broletto von Corno , 2
an die Fa9ade des Domes anstossend, von massigem Verhältniss,
aber durch den Wechsel verschiedenfarbiger Steinschichten und
regelmässige Austheilung schon auf eine ausgezeichnete Wirkung
berechnet. — Gleichfalls ein Friihbau ist der Palazzo pubblico
zu Piacenza , inschriftlich im J . 1281 begonnen. Er ist das

Palazzo pnbblico zu Placeuza . (Nach Osten .)

fijBiÄJUiyiuiAifinmnfmimmn
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würdevollste Beispiel dieser Gattung . Seine Vorderfront bildet
unterwärts eine Halle von fünf hohen Bögen , aus Haustein und
ebenfalls in farbigen Schichten, im Obergeschoss einen Ziegelbau

1 Street , briek and marble , p . 228 . — 2 Ebenda , p. 232. Hope , t . 57. Clia -
puy , moy . äge pitt ., No. 103. — 3 F . Osten , die Baudenkmale der Lombardei ,
T . 19. Runge , Beitr . zur Backst .-Areli ., Neue Folge , BI. 20, 22. H. G. Knight ,
II , t . 30 . Hope , t . 24.
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mit sechs grossen halbrunden Fensterbögen , die mit breiter , reich¬
gegliederter Einfassung umgeben , mit zierlichen Säulenarkaden
und in dem Bogenfelde über diesen mit verschiedenartiger
Musterung ausgefüllt sind ; gekrönt von einem Friese sich durch¬
schneidender Rundbögen und stattlichem Zinnenwerk . — Von
ähnlicher Anlage ist der Pal . pubbl . zu Cremona , 1 doch hat
das Obergeschoss hier einfachere Rundbogenfenster . Ein zweites
Gebäude , ebendaselbst , als „Casa delle Finanze “ oder als
Gerichtshalle bezeichnet , 2 enthält , bei geringer Ausdehnung , im
Obergeschoss spitzbogige Arkadenfenster > die , wiederum ähnlich
wie beim Pal . pubbl . von Piacenza , die zierlichste Umrahmung
und Musterung haben . (Dies Gebäude dient gegenwärtig als
Schulhaus und die Halle des Erdgeschosses ist verbaut ). —
Wesentlich jünger ist der Broletto zu Bergamo , 3 mit breiten
Pfeilern im Erdgeschoss und Säulen als Trägern für das Gewölbe
seines Innern und mit reich gothischen Maasswerkfenstern im
Oberbau . — Ebenso , als ein anmuthvoller Zierbau gothischer
Spätzeit , die Börse (Mercanzia , Loggiadei mercanti ) zu Bologna . 4
Sie hat unterhalb in der Vorderfront eine liochspitzbogige Doppel¬
arkade mit Pfeilern , die einigermaassen auf die Bildung der
Schiffpfeiler von S. Petronio zurückdeuten , mit zierlich gegliederten
Bögen und Medaillons zur Füllung ihrer Eckzwickel ; oberwärts
zwei schmuckreiche Spitzbogenfenster und zwischen diesen einen
Altan , der von einem Baldachin mit hohen Spitzthürmclien über¬
dacht wird , während ein reiches bogengetragenes Gesims das
Ganze krönt . — Verwandtes in der Anlage hat auch die im
J . 1316 gegründete Loggia degli Osii . zu Mailand , 5 an derO O OO o
Piazza delP archivio , unterwärts mit einer rundbogigen (moderni -
sirten ?) Säulenhalle , darüber mit einer zweiten Halle von Spitz¬
bogen auf Säulen und über dieser , in der Mitte , mit kleinen
Arkadennischen für Bildwerk .

Eine unregelmässige Anlage , nur durch Einzelstücke jüngeren
gothischen Styles bemerkenswert !!, zeigt der Broletto zu Brescia . 6
— Anderweit sind der (neuerlich modernisirte ) Pal . della ragione
zu Ferrara vom J . 1326 und der Pal . della ragione zu Padua
zu erwähnen .

In andrer Weise gestalten sich ein Paar fürstliche Residenzen ,
die , ihren alten Theilen nach , wiederum der gothischen Früh¬
epoche angehören . Die eine ist das Schloss der Visconti zu
Pa via , 7 ein weiter , nach aussen fester Bau , durch eine glänzende

1 Runge , a . a . O. , erste Folge , Bl. 45 (1 , 2.) — 3 Ebenda , Neue F . , Bl . 6
(1— 5). Street , p . 198. — 3 Street , p . 53. — 4 Runge , erste F ., Bl . 32 (3 —6),
35 ; neue F. , Bl . 19 (2). H . G. Kniglit , II , t . 40 . Wiebeking , II , t . 53. —•
6 Chapuy , moy. äge non ., No . 353 . Hope , t . 56. — 6 Street , p . 66. — 7 Gail -
babaud , l’arcliitectura du V. au XIV . siede etc . , (liv . 31, 57 , 63, 94 , 119.)
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Hofanlage ausgezeichnet: iin Untergeschoss ringsum eine offneSäulenhalle mit breiten Spitzbögen ; im Obergeschoss grosseArkadeufenster in runclbogigem Einschluss, die Arkadensäulchenmit kleinen gebrochenen Spitzbögen , die grossen Bogenschildermit schmuckreichen Rosetten ; darüber eine ansehnliche Zinnen¬krönung . — Die zweite dieser Residenzen ist der alte Theil desSchlosses von Mantua , 1 aus dem Beginn des 14. Jahrhunderts .Er öffnet sich im Erdgeschoss ebenfalls durch eine spitzbogigeSäulenhalle und hat oberwärts , über einem kleinen (verbauten)Zwischengeschoss, stattliche Spitzbogenfenster, die in eigenthüm-licher Behandlung , aus Ziegeln und Haustein ausgeführt , eineEinwirkung venetianischer Dekorationsweise verrathen .

Ihnen reiht sich der Dogenpallast von Venedig 2 an.Dies ist ein weiträumiger und verschiedenzeitiger Bau , der , andie Südseite der Markuskirche anstossend , den Raum zwischenletzterer , der Piazetta , dem Molo und einem kleinen Seitenkanal(Rio di Palazzo) umgiebt , an der Piazetta 230 Fuss , am Molo220 F . lang . Die älteren Theile des Vorhandenen gelten ins¬gemein als ein Werk des Filippo Calendario , der alsTheilhaber der bekannten Verschwörung des Dogen MarinoFalieri gegen die Uebergewalt der venetianischen Aristokratieim J . 1355 hingerichtet ward. Man schreibt ihm die Anlagedes südlichen, am Molo belegenen Hauptflügels zu ; der schmaleFlügel , welcher von diesem an der Piazetta bis zur Markuskirchehinlauft und allerdings das System des Fa ^adenbaues genaufortsetzt, sei in späterer Zeit hinzugefügt . a Auch hier erscheintim Erdgeschoss eine offne Spitzbogenhalle , auf schweren undkurzen Säulen , die ein reiches , zumeist mit figürlicher Sculpturversehenes Blattkapitäl tragen . Darüber jedoch ist eine hoheGallerie angeordnet, mit leichteren Säulen und prächtigem durch¬brochenem Rosettenmaasswerk über den Bögen, gleich der unterenHalle rings um beide Fa <jaden laufend , den eigenthümlichstenReiz luftiger Bewegung , den Genuss mannigfaltiger Aus- undEinblicke gewährend. Erst über der Gallerie erhebt sich die
1 Street , p . 183, f. — 2 Le fabbriclie piü cosp . di Venezia , II . Wiebeking ,I , t . 41 . II , t . 68. Chapuy , moy . äge mon ., No . 22, 46, 54, 153, 301, 336. —J Selvatico sulla architettura ecc . in Venezia , p . 125 , setzt den ganzen Bau ,auf Grund einer urkundlichen Notiz und chronikalischer Nachrichten , erstnach 1424 . Ich muss den Sachverhalt einstweilen dahingestellt lassen , be¬merke jedoch , dass die Porta della Carta vom J . 1439 (s. unten ) um ein sehrErhebliches jünger erscheint als . das System , welches dem Uebrigen zu Grundeliegt . Parker will den Oberbau des Pallastes gar erst in das 16. Jahrhundertsetzen . Ueber die zur Erhärtung dieser Ansicht veröffentlichte Darstellung desDogenpallastes vom Ende des 14. Jahrhunderts vergl . meine Bemerkungen inBd . II , S. 41 , Anmerkung .
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Masse der Wand , durch farbiges Gestein teppichartig gemustert ,
von grossen und breiten Spitzbogenfenstern durchbrochen , mit
buntem Zinnenwerk in einer an die Bauten des Orients erinnernden
Weise gekrönt . Es ist eine eigenthümlich phantastische [Majestät
in dieser gesammten baulichen Erscheinung , die sich allerdings
nicht in Verhältnissen von völlig rhythmischer Klarheit entfaltet ,
die besonders in den Säulen der unteren Halle , in der Last der
oberen Wand mit ihren etwas unbehülflich breiten Fenstern nicht
frei von dem Eindruck des Schweren und Gewaltsamen ist , die
aber alle Anziehungskraft der völlig ausgesprochenen historischen
Individualität besitzt . Zu bemerken ist , dass die Oberfenster
an dem voraussetzlich ältesten Theile des Gebäudes, an der Ecke
des Molo und des kleinen Rio di Ralazzo , tiefer stehen als die

übrigen (auch eine reiche Maasswerkfüllung haben), was für den
Rhythmus des Ganzen als eine wesentlich vortheilbaftere Dispo¬
sition erscheint . — Die Verbindung des Flügels der Piazzetta
mit der Markuskirche bildet ein kleiner Zwischenbau, die „Porta
della Corta,“ inschriftlich von einem Maestro Bartolommeo
im J . 1439 ausgeführt .. Es ist eine Durchgangspforte und ein
sehr schmuckvolles Fenster über dieser , mit einer Tabernakel¬
architektur eingefasst und von einem ebenso schmuckreichen
Giebel in gebrochen geschweiften Linien gekrönt : die Spät¬
formen stechen gegen die schlichtere Behandlung der Pallastfa 9ade
selbst in charakteristischer Weise ab. Jede der beiden Facaden
hat ausserdem in ihrer Mitte ein , aus späterer Bauveränderung
herrührendes Prachtfenster . Die Architektur des Hofes und die

Fa âde vom Rio di Palazzo (mit Ausnahme des bezeiclineten Eck -
theils ) sind ebenfalls jünger .

Dann ist es der Bau der Privatpalläste , der sich in der
gothischen Epoche Venedig ’s so glänzend wie in anmuthvoller
Eigenthümlichkeit ausbildet . 1 Die allgemeine Disposition war
schon in den Pallästen der romanischen Epoche (Thl . II , S . 45)
vorgezeichnet . Der fürstliche Reichthum der Geschlechter sollte
sich schon an der Schönheit des Wohnhauses aussprechen ; die
Lage der Stadt im Schutz der Lagunen machte es überflüssig ,
zugleich (wie besonders in Toscana) an kriegerische Festigkeit
zu denken oder die Erinnerung an einen burgartigen Ursprung
zu bewahren ; die Enge des gebotenen Raumes, der von tausend¬
fältigem Leben bewegte Spiegel der Wasserstrasse , zu deren
Seiten sich die Fatjaden erhoben , liessen überall die Anlage
offner Loggien und Altane wünsclienswerth erscheinen . Die
venetianischen Privatpalläste gewinnen liiemit einen heiteren,
offnen , schmuckvollen Charakter , indem sie durch gemessene
Austheilung zugleich das Gepräge des Adels , durch orientalische

1 Beispiel in den Fabbriclie de Venezia . Gailliabaud , Denkm . d . Bank ., III ,
Lief . 37. Bei Wiebeking , II , 68. Street , p . 153, ff. Hope , t . 77. U. A. m .
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Reminiscenzen , (lie bei den Beziehungen des Staates zum Orientin Politik und Handel lebendig bleiben mussten , zugleich einen
Zug romantischer Grazie empfangen . Das Erdgeschoss , unmittel¬bar am Wasser , ist durchweg schlicht behandelt ; es dient zu
Waarenlagern und öffnet sich insgemein durch einfache Portal¬bögen , seltener durch eine weitere Halle . In den Obergeschossen
erscheinen die Mitteltheile als Räume geselligen Verkehrs ; siehaben luftige Säulenarkaden , deren Bogenwerk , rechtwinkligumfasst , ähnlich und zum Tlieil reicher als bei der Gallerie des
Dogenpallastes in Maasswerkmustern durcheinander geschlungenist . Die Seitentheile enthalten Räume mit einzelnen Fenstern .
Den Wänden fügt sich mancher Schmuck ein ; zierliches Stabwerk
gliedert die Ecken , gelegentlich in dem mutliwilligen Spiele ,dass eine freistehende Säule , mit Festen auf beiden Seiten , den
Eckpfosten des Geschosses äusmacht . Bunte Zinnen , in moreskerWeise blumenartig ausgeschnitten , bilden die obere Krönung .Das System findet sich in einfacher und in üppig reicher Aus¬führung , aber das Maassvolle in der Gesammt -Anordnung lässtdie Wirkung so wenig dürftig wie überladen erscheinen . Die
glänzendere Durchbildung gehört der jüngeren Epoche desgothischen Stvles an . Als einige vorzüglich charakteristische
Beispiele , am Canal grande abwärts vorfi Markusplatze belegen ,

Palazzo Foscari zu Venedig. (Nach Rout .)

W5

IlfiiiWi"!li
1 ||j;r:ii:i:.'f-,i|; ;iiii:rii^1wMrf
I , :;j

sind hervorzuheben : Palazzo Giustiniani (jetzt Albergodell ’ Europa ) , ein stattlicher , doch noch in schlichten Formenbehandelter Bau ; Palazzo Cava 11i, in kräftig edler Durchbil¬dung ; drei zusammenhängende Palläste der Familie Giustinianiund der neben ihnen belegene Pal . Foscari , der letztere von
Kugler , Geschichte der Baukunst . 111. 7*3

«f.
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vorzüglichst grossartigem Reiolithum , das Ganze eine höchst
wirkungsreiche Gruppe bildend ; Pal . Pisani , ebenfalls vonreicher Durchbildung ; Pal . Barbar igo ; Pal . Sagred o.Endlich Ca Doro , ein Bau von schmuck vollster Feinheit und.
Grazie , doch von nicht ganz regelmässiger Anlage , indem demeinen Seitentheil die vollständige Entwickelung fehlt . 1

Anderweit sind die Familien -Palläste der gothischen EpocheOber - Italiens nicht von erheblich hervorragender Bedeutung .Mehrfach findet sich die Aufnahme einzelner Elemente des
venetianischen Systems , namentlich der orientalisirenden Zügedesselben . Manches der Art u. A . in Verona .

Ein eigenthümlich bedeutender Bau , welcher den letztenAusgängen der italienischen Gothik angehört , ist der alte Theildes Ospedale maggiore zu Mailand . 2 Er wurde seit1457 unter Leitung und nach dem Entwurf des Antonio Filareteausgelührt . Hier erschienen die Formen der antikisirenden
Renaissance und die des gothischen Styles in ungewöhnlicherWeise , doch zugleich mit freierer Grazie ineinander gemischt :im Untergeschoss antikisirende Wandsäulen -Arkaden mit Halb¬
kreisbögen ; dazwischen spitzbogige Arkadenfenster , deren Haupt¬form allerdings den Wandbögen nicht entspricht , in gothischerWeise geordnet , in der Gliederung und der reichen schmückendenAusstattung nach Motiven der Antike behandelt ; oberwärts ebensolche Fenster , von noch etwas strengerer Haltung ; und inrechtwinkliger Umrahmung , — diese besonders ein sehr günstiger
Beleg für die Vereinbarkeit jener , anscheinend so widersprechendenElemente , (des antiken und des gothischen .) Die Horizontalge¬simse haben überall einen fein antikisirenden Charakter . Das
Material ist Ziegel , von durchgeführt gediegenster technischerBehandlung . (Der Pörtalbau , ein kurzes Obergeschoss und alleübrigen Theil 'e des grossen Hospitals sind erheblich später ) .

Dekorative Werke .

Es ist schliesslich eine merkwürdige Gruppe von Dekorativ -Architekturen des 14. Jahrhunderts namhaft zu machen , die
1 Einige Risse der Fa9ade der Ca Doro , z. B. Denkmäler der Kunst , T. 57(ll ) , stellen sie mit gleichmässig entwickelter Faijade dar . (Das Haus hat denNamen von der Familie Doro ; die öfters vorkommende Schreibart „Ca d’Oro “*ist somit nicht richtig .) — 2 Runge , Beitr . zur Backstein -Architektur Italiens ,Neue Folge , Bl . 1 — a.

a>
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M ausoleen der Scaliger zu Verona , 1 die auf offnemPlatze bei der Kirche S . Maria antica errichtet sind . Die be¬
deutendsten sind die des Can Grande (gest . 1328), des Can Mastino(gest . 1350) und des Can Signorio (gest . 1375 ) . Das wiederkehrende

•mH ul».

'crcnct.

■

Die Mausoleen der Scaliger zn Verona . (Nach H. Gally Knight . )

Motiv ist , dass auf erhöhtem , zumeist von Säulen getragenemUnterbau ein Sarkophag ruht , überdacht von einem mächtigenSäulentabernakel , auf dessen hohem Gipfel das Reiterstandbilddes Gefeierten sich erhebt . Die früheren haben eine schlichtere ,mehr massenhafte Anordnung und eine mässig vertheilte Aus¬stattung ; das jüngste dagegen , das Monument des Can Signorio ,welches inschriftlich als Werk des Bonino da Campionebezeichnet wird , ist in Composition , Ornamentik , bildlicher Zu -that überaus reich und von glanzvoller Wirkung . Es ist durch -
1 H . G . Knight , II , t . 34 . Gailhabaud , l ’arch . du V . au XVI . s . , liv . 50 .Du Sommerard , les arts au moy . äge , II , VI , t . 4 . Cieognara , stör , della scnlt ,I , t . 24 .
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gehend etwas Kräftiges und Kühnes in dem Bau dieser Denk¬
mäler und ihre Gesammterscheinung von eigenem , phantastisch
malerischem Reiz .

Einige venetianische Grabmonumente des 14. Jahrhunderts ,
in S. M. de’ Frari und in S. Giovanni e Paolo , Sarkophagnischen
mit Säulen - und Giebelschmuck , reihen sich als Werke verwandter
Behandlung an .

e . Rom .

In der römischen Architektur der gothischen Epoche ist
lediglich nur das dekorative Element von Bedeutung . Vor¬
nehmlich ist es die Schule der Cosmaten , welche die zierliche
Technik , die sie in Werken spätromanischen Styles bekundet
hatte , (Thl . II , S. 98) , auch auf die Formen gothischer Com-
position übertrug . Ihre gothischen Dekorativ - Arbeiten sind
ebenso mit feinen musivischen Füllungen , ebenso mit feiner
ornamentistischer Sculptur versehen , w'elche gern auf die antiken
Muster zurückgeht und dem Ganzen auch bei Anwendung der
Spitzbogenform zuweilen einen Zug von klassischer Haltung giebt .

Ein einfaches Werk der Art , das nur die Grundlinien des
gothischen Systems aufnimmt , ist das (einem antiken Sarkophage
aufgesetzte ) Grabmal der Saveller in S . Maria d’Araceli 1 zu
Rom , aus der Zeit um 1266 . In schlichtem Adel baut sich die
Grabnische des Kardinals Gonsalvo (gest . 1299) in S. Maria
maggiore 2 auf , inschriftlich als Werk des Johannes Cosrnas
bezeichnet ; ähnlich , von demselben Meister , das Grabmal des
Bischofs Durantus in S. Maria sopra Minerva . Ausserhalb
Roms schliesst sich diesen Grabmonumenten das des Papstes
Hadrian V (gest . 1276) in S. Francesco zu Viterbo als eine
Arbeit von ähnlicher Behandlung an . — Denselben Styl , reich ,
doch in nicht sehr harmonischer Verbindung der antikisirenden
mit den gothischen Elementen , hat sodann das von vier Säulen
getragene Tabernakel des Hauptaltars von S. Paolo ausserhalb
Roms ; 3 es ist inschriftlich als Werk eines Meisters Arnolphus
(den man , wie es scheint : ohne sonderlichen Grund , mit Arnolfo
di Cambio identificiren will ) , vom J . 1285 bezeichnet . Andre
Altartabernakel , von ähnlicher Beschaffenheit , in S . Cecilia und
S . Maria in Cosmedin zu Rom , letzteres von dem Cosmaten
Deodatus . — Ein selbständiger kleiner Bau derselben Schule
ist die Kapelle Sancta Sanctorum bei S . Giovanni in Laterano
zu Rom , um 1280 von einem „Magister Cosmatus “ ausgeführt .
Ihre Innenwände sind von zierlichen gewmndenen Säulen mit

1 D’Agincourt , seulpture , t . 28. — 2 Ebenda , t . 24. Cicognara , a . a . O. t . 20.
— 3 D’Agincourt , sc . t. 23. Gailhabaud , Denkm . d. Bauk ., III , Lief . 80.
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Spitzbögen , welche bildlichen Darstellungen zum Einschluss
dienen , umgeben .

Jüngerer Zeit , der Epoche um 1370, gehört das Tabernakel
von S. Giovanni in Laterano zu Rom 1 an . Ein kräftiger ,
zugleich in angemessener Gliederung durchgeführter Bau , ein
edles Gleichgewicht der Theile , ein klarer Halbkreis für die
Linien der Hauptbögen , trefflich durchgebildetes und vielfachwiederum antikisirendes Detail machen dies Werk zu einem der
gediegensten seiner Art.—Noch energischer, noch mehr denreschmack der Renaissance vorbereitend , aber weniger rein und
edel ist das Grabmal des Cardinais Pli . d’Aleiujon 2 (gest . 1397),in S. Maria in Trastevere zu Rom .

Sonst erscheint die römisch gothische Architektur überschlicht
und ohne alle Entwicklung . Eine verfallene Kirche bei Capodi Bove 3 (Grabmal der Cacilia Metella ) ausserhalb Roms war
ein »einschiffiger Bau , dessen Dach auf einer Folge spitzer Quer¬
bögen ruht . — Aehnlich die Kirche im Kloster der h . Scholastica
zu Subiaco , 4 wo der alten Anlage eine moderne Architektur
eingebaut ist . — S. Maria sopra Minerva zu Rom 5 gegen
Ende des 14. Jahrhunderts erbaut , ist der einzige eigentlich
gothische Kirchenbau , mit Gewölben über quadratischen Joch -
feldern , im Mittelschiff nur ein Weniges erhöht , die Pfeiler von
einfachster Form und ohne alle Ausstattung . (Neuerlichst mit
glänzender Dekoration versehen ) .

Als ein Dekorationsbau vom Schluss der gothischen Periode ,
in einem glänzenden Gemisch gothischer Formen mit denen derRenaissance , zeichnet sich das Portal der kleinen Kirche S . Gia -
como zu Vicovaro , 6 nordöstlich von Tivoli , aus .

d. Königreich Neapel .

Neapel hat eine Reihe gothischer Kirchen , zumeist aus der
Frühepoche des Styles , über die jedoch mannigfache Umwand¬
lung ergangen . Bemerkenswerth ist ein entschieden nordischer
Einfluss , ein Ergebniss der französischen Herrschaft , die seit
1265 , unter Karl von Anjou , eingetreten war . Die Kirche St .Loren zo , bald nach der französischen Besitznahme erbaut ,
später zum grössten Theil verändert , hat den Chorumgang
und Kapellenkranz der französischen Kathedralen , der sonst in

1 D’Agincourt , sculpture , t . 36. —■ 3 Ebenda , t . 39. — 3 D ’Agincourt , Arcbi -
tecture , t . 36 (18, 19) , 42 (14— 17) , 73 (74). — 4 Ebenda , t . 59. — 5 Ebenda ,
t . 42 (22) , 65 (16) , 68 (53) , 73 (75). — 6 Ruhl , Denkmäler der Baukunst inItalien , T . 14.
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Italien nicht zu finden ist . 1 S . Doinenico maggiore 2 hat

in den Schiffarkaden schlanke , engstehende Pfeiler und steile

Spitzbögen , ebenfalls nach nordischer Art , doch eine flache Mit¬

telschiffdecke . S. Pietro a Majella zeigt eine verwandte

Behandlung . Der Dom , 3 S . Gennaro , vom Ende des 13. Jahr¬

hunderts , hat Pfeiler mit übereinandergesetzten und durch ring¬

artige Gesimse verbundenen Halbsäulen . Seine Fa 9ade ist ein

stattlicher Zierbau des 14. Jahrhunderts , in der Anordnung der

jüngeren sienesisclien Bauten ; doch minder harmonisch , z. B . mit

einem Flachgiebel über dem Mittelschiff und Spitzgiebeln über

den Seitenschiffen , durch jüngere Bauveränderung wesentlich be¬

einträchtigt . S. Chiara , 4 unvollendet und umgebaut , besitzt

nur geringe Stücke frühgothischer Art . S. Maria dell ’ Inco -

ronata , das kirchliche Untergeschoss eines hohen Gebäudes

(ähnlich wie Or S. Micchele zu Florenz ) zeichnet sich bei ein¬

facher Anlage durch ein zierliches Portal aus . S . Giovanni

maggiore (S. Gio . de ’ Pappacoda ) hat ein vorzüglich reiches

Portal , 5 ebenfalls noch von frühgothischer Anlage , aber lebhaft

gegliedert , mit Säulen und Bildtabernakeln auf den Seiten ,* im

Bogen - und Giebelfelde mit figürlicher Ausstattung , an den Gie¬

belschenkeln von schwerem Blattwerk eingefasst und mit figür¬

lichen Darstellungen gekrönt , ein üppig phantastisches Schmuck¬

werk , welches die nordische Composition in südliche Gefühls¬
weise umsetzt .

Das Castel nuovo zu Neapel ist die feste Burg , welche

Karl von Anjou an seinem neuen Königssitze , angeblich nach

dem Plane des Giovanni Pisano , erbauen liess . Später ist sie

ansehnlich erweitert und verstärkt worden . Die Schlosskirche

zeigt spätgothisches Detail . Die ebendaselbst befindliche Kapelle

des h . Franz von Paula ist wegen eines zierlich gothischen Ge¬

wölbes bemerkenswert !! . —
An Werken dekorativer Architektur ist in Neapel der

bischöfliche Thron im Dome , ein gediegenes Werk im Style der

Cosmaten , hervorzuheben . Sodann eine namhafte Zahl von Grab¬

monumenten , 6 besonders in S. Chiara und S, Giovanni a

Carbonara , mit einem Tabernakelbau , dessen System sich,

wohl unter Einwirkung des Giovanni Pisano , in reicher , zumeist
etwas schwerer Weise entfaltet .

Ein gothischer Bau im Norden des Königreiches Neapel , die

Kirche von Collemaggio zu Aquila 7 (Abruzzo ult .) zeigt die

1 Burekhardt , Cicerone , S. 125. Der Grundriss bei Wiebeking , II , t . 74,

stimmt hiemit nicht . — 2 Wiebeking , ebenda . — 3 Ebenda . — * D’Agincourt ,

t . 64 (17). — 6 Chapuy , moy . äge pitt . , No. 172. — 6 Cicognara , stör , della

scult ., t . 40. — 7 Nach einem Blatte des zu erwartenden Schulz ’schen Werkes

Uber die Denkmäler von Unter - Italien .
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Aufnahme oberitalisch dekorativer Geschmacksrichtung . Die Pa¬
rade hat drei rundbogige Portale , deren mittleres und grösseres
an seinen Gewänden , in barock spielender Weise , ein mehrge¬
schossiges kleines Nischenwerk trägt , mit Wimbergen und Fialen .
Die Wand darüber ist breit und schwer , durch verschiedenfarbige
Steine teppichartig gemustert , von drei zierlichen Rosenfenstern
durchbrochen . — Die Kathedrale von Atri (ebendaselbst ) wird
als grossartiger und wohlerhaltener spitzbogiger Bau , mit Säulen¬
pfeilern , bezeichnet . 1

Im südlichen Apulien sind ein Paar einfach gothische , zum
Tlieil noch übergangsartige Pfeilerkirchen 2 anzumerken : die
Kirche von S. Maria d’ Arbona und die von S. Pietro in
Galatina , die letztere mit schwerem und niedrigem Schiff , aber
mit zierlichem Chore , dessen polygoniseher Schluss , nach Art meh¬
rerer nordischer Kirchen , über die Seitenfluchten hinaustritt . —
Ausserdem sind zwei Portale namhaft zu machen , das eine an
der Kirche von Ältamura , 3 mit dem normannischen Zikzak
umfasst und mit inschriftlicher Angabe , die auf die ersten De -
cennien des 14. Jahrhunderts deutet ; — das andre , an oberita¬
lische Ausstattung erinnernd , an der Kirche von S. Maria del
Casale 4 bei Brindisi .

e. Sicilien .

Die gothische Architektur von Sicilien 5 ist nicht ohne eigen¬
tümliche Bedeutung . Allerdings kommt bei ihr wiederum nur ,
wie es scheint , das Element dekorativer Ausstattung in Betracht ;
doch weiss sie dasselbe manches Mal in einer Grazie durchzubil¬
den , die durch einen phantastischen Zug einen eigenthümlichen
Reiz , durch gemessene Austeilung eine würdevolle Erscheinung
gewinnt . Es sind die unmittelbaren Nachwirkungen der romani¬
schen Architektur Siciliens mit ihren byzantinisirenden und sara¬
zenischen Reminiscenzen , die sich hierin geltend machen ; es
verbinden sich damit Motive , welche denen der oberitalischen
Gothik entsprechen ; es werden am Schluss der gotischen Periode
andre Elemente bemerklich , die , auffällig genug , zumeist an
norddeutsche und englische Behandlungsweise erinnern .

Palermo hat eine namhafte Zahl kirchlicher Gebäude , die

1 J. Friedländer, im D. Kunstblatt, 1.851, S. 421. —• 2 Bei Schulz. — 3 Wil¬
lemin, mon. fran̂ ais, I, pl. 37. — 4 Fergusson, handbook of arch. , II, p. 806.
— 5 H. 6 . Knight, über die Entwickelung der Architektur vom 10. bis 14.
Jahrhundert unter den Normannen, hsgb. von Lepsius, S. 357; 366. Knight,
baracenic and Norman remains in Sicily. Hittorf et Zanth, architecture mo¬
derne de la Sicile. (Ausserdem nach den Skizzenbüchern einiger befreundeten
Architekten.)
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ihrer Anlage oder einzelnen Tlieilen nach der gothischen Periode
angehören . Einige fallen in die frühere Epoche . So die im Jahr
1255 gegründete Kirche S . Francesco , deren Facjade die
schlichte Anordnung lombardischer Kirchen aufnimmt , mit einem
kräftig behandelten Spitzbogenportal , das im Wesentlichen , na¬
mentlich auch mit der reichen Zikzakverzierung in den Bogen¬
wölbungen und dem Akantliusornament in deren äusserer Ein¬
fassung , die Dekorationsweise der Monumente der vorangegange¬
nen Periode wiederholt . ■— Aehnlich die Fa .̂ade der gegen Ende
des 13. Jahrliuuderts begonnenen Kirche S. Agostino , deren
zierliches Portal in den Bögen mit feinen musivischen Mustern
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Portalbogen ' von S. Agostino zu Palermo . (Nach H . Gally Knight .)

geschmückt ist . — Aehnlich auch die älteren Theile von S. Gia -
como la Marina , seit der Zeit um 1339, von S . Maria An¬

nunziata (S. M . dei Dispersi ) , seit 1343 , von S. Nie colo
di Albergaria , seit 1400 . — S. Maria della Catena , 1 vom
Schlüsse des 14. Jahrhunderts , zeigt den Grundriss einer Säulen¬
basilika . (Portal und Vorhalle sind Neubau vom Ende des 16.
Jahrhunderts .)

Diesen Monumenten schliessen sich , in verwandter Richtung ,
mehrere Bauten zu Girgenti an , namentlich das Portal von
S . Giorgio und das des Ospedale . — So auch die Facjade
von S. Agostino zu Trapani , die über deren ansehnlichem
Portal mit einem mächtigen Rosenfenster ausgestattet ist . — Die

O D

1 Denkmäler der Kunst , T. 58 (#, 9).
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(zum Theil modernisirte ) Faijade der Kathedrale von Messina
und die der dortigen Kirche S . Maria della Scala , beide ausder mittleren Zeit des 14. Jahrhunderts , verbinden hiemit eine
Behandlungsweise , die einigermaassen an toskanische Motive er¬innert .

Die Westseite der Kathedrale von Palermo , seit dem
Beginn des 14. Jahrhunderts erbaut , mit Reminiscenzen des
phantastischen Styles , der an den älteren Theilen des Gebäudes
herrscht (Thl . II , S . 112) , erscheint in der dekorativen Austhei -
lung von lokalen Bedingnissen abhängig . Ihr Portal , mit bunten
Säulenschäften , reicher Bogengliederung und kräftiger Umrah¬
mung , ist vom J . 1421 . Das ähnliche Portal der Südseite , 1 vomJ . 1426 , hat eine weite Vorhalle , mit Säulen und stark über¬
höhten Spitzbögen in der Disposition der Arkaden der normanisch
sicilischen Epoche , die im ,1. 1450 zur Ausführung gekommen .

Die Kirche S . Maria degli Angeli (la Gangia ) zu Pa¬
lermo , seit 1430 erbaut , hat , abweichend von den übrigen Mo¬
numenten , durchgängig die Form des Halbkreisbogens , in einer
feinen und edlen Gliederung , die zumeist etwa der Behandlungs¬weise derjenigen schottischen Monumente gothischen Styles , welche
mit rundbogigen Oeffnungen versehen sind , entspricht . — Andre
spätgothische Kirchen von Palermo , bis in das 16. Jahrhundert
hinab , verharren bei der Form des Spitzbogens : die Kirche des
Spedale grande , seit 1433 , — die Ruine von S. Maria dello
Spasimo , 1506, — die Kirche S . Maria delle grazie (delle
ripentite ) seit der Zeit um 1512. —

Ein Paar Palläste zu Palermo , vom Anfänge des 14. Jahr¬
hunderts , zeigen eine Nachahmung jener muhamedanischen Pal¬
läste , deren Behagen schon den ersten normanischen Herrschern
lebhaft genug eingeleuchtet hatte . (Vergl . Thl . I , S . 511.) Der
Palazzo Chiaramonte (jetzt Pal . dei Tribun ali ) , 1307 auf
den Fundamenten einer sarazenischen Villa erbaut , erinnert in
seiner ursprünglichen Anlage an das bauliche System der Kuba .
Der Pal . Salafano (jetzt Ospedale grande ) , aus derselben
Zeit , hat im Aeusseren Wandpfeiler , mit wechselfarbigen , sich
durchschneidenden Spitzbögen , in deren Einschluss spitzbogige
Arkadenfenster und allerlei musivisches Rosettenwerk liegen . —
Jüngere Palläste , ebendaselbst , haben dagegen einen mehr nor¬dischen Charakter . So der Pal . Aiutami - Cristo , vom Jahr
1485 , mit offner flachbogiger Säulenhalle im untern Geschoss

1 Denkmäler der Kunst , T. 58 (7).
Kugler , Geschichte der Baukunst . III . 74
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und mit spitzbogiger im Hauptgesclioss . So der Pal . Patilla
(jetzt Kloster della Pieta ) , vom <T. 1495 , dessen Anlage an
den spiitgothischen Scblossbau von England erinnert , mit Arka¬
denfenstern in rechteckigem Einschluss und mit flachbogigem ,
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Vom Obergeschoss des Palazzo Salafano , jetzt Ospedale gründe zu Palermo .
(Nach H. Gally Knight .)

innen rechteckigem Portal , dessen Umrahmung , aus sich kreuzen¬
den Stäben bestehend , das in der spätgothischen Architektur der
deutsch sächsischen Monumente so häufig wiederkehrende Motiv
aufnimmt .

Unter den gothischen Pallastbauten andrer Orte sind nament¬
lich einige Beispiele zu Taormina zu erwähnen . Hier finden
sich Einzelstücke , die ebenfalls an die eben bezeichneten Spät -
elcnientc erinnern .
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11. Gothisches im Orient .
Auch auf den Orient , zu den Stätten occidentalischer Herr¬schaft, die in Folge der Kreuzzüge erstanden waren, wurden dieFormen der gothischen Architektur hinübergetragen . Sie bliebjedoch ein fremdes Reis auf fremdem Boden , durch ein umfas¬senderes Kunstbedürfniss nicht getragen , zu eigenthümlicher Be¬deutung nicht entwickelt. Was an einzelnen bemerkenswerthenBestrebungen hervorgetreten war, erlag zu bald dem erneut sieg¬reichen Andringen des Islam .Als ein schmuckreiches Dekorativstück früheren gothischenStyles mag das Doppelportal der Kirche des heiligen Grabes zuJ erusalem 1 erwähnt werden, mit schlanken Säulen in den Por¬talgewänden, mit feiner, steil aufsteigender und dann im gedrück¬ten Spitzbogen zusammengewölbter Bogengliederung .Eine namhafte Zahl von Monumenten oder den Resten vonsolchen hat die Tnsel Rliodus , 2 die von 1309 bis 1522 der Sitzdes Johanniterordens war. Sie befinden sich in der Stadt Rhodusoder in der Nälie derselben. Eins von diesen, die Kirche des h.Stephan ausserhalb der Stadt , ist noch ein byzantinischer Bau,mit einer Kuppel über spitzbogigen Wölbungen , zugleich mitspätgothischen Details , welche der Zeit der Ordensherrschaft an¬gehören. Die übrigen Denkmäler fallen sämmtlich in diese Zeitund tragen somit das spätgothische Gepräge , mehr oder wenigerin charakteristisch südlicher Fassung , selten in einer edlerenDurchbildung . Die Hauptkirche St . Jean , schon 1310 gegrün¬det , ist ein Bau von einfach basilikenartiger Disposition, im In¬nern spitzbogige Schiffarkaden mit verschiedenartigen , zumeistantiken Säulen enthaltend und ungewölbt , im Aeusseren durchdie klaren Gesimsumfassungen der halbrund eingewölbten Fenstervon einer gewissen schlichten Würde . Das Kapitel von St. Jean(„Loge de St. Jean “) , jetzt eine verfallene Ruine , scheint einstattlicher gewölbter Hallenbau gewesen zu sein. Die KirchenSte . Catherine , die Ruinen von St . Marc und von Notre -Dame de Philerme ausserhalb der Stadt tragen das Geprägeschlichten Spätstyls. Von dem Justizgebäude (der „Cliätel-lerie“) aus der Zeit um 1375 sind die Gallerieen des Hofes er¬halten , spitzbogige Arkaden mit kräftig gegliederten Pfeilern ,nicht ohne eine lebhaft malerische Wirkung . Das Kloster desJohanniterordens , 1445 beendet , bildet einen Bau, dessen Aeus-seres sich durch eine fast römische Massenhaftigkeit auszeichnet.

* U. A. bei Maxime du Camp , Egypte , Nubie , Palestine et Syrie , dessinspliotogr ., pl . 115. — 2 Rottiers , description des monumens de Rliodes .
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Zwei schmuckreiche Portale gehören zu den zierlichsten Resten
der Architektur von Rhodus . Der geräumige Hof hat flachbogige
Arkaden mit schweren Rundsäulen , das Refectorium als Träger
der Decke eine durchlaufende gedrückt spitzbogige Arkade auf
achteckigen Pfeilern .

Anmerkung der Verlagsliandlung.
Mit der Geschichte der „gothischen Baukunst“ hört die Arbeit des

verstorbenen Franz Kugler auf. Die Verlagshandlung wird bemüht sein,
für die Fortführung des Werkes, resp. für die Bearbeitung der „Renais¬
sance“ geeignete und tüchtige Kräfte- zu gewinnen.

Druckfehler .

Dritter Band. Seite 135 Zeile 5 von oben statt „2. die britischen Lande*1 lies 3 .
Seite 466 Zeile 1 v. u. lies „das Uenglinger Thor“ statt des Uenzlinger Thor .



Verzeichnisse zum dritten Band.
Oie römische Zahl zeigt den Band an , die arabische Ziffer bezeichnet , dieSeitenzahl .
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Münster , III . 371 .
Oominikanerkirclie , III . 379 .
Franciskanerkirehe , III . 379.
Rathhaus , III . 381.

Aarhuus .
Dom S. Clemens , III . 511.

Abbeville .
K. St . Wulfram , III . 99 .
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Kirche , III . 412 ; Lettner , III . 419 .

Agen .
Jakobinerkirche, III . 132.

Aggsbach , unf. Melk.
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1
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All<maar .
Lorenzkirche , III . 433 .
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Ruine d. Abteikirche , III . 407 .

Alost .
St . Martin , III . 413 .
Glockenthurm , III 420 .
Stadthaus , III . 422 .
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Schlosskirche , III . 400 .
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St . Georgskirche , III . 340.
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Kathedr . St . Maurice , III . 125.
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Ansbach .

St . Gumbertuskirclie , III . 337 .
• St . Antoine .
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Antwerpen .

Kathedrale , III . 414 .
St . Andre , III . 412 .
St . Jacques , III . 412 .
St . Paul , III . 412 .
Börse , III . 426 .
Fleischhalle , III . 422 .
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Arcis -sur -Aube .
St . Etienne , III . 104.
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Arles -sur -Tech .
Kreuzgang , III . 120

Arnheim .
Eusebiuskirehe , III , 433 .
Walburgskirche , III . 429 .
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Pfarrkirche , III . 245 .
Schlosskapelle , III . 249.

Arnstadt .
Liebfrauenkirche , III . 269 .
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Pfarrkirche , III . 252.
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Kathedrale , III . 132.

Augsburg .
Dom , III . 353 .
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Kirche ; Tabernakel , III . 345.Aussee.
Pfarrkirche , III . 327.

Austrey.
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Autun .
Kathedrale , III . 105.

Auxerre.
Kathedr . St . Etienne , III . 78.
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Avignon.
IC. St . Pierre , III . 134.

Avila.
S. Tomäs , III . 52t .
Ruine der Kapelle S. Escolastica ,III . 520.
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Kirchhofskapelle , III . 369 .
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Kirche , III . 105 .
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S, Sebas ' ian , III . 519.
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Kirche , III . 501.
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Ruine d. St . Wernerskirche , III . 227.
Badajoz.

Kathedrale , III . 517.Baden.
Pfarrkirche , III . 324.

Bärneck.
Kirche , III . 326 .

Baeza.
Alte Kathedrale , III . 517.
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. Kirche , III . 162.
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S. Francisco , III . 515.
Stiftskirche , III . 519 .
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S. Francisco , III . 519.
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S. Maria del Mar , III 519 .
S. Maria del Pino , III . 519.
Nuestra Senora del Carmen , III . 515.
Kreuzgang d. Klosters Sion , III . 520.
Audiencia Real , III . 530 .

Bar-sur-Aube.
St . Maclou , III . 53.
St . Pierre , III . 53.

Bartfeld .
Kirche , III . 499 .

Barth .
Kirche , III . 470 .

Basel.
Münster , III . 362 ; Kanzel , III . 362.
Dominikanerkirche , III . 293.

Bästad.
Kirche , III . '511.

Batalha .
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III . 534.
Mausoleum D. Emanuels , III . 534 .
Mausoleum D. Joäo ’s I ., III . 534,
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Bath.
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Portalbau der Abtei , III . 182.
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Bayeux.
Kathedrale , III . 84 . 97.
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Beauport.
Ruinen der Abteikirche , III . 89.
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Kathedrale St . Pierre , III . 64. 100.
St . Etienne , III . 100.
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Klosterkirche , III . 297 .
Klostergebäude , III . 358 .

Beckum.
Kirche , III . 386.
Rathhaus , III . 254.
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Beddington.
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K. d. heil . Elisabeth , III . 416 .
Ste . Waudru , III . 461 .
Stadthaus ', III . 424 .

Berlin.
Klosterkirche , III . 454 .
Marienkirche , III . 461 .
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Beverley.
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IC. St . Mary , III . 181.
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Katli . St . Nazaire , III . 124.
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Pfarrkirche , III . 373 .
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Kirche , III . 179.
Blattna .
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Kirche , III . 318 .
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Kirche , III . 386,

Bloxham.
Kirche , III . 179.

Blvtborough .
Kirche , III . 178.
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Kirche , III . 387.



A. Ortsverzeichnis .?.

Bochum .
Kirche , III . 388 ; Tabernakel , III .

389 .
Böblingen .

Pfarrkirche , III . 349.
Auf dem Bogenberge .

Frauenkirche , III . 344 .
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Stiftskirche , III . 198.

Botzen .
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Kathedrale , III . 67 .
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K. Corpus Christi , III . 442 .
Dominikanerkirche St . Adalbert , III .

440 . 441 ,
Dorotheenkirche , III . 442 .
Elisabethkirche , III . 442 ,
Kreuzkirche , III . 440 . 441 .
Liebfrauenk . a . d. Sande , III . 441 .
Maria Magdalenenkirche , III . 442 .
St . Martinikirche , III . 440.
K. S. Vincenz , III . 442 . •
Rathlaus , III . 442 .
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Brieg.
Nicolaikirche , III . 442 .
Schlosskirche zu St .Hedwig , III . 442 .

St. Brieuc.
Kathedrale , III . 89 . 109.

Brilon.
Pfarrkirche , III . 246 .

Brindisi.
Portal d. Kirche v. S. Maria del Ca-

sale , III . 583.
Brinklow. •

Kirche , III . 179.
Bristol.

Kathedrale , III . 149. 168.
Redcliffekirche St . Mary , III . 176.

Briviesca.
Klosterkirche S. Clara , III . 524.

Bro inberg.
Kirche , III . 325.

Bronsover.
Kirche , III . 162.

Brou.
K. Notre -Dame , III . 105.

Brousseval-les-Vassy.
Kirche , III . 41 .

Bruck a. d. M.
Gebäude am Markte , III . 327.

Unfe r n :
Ruprechtskirche , III . 326 .
Heil . Geistkapelle , III . 327.

Brügge.
Frauenkirche , III . 410 .
St . Gilles , III . 413 .
St . Jacques , III . 413 .
St . Sauveur , III . 416 .
Kap . d. heil . Bluts , III . 418.
Halle , III . 421 .
Niederlaghäuser der Hansa , Spanier ,

Florentiner u . Genueser , III . 426 .
Stadthaus , III . 422.
Wohnhäuser , III . 427 .

Brünn .
Augustinerkirche , III , 319.
St . Jakobskirche , III . 318.

Brüssel.
Kathedrale Ste . Gudule , III . 411 .
Ste . Catherine , III . 412 .
St . Jean Baptiste , III . 412 .
Notre -Dame de la Chapelle , III . 412 .
Notre -Dame du Sablon , III . 411 .
Chapelle du St . Saerement des Mira -

cles , III . 418 .
Stadthaus , III , 422 ,

Brüx . *
Kirche , III . 318.

Brunn .
Kirche , III . 324 .

Buccles.
Kirche , III . 178.

Bucknell.
Kirche , III . 162.

Budweis.
Piaristenkirche , III . 318 .

Büdingen.
Jerusalemer Thor , III . 383 .

Bulkesch.
Kirche , III , 501.

Bullock.
Schloss , III . 202.

Bungay.
Kirche , III . 178.

Burford .
Kirche , III . 179.

Burgos.
Kathedrale , III . 513 . 525 ; Kreuzgang ,

III . 520 ; Kapelle del Condestable ,
III . 326 .

Klosterkirche St . Clara , III . 514 .
S. Gil , III . 514.
S. Esteban , III . 514.
S. Francisco , III . 524.
S. Lesmes , III . 524.
De la Merced , III . 524.
S. Pablo , III . 524.
Kirche der beschuhten Trinitarier ,

III . 514.
Burlo.

Kirche , III . 388.
Bustorf.

Kirche , III . 387.
Byfield.

Kirche , III . 172.
Byland.

Abteikirche , III . 146.

G.

Caen.
St . Etienne , III . 82.
St . Pierre , III . 88 .

Unfern :
Schloss Fontaine -le -Henri , III . 113.

Caix.
Kirche , III . 100.

Calcar .
Kirche , III . 379 ;Tabernakel , III . 381 .
Rathhaus , III . 381.

Caldas.
Hospital , III . 535.
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Cambridge .
K. Great St . Mary , III . 179.
Trinitychurch , III . 179.
Kap . des Kings College , III . 186.
Kings College , III . 190.
Trinity College , III . 190.

Caminha .
S. Maria dos Anjos , III . 535.

Cammin .
Dom , III . 467 . 478 .
Profanbau , III . 479 .

Canterbury .
Kathedrale , III . 135. 171. 192.
Kapitelhaus , III . 182.

Capo di Bove, siehe Rom .
Cappenberg .

Kirche , Tabernakel , III . 389 .
Carcassonne .

Kathedr . St . Nazaire , III . 124.
Kirchen der Unterstadt , III . 128.

Carden .
Kirche , III . 212 .

Carentan .
Kirche III . 98.

Carhaix .
St . Tromeur , III , 108.

Carlisle .
Kathedrale , III . 153.

Carrara .
Dom , III . 552.

Cartel .
Kirche , III . 377 .

Cascante .
Pfarrkirche , III . 524.

Cashel .
Kathedrale , III . 202.

Cassel .
Marienkirche , III . 382 .

Castellon .
Kirche , III . 519.

Castrop .
Kirche , Tabernakel , III . 389 .

Caudebec .
Notre -Dame , III . 96.

Cernay .
Kirche , III . 41 .

Cerne Abbas .
Kirche , III . 180.

Cervera .
Kirche S. Maria , III . 515.

Chacombe .
Kirche , III . 172.

Chaise -Dieu .
Abteikirche , III . 132 .

Chftlons (sur Marne).
Kathedrale , III . 73.
K. Notre -Dame , III . 39 ,
Wallfalirtsk . Notre -Dame -de-l’Epine ,III . 102.

Chambery .
Schlosskapelle , III . 122 .

Charlton -on-Otmoor .
Kirche , III . 143.

Chartham .
Kirche , III . 171.

Chartres .
Kathedrale , III . 55. 102.
St . Pere , III . 58.

Charwelton .
Kirche , III . 179.

Chateauncuf -du-Faou .
Kapelle Notre - Dame - des - Portes ,III . 108.

Chemnitz .
Klosterkirche , III . 403 .

Chichester .
Kathedrale , III . 147. 1C4.

Chipping Campden .
Kirche , III . 180.

Chipping Norton .
Kirche , III . 172. 179.

Chorin .
Kirche - d. Cisterzienserklosters , III .

454 . 456 .
Christchurch .

Prioratskirche , III . 178.
Christmemel .

Schloss , III . 496 .
Cilli .

Hauptpfarrkirche , III . 327 .
Cintra .

Hof des Pinhaklosters , III . 534.
Cirencester .

Kirche , III . 180.
Clarholz .

Kirche , III . 252.
Clausen .

Wallfahrtskirche , III . 376 .
Clermont .

Kirche , III . 101.
Clermont -Ferrand .

Kathedrale , III . 122.
Clermont -l ’Herault .

K. St . Paul , III . 120.
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Cleve.
Kapitelskirche , III . 229.
Klosterkirche , III . 379.

Clifton-upou-Dunemoor.
Kirche , III . 162.

Clotten.
Kirche , III . 377 .

Clynnog-Fawr.
Kirche , III . 181.

Coblenz.
St . Castor , III . 377 ; Sarkophag¬

nischen . III . 380.
Dominikanerkirche , III . 211.
St . Florin , III . 372 ; Lettner und

Orgelbühne , III . 380.
Liebfrauenkirche , III . 372 . 377.
Schüffengericlitshaus , III . 381.

Cöslin.
Marienkirche , III . 475 (2).
Kirchhofkapelle , III . 478 .

Coimbra.
K. Santa Cruz , III . 535.

Colbatz.
Klosterkirche , III . 467 .

Colberg.
Marienkirche , III . 474 .

Colmar.
Münster , III . 292 .

Como.
Dom , III . 563 ; Broletto , III . 573.

Compiegne.
K. St . Antoine , III . 101.
St . Jacques , III . 101.
Kirche d. Minimen , III . 52.

Constanz.
Stephanskirche , III . 293.

Corbie.
Abteik . St . Etienne , III . 53.
Hauptkirche , III . 100.

Cordova.
Findelhaus , III . 530.

Corstorpbine.
Stiftskirche , III . 199.

Corvia.
Kathedrale , III . 517.

Cottbus.
Pfarrkirche , III . 461 .

Cotterstock.
Kirche , III . 162.

Courtray .
St . Martin , III . 413 .
Notre -Dame , III . 413 .

• Katharinenkapelle , III 413 .
Stadthaus , III . 426 .

Coutances.
Kathedrale , III . 85 .

Coventry.
K. St . Michael , III . 179.

Craigmillar .
Halle , III . 202.

Crailsheim.
Kirche , Tabernakel , III . 359.

Cremona.
Dom , III . 561.
Casa delle finanze , TIT. 574 ,
Pal . pubblico , III . 574 .

Crepy.
Kirche , III . 52.

Crichton.
Halle , III . 202.

Croydon.
Kirche , III . 180.

Croyland.
Kuine d. Abteikirche , III . 158 ,

Crospedy.
Kirche , III . 179

Cues.
Kirche des Hospitals , III . 377 .

Culm.
Pfarrkirche , III . 492 .

Culmsee.
Dom , III . 492 .

Cwmliir.
Abteikirche , III . 150.

Czaslau.
Kirche , III . 318 .

D.
Daber .

Schlossruine , III . 479 .
Dale.

Kirche , III . 508 .
Dampierre-le-Clniteau.

Kirche , III . 41 .
Danzig.

St . Bartliolomäi , III . 496 .
St . Birgitten , III . 496 .
Dominikaner - oder Nicolaikirche ,

III . 494 .
St . Johann , III . 495 .
Katharinenkirche , III . 494 .
Marien - oder Ober -Pfarrkirche ,

III . 494 .
St . Peter u . Paul , III . 495 .
St . Trinitatis , III . 495 .
Hospitalkap . St . Elisabeth , III 494 ,
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Danzig .
Artushof , III . 490 .
Rathhaus , III . 489 .

Darlington .
K. St . Cuthbert , JII . 146.

Daroca .
Pfarrkirche , III . 524.

Datteln .
Kirche , III . 388 ; Tabernakel , III . 389 .

Delft .
Bartholomäuskirche , III . 429 .

* Ursulakirche , III . 433 .
Dellwig a. d. R .

Kirche , III . 252 .
Demmin .

Bartholomäuskirche , III . 469 .
Profanbau , III . 479 .

St . Denis .
Abteikirche , III . 38 . 65.

Auf dem Friedhof der Valois :
Hauptportal d. Kapelle des Klosters

St . Germain -des -Pres , III . 72.
Denndorf .

Kirche , III . 591.
Deutsch -Altenburg .

Kirche , III . 324 .
Deventer .

Kath . Kirche , III . 435 .
Lebuinuskirclie , III . 435 .
Nikolaikirche , III . 433 .

Dieppe .
St . Jacques , III . 97.

Diest .
Frauenkirche , III . 407 .
K. St . Sulpice , III . 412 .
Halle , III . 421.

Dijon .
Kathedrale , III . 78.
K. Notre -Dame , III . 77.
HStel des Ambassadeurs , III . 112.

Dilo .
Ruinen d. Abteikirche , III . 76.

Dinan .
St . Sauveur , III . 109.

Dinant .
Kirche Notre -Dame , III . 407 .

Dingolfing .
Pfarrkirche , III . 343.

Dinkelsbühl .
St . Georgskirche , III . 348.

Dirschau .
Kirche , III . 492 .

Kugler , Geschichte der Baukunst. III.

Dixmuiden .
Kirche : Lettner , III . 419 .

Doberan .
Cistercienserklosterkirclie , III . 447 .

Dol .
Kathedrale , III . 89 . 107.

Dondangen .
Schloss des Schwert -Brüder -Ordens ,

III . 497 .
Donnemarie .

K. Notre -Dame , III . 53.
Donnersmark .

Kirche , III . 499 .
Dorchester .

Kirche , III . 172.
Dortmund .

Dominikanerkirche , III . 252 ; Taber¬
nakel , III . 389.

Marienkirche , Tabernakel , III . 389 .
Petrikirche , III . 386.
Reinoldikirche , III . 386 ; Tabernakel ,III . 389 .

Dortrecht .
Liebfrauenkirche , III . 431 .

Douglas .
K. St . Bridget , III . 201 .

Doullens .
K. St . Pierre , III . 53.

St . Doulougb .
Kirche , III . 202 .

Driesch .
Kirche , III . 377 .

Dringenberg .
Kirche , III . 387 .

Drontheim .
Dom , III . 503 u . f.

Dublin .
Kathedrale , III . 202 .

Dülmen .
Kirche , III . 387 ; Tabernakel , III . 389 .
Rathhaus , III . 254 .

Düren .
Kirehthurm , III . 379 .

Duisburg .
St . Salvatorkirche , III . 378 .

Dunblane .
Kathedrale , III . 196.

Dunchurch .
Kirche , III . 172.

Dunfermline .
Kathedrale , III . 196.

2

■»
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Dunkeid .
Kathedrale , III . 198.

Durham .
Kathedrale , III . 146.

E.

East -JBarsam- Hall .
Schloss , III . 191.

Ebergassing .
Schlosskapelle , III . 325.

Ebrach .
Klosterkirche , III . 280.

Echternach .
Alte Basilika , III . 210.

Ediger .
Kirche , III . 377.

Edinburgh .
K. St . Giles , III . 199.
K. Holy Trinity , III . 200 .
Heriot ’s Hospital , III . 202 .

Edlitz .
Kirche , III . 324 .

Efferding .
Kirche , III . 326 .

Eggenfelden .
Pfarrkirche , III . 343.

Ehningen .
Kirche , III . 358.

Eichstädt .
Dom , III . 337 ; Kreuzgang , III . 337.

Eisfeld .
Kirche , III . 399.

Eisleben .
St . Andreas , III . 399.
St . Peter u . Paul , III . 399.

Elbing .
Heil . Leichnamskirche , III . 492 .
Marienkirche , III . 491 . 492 .

Elboeuf .
St . Jean , III . 97. •

Eiburg .
Kirche , III . 433 .

Elgin .
Kathedrale , III . 193.

Eltam .
Palasthalle , III . 191.

Elten .
Kirche , III . 379.

Eltingen .
Kirche , III . 358 .

Ely .
Kathedrale , III . 148. 168,

Emmerich .
St . Algund , III 379 .

Engelholm .
Kirche , III . 511 . '

Enger .
Kirche , III . 387 .

Engsö .
Kirche , III . 509.

Ensham .
Kirche , III . 179.

Erfurt .
Dom , III . 268 . 394 ; Domkreuzgang ,

III . 268 ; Halle , III . 395 .
Augustinerkirche , III . 268 ; Thürm -

chen , III . 395 .
Barfüsserkirche , III . 268 .
Predigerkirche , III . 268 .
Severistiftskirche , III . 268. 395 ;

Tabernakel , III . 395 .
Kiiianskapelle , III . 395 .

Eschenbach .
Pfarrkirche , III . 343.

Espadacinta .
Kirche , III . 534.

Essen .
Münsterkirche , III . 379 .

Esslingen .
Dionysiuskirche , III . 294. 357 ; Tauf¬

stein , III . 359 ; Lettner , III . 359 ;
Tabernakel , III . 359.

Frauenkirche , III . 855 .
Georgskirche , III . 294 .
Hospitalkirche , III . 357 .
Nicolauskapelle , III . 357 .
Paulskirche , III . 294 .

Eton .
College , III . 190.

Eu .
Abteikirche , III . 82 .

Everswinkel .
Kirche , III . 387 ; Tabern ., III , 389 .

Evesham .
Abtthurm , III .- 182.
Ruine v. St . Lawrence , III . 153 .

Evreux .
Kathedrale , III . 9B.
Stadtthurm (Beffroi ), III . 114 .

Exeter .
Kathedrale , III . 164.
Kapitelhaus , III . 182.
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F.

Falkenhagen .
Kirche , III . 388.

Faouet .
K. St . Fiacre , III . 108.

Fee amp.
Abteikirche , III . 79.

F errara .
Dom , III . 571 .
S. Stefano , III . 572 .
Pal . della ragione , III . 574.

Flavignv .
Kirche , III . 77.

Flore .
Kirche , III . 162 .

Florenz .
Dom (S. Maria del Fiore ), III . 547 ;

Glockonthurm , III . 549.
S. Croce , III . 546 .
S. Maria Maggiore , III . 546.
S. Maria Novella , 541.
Or S. Micchele , III . 553 ; Altartaber¬

nakel , III . 557.
S. Remigio , III . 547 .
S. Trinitä , III . 546.
Bigallo , III . 554.
Loggia de’ Lanzi , III . 553 .
Palazzo del Podestä (del Bargello ),

III . 553.
Palazzo vecchio , III . 553.

Folgoat .
Kirche , III . 107.

Forst .
Unfern :

Schwanenkirche , III . 375 .
Fortrose .

Kathedrale , III . 200 .
Fougferes .

K. St . Leonard , III . 109.
Fountains .

Abteikirche , III . 146.
Franeker .

Martinskirche , III . 435 .
Frankenberg .

Kirche , III . 243 .
Frankfurt a. M.

Dom , III . 281 . 366 .
St . Leonhardskirche , III . 366 .
Nikolaikirche , III . 281. 367 .
Halle des Heiligengeisthospitals ,

III . 367 .
Frankfurt a . d. O .

Marienkirche , III . 459 .
Nikolaikirche , III . 459 (2).

Frankfurt a . d . O .
Unterkirche , III . 464 .
Rathhaus , III . 464 .

Frauenburg .
Dom , III . 492 .

Freckenhorst .
^ Kirche : Tabernakel , III . 389.

Freiberg i. Erzg .
Dom - (Frauenkirche ), III . 400 .
Wohngebäude , III . 403 .

Freiburg i. Br .
Münster , III . 286 . u . f. 290 . 365 .
Mauthgehäude , III . 366 .

Freiburg i. Uechtlande .
Nicolauskirche , III . 362 .

Freiburg a. d. Unstr .
Kirche , III . 265. 399 .

Freienwalde .
Marienkirche , III . 478.

Freisinn .O
Benedictenkirche , III . 303 .
Georgskirche , III . 343 .
Gottesackerkirche , III . 345.
Johanneskirche , III . 303 .

Freiwaldau .
Kirche , III . 442 .

Freixo de Espada -a-Cinta .
Kirche , III . 535 .

Freudenstadt .
Kirche , III . 359.

Friedberg .
Stadtkirche , III . 243.
Judenbad , III . 244.

Friesach .
Collegiatkirche , III . 327.
Deutschordenskirche , III . 304.
Dominikanerkirche , III . 304 .

Fritzlar .
Franciskanerkirche , III , 382.
Stiftskirche : Tabernakel , III . 383 .

Frontenhausen .
Kirche , III . 345 .

F uenterrabia .
S. Maria la antigua , III . 524.

Fürstenwalde .
Marienkirche , III . 463 ; Tabernakel ,

III . 464 .
Fuligno .

S. Salvatore , III . 552.
Furnes .

Kirche Ste . AValburge , III . 408 .
Glockenthurm , III , 420 ,
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G.
Galway .

Thüre eines Hauses , III . 202.
Gaming .

Kirche d. Karthause , III . 308.
Garsington .

Kirche , III . 172.
Garz a. d. O .

Stephanskirche , III . 478 .
Geddington .

Steinkrouze , III . 163.
Geisnidda .

Kirche , III . 234 .
Genf .

Kathedr . St . Pierre -es-lieus , III . 122.
Gent .

Kathedr . St . Bavo , III . 408 . 416 .
Dominikanerkirche , III . 408 .
St . Jacques , III . 413 .
St . Michel , III . 413 .
Glockenthurm , III . 419 .
Halle , III . 421 .
Haus der Schiffer , III . 422 .
Stadthaus , III . 425 .

Genua .
Dom S. Lorenzo , III . 559.

St . Georgen .
Kirche , III . 326 .

Gerlingen .
Kirche , III . 358 .

St . Germain -en-Laye .
Schlosskapelle , III . 69.

St . Germer .
Abteikirche , III . 72.

Gerona .
Kathedrale , III . 523 .
S. Felix , III . 523 ; Thurm , III . 529.

Geseke .
Kirche , III . 387 .

Giffords Hall .
Schloss , III , 191.

Girgenti .
S. Giorgio , III . 584.
Ospedale , III . 584.

Girkhausen .
Kirche , III . 246 .

Gisors .
St . Gervais -et-St .-Protais , III . 97.

Gladbach .
Abteikirche , III . 215.

Glasgow .
Kathedrale , III . 193. '

Glastonbury .
Kirche , III . 143.

Gleiwitz .
Kathol . Pfarrkirche , III . 442 .

Glenfield .
Kirche , III . 162.

Gloucester .
Kathedr ., III . 183 ; Grabmal , III . 174.

Gmünd .
Heiligkreuzkirche , III . 347.

Gnadentlial .
Klosterkirche , III . 295.

St . Goar .
Stiftskirche , III . 212 . 376.

Goch .
Kirche , Tabernakel , III . 381.

Godesberg .
Unfern :

Hochkreuz . III . 226 .
Görlitz .

St . Annenkirclie , III . 404 .
Frauenkirche . III . 404 .
Nikolaikirche , III . 403 .
Petrikirche , III . 403 .
Heil . Kreuzkapelle , III . 404 .
Kaisertrutz , III . 404 .

Goes .
Maria Magdalenenkirehe , III . 433 .

(xöttweill , bei Mautern.
Abteikirclie , III . 325 .

Gojau .
Marienkirche , III . 318 .

Gollub .
Schloss , III . 483 .

Goslar .
Ratliliaus , III . 392 .
Der Worth , III . 392 .

Gottfrieding .
Pfarrkirche , III . 344 .

Gouda .
Johanniskirche , III . 434 .

Grafendorf .
Kirche , III . 325 .

Gramzow .
Ruine der Klosterkirche , III . 458 .

Granada .
Kloster S. Francisco , III . 525.
Kloster Santiago , III . 525 .

Grand -Andelys .
Kirche Ste . Clotilde , III . 86.

Gransee .
Marienkirche , III . 460 .
Profanbau , III . 466 .
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Gratz .
K. St . Maria am Leech , III . 304 .

Graudenz .
Kirche , III . 492 .

Great -Malvern .
Kirche , III . 177.

Greiffenberg .
Kirche , III . 475 .

Greifswald .
Jacobikirche , III . 468 .
Marienkirche , III . 468 .
Nikolaikirclie , III . 472 .
Hausgiebel am Marktplatz , III . 479 ,

Grendon .
Kirche , III . 172.

Grenoble .
Kathedrale , III . 134.

Gresten .
Kirche , III . 325 .

Gries , siehe : Kloster Gries .
Griethausen .

Kirche , Tabernakel , III . 381 .
Grimme .

Kirche , III . 470 .
Rathhaus , III . 479 .

Groningen .
Martinkirche , III . 434 (2).

Gr . Kopisch , siehe : Kopisch .
Grossprobstdorf .

Kirche , Tabernakel , III . 502.
Grosscheuern .

Kirche , III . 501.
Griinberg .

Kirche , III . 243.
Guadalupe .

Klosterkirche , III . 520.
Guben .

Klosterkirche , III . 457 .
Guerande .

St . Aubin , III . 109.
Guetaria .

Kirche , III . 519.
Gütersloh .

Kirche , III . 387 .
Guipuzcoa .

Klosterkirche S. Sebastian , III . 524 .
„ S. Vicente , III . 524 .

H.
Haag .

Jakobskirche , III . 435 .
Klosterkirche , III . 435 ,

Haarlem .
K. St . Bavo , III . 433 .

Haddington .
Abteikirche , III . 199.

Hadersleben .
Marienkirche , III . 512.

Haina .
Klosterkirche , III . 243 .

Halberstadt .
Dom , III . 262. 392 ; Lettner , III . 392 .
Andreaskirche , III . 393 .
Ilatharinenkirelie , III . 393.
Martinikirche , III . 392 .
Hiiuserbau , III . 394.

Hall (Schwab .- )
Michaelskirche , III . 348 ; Tabernakel ,

III . 359 .
Unfern :

Klosterkirche Gnadenthal , III . 295.
Halle , bei Brüssel.

K . Notre -Dame , III . 414 .
Halle a. d. S .

Domkirche , III . 397.
Liebfrauen - (Marktkirche ), III . 397.
Moritzkirche , III . 396 .
Ulrichskirche , III . 397 .
Moritzburg , III . 397 .
Der rothe Thurm , III . 397 .
Rathhaus , III . 397.

Iiallstadt .
Pfarrkirche , III . 326.

Haltern .
Pfarrkirche , III . 386.
Rathhaus , III . 254 .

Hamburg .
Jakobikirche , III . 451 .
Katharinenkirche , III . 451 .
Peterskirche , III . 451 .

Hamm .
Pfarrkirche , III . 246 . 252 .
Kloster - (kath .) Kirche , III . 388 .
Rathhaus, III. 254.

llamptoncourt .
Schloss , III . 192 ,

Ilanbach .
Kirche , III . 340 .

Hannersdorf .
Kirche , III . 500.

Hannover .
Aegydienkirche , III . 254. 452 .
Marktkirche (St . Georg ), III , 254 . 451 .
Nikolaikapelle , III . 254 .
Fachwerkbau , III . 453 .
Profanbau , III . 452 .
Rathhaus, III. 452.
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Hanwell .
Kirche , XII. 172.

Hapsal .
U nfern :

Padiskloster , III . 497 .
Harbonnibres.

Kirche , III . 100.
Harderwyk.

Martins - oder Liebfrauenkirche ,
III . 434 .

Harfleur.
Kirche , HI . 97.

Hartberg .
Pfarrkirche , III . 327 .

Haslach, unf. Strassburg.
Kirche , III . 292 .

Hatzenport .
Kirche , III . 377.

Havelberg.
Dom , III . 463 ; Lettner , III . 464 .
Kefectorium d. Domklosters , III . 458 .

Havixbeck.
Kirche , III . 250 ; Tabernakel , III . 389.

Hawkhurst .
Kirche , III . 171.

Heidelberg .
Heil . Geistkirche , III . 357 .

Heilbronn .
St . Kilian , III . 295. 358 ; Taber¬

nakel , III . 359.
Heiligenkreuz.

Kirche , III . 305 .
Dormitorium , III . 304.
Brunnenhaus , III . 306 .
Kreuzgang , III . 304.

Heiligenstadt .
Kirche , III . 324.

Heiligenstadt, in Thüringen.
Aegydienkirche , III . 271 .
Marienkirche , III . 271.
Stiftskirche , III . 270.
Annakapelle , III . 271.

Heiligkreuzthal .
Klosterkirche , III . 297 .

Heilsberg. '
Kirche , III . 492 .
Bischöfl . Schloss , III . 484 .

Heilsbronn .
Münsterkirche , III . 277 ; Tabernakel ,

III . 336.
Heimsheim.

Kirche , III . 349.

Heinsberg.
Stiftskirche St . Gangolph , III . 379.

Auf dem Helenenberge.
(Pfarrei Ottmanaeh )

Helenenkirche , III . 304 .
Helsingborg .O o

Liebfrauenkirche , III . 510 .
Hengrave Hall .

Schloss , III . 192.
Hennebon.

Kirche , III . 109.
Hereford-

Kathedrale , III . 149.
Herford .

Münsterkirche , III . 244.
Bergkirche , III . 250 : Tabernakel ,

III . 389 ; Altar , III . 389 .
Kadevvigskirche , III . 252 .
Stiftsk . St . Johannis , III . 252 .
Stiftskirche St . Marien , III . 250.
Wohnhäuser , III . 389.

Hermannstadt .
Evang . Kirche , III . 501.

Herrenberg .
Stiftsk ., III . 357 ; Kanzel , III , 361 .

Herzberg a. d. E .
Kirche , III . 464 .

Herzebroch .
Kirche , III . 388 .

Herzogenbusch.
Johanniskirche , III . 430 .

Heusden.
Katharinenkirche , III . 429*

Heutregiville .
Kirche , III . 41 .

Hexham.
Marienkapelle , III . 172.

Higham-Ferrers .
Kirche , III . 162.

Hirschau.
Marienkirche , III . 358 .

Hirzenach.
Kirche , III . 212.

Höchst.
Kirche , III . 367 .

Hörde.
Kathol . Kirche , III . 388 .

Höxter .
Klosterkirche , III . 252 .

Hohenburg hei Castel.
Kirche , III . 340 .

Hohenfeistritz.
Liebfrauenkirche , III . 327.
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Holy Cross .

Klosterkirche , III . 202.
Holyrood .

Abteikirche , III . 196.
Homorod .

Kirche , III . 501.
Hoogstraeten .

Kirche , III . 412 .
Hoorn .

Johanniskirche , III . 435 .
Hovedöen .

Reste des Klosters , III . 502.
Hotvden .

Abteikirche St . Peter , III . 168.
St . Hubert .

Abteikirche , III . 416 .
Hude .

Ruine d. Cisterzienserklosterkirclie ,
III . 445 .

Huerta .
Kreuzgang des Klosters , III . 515.Huesca .
Kathedrale , III . 524.
St . Martin , III . 515.

Huttenberg .Ö
Unfern :

Wallfahrtskirche Maria Weitschals ,
III . 327 .

Hüll .
Kirche St . Mary , IU . 168.

Huy .
Collegiatkirche Notre -Dame , III . 413 .

I.

Jakobsdorf .
Kirche , III . 501.

St . Jean -du-Doigt .
Wallfahrtskapelle , III . 108.

Jena .
Stadtkirche , III . 399. i

Jerpoint .
Abteikirche , III . 202 .

Jerusalem .
Kirche d. heil . Grabes , III . 587.

Imbach bei Krems.
Klosterkirche , III . 304.

Inchcolm .
Kapitelhaus des Klosters , III . 193.

Incoville .
Schlosskapelle , III . 113.

Ingolstadt .
Frauen -Oberpfarrkirclie , III . 343 .

Innsbruck .
Goldne Dachl , III . 347.

Jona (Hebriden-Insel).
Kathedrale , III . 196.

Josselin .
Schloss , III . 112.

Ips .
Kirche , III . 325 .

Ipsitz .
Kirche , III . 325.

Iserlohn .
Stadtkirche , III . 388 .

Judenburg .
Unfern :

Magdalenenkirclie , III . 326.
Jüterbog .

Mönchenkirclie , IU . 464.
Nikolaikirche , III . 464 .
Rathhaus , III . 464 .
Thorbauten , III . 467 .

Jumibges .
Abteikirche , III . 86.
K. St . Pierre , III . 86.

K.
Kaisd .

Kirche , III . 502.
Kaisersheim .

Klosterkirche , III . 340 .
Kalchreuth .

Kirche : Tabernakel , III . 336 .
Kämpen .

Liebfrauenkirche , III . 435 .
Nikolaikirche , III . 430 .

Kappel .
Klosterkirche , III . 293 .

Karlstein .
^Kapellen des Schlosses , III . 311.Kaschau .

Dom , III . 497 ; Tabernakel , III . 499 .Kathrein .
Kirche , III . 326.

Kauen .
Bernhardiner Klosterkirche , III . 497 .
Wohngebäude (Perkunostempel ), III .497 .

Kaurzim .
Stephanskirche , III , 275 .

Kazwang .
Kirche : Tabernakel , III . 336 .
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Kelberg .
Kirche , III . 377 .

Kenilwortli .
Schlossruinen , III . 191.

Ivesmark .
Kirche , III .499 ; Tabernakel , III . 499 .

Kdszthely .
Pfarrkirche , III . 499 .

Kettering .
Kirche , III . 179.

Ketton .
Kirche , III . 143.

Kewstoke .
Kirche , III . 180.

Kiederich .
Michaelskapelle , III . 367.

Kiel .
Klosterkirche , III . 453 .
Nikolaikirche , III . 453 .

Kilconnel .
Kreuzgang , III . 202.

Kilmallock .
Abteikirche , III . 202 .

Kircllberg in Bayern.
Pfarrkirche , III . 344.

Kircbberg .
Kirche , III . 375 ; Kanzel , III . 381 .

Kircbberg a. W .
Wolfgangskirche , III . 324.

Kirchschlag .
Kirche , III . 324 .

Kirkeböe .
Kirchruine , III . 512.

Kirkstead .
Kapelle , III . 146.

Kirkwall .
Kathedrale , III . 196 .

Klapenich .
Kirche , IXX. 377 .

Klausenburg .
Hauptkirche , III . 501.

Klingenberg .
Reste des Schlosses mit Kapelle und

Kreuzgang , III . 275 .
Klosdorf .

Kirche , III * 502.
Kloster Gries .

Kirche , III . 346.
Klosterneuburg .

Kreuzgang , III . 304 .
Freisinger Kapelle , III . 325.

Knowle .
Kirche , III . 179.

Ko bürg .
Kirche , III . 399.

Köln .
Dom , III . 216 ; in der Sakristei :

Tabernakel , III . 381.
St . Andreas , III . 372.
St . Gereon , III . 214. 226 .
St . Maria a . d. Kapitol , III . 214 ;

Kap . Hardenrath , III . 380 ; Kap .
Hirsch , III . 380 .

Minoritenkirche , III . 211 214 . ; Kreuz¬
gang , III . 380.

St . Peter , III . 379 .
St . Severin , III . 370 ; Tabernakel ,

III . 380 ; Kreuzgang , III . 380 .
Kreuzgang der ehemal . Karthause ,

III . 380 .
Sakristei d . Rathhauskap ., III . 380 .
Gürzenich , III . 381 .
Rathhausthurm , III . 381 .
Privathäuser , III . 381 .

Königgrätz .
Kathedrale : Tabernakel , III . 318.
H. Geistkirche , III . 313 .
Kirche , III . 276.

Königsberg i. d. N .
Klosterkirche , III . 458 .
Marienkirche , III . 462 .
Rathhaus , III . 464 .
Profanbau , III , 466 .

Königsberg i. Pr .
Dom , III . 491 .

Kösfeld .
Lambertikirche , III 387.
Rathhaus , III . 254.

Kolin .
Bartholomäuskirche , III . 275. 311 .

Gr . Kopisch .
Kirche , III . 501.

Ivorbach .
Kilianskirche , III . 382 .

Kovv allen .
Schlossreste , III . 483 .

Kowno : siebe Kauen .
Krakau .

Dom , III . 444 .
Dominikanerkirche , III . 443 . 444 .
Frauenkirche , III . 444 .
Heil . Kreuzkirche , III . 444 .
Florianithor , III . 444 .

Krapina .
Pfarrkirche , III . 500.
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Kreuznach .

Karmeliterkirche , III . 211.
Pauluskirche , III . 372.

Krizovljan .
Kirche , III . 500 .

Krönin g.
Pfarrkirche , III . 344.

Kronstadt .
Hauptkirche , III . 501.

Krumau .
Maria -IIimmelfahrtskirche , TII . 318 .

Külb .
Kirche , III . 325 .

Kuttenberg .
Barbarakirche , III . 313 .
Dreifaltigkeitskirche : Tabernakel ,

III . 318.
St . Jakobskirche , III . 276 .
Maria -Himmelfahrtskirche , III . 276 .
Brunnenhaus , III . 317.
Das steinerne Haus , III . 317.

Kyllburg .
Kirche , III . 212.
Kreuzgang , III . 379.

L.
Ladenburg .

Kirche , III . 367 .
Ladyldrk .

Kirche , III . 201 .
La Garaye .

Schlossruinen , III . 112.
Lambadec .

Kirche , III . 108.
St . Lambrecht .

Stiftskirche , III . 326.
Lana .

Kirche , III . 346 .
Landern au .

Kirche de la Martyre , III . 108.
Landivisian .

Kirche , III . 109.
Landshut .

Dominikanerkirche , TII . 345 .
Jodocuskirche , III . 303.
Kirche St . Martin , III . 341 ; Kanzel

und Hochaltar , III . 345 .
Spitalkirche , III . 342.

Laneuville .
Kirche , III . 100.

Laon .
Kathedrale , III . 42 ; Kreuzg ., III . 74.
Erzbiscliüfl . Pallast , III . 53.
K n gle r , Geschichte der Baukunst . III .

Lauban .
Katliol . Kirche , III , 404 .

Lauenburg .
Rathhaus , III . 479 .

Laufen im Salzburgischen.
Stiftskirche , III . 345.

Lauffen a . N.
Regiswindenkirche , III . 295.

Lauingen .
Stadtkirche , III . 348 .

Laun .
Dechanteikirche , III . 317 .

Lausanne .
Kathedrale Notre -Dame , III . 121.

Lavanne .
Kirche , III . 41.

Lavenham .
Kirche , III . 178.

Laycock .
Kreuzgang der Abtei , III . 181.Leau .
St . Leonard , III . 407 .
Stadthaus , III . 426 .

Leicester .
Kapelle des Dreieinigkeitshospitals ,III . 162 .

Leipzig .
Paulinenkirclie , III . 400 .

Leith .
K. St . Mary , III . 201 .

Lemgo .
Nikolaikirche , III . 249 ; Sakristei ,III . 252.
Stiftskirche , III . 249 . ; Tabernakel ,III . 389.
Rathhaus , III . 253.
Wohnhäuser , III . 390 .

Leominster .
Kirche , III . 172.

Leon .
Kathedrale , III . 518 . 528 ; Kreuz¬

gang , III . 529 .
S. Marcos , III . 532.

Leonberg .
Pfarrkirche , III . 349.

St . Leonhard bei Murau .
Kirche , III . 327 .

St . Leu -d’Esserent .
Kirche , III . 50.

Leutschau .
Dom , III . 499 .

Leuwarden .
Jakobinerkirche , III . 434 .

3
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Leyden.
Pancratius - (oder Hochländische -)

Kirche , III . 433 .
Peterskirche , III . 433

Lichfield.
Kathedrale , III . 158. 164.
Kapitelhaus , III . 161.

Lichtenwald a. d. S.
Untergegangeue Kirche , III . 326.

Lichten 'yvörth.
Kirchruine , III . 324.

Liebenzell .’
Kirche , III . 349.

Lieding.
Kirche , III . 327 .

Liegnitz.
Peterskirche , III . 442 .
Marienkirche , III . 442 .

Lienz.
Pfarrkirche . III . 347.

Lierre .
K. St . Gommaire , III . 412 . 419 .
Glockenthurm , III . 419 .

Liesborn .
Kirche , III . 387 .

Lilienfeld .
Kreuzgang , III . 304.

Lille .
Ste . Catherine , III . 413 .
St . Maurice , III . 413 .
St . Sauveur , III . 413 .

Lillebonne .
Kirche , III . 97.

Limington .
Kirche , III . 173.

Limoges.
Kathedr . St . Etienne , III . 123. 132.

Lincluden .
Ahteikirche , III . 198

Lincoln .
Kathedrale , III . 157.
Kapitelhaus , III . 161.

Linköping .
Kathedrale , III . 509.

Linlithgow .
Kirche St . Michael , III . 199.
Schloss , III 202 .

Linz .
Kirche , III . 378 : Tahern ., III . 381 .

Lippstadt .
Jakobikirche , III . 248 ; Tabernakel ,

III , 389.

Lippstadt .
Marienstiftskirche , III . 244 . 386 ;

Tabernakel , III . 387 .
Lisieux.

Kathedrale St . Pierre , III . 80.
Lissabon.

Kathedrale , III . 534 ; Kreuzgang ,
III . 534.

Little -Maplested.
Kirche , III . 143.

Llandaff.
Kathedrale , III . 150.

St. Lo .
Notre -Dame , III . 98.

Lobes.
Abteikirche , III . 418 .

Loccum.
Kirche : Tabernakel , III . 389.

Locbstädt .
Schlossreste , III . 483

Loc-Ronan.
Kirche , III . 109.

Lodöve.
Kirche , III . 120 . ,

Löwen.
Dominikanerkirche , III . 408 .
Ste . Gertrude , III . 412 .
St . Jacques , III . 412 .
St . Pierre , III . 416 ; Tabernakel , III .

418 ; Lettner , III , 419 .
St . Quentin , III . 412 .
Halle der Tuchmacher , III . 421 .
Stadthaus , III . 423 .
Wohnhäuser , III . 427 .

Logrono.
K. S. Bartolome , III . 519 .
K. Santiago , III . 519.

London .
Templerkirche , III . 141.
Westminsterkirche : Tabernakel , III .

174 ; Kap . Heinrichs VII ., III . 187.
Ladykap . v. St . Saviours , III . 142 .
Kap . in Lambeth Palace , III . 142.
Crosby -IIall , III . 190.
Westminsterhalle , III . 173.

Unfern :
Abteikirche von Westminster , III .

159 ; Tabernakel , III . 173.
Kapitelhans , III . 161.
Kap . d. heil . Stephan im K. Palast ,

III . 169.

Longpont .
Abteikirche , III . 50.
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Louth .
Kirche , III . 180.

Louviers.
Kirche , III . 80. 97.

Lowestoffe.
Kirche , III . 378.

Lucca .
Dom , III . 552 .
Pal . Guinigi , III . 556 .

Luckau .
Nikolaikirche , III . 459 .

Lübeck.
Dom , III . 451 ; Lettner , III . 452 .
Aegydienkirche , III . 446 .
Jakobikirche , III . 446 .
Katharinenkirche , III . 450 .
Marienkirche , III . 446 ; Tabernakel ,

III . 452 ; Briefkap ., III , 447 . 454 -
Petrikirclie . III . 451 .
Kirchl . Vorhalle d. Heil . Geisthospi¬

tals , III . 452 .
Profanbau , III . 452 .
Ratbhaus , III . 453 .

Lüdinghausen .
Kirche , III . 387 ; Tabern ., III . 389 .

Lüneburg .
Johanniskirche , III . 451 .
Lambertikirche , III . 451 .
Michaelskirche , III . 451 .
Nikolaikirche , III . 450 .
Profanbau , III . 452 .

Lünen .
Pfarrkirche , III . 386 .

Lüttich .
Kathedrale St . Lambert , III . 406.
Ste . Croix , III . 413.
St . Jacques , III 416.
St : Martin , III . 418 .
St . Nicolas , III . 413 .
St . Paul , III . 413 ; Kreuzg ., III . 418 .
St . Kemacle du Pont , III . 413 .
ICreuzgang bei St . Jean -en-Isle , III .

418 .
Kreuzg . bei St . Barthelemy , III . 418 .
Ilof des bischöfl . Palastes , III . 426 .

Lund .
Klosterkirche , III . 511 .

Lunz .
Kirche , III . 325.

Lupaglava .
Pauliner 'Klosterkirche , III . 500 .

Lupiana .
Kloster , III 520 .

Luttach .
Kirche , III . 347.

Lygumkloster .
Kirche , III . 512.

Lyon.
Kathedr . St . Jean -Baptiste , III . 120 ;

Chapelle de Bourbon , III . 133 .
Kirche St . Nizier , III . 133.

Lyze-Kloster .
Reste des Klosters , III . 508.

I .
Macinec.

Kirche , III . 500.
Maestricht.

St . Jean , III . 413 .
St . Nicolas , III . 413 .
Kreuzgang bei St . Servais , III . 418 .

Magdeburg .
Dom , III . 258 . 392 ; Lettner , III . 392 .

Paradies , III . 261 ; Kreuzgang ,
III . 261 .

Augustinerkirche , III . 393 .
Heil . Geistkirche , III . 393 .
Jacobikirclie , III . 393.
Katharinenkirche , III . 393 .
Peterskirehe , III . 393 .
Sebastianskirche , III . 393 .
Ulrichskirche , III . 393 .
St . Gangolpliskapelle , III . 394.
Häuserbau , III . 394 .

Magstatt .
Kirche , III . 358 ; Taufstein , 359

Mailand.
Dom , III . 564 .
S. Eustorgio , III . 559.
S. Giovanni in Conca , III . 559.
S. Gotardo , III . 559.
S. Marco , III . 559.
S. Maria in Brera , III . 559 .
S . Maria del Carmine , III . 560 .
S. Maria della Grazie , III . 560.
S . Maria della Scala , III . 560.
S. Simpliciano , III . 560.
Loggia degli Osii , III . 574.
Ospedale maggiore , III . 578 .

Mailly.
Kirche , III . 100.

Mainz.
Dom , III . 282 ; Kreuzgang , III 367 .
Stephanskirche , III . 281 ; Kreuzgang ,

III . 367.
Kaufhaus , III . 282.

Malahide.
Schloss , III . 202 ,
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Malestroit .
Kirche , III . 109.

Malmö.
Peterskirche , III . 511.

Manchester.
Collegiatkirche , III . 181.

Mank.
Kirche , III . 325.

le Mans.
Kathedrale , III . 68.

Mantes.
Kathedrale , III . 73.
Kirche , III . 52.

Mantua .
S. Andrea , III . 569.
S. Francesco , III . 569 .
Schloss , III . 575.

Marburg .
Elisahethkirche , III . 234.
Marienkirche , III . 382.
Schloss (der hohe Saalbau ), III . 244 .St . Mareien.
Kirche , III . 327 .

S. Maria d’Arbona . -
Kirche , III . 583.

S. Maria del Casale, siehe:
Brindisi.

Maria-Neustift.
Kirche , III . 326.

Mariaparadeis.
Karthäuserkloster , III . 496 .

Mariasdorf.
Kirche , III . 500 .

Maria Weitschals ob Hüttenberg.
Wallfahrtskirche , III . 327.

Maria Wörth am Wörther See.
Pfarrkirche , III . 304.
Marienkapelle , III . 304 .

Marienburg.
Baulichkeiten des Schlosses , III . 348.

485 u . f.
Stadt :

Kirche , III . 492 .
Rathhaus , III . 489 .

Marienfeld.
Kirche , Tabernakel , III . 389 ; Chor¬

schranken , III . 389 .
Marienstadt.

Klosterkirche , III . 211.
Marienwerder.

Dom , III . 492 .
Reste des Schlosses , III . 483 .

Marissei.
Kirche , III . 52.

Markt Melk.
Kirche , III . 325.

Marktschelken.
Kirche , III . 501.

Marlborough .
Kirche , III . 180.

St . Martin-aux-Bois.
Kirche , III . 73.

Martinsberg .
Kirche , III . 501.

Maulbronn .
' Kirche , III . 297 .

Klostergebäude , III . 358 .
Brunnenhaus am Kreuzgang , III . 358.St. Maximin.
Kirche , III . 133.

Mayen.
Kirche , III . 375 ; Tabernakel , III . 381.

Meaux.
Kathedrale , III . 73 .

Mecheln.
Kathedr . St . Rombaut , III . 412 .
Kirche Notre -Dame , III . 412 .
Halle , III . 421 .

Meillant ,
Schloss , III . 111.

Meisenheim.
Kirche , III . 375 .

Meissen.
Dom , III . 265. 400 ; neben dems .

Magdalenenkapelle , III . 267 ; und
Johanniskapelle , III . 268 .

Albrechtsburg , III . 400 .
Melford.

Kirche , III . 178.
Melnik.

Kirche , III . 318.
Melrose.

Abteikirche , III . 199. 201 .
Mende.

Kathedrale , III . 132.
Menden.

Kirche , III . 250.
St. Menehould.

Kirche , III . 53.
Meran.

Pfarrkirche , III . 346 .
Spitalkirche , III . 346 .
Barbarakapelle , III . 346 .

Merevall .
Kirche , III . 179.
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Merklingen.
Kirclie , III . 358.

Merl . '
Kirche , III . 377.

Merseburg .
Dom , III . 399.

Meschen.
Kirche , III . 501 ; Tabernakel , III . 502.

Messina.
Kathedrale , III . 585 .

' S. Maria della Scala , III . 585.
Metz.

Kathedrale , III . 232 . 369.
St . Martin , III . 230.
St . Vincent , III . 232.

Mewe.
Schlossreste , III . 483 .

M^zieres.
Kirche , III . 105.

Minden.
Dom , III . 246.
Marienkirche , III . 249.
Martinikirche , III . 249.
Ratlihaus , III . 254.

Miraflores.
Thurm der Karthause , III . 529.

Mirepoix.
Kirche , III . 132.

Miskolcz.
Kirche , III . 499 .

Modena.
S. Francesco , III . 571 .

Mödling.
Othmarskirche , III . 324.
Spitalkirche , III . 325 .

Möllenbeck.
Kirche , III . 387 .

Moissac.
Abteikirche , III . 130 .

St. Monance.
Kreuzkirche , III . 198.

Mondsee.
Kirche , III . 345.

Monresa.
Klosterkirche S. Domingo , III . 519.

Mons, siehe : Bergen.
Montbrisson.

K. Notre -Dame -d’Esp6rance , III . 133.
Montdidier.

Kirche , III . 100.
Montierender .

Kirche , III . 41 .

Mont-Notre-Dame.
Abteikirche , III . 52.

Montpezat.
Kirche , III . 128.

Montreuil .
Kirche , III . 100 .

Montseau.
Ruine des Klosters St . Felix , III . 119.

Mont-St.-Michel.
Kirche , III . 98 .
Klosterfestung , III . 87 .

Monza.
Dom , III . 562.
S. Maria in Strata , III . 562.
Sog'. Broletto , III . 573.

Morlaix.
Karmeliterkirche , III . 107.

U nfern :
Wallfahrtskapelle St . Jean -du -Doigt ,

III . 108 .
Mortain.

Stiftskirche , III . 80 .
Mortemer .

Abteikirche , III . 86.
Mosburg.

Johanneskirche , III . 340 .
Münsterkirche , III . 345 .

Mouchy-le-Chätel .
Kirclie , III . 52.

Muckross.
Kreuzgang , III . 202.

Mühlbach, beim Thal Täufers.
Expositurkirche , III . 347.

Mühlbach.
Evang . Pfarrkirche , III . 500.

Mühlhausen a. N.
Veitskirche , III . 349 .

Mühlhausen, in Thüringen.
St . Blasienkirche , III . 271.
Georgenkirche , III . 274 .
Jakobikirche , III . 274 .
Marienkirche , III . 272 .
Kapelle d. heil . Jodocus , III . 274 .

München.
Frauenkirche , III . 344 .

Münchröden.
Klosterbaulichkeiten , III . 399 .

Münster .
Dom , III . 384 ; Lettnerbau in dem

sog . Apostelgange , III . 389 ; Taber¬
nakel , III 389 .

Lambertikirche , III . 383 ,
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Münster .
Liebfrauen - oder Ueberwasserkirche ,

III . 249 . 384 .
Ludgerikirche , III . 384 .
Martinikirche , III . 252 .
Minoritenkirche , III . 252 .
Kapelle neben dem Dom , III . 388 .
Rathhaus , III . 253. 384.
Wohnhäuser , III . 390.

Münster a. d. N.
Kirche , III . 378 .

Münstereiffel.
Tabernakel in der Pfarrk ., III . 381 .

Münstermayfeld .
Kirche , III . 212 .

Munster.
Kirche , III . 233.

Murau .
Stadtpfarrkirche , III . 304 .

Unfern :
Kirche von St . Leonhard , III . 327 .Murcia.
Kathedrale , III . 520 ; Capilla Mar -

guesa , III . 529 .

N.
Naarden .

Kirche , III . 433 .
Nabburg.

Pfarrkirche , III . 339.
Nagold.

Pfarrkirche , III . 349 .
Näjera.

Klosterkirche S. Maria la Real ,
III . 519.

Namedy.
Kirche , III . 212 . 377 .

Nancy.
Herzogi . Palast , III . 370.

Nantes.
Kathedrale , III . 110.
Herzogi . Schloss , III . 112.

Narbonne.
Kathedrale St . Just , III . 123.
K. St . Paul , III . 120.

Naugardt .
Marienkirche , III . 479 .

Naumburg .
Dom , III . 264.
Wenzelkirche , III . 399.

Nauroy.
Kirche , III . 41 .

Neapel.
Dom S. Gennaro , III . 582 ; bischüfl .

Thron , III . 582.
S . Chiara , III . 582 ; Grabmonumente ,

III . 582 .
S. Domenico Maggiore , III . 582.
S. Giovanni a Carbonara , III . 582.
S. Giovanni Maggiore (S. Giov . de’

Pappacoda ), in . 582.
S. Lorenzo , III . 581.
S. Maria dell ’ Incoronata , III . 582.
S. Pietro a Majella , III . 582.
Castel nuovo , III . 582 ; Schlosskirche ,

III . 582 ; Kapelle des h . Franz
von Paula , III . 582 .

Nedelisce.
Kirche , III . 500.

Neisse.
Jakobikirche , III . 442 .

Neithausen.
Kirche , III . 501.

St . Neot’s.
Kirche , III . 179.

Netley.
Reste der Abteikirche , III . 157 .

Neuberg.
Klosterkirche , III . 326.

Neubran denburg.
Klosterkirche , III . 458 .
Marienkirche , III . 461 .

Neucbätel .
Stiftskirche Notre -Dame , III . 121.

Neuendorf in der Altmark.
Klosterkirche , III . 457 .

Neu-Oetting.
Pfarrkirche , III . 342.

Neu-Ruppin.
Klosterkirche , III . 458 .

Neustadt a. d. D.
Kirche , III . 343 .

Neustadt a. d. H.
Kirche , III . 367 .

Neustadt a. d. O.
Rathhaus , III . 399.

Neustadt a. d. S.
Un fer n :

Trümmer der Salzburg mit dem sog .
Münzgebäude , III . 276.

Neustadt-Eberswalde .
Maria Magdalenenkirche , III . 459 .

Neustatt .
Kirche , III . 501.

Nevers.
Kathedrale , III . 105.
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Newcastle-upon-Tyne.

Kirche St . Nicolas , III . 181.
Newtown.

Abteikirche . III . 202.
St . Nicodbme.

Kirche , III . 109.
Brunnenhaus , III . 109.

St. Nicolas-du-Port .
Kirche , III . 368 .

Nicolausberg.
Kirche , III . 394 .

Nieheim.
Kirche , III . 245 ; Tabern . III . 389 .

Nienburg.
Kirche , III . 261 .

Nieinvport.
Glockenthurm , III . 420 .

Nimburg.
Kirche , III . 276 .

Nimwegen.
Stephanskirclie , III . 432 .

Nördlingen.
Georgskirche , III . 348 ; Tabernakel ,

III . 359 ; Kanzel , III . 361 .
Nogent-sur-Seine.

St . Lorent , III . 104.
Nordhausen.

Dom , III . 395 .
Northampton.

Unfern :
Steinkreuze , III . 163.

Nortkilworth .
Kirche , III . 162.

Norwich.
Kathedrale , III . 169. 177.
St . Ethelbert ’s Thor , III . 169.
Erping hams -Thor , III *. 169.

Notre-Dame-de-l’Epine .
Wallfahrtskirche , III . 102.

Notteln .
Kirche , III . 887.

Noyon.
Kathedrale , III . 38 ; Kreuzgang ,

III . 74.
Hotel de ville , III . 113 .

Nürnberg :.O
Augustinerkirche , III . 332 .
Frauenkirche , III . 328.
Jakobskirche , III . 333 .
St . Lorenz , III . 277. 328 . 330 ;

Tabernakel , III . 335.
St . Sebald , III . 3i9 .
Kapelle an d. Hofe d. heil . Geist -

IJospitals , III , 333.

Nürnberg .
Holzschuher ’sclie Begräbnisskapelle ,III . 333 .
Moritzkapelle . III . 328 .
Kapelle d. Landauer Brüderklosters ,III . 333.
Karthause , III . 333.
Chürlein am Pfarrhof v. St . Sebald ,III . 333 .
Nassauerhaus , III . 333 .
Der Hausbau , III . 333 .
Der schöne Brunnen , III . 329.
Ratlihaus , III . 334 .
Hof des Kraft ’sclien Hauses . III . 3.15.
Burggrafenstube im von Sclieur -

len ’schen Hause , III . 335.
Nufringen.

Kirche , III . 349.
Nun Monkton.

Marienkirche , III . 146.
Nyköping.

Kathedrale , III . 509.

0.
Ober-Kranichfeld a, d. Ilm .

Schloss , III . 399 .
Ober-Marsberg.

Nicolaikapelle , III . 245 .
Obermauern .

Kirche , III . 347.
Obermendig.

Kirche , III . 376.
Obermillingen.

Kirche : Tabernakel , III . 381 .
Oberndorf bei Völkermarkt.

Pfarrkirche , III . 327 .
Obernkirehen .

Kirche , III . 387.
Oberwesel.

Franciskanerkirche , III . 376 .
St . Martin , III . 373 .
Stiftskirche , III . 372 ; Lettner und

Orgelbühne , III . 380 .Odense.
St . Knudskirche , III . 511.

Oedenburg.
Benedictinerkirche , III . 499 .
Michaelskirche , III . 499 .
Kap . Johannis d. Täufers , III . 499 .

Oelinghausen.
Kirche , III . 252.Ofen.
Pfarrkirche , III . 499 .
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Offenbach a. G.
Kirche , III . 205 .

Old-Aberdeen.
Kathedrale , III . 199.

Oldendorf .
Kirche , III . 387 .

Olite.
St . Maria , III . 519.

Oliva.
Cistercienserklosterkirche , III . 496 .

Olmütz.
Dom , III . 276.
St . Mauritiuskirche , III . 319 .

St. Omer.
Kathedrale , III . 408 .
Abteikirche St . Bertin , III . 409 .

Ona.
Klosterkirche , III . 524 .
Kreuzgang d. Klosters S. Salvador ,

III . 529.
Oporto.

Kathedrale , III . 534 ; Kreuzgang ,
III . 534.

Oppenheim.
Katharinenkirche , III . 282.

Orbais.
Kirche , III . 53.

Orleans.
Kathedr . Ste . Croix , III . 114.

Orvieto.
Dom , III . 544.
BischÖfl . Palast , III . 556.
Pal . dei Podestä , III . 556.

Osnabrück.
Dom : Tabernakel , 389 ; Sakristei

neben d. Dom , III . 252 .
Johanniskirche , III . 245 ; Tabernakel ,

III . 389 ; Sakristei , III , 252 ; Kreuz¬
gang , III . 252 .

Katharinenkirche , III . 251.
Marienkirche , III . 250 . 286 ; Sakri¬

stei , III . 252.
Rathhaus , III . 390.

Oudenaarde.
Ste . Walburge , III , 413 .
Stadthaus , III . 424 .

Oundle.
Kirche , III . 162.

Ourscamp.
Ruinen d. Abteikirehe , III . 51 ; Saal¬

bau , III . 54.
Oviedo.

Kathedr ., III . 519 ; Thurm , III . 529 .

Oviedo.
Kirche d . Dominikanerklosters ,

' III . 542.
Oxburgh-Hall .

Schloss , III . 191.
Oxford.

Kathedrale , III . 183.
St . Giles , III . 143.
Kirche St . Mary , III . 179.
St . Mary Magdalen , III . 171.
K. St . Peter , III . 179.
Kap . d. Merton College , III . 171.
Kapitelhaus , III . 161.
All souls College , III . 190.
Balliol College , III . 190 .
Brazennose College , III . 190.
Christcliureh College , III . 190.
Divinity School , III . 190.
Magdalene College , III . 190.
Merton College , III . 190.
New College , III . 190.

Ojbin bei Zittau .
Kirche d. Cölestinerklosters , III . 403 .

P.
Paderborn .

Dom , III . 244 . 246 ; Altar , III . 389 .
Stiftskirche Bustorf : Tabernakel ,

III . 389 .
Padua .

St . Antonio , III . 560.
Pal . della ragione , III . 574 .

Paisley.
Abteikirehe , III . 195.

Palencia .
Kathedrale , III . 519 .
Dominikanerkirche , III . 519.

Palermo .
Kathedrale , III . 585 .
S. Agostino , III . 584 .
S. Francesco , III . 584 .
S. Giacomo la Marina (S. Marco

dei Dispersi ), III . 584.
S. Maria degli Angeli , III . 585 .
S. Maria della Catena , III 584.
S. Maria delle grazie (delle ripen -

tite ), III . 585.
Ruine v. S. Maria dello Spasimo ,

III . 585.
S. Niccolo di Albergaria , III . 584.
Kirche des Spedale grande , III . 585.
Pal . Aiutami -Cristo , III . 585.
Palazzo Chiaramonte (jetzt Pal . dei

Tribunali ), III . 585.
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Palermo .

Pal . Patilla (jetzt Kloster dellaPietä ),
III . 586.

Pal . Salafano (jetzt Ospedale grande ),
III . 585 .

Palma .
Kathedrale , III . 520.
Kreuzgang v. S. Francisco , III . 520.
Börse , III . 531.

Pamiers .
Kathedr . St . Antonin , III . 131.

Pampelona .
Kathedrale , III . 519 ; Kreuzgang ,

III . 520.
Paris .

Kathedrale (Notre -Dame ), III . 4G.
K. St . Julien le Pauvre , III . 52.
St . Germain -l’Auxerrois , III . 101.
St . Germain -des -Pr5s , III . 114.
St . Gervais , III , 101.
St . Jacques -de -la -Boucliery , III . 101 .
St . Medard , III . 101.
St . Merry , III . 101.
St . Severin , III . 52. 101.
K. d. li. Vincenz (St . Germain -des -

Pres ), III . 38.
Ste . Chapelle , III . 70. 101.
Kap . im Kloster St . Germain -des -

Pres , III . 72.
Refectorium von St . Germain - des -

Pres , III . 72 .
Refectorium von St . Martin - des -

Camps , III . 54.
Tabernakel üb . d. Grab v Abailard

u . Heloise a. d . Kirchhofe P5re -
Lachaise , III . 66 .

Chambre des Comptes , III . 111.
Hotel de Cluny , III . 111.
Hotel de Tremouille , III . 111.

Pasewalk .
Marienkirche , III . 468 .

St . Pauls .
Pfarrkirche , III . 346 .

Pavia .
Augustinerkirche , III . 560.
S. Francesco , III . 560.
S. Pantaleone , III . 560.
Schloss der Visconti III . 574.

Unfern :
Kirche der Certosa , III . 563.

Peneran .
Kirche , III . 108.

Penmarch .
K. St . Nona , III . 108.

Kn gl er , Geschichte der Baukunst . III .

Percha .
Expositurkirche , III . 347 .

Perleberg .
Jakobikirche , III . 460 .

Peronne .
St . Jean , III . 100.

Perpignan .
Kathedrale St . Jean , III . 130.
Justizpallast , III . 134.

Perugia .
Dom , III . 552 . *
S. Domenico , III . 546 ; Grabmal

Benedict XI ., III . 557.
Pal . del Commune , III . 556.
Brunnen a . d. Domplatze , III . 557.

Pesaro .
Dom , III . 572.
S. Agostino , III . 572.

Peterborougli .
Kathedrale . III . 149 . 1S5.

Petit -Andelys .
Kirche , III . 86.

Pettau .
Kirche , III . 327 .
Minoritenkirche , III . 304 .

U nfern :
Kirche von Maria -Nenstift , III . 326.

Petzenkirchen .
Kirche , III . 325 .

Pforte .
Kirche , III . 264 .

Piacenza .
S. Antonio , III . 561.
S. Francesco , III . 561.
Pal . pubblico , III . 573.

Piddleton .
Kirche , III . 180.

Piedra .
Klosterkirche , III 515.

St . Pierre -sur -Dives .
Kirche , III . 86.
Kapitelhaus , III . 87.

S. Pietro in Galatina .
Kirche , III . 583.

Pisa .
S. Maria della Spina , III . 545 .
Baptisterium : Kanzel , III . 556.
Campo Santo , III . 545.
Gebäude d. Dogana , III . 556.
Pallast von Lungarno , III . 556.

Pistoja .
S. Andrea : Kanzel , III . 557.

4
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Pistoja .
Baptisterium (S. Giovanni Rotondo ),

XII. 546.
Pal . del Commune , III . 556.
Pal . de ’ Trlbunali , III - 556 .

Plasencia .
Kathedrale : Capilla mayor , III . 529,

Plattling .
Jakobskirche : Tabernakel , III . 345.

Ploermel .
Kirche , III . 109.

Plovenez -Porsav .
Kirche , III . 108."

Pluscardine .
Ruinen d. Abteikirche , III . 195.

Pöllauberg .
Kirche U . L . Frauen , III . 326.

Pösneck .
Rathhaus , III . 399.

Poitiers .
Kathedr . St . Pierre , III . 125.
St . Porchaire , III . 132.
Ste . Radegonde , III . 125.

Poix .
Kirche , III . 100.

St .-Pol -de-Leon .
Kathedrale , III . 90.
K. Notre -Name -de-Kreizker , III . 90.

Pomorje .
Kirche , III . 500.

Pontcroix .
Kirche , III . 107.

Pontigny .
Abteikirche , III . 76.

Pont -l ’Abbe .
Klosterkreuzgang , III . 109.

Pont -l ’Eveque .
Kirche , III . 97.

Pont -St .-Maxence .
K. St . Gervais , III . 53.

Pont -ä-Mousson .
St . Martin . III . 368.

Pont -sur -Seine .
Kirche , III . 104.

Poppowo .
Schlossreste , III . 483 .

Posen .
St . Maria in Summo , III . 481 .

Prag .
Dom St . Veit , III . 309 ; Wenzelkap .

III . 311.
K. d. heil . Agnes , III . 274.
Anna - u . Laurentiüskirche , III . 275 .

Prag .
Kirche Apollinare , III . 313.
Franciskanerkirche , III . 317.

' Kärlshofer Kirche , III . 312.
Maltheserkirehe , III . 317 .
Hauptpfarrk . Mariä -Himmelfahrt am

Teyn , III . 317 .
K. Maria Schnee , III . 313 .
Wenzelkirche , III . 275.
Kloster Emaus , III . 313 .
Alte Synagoge , III . 275 .
Sog . Tempel , III . 275.
Die grosse Brücke , III . 312 .
Thürme d. Moldaubrücke , III . 317 .
Altstädter -Rathhaus , 312 .
Wladislaw ’scher Saal , III . 317.

Prato .
Dom , III . 546.
S. Domenico , III . 541.

Prenzlau .
Franciskaner -Joliannisk ., III . 453 .
Jakobikirche , III . 453 .
Marienkirche , III . 460 .
Das schwarze Kloster , III . 458 .
Profanbau , III . 466 .

Presles .
Wallfahrtskirche , III . 52 .

Pressburg .
Dom , III . 499 .
Franciskanerkirche , III . 499 .

Pretai .
Kirche , III . 501.

Provins .
St . Ayout , III . 53.
Ste . Croix , III . 53.
St . Quiriace , III . 53.
St . Regoul , III . 53.
Kreuzgang d. Hospitals , III . 74.

Purgstall .
Kirche , III . 325 .

Putney .
Kirche , III . 180.

Pyritz .
Moritzkirche , III . 476 .
Profanbau , III . 479 .

Q.
Qualburg .

Kirche : Tabernakel , III . 381.
Quedlinburg .

Schlosskirche , III . 263.
St . Quentin .

Kirche . III . 53. 100.
Hötel de Ville , III . 113.
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Quimper.
Kathedrale , III . 107.
Kloster d . Cordeliers , III . 90. 107.

St. Quirico.
Kirche , III 544.

E.
Raben stein.

Kirche , III . 325.
Radeln .

Kirche , III . 501 .
Radkersburg .

Stadtpfarrkirche , III . 327 .
Ragnit .

Schloss , III . 484 .
Ramsdorf.

Kirche , III . 387.
Randegg .

Pfarrkirche , III . 325-Ratibor .
Dominikanerkirche , III . 440 .
Evangl . Pfarrkirche , III . 442 .
Katk . Pfarrkirche , III . 442 .
Schlosskapelle , III . 440 .

Raudnitz .
Klosterkirche u , Kreuzgang , III . 275 .

Raudonen.
Thurm u .- Schlossruine , III . 496.

Raunds .
Peterskirche , III . 163.

Ravengiersburg.
Kreuzgangsreste n . d.Kirche , III . 380.

Rechentshofen.
Kirche , III . 295 .

Recklinghausen.
Kirche : Tabernakel , III . 389.

Redon.
St . Sauveur , III . 89.

Redwitz.
Protest . Pfarrkirche : Tabernakel ,

III . 345 .
Rees.

Rathhaus , III . 381.
Regensburg .

Dom , III . 300 . 338 ; Säulen -Balda -
chine , Brunnen , Kanzel , III . 339 .

Dominikanerkirche , III . 299 .
St . Gilgen , III . 339 .
Minoritenkirche , III . 303.
St . Oswald , III . 339.
St . Ulrichskirche sog . alte Pfarr ,

III . 297.
Rathhaus , III . 339 .

Reichenhall .
Zenokirche , III . 345 .

Remagen.
Kath . Kirche , Tabernakel , III . 381 .

Remetinec.
Kirche , III . 500.

Rendsburg .
Marienkirche , III . 453 .

Reps.
Hauptkirche , III . 501 .

Repton.
Kirche , III . 162.

Rethel .
Kirche , III . 105.

Reutlingen .
Marienkirche , III . 295 . 361 ; Heil .

Grab , III . 361.
Reval.

Unfern :
Padiskloster , III . 497 .
Brigittenkloster , III . 497 . _

Rheden.
Schlossreste , III . 483 .

Rheenen .
Cunerakirche , III . 434 .

Rheims.
ICathedr . Notre -Dame , III . 58.
K. St . Jacques , III . 53.. 105.
K . St . Nicaise , III . 61 ; Kreuzgang ,

III . 74.
K. St . Remy , III . 40 .
Erzbischöfl . Kapelle , III . 69.Rheinbach.
Kirche , III . 376.

Rheine.
Kirche , III . 386 .

Rhodez.
Kathedrale , III . 132.

Rhodus.
Ste . Catherine , III . 587.
St . Jean , III . 587.
Kapitel v. St . Jean , III . 587.
Klosterd . Johanniter -Ordens , III . 587.
Justizgebäude , III . 587 .

Ausserhalb :
Ruine v . St . Marc , III . 587.
Ruine v. Notre - Dame de Philerme ,

III . 587 .
K. des heil . Stephan , III . 587.

Ribemont.
Kirche , III . 100.

Ried.
Kapelle , III . 303 .
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Rietberg .
Kirche , III . 387.

Rievaulx.
Abteikirehe , III . 146.

Rimini.
S. Francesco , III . 572.
S. Maria in Acumine , III . 572.

Rioja.
Kirche d. Klosters de la Estrella ,

III . 524 .
Ripoll .

Kreuzgang , III . 520.
Ripon.

Münster , III . 145.
St. Riquier .

Collegiatkirche , III . 99.
Rivoli.

S. Antonio di Renversa , III . 569.
Rochester.

Kathedrale , III . 147.
Rocblitz.

Kunigundenkirche , III . 402 .
Schlosskapelle , III . 402 .

Roda.
Ruine d. Klosterkirche , III . 263 .

Römhild.
Stiftskirche , III . 399 .

Rössel.
Schloss , III . 483 .

Rom.
S. Cacilia : Altartabernakel , III . 580.
S. Giovanni in Laterano : Tabern .

III . 581.
Kap . Sancta Sanctorum hei S. Gio¬

vanni in Laterano , III . 580.
S. Maria d’Araceli : Grabmal d. Sa -

veller , III . 580 .
S. Maria in Cosmedin : Altartaber¬

nakel , III . 580.
S. Maria Maggiore : Grabnische des

Cardinais Gonsalvo , III . 580.
S. Maria Sopra Minerva , III . 581 ;

Grabmal des Bischofs Durantus ,
III . 580 .

S. Maria in Trastevere : Grabmal des
Cardinais Ph . d’ Alen ^on, III . 581.

Ausserhalb :
S. Paolo : Tabernakel d. Hauptaltars ,

III . 580.
Verfallene Kirche bei Capo di Bove

(Grabmal der Cacilia Metella ),
III . 581.

Romans.
Kirche St . Barnard , III , 119,

Rompillon.
Kirche , III . 53 .

Romsey.
Abteikirche , III . 147 .

Roseln.
Kirche , III . 501 .

Rosenthal i. d. H .
Kirche d. Nonnenklosters , III . 367 .

Roslin.
Kapelle , III . 200 .

Rosnay.
Kirche , III . 105.

Rostock.
Jakobikirche , III . 450 .
Marienkirche , III . 450 .
Nikolaikirche , III . 451 .
Petrikirche , III . 450 .
Profanbau , III . 452 .
Kathhaus , III . 453 .

Rothenburg a. d. T .
Stadtkirche St . Jakob , III . 336.

Rothwell .
Kirche , III . 143.

Rotterdam .
Lorenzkirche , III . 431 .

Rottweil.
Heiligkreuzkirche , III . 349 .

Rouen.
Kathedrale , III . 8t . 96 .
St . Elai , III . 96.
St . Maclou , III . 94 .
St . Ouen , III . 89. 92.
St . Patrice , III . 96.
St . Vincent , III . 96.
St . Vivien , III . 96.
Abtei von St . Amaud , III . 113.
Hötel de Bourgtheroulde , III . 112.
Pallast d . Aehte v. St . Ouen , III . 113.
Palais de Justice , III . 112.

Rouvres.
Kirche , III . 89 .

Roxel.
Kirche , III . 252 .

Roye.
Kirche , III . 53.

Rue.
K. St . Esprit , III . 99.

Rügenwalde .
Marienkirche , III . 475 (2).

Unfern :
Gertrudskirche , III . 478 .

Ruffach.
Kirche , III . 286 ,
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s.
Saalfeld .

Stadtkirche , III . 399 .
Rathhaus , III . 399 .

Saintes .
Kathedrale , III . 132.

Salamanca.
Neue Kathedrale , III . 524.
Universitätsgebäude , III . 530.

Unfern :
Kirche d. Klosters Neustra Senora

de la Victoria , III . 532 .
Salem.

Kirche , III . 297 .
Salisbury.

Kathedrale , III . 155 ; Grabmonument ,
III , 156.

Kapitelhaus , III . 161.
Salmansweiler, siehe: Salem.
Salzburg .

Nonnbergkirclie , III . 345.
Pfarrkirche , III . 345 .

Salzburg, bei Neustadta. d. S.
Münzgebäude , III . 276.

Samos.
Klosterkirche , III . 515.

Saumur .
Hotel de Ville , III . 114.

Sayn.
Klosterkirche , III . 372 .

Schässburg.
Bergkirche , III . 501 ; Tabernakel ,

III . 502.
Scheibbs.

Kirche , III . 325 .
Schiedam.

Johanniskirche , III . 435 .
Schildesche.

Kirche , III . 252 ; Tabern . , III . 389 .
Schladming.

Kirche , III . 326 . '
Schlawe.

Marienkirche , III . 475 (2).
Schleswig.

Dom , III . 511.
Schlettstadt .

Hauptkirche , III . 292.
Schmalkalden .

Stadtkirche , III . 399 .
Schorndorf.

Kirche , III . 358 .

Schorsch.
Hauptkirche , III . 501.

Schulpforte, siehe: Pforte .
Schwabach.

Kirche , III . 336 ; Tabern . III . 336 .
Schwaz.

Kirche , III . 345 .
Schweidnitz.

Katli . Kirche , III . 442 .
Schweischer.

Kirche , III . 501.
Schwerin.

Dom , III . 448 .
Schwerte.

Kirche , III . 388 .
Rathliaus , III . 254.

Scurlonglistown.
Schloss , III . 202.

Sebenstein.
Kirche , III . 324 .

Seez.
Kathedrale , III . 86.

Segorve.
Kathedrale , III . 517 .

Segovia.
Kathedrale , III . 524 ; Kreuzgaug ,

III . 529 .
Klosterkirche Santacruz , III . 524 ;

Thurm , III . 529.
Pallast u . Thurm , III . 531.

Selby.
Abteikirche St . Mary and St . Ger¬

man , III . 168.
Seligenthal .

Afrakapelle , III . 303 .
S6mur-en-Auxois.

Kirche , III . 77 ; Kreuzgang , III . 77.
Senden.

Kirche , III . 387 ; Tabern . , III . 389 .
Senlis.

Kathedrale , III . 41 . 100 .
K. St . Frambourg , III . 53.
K. St . Pierre , III . 101.

Sens.
Kathedrale , III . 75.
Hospitalgebäude , III . 76.
Bischöfl . Pallast , III . 79.
Ehern . Justizpallast , III . 76.

Seton.
Stiftskirche , III . 199.

Setubal .
Kirche , III . 535.
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Sevilla .
Kathedrale , III . 522 ; Thurm d. Gi -

ralda , III . 523.
S. Marcos , III . 517.

Siena .
Dom , III . 542 ; Kanzel , III . 556 .
Taufkirche S. Giovanni , III , 542.
Fonte -Branda , III . 556.
Loggia degli Ufficiali am Casino

de’ Nobili , III . 556 .
Palazzo Buonsignori , III . 555.

„ pubblico , III . 555.
Saracini , III . 556.

„ Tolomei , III . 556 .
Sievering .

Kirche , III . 324.
Siguenza .

Kreuzgang d. Kathedrale , III . 529.
Simmern.

Pfarrkirche , III . 375.
Simorre.

Kirche , .III . 120.
Skanör.

Kirche , III . 510.
Skelton .

Kirche , III . 146.
Skirlatv.

Kapelle , III . 181.
Slavetin .

Kirche , III . 318 .
Sobernheim .

Kirche , III . 375 .
Sobieslau .

Pfarrkirche , III . 318.
Soest .

Höhenkirche : Tabernakel , III . 389 .
Marienkirche z. Wiese , III . 384 ;

Tabernakel u . Wandschrein , III .
389 ; Altar , III . 389 .

Minoritenkirche , III . 250.
Paulskirche , III . 250 : Tabernakel ,

III . 389 .
Petrikirche , III . 245.
Thomaskirche , III . 246 .
Osthofer Thor , III . 390 .

Soissons .
Kathedrale , III . 51.
Kirche St . Jean -des -Vignes , III . 74 ;

Kreuzgang , III . 74.
St . Leger , III . 52.

Somerby.
Kirche , III . 162.

Sorau.
Marienkirche , III , 464 .

Soudron .
Kirche , III . 41 .

South -Queensferry .
Karmeliterkirche , III . 197. 202.

Southwell .
Kirche , III . 162.

Spoledo .
Dom , III . 552.

Stade .
Wilhadikirche , III . 451 .

Stadtberg , siehe :Obermarsberg .
Stadt-Ilm .

Kirche , III . 269.
Stadtlohn .

Kirche , III . 386 .
Standlake .

Kirche , III . 162 .
Stanton-Harcourt .

Kirche , III . 162.
Stargard .

Johanniskirche , III . 477 .
Marienkirche , III . 476 .
Profanbau , III . 479 (2).
Kathhaus , III . 480 .

Stavanger .
Dom , III . 508 .

Steier .
Stadtpfarrkirche , III . 325 .

Steinakirchen .
Pfarrkirche St . Michael , III . 325 .

Steinau .
Evang . Pfarrkirche , III . 442 .

Steinheim .
Kirche : Tabernakel , III . 389 .

Stendal .
Dom , III . 463 ; Lettner , III . 464 ;

Taufbrunnen m. Tabern ., III . 464 .
Marienkirche , III . 463 .
Profanbau , III . 466 .
Uengliuger Thor , III . 466 .

Stettin .
Jakobikirche , III . 470 .
Johanniskirebe , III . 470 .
Petrikirche , III . 478 .
Haus oberhalb des Schweizerhofs ,

III . 479 .
Rathhaus , III . 479 .

Stirling .
Kirche , III . 201 .

Stockholm .
Ehemal . Franciskanerkirche a . d ,

Riddarholm , III , 509.
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Stolp .

Marienkirche , III . 475 (2).
Kapelle d. Georgenhospitales , III .478 .

Stralsund .
Jakobikirche , III . 472 .
Johannisklosterkirche , III . 473 .
Katharinenklosterkirche (Arsenal ),

III . 468 .
Marienkirche , III . 472 .
Nikolaikirche , III . 450 . 470 .
Apollonienkapelle , III . 473 .
Ratlihaus , III . 479 .

Strassburg .
Münster , III . 287 u . f. 362 ; Tauf¬

stein u . Kanzel , III . 364 .
IC. St . Thomas , III . 292.

Strassengel .
Wallfahrtskirche , III . 326 .

Stratford on avon .
Kirche , III . 179.

Straubing .
St . Jakobskirche , III . 342 : Taber¬

nakel , III . 345 .
Karineliterkirche , III . 344 .
Schlosskapelle , III . 340.

Strengnäs .
Kirche , III . 509.

Strewnberg .
Kapelle , III . 304.

Strigovo .
Kirche , III . 500.

Stromberg .
Kreuzkirche , III . 250 .
Pfarrkirche , III . 249 .

Stuhlweissenburg .
Annakapelle , III . 499 .

Stuttgart .
St . Leonhardskirche , III . 358 .
Spitalkirche u . Kreuzgang , III . 358.
Stiftsk ., III . 357 ; Kanzel , III . 361 .

Subiaco .
Kirche d. Klosters der hl . Scholastica ,

III . 581.
Sudburv .

Kirche ," III . 178.
Sünnighausen .

Kirche : Tabernakel , III . 389 .
Sulz .

Kirche , III . 358.
Sulzbach .

Pfarrkirche , III . 340 .
Szent -Lelek .

Ruinen der Klosterkirche , III . 499 .

Szepesvärallya .
Dom , III . 499 .

T.
Tabor .

Kirche , III . 318.
Xalavera .

Stiftskirche , III . '525.
Kloster S. Catalina , III . 520.

Unfern :
Kirche des Klosters la Meiarada ,

III . 525,
Tangermünde .

Stephanskirche , III . 463 .
Rathhaus . III . 464 .
Profanbau , III . 466 .

Tansor .
Kirche , III . 162.

Taormina .
Pallastbauten . III . 586.

Tarragona .
Kathedrale , III . 515.

Tattershall Castle .
Schloss , III . 191.

Täufers (Thal).
Kirche U . L . Frauen Himmelfahrt ,III . 347 .

Taunton .
K. St . Mary Magdalen , III . 180.

Temple .
Kirche , III , 197.

Terlan .
Kirche , III . 346 .

Tessenderloo .
Lettner der Kirche , III . 419 .

Tewkesbury .
Alte Abteikirche , III . 161. 192.

Thann im Eisass.
r Kirche , III . 364 .Thaxsted .

Kirche , III . 179 .
Thiel .

Martinskirche , III . 429 .Thirsk .
K. St . Mary , III . 181.

Tholey .
Kirche , III . 212.

Thorn .
Jakobskirche , III . 454 , 491 .
Marienkirche , III . 492 .

Thornbury Castle .
Schlossruine , III , 191.
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Till .
Kirche , Tabernakel , III . 381 .

Tintern .
Abteikirche , III . 153.

Tölz .
Pfarrkirche , III . 343 .

Tönsberg .
Marienkirche , III . 508.

Toledo .
Kathedrale , III . 515. 527 ; Kapelle

Santiago , III . 528 ; Kapelle Nuestra
Seiiora la antigua , III . 528 ; Kapitel¬
saal , III . 528 ; Kreuzgang , III . 520 .

Klosterkirche S. Juan de los Keyes ,
III . 524 ; Kreuzgang , III . 529.

Kirche des Nonnenklosters S. Juan
de la Penitencia , III . 525.

Tolentino .
S. Nicola , III . 572.

Tong .
Kirche , III . 181.

Tongern .
Kathedr . Notre -Dame , III . 407 .

Toro .
Klosterkirche S . Clara , III . 524.

Torquemada .
Kirche , III . 519.

Torrelaguna .
S Francisco , III . 525 ; Kreuzgang ,

III . 529 .
Tortosa .

Kathedrale , III . 519.
Toul .

Kathedrale , III . 230. 368 ; Kreuzgang ,
III . 232 .

St . Gengoult , III . 232 .
Toulouse .

Kathedr . St . Etienne , III . 128. 132.
Augustinerkirche , III . 131 .
Jakobinerkirche , III . 131.
St . Saturnin , III . 131.
K. du Taur , III . 131.
Kreuzgang des ehern . Augustiner -

klosters , III . 120.

Tournay .
Kathedrale , III . 409.
Glockenthurm , III . 419 .
Wohnhäuser , III . 427 .

Tours .
Kathedr . St . Gatien , III . 68. 106.
K. St . Julien , III . 69.

Traben .
Kirche , III . 377 .

Traissen .
Kirche , III . 325 .

Trapani.
S. Agostino , III . 584 .

Trapold .
Kirche , III . 502 .

Treguier .
Kathedrale , III . 109. 114.

Treis .
Kirche , III . 376 .

Treptow a. d. R.
Marienkirche , III . 475 .

Treptow a. <1. T .
Petrikirche , III . 469 . 470 .

Trient .
Peterskirche , III . 346 .

Trier .
St . Gervasius , III . 378 .
Jesuitenkirche , III . 374 ; Lettner u

Orgelbühne , III . 380 .
Liebfrauenkirche , III . 206.

Unfern :
St . Matthias , III . 378 .
Tabernakel im Domkreuzg ., III . 381

Trim .
Schloss , III . 202 .

Troppau .
Minoritenkirche , III . 410 .
Kirche , III . 442.

Troyes .
Kathedr . St . Pierre et St . Paul ,

III . 53. 66 . 103.
St . Jean -Baptiste , III . 104.
Ste . Madeleine , III . 104 (2). 134.
St . Nicolas , III . 104.
St . Nizies , III . 104 .
St . Pantaleon , III . 104 .
K. St . Urbain , III . 73 .

Tübingen .
Georgenkirche , III . 358.

Tunsberg , siebe : Tönsberg .
Tynemouth .

Prioreikirche , III . 14G.

Tysoe .
Kirche , III . 172.

u .

Ueberlingen .
Münster , III . 349 .

Ueckermünde .
Schloss , III . 479 .
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Uelmen.

Kirche , III . 377 .
Ulm .

Münster , III . 350 ; Tabernakel , III .
359 ; Taufstein , III . 359 ; Kanzel ,
III . 361 .

Marktbrunnen , III . 359.
Unkel a. E .

Kirche , III . 212 . 376 .
Unna .

Katharinenkirche , III . 386 ; Taber¬
nakel , III . 389 ; Altar , III . 389.

Rathhaus , III . 390 .
Unser Lieben Frauen Himmel¬

fahrt , im Thale Täufers.
Kirche , III . 347 .

Upsala .
Kathedrale , III . 509.

Urach .
Marktbrunnen , III . 359.

Utrecht .
Dom St . Martin , III . 428 . 429 .
Buurkerlc , III . 428 .
Gertrudenkirche , III . 434 .
Jakobskirche , III . 434 .
Johanniskirche , III . 434 .
Katharinenkirche , III . 434 .
Nikolaikirche , III . 434 .

Uzeste.
Kirche , III . 127.

V .
Valencia.

Kathedrale , III . 519.
Kreuzgang des Kloster S. Domingo ,

III . 520.
Kreuzgang v. S. Francisco el Grande ,

III . 529.
Börse , III . 530.
Casa de Abbala , III . 531.
Puerta de Serranos , III . 520 .
Seidenhalle , III . 530.

Valenciennes.
St . Gereon , III . 413 .
St . Nicolas , III . 413 .

St . Valentin , im Thale Pretau .
Kirche , III . 347.

Valladolid .
S. Benito el Real , III . 524.
S. Pablo , III . 524.
Collegium v. S. Gregorio , III . 530.

Valmagne.
Klosterkirche , III . 119.
Kn gier , Geschichte der Baukunst. III.

Vaucelles.
K. St . Michel , III . 97.

Vauclair .
Gebäude d. ehemal . Abtei , III . 54.St. Veit.
Kirche , III . 325 .

Venedig.
S. Giovanni e Paolo , III . 567 ; Grab¬

monumente , III . 580.
S. Gregorio , III . 567.
S. Maria Gloriosa dei Prari , III . 567 ;

Grabmonumente , III . 580.
S. Maria dell ’ Orto , III . 567.
S. Stefano , III . 567.
Pal . Barbarigo , III . 578.
Palazzo Cavalli , III . 577.
Dogenpallast , III . 575.
Palazzo Foscari , III . 577.

„ Giustiniani , III . 577.
Palläste der F'amilie Giustiniani ,

III . 577 .
Pal . Pisani , III . 578 .

„ Sagredo , III . 578.
Ca Doro , III . 578.
Porta della Corta , III . 576 .

Vercelli .
S. Andrea , III . 558.

Verden.
Dom , III . 254 . 452 .

Verdun .
K. St . Nicolas -de-Gravi5re , III . 230 .Vernon.
K. Notre -Dame , III . 97.Verona.
Dom , III . 569.
S. Anastasia , III . 568 .
S. Eufemia , III . 568.
S. Fermo , III . 568.
S . Nazario , III . 568 .
S. Pietro Martire , III . 568 .
Mausoleum d. Scaliger , III . 579 .Veruela.
Kreuzgang d . Klosters , III . 515.

Vdzelay.
Abteikirche , III . 77. 79.

Unfern :
Kirche St . P5re , III . 79.Vianen.
Marienkirche , III . 434 .

Vicenza.
Dom , III . 568 .
S. Corona , III . 568 .
S. Lorenzo , III . 568.

Vieh.
Kreuzgang der Kathedrale , III . 520 .

5
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Vicovaro.
S. Giacomo , III . 581.

Yienne .
Kathedrale St . Maurice , III . 119. 133 .

Unfern :
Abteikirche St . Antoine , III . 119.
Kap . von St . Geoire , III . .133.

Viguogoul .
Klosterkirche , III . 119.

Villacastin .
Klosterkirche , III . 524 .

Villach .
Stadtpfarrkirche St . Jacob , III . 327 .
Minoritenkirche , III . 304 .

Villa Nova de Foscoa .
Kirche , III . 535.

Villefranche .
Kirche , III . 133.

Villemagne .
Kirche St . Majan , III . 119.

Villenauxe .
Kirche , III . 104 .

Villers .
Ruinen d . Abtei , III . 407 .

Vils -Biburg .
Pfarrkirche , III . 343.

Vincennes.
Ste . Chapelle , III . 102.

Viterbo.
S. Francesco Grabmal Hadrians V.,

III . 580.
Vitoria.

S. Maria , III . 519.
Völkermarkt .

Stadtpfarrkirche , III . 327 .
Vreden .

Pfarrkirche , III . 387.

w .
W aidbofen.

Kirche , III . 325 .
Waltham .

Steinkreuze , III . 1G3.
Wanderath .

Kirche , III . 377.
St . Wandrille , bei Caudebec.

Abteikirche , III . 86.
W apenbury.

Kirche , III . 162.
Waraedin.

Kirchthurm , III . 500,

Warasdin .
Schloss Varasd : die Kapelle des

Thurmes , III . 500.
War bürg.

Untere Stadtkirche , III . 249.
Warden .

Kirche , III . 172.
Warendorf .

Kirche : Tabernakel , III . 389.
W armington.

Kirche , III . 162.
Warwick .

Beauchamp -Kapelle , III . 185.
W arwick-Cas tle .

Schlossruinen , III . 191.
Wasserburg .

Frauenkirche . III . 340 .
St . Jakobskirche , III . 342.

Wedderen .
Kirche , III . 388 .

Weesp .
Lorenzkirche , III . 435 .

Weil der Stadt .
Kirche , III . 358.

Weissenbach .
Kirche , III . 347.

W eissenburg .
Kirche , III . 337.

Weissenfels .
Stadtkirche , III . 399 .

Wells .
Kathedrale , III . 151. 164.
Vicars Gateway , III . 182.
Kapitelhaus , III , 162. 164.

Wels .
Stadtpfarrkirche , III . 326.

St . Wendel .
Kirche , III . 375 ; Kanzel , III . 381.

Weng .
Kirche , III . 345.

Wenlock .
Ruine d. Prioreik . III . 153.

Werben .
Kirche , III . 463 .
Profanbau , III . 466 .

Werl .
Pfarrkirche , III . 250.

Werwick .
Kirche , HI . 413 .

Wesel .
St . Willibrord , III . 371.
Rathhaus , in . 381 .
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Westminster , siehe auch: London.

Abteikirche , XII. 159 ; Tabernakel ,
III . 173 .

Kap . d. hl . Stephan im K. Pallast ,III . 169 .
Kreuzgang a . d. Stephanskapelle ,

III . 185.
Kapitelhaus , III . 161.
Halle , III . 173.

Weszprim.
Dom , III . 499 .

Wetter .
Kirche , III . 243 .

Wetzlar .
Stiftskirche (Dom ), III . 238 .

Weyda .
Wiedenkirche , III . 263.

Wiedenbrück .
Kirche , III . 387 ; Tabern . , III . 389 .Wien.
Dom St . Stephan , III . 307. 319.
Augustinerkirche , III . 324.
K. Maria Stiegen , III . 322 .
Minoritenkirche , III . 324.

W ien er-Neustadt.
Dom , III . 324.
Kapuzinerkirche , III . 325 .
Kirche d. Neuklosters , III . 324.
Schlosskapelle , III . 325.

Unfern :
Tabernakelpfeiler (Spinnerin am

Kreuze ), III . 325 .
Wienhausen , bei Celle .

Klosterbaulichkeiten , III . 452 .
Wieselburg.

Kirche , III . 325.
Wilhelmsburg .

Kirche , III . 325.
Willingliam.

Kirche , III . 173.
Willoughby .

Kirche , III . 179.
Wilsnack .

Wallfahrtskirche , III . 463 .
Wimington .

Kirche , III . 172.
Wimpfen a. B.

Kirche , III . 348 .
Wimpfen i. Th .

Stiftskirche , III . 295 .
Winchester .

Kathedrale , III . 141. 169. 192.
Halle im K. Pallaste , III . 142.

Windisch-Matrei.
Unfern :

Wallfahrtskirche z. hl . Nicolaus ,
III . 347.

Windsor .
Schloss , III . 192.
Kap . d. hl . Georg , III . 186.

Wisby.
Ruine d. Clemenskirche , III . 510 .
Ruine d. Katharinenkirche , III . 510 .
Ruine d. Nicolaikirche , III . 510 .
Mauerumgebungen , III . 510 .Wismar.
Georgenkirche , III . 449 .
Marienkirche , III . 449 .
Nicolaikirche , III . 449 .
Profanbau , III . 452 .

Wiston.
Kirche , III . 179.

Witney.
Kirche , III . 179.

Wittenberg .
Schlosskirche , III . 398 .
Stadtkirche , III . 398.

Wittstock.
Marienkirche , III . 460 .

Wolbeck.
Kirche , III . 250 .

St . Wolfgang zwiseh . Dorfen u. Haag .
Stiftskirche , III . 344 .

St . W olfgang im Salzburgischen .
Kirche , III . 345.

Wolgast.
Petrikirche , III . 472 .

Unfern :
Gertrudskirche , III . 473 .

Wolmirstädt .
Schlosskapelle , III . 463 .

Woltrop .
Pfarrkirche , III . 386.Worcester.
Kathedrale , III . 153.

Worle .
Kirche , III . 180.

Wormeln .
Kirche , III . 252.

Worms.
Taufkapelle b. d. Dom , III . 367.

U nfern :
Liebfrauenkirche , III . 280.

Würzburg .
Liebfrauenkapelle , III . 336,
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Wunstorf .
Kirche : Tabernakel , III . 389 .

Wyk-by-Duurstede .
Kirche , III . 434 .

X.
Xanten .

Dom St . Victor , III . 228.
Xerez de la Frontera .

Karthause , III . 525.

Y.
Yeovil.

Kirche , III . 180.
York.

Kathedrale , III . 143. 166. 192.
St . Cuthbert , III . 181.
St . Helen , III . 181.
K. Holy Cross , III , 181.
Abteikirehe St . Mary , III . 146.
St . Michael -de-Belfry , III . 181.
Kapelle d. Erzbischof !. Pallastes ,

III . 146.
Kap . St . William , III . 146.
Kapitelhaus , III . 161.

Ypern .
Kathedr . St . Martin , III . 408 ; Kreuz¬

gang , III . 418 .
Fleischhalle , III . 422 .
Halle d. Tuchmacher , III . 421 .
Wohnhäuser , III . 427 .

Ysselstein.
Nicolaikirche , III . 429 .

Ystad .
K. d. Graubrüderklosters , III . 510.
Marienkirche , III . 511.

z.
Zamora.

Pallast , III . 531.

Zaragoza.
Kathedrale „la Seu “, III . 523.

Zarnowitz.
Kirche d. Nonnenklosters , III . 496 .

Zehdenik.
Baulichkeiten des Cistercienser -

nonnenklosters , III . 453 .
Zeltingen .

Kirche , III . 377 .
Zerbst .

Nicolaikirche , III . 398 .
Kathhaus , III . 464 .

Zied.
Kirche , III . 501.

Ziesar.
Schlosskirche , III . 462.

Zinna.
Abteigebäude , III . 465 .

Znaym.
St . Nicolauskirche , III . 319.

Zürich.
Dominikanerkirche , III . 293.
Fraumünsterkirche , III . 293.
Wasserkirche , III . 362 .

Zütphen.
Bruderkirche , III . 433 .
Kathol . Kirche , III . 434 .
Walburgskirche , III . 435 .

Zug.
St . Oswald , III . 362 .

Zwetl.
Abteikirche , III . 325 .

Zwickau.
Marienkirche , III . 401 .
Kaufhaus , III . 403 .

Zwolle.
Bethlehemskirche , III . 435 .
Liebfrauenkirche , III . 435 .
Michaelskirche , III . 434 .
Minoritenkirche , 435.



B. Verzeichniss der Künstlernamen .

A .

Aeltlin, Lienhart , III . 353.
Agostino, III . 538. 544. 557.
Albertus, Meister, III . 399.
Amelius, Joli., III . 415.
Angelo, III . 538. 544. 557.
Appelmans, siehe : Amelius.
Arier, Heinrich , III . 348 (2).
Arier , Peter , von Gmünd , III . 309.

311. 348. 403.
Arnold, Köln. Dombaumeister u. dessen

Sohn Johann , III . 220.
Arnolplius, III . 580.

B.
Bagijn, Pieter , III . 433.
Bartolommeo, Maestro, III . 576.
Behaim, Hans der Ae., III . 335.
Benescli, Meister, III . 315. 317.
Böblinger, Hans, III . 355.
Böblinger, Matthäus, III . 353. 355. 357.
Bondone, Giotto di, III . 538.
Bonneuil, Etienne de, III . 509.
Brachadicz , Hans von, III . 321.
Brunellesco, Filippo , III . 549.
Brunsberg, Heinrich , III . 461.
Buchsbaum, Hans , III . 322. 325.

c.
Calendario, Filippo , III . 575.
Cambio, Arnolfo di, III . 538. 546.

553 (2).
Campello, Philippus de, III . 539.
Campione, Bonino da, III . 579.
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